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EKKEHART  IV  VON  ST.  GALLEN. 

Von  den  lebensumständen  Ekkeharts  des  vierten  ist  wenig 
bekannt ;  aufser  seinen  eigenen  gelegentlichen  andeutungen  wifsen 
wir  nur  seinen  todestag,  den  21.  october  ^),  und  schon  sein  fort- 
setzer in  der  klostergeschichte  war  über  seinen  ausgang  nicht  ge- 
nauer unterrichtet  (Mon.  Germ.  Scr.  11,  149).  wenn  wir  mit  von 
Arx  (a.  a.  o.  s.  75)  ihn  ungefähr  um  980  geboren  werden  lafsen, 
so  müfsen  wir  dagegen  seinen  tod  in  ein  späteres  Jahr  als  1036 
setzen,  wie  dieser  es  wollte.  Kopke  und  Waitz  ^)  machten  bereits 
darauf  aufmerksam  dafs  Ekkehart  in  seinen  unter  dem  abte  Nort- 
pert  (1034  -  1072)  verfafsten  Casus  S.  Galli  die  erst  im  j.  1047 
erfolgte  heiligsprechung  der  klausnerin  Wiborada  erwähne  (Scr.  II, 
107  vgl.  156).  in  der  handschrift  des  Egesippus  (cod.  626  s.  130) 
linden  sich  femer  folgende  (durch  klammern  angedeutete)  glossen 
über  dem  texte  (1.  II  c.  9)  cui  sentit  aurum  Pannoniorum  {ibi  nunc 
Vngri  snyit)?  dat  itaque  Pannontus  {id  est  Vngar)  auri  trihutum  et 
opes  suas  ad  Rommium  ^rarium  uolens  transfert  i^n%inc  etiam  ad 
Franchorum  IlemHco  tertio  regnante).  hiemit  kann  wohl  nur  auf 
die  völlige  Unterwerfung  Ungarns  unter  dem  konige  Peter  in  den 
j.  1044 — 1046  angespielt  werden,  endlich  i)emerkt  Ekkehart  zu  einer 
stelle  des  Orosius  (1.  VII  c.  5)  über  die  von  Caligula  gesammelten 
gifte  (cod.  621  s.  279)  ne  uhertati  terri;  eins,  in  qua  tantnm  talis 
ueneni  colligi  potest  et  solet,  cum  quali  et  ahhas  quidam  papam 
ipsum  Victorem  quidem  mtper  uicarium  Petri  etiam  martyrio  fecit, 
und  weiterhin  (s.  280)  zu  den  Worten  ueneni  moles:  scilicet  ^tefieficii, 
qua  ibi  plurimi  callent  utique  et  abbates.    obgleich  von  einer  ver- 

')  INecroI.  S.  Galli  (cod.  915  8.  .U.'i)  \1I  kai.  (!Nou.)  et  est  obitux  Ekke- 
hardi  F/iag-fstri  monavhi  atque  presbiteri. 

^)  Rankes  Jahrbücher  des  deutschen  reiches  !■',  110;  Mon.  Gerui.  Scr. 
IV,  446. 
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giftung  Victors  II  (zu  deren  annähme  die  Deutschen  in  Italien  sehr 
leicht  neigten ')  sonst  meines  wifsens  nichts  bekannt  ist,  kann  doch 
nur  dieser  am  28.  juli  1057  verschiedene  pabst  gemeint  sein  und 
wh*  gelangen  damit  für  Ekkeharts  lebensdauer  etwa  bis  zum  j.  1060; 
doch  sehe  ich  keinen  grund  dieselbe  mit  Ilattemer  sogar  bis  1 070 
auszudehnen,  von  seiner  familie  wird  uns  nur  sein  bruder  Ymmo, 
abt  des  elsafsischen  klosters  Münster  im  Gregorienlhale  in  einigen 
Widmungen  genannt  2). 

Als  seinen  lehrer  rühmt  Ekkehart  öfter  Notker  III,  von  seinen 
vorgangern  durch  den  beinamen  des  grofslefzigon  (labeo)  oder  des 
Deutschen  unterschieden  (Scr.II,  1 1 8  Nolkerum  magistrwn  nostrum), 
einen  der  vielseitigsten  geleluleu  jener  zeit,  an  seinem  erbaulichen 
Sterbelager  stand  Ekkehart  am  29.  juni  1022  und  indem  er  von 
seiner  Verehrung  für  den  heiligen  Petrus  spricht,  berichtet  er  (cod. 
393  s.  155)  nam  nespere  in  eclesia  eins  ipse  tunc  in  lacrimis  can- 
tauit.  in  memoriis  eins  ubicunque  erat^  assiduus  orabat,  mihi  quo- 
que  dicere  solebat  Woga,  Ekkehart,  clanigemm  c([li,  nt  tibi  aperiat; 
spera  in  eum  et  ipse  faciet\  domum  per  se  de  sancto  Petro  regres- 
sus  nobisque  in  proximo  eum  finiri  non  sperantibns  u.  s.  w.  auf 
Notkers  wünsch  verbefserte  er  eine  handschrift  des  Orosius,  wie 
aus  folgender  bemerkung  am  schlufse  derselben  hervorgeht  (cod. 
621  s.  351)  Vtilis  mnltum  liber,  sed  uitio  scriptoris  mendosus,  dif- 
ficilis  tarnen,  quia  plus  commemorando  quam  enarrando  q%i^  facta 
sunt  describuntur.  quod  quidem  et  ipse  auctor  se  non  tameti  sine 
iusta  causa  fatetur  fecisse,  Plura  in  hoc  libro  fatuitate  cuiusdam 
ut  sibi  mdebatxir  male  sane  asscripta.  domnus  Notkerus  abradi  et 
utiliora  iussit  in  locis  asscribi.  assumptis  ergo  duobus  exemplaribtis 
qu^  deo  dante  ualuimus,  tanti  m'ri  iudicio  fecimus,  in  dem  aus  dem 
neunten  jahrh.  stammenden  texte  selbst  wird  an  einer  nachgebes- 
serten stelle  bemerkt  ($.  321)  Has  duas  lineas  amandas  domnus 
Notkerus  scripsit,  uiuat  anima  eins  in  domino  (facsimiliert  Scr.  II 
tab.  VI),  Worte,  die  gewiss  mit  der  grösten  Wahrscheinlichkeit  auf 
Notker  den  Deutschen  zu  beziehen  sind,  nicht,  wie  von  Arx  ver- 
mutete, auf  den  schon  912  verstorbenen  Stammler. 


^)  Thietmari  chron.  I.  VH  c.  3  ttwlttque  toxica  Inc.  pereunt  adhihito. 

*)  Nocr.  S.  GaUi  (s.  308)  V  i\on.  (  Mart.)  Yiinno  abbas  de.  sancto  Grep^o- 
rio  diem  obiit.  L.  Spach  (ocuvres  choisics  III,  100  vgl.  121)  setzt  ihn  um  1020 
ao;  gesteht  aber  näheres  aus  diesem  Zeiträume  nicht  zu  wlfsen. 
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Am  bestimmtesten  läfst  sich  eine  cinwirkung  des  meisters  auf 
den  schuler  in  der  lateinischen  dichtkunst  nachweisen,  welche  in 
Verbindung  mit  der  musik  seit  den  zeiten  Notkers  des  Stammlers 
in  St.  Gallen  so  eifrig  gepflegt  wurde  ^).  Übungsstücke  in  versen 
anzufertigen  {dictare)  über  irgend  einen  vom  lehrer  gegebenen 
kirchlichen  Vorwurf  galt  als  ein  wichtiger  und  geschätzter  zweig 
der  gelehrten  Schulbildung,  der  name  solcher  schulgedichte  war 
dictamen  diei  dehttum  oder  dictamen  magislro,  wie  ein  solches  u.  a. 
von  Hattemer  (denkmahlc  des  mittelalters  II,  519)  veröffentlicht  ist. 
von  Notkers  eigenen  leistungen  dieser  art  haben  wir  keine  probe 
mehr,  denn  es  beruht  auf  einer  falsch  aufgelösten  abkürzung  der 
Überschrift,  wenn  von  Arx  (geschichten  des  kantons  St.  Gallen  I, 
259,  261)  demselben  ein  sog.  vacanzlicd  (unten  V)  zuschreiben  will, 
das  vielmehr  gleichfalls  von  Ekkehart  verfafst  ist.  dafs  Notker  aber 
auf  die  erzeugnisse  seines  schülers  werth  legte  und  sie  der  aufbe- 
wahrung  für  würdig  hielt,  geht  aus  dessen  aussage  hervor  am 
schlufse  des  liber  benedictionum  (cod.  393  s.  184),  wo  es  am  rande 
heisst  ^)  Dictamen  debüum  magistro.  hoc  et  cetera  qu^  scripsi,  ipse 
scribi  iussit  in  cartis  suis,  in  quihus  ea  post  inueniens  in  hac  sceda 
pro  locis  ascripsi,  ut  iunenes  nostros  in  id  ipsnm  adortarier  (1.  ad- 
hortarer).  unter  dem  meister  der  zu  diesen  dichtungen  die  anre- 
gung  gab  ist  kein  andrer  als  Notker  verstanden,  denn  zu  den  versen 
über  den  h.  Gallus  (s.  136)  lautet  der  titel  am  rande  ausdrücklich 
Dictamen  diei  Notkero  magistro,  sowie  weiterhin  (s.  137)  noch  ein- 
mal Item  dehitum  diei  magistro  Notkero,  und  an  einer  andern  stelle 
(s.  66),  auf  die  wir  unten  zurückkommen,  redet  Ekkehart  ihn  gera- 
dezu an.  hiernach  steht  es  fest  dafs  Notker  für  diese  arbeiten  sei- 
nes Schülers  mit  verantwortlich  gemacht  werden  mufs,  dafs  sie  auch 
seinem  geiste  und  seiner  Sinnesart  entsprachen,  als  ein  zeichen 
des  beifalles,  den  Ekkehart  mit  solchen  beslrebungen  erntete,  ist 
es  anzusehen,  wenn  abt  Purchard  II,  ein  eifriger  förderer  der  klö- 
sterlichen dichtkunst^)  (1001  —  1022),  ihm  auftrag  gab,  zu  den 
unter  seinem  Vorgänger  Ymmo  (975 — 984)  entworfenen  maiereien 


')  Ekkehart  erwähnt  diese  metrischen  Übungen  Scr.  II,  118,  125  vergl. 
101  n.dH. 

*)  ebenso  bezeichnet  er  in  dein  prologe  (s.  G)  den  inhalt  als  pUtres  ver- 
sus sed  et  divtawina  ma^^istro  oUm  data. 

^)  Scr.  II,  155  diuersorum  metrorum  studio  reuixerant  vergl.  s.  125. 
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im  kloster,  das  leben  des  h.  Gallus  darstellend,  entsprechende  verse 
zu  dichten. 

Nach  dem  tode  Notkers,  dem  kein  andrer  lehrer  gleichkam 
(f08t  imparis  ernditoris),  vertauschte  Ekkehart  St.  Gallen  mit  Mainz, 
um  dort  unter  dem  erzbischofe  Aribo  (1020 — 1031),  einem  ein- 
sichtigen gönner  der  wifsenschaft ,  als  schulvorsteher  zu  wirken 
wie  vor  ihm  sein  namensvetter,  der  in  St.  Alban  bestattete  probst 
Ekkehart  II  (f  990),  dessen  andenken  er  eine  grabschrift  widmete, 
während  dieses  aufenthaltes  hatte  er  die  ehre  ostern  1030  vor  dem 
kaiser  Konrad  und  seinem  hofe  zu  Iqgelheim  das  hochamt  zu 
singen^),  wobei  drei  bischöfe,  seine  früheren  schüler,  ihn  unter- 
stützten, und  vom  kaiserhause  reich  beschenkt  zu  werden.  Aribo 
legte  ihm  bisweilen  gelehrte  fragen  zur  beantwortung  vor,  wovon 
wir  unten  eine  probe  geben  werden,  er  ertheilte  ihm  auch  den  auf- 
trag  verse  zu  den  maiereien  des  im  baue  begriflenen  domes  zu 
dichten,  welche  die  ganze  heilige  geschichte  des  alten  und  neuen 
bundes  umfafsten.  aus  der  Überschrift,  unter  welcher  Ekkehart  sie 
dem  liber  benedictionum  (s.  197)  einverleibt  hat  Versus  adpichtras 
domus  domini  Mogoritinq  neteris  testamenti  et  noui  Aribone  archie- 
piscopo  iubeTUe  modulati,  eligantur,  qui  picturis  conueniant,  geht 
ihre  wirkliche  benutzung  für  diesen  zweck  keineswegs  hervor,  wie 
auch  der  Mainzer  dom  erst  unter  Aribos  nachfolger  vollendet  wurde, 
ebenfalls  nach  Aribos  wünsche  versuchte  Ekkehart  den  von  Ekke- 
hart I  (t  973)  gedichteten  lateinischen  Waltharius  durch  änderung 
allzu  deutsch  gedachter  Wendungen  in  ein  befseres  latein  zu  bringen  ^). 
sollte  damit  das  uns  erhaltene  gedieht  gemeint  sein ,  so  wird  man 
Ekkeharts  mitwirkung  auf  ein  sehr  geringes  mafs  zurückführen 
müfsen,  da  zu  semem  nachtheile  zwischen  dem  Waltharius  und 
seinen  eigenen  dichtungen  eine  grofse  Verschiedenheit  des  Stiles 
obwaltet. 

In  die  Zeiten  der  Mainzer  Wirksamkeit  Ekkeharts  dürfte  seine 
bekanntschaft  mit  dem  mönche  Johannes,  einem  verwandten  und 
vertrauten  genofsen  des  grofsen  klösterlichen  reformators  Poppo 
von  Stavelot  fallen,  zum  abte  von  St.  Maxim  in  bei  Trier  und  von 
Limburg  an  der  Ilardt  befördert  starb  dieser  bereits  am  11.  Juli 

')  Scr.  IT,  111  der  herausgebcr  von  Arx  setzt  diesen  Vorfall  irrig  in  das 
j.  1025,  aber  nur  1030  feierte  Konrad  IT  ostern  in  Ingelheim  vgl.  Wiponis  v. 
Chuonradi  c.  25. 

^)  Scr.  II,  118  vergl.  Grimm  und  SchmeUer  latein.  gedichte  s.  57. 
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1035,  so  dafs  Poppe  selbst  ihm  in  seiner  würde  nachfolgte  ^ ).  Jo- 
hannes, damals  noch  mönch  und  diaconus  (das  jähr  seiner  weihe 
zum  abte  ist  nicht  bekannt)  hat  seinem  freunde  Ekkehart,  wie  aus 
der  unten  abgedruckten  widmung  hervorgeht,  den  anlafs  gegeben 
den  liber  benedictionum  zusammen  zu  stellen,  derselbe  gedenkt 
darin  (s.  164)  auch  des  heil.  Remaclus,  dessen  leib  sich  in  Stavelot 
befand  und  zu  den  versen  infula  primatem  compsit  dignissima 
uatem.  ille  gregis  large  pauit  caulasque  locauü  {constnucü)  fugt  er 
in  Stabulis  hinzu  mit  der  bemerkung  lohannes,  cui  h^c  scripta  sunt, 
sancti  Remacli  monachus  erat,  apud  sanctum  Maximinum  autem 
Treueris  ahhas  tandem  [actus  est,  in  dem  texte  folgt  auf  den  h.  Re- 
maclus  unmittelbar  Maximin  (s.  165),  von  dem  es  u.  a.  heifst  dote 
quidem  plena  tibi  templa  dicabat  Helena  y  illa  tibi  criptam,  Thebeis 
quoque  duplicat  aptam  (cripta  super  criptam ,  opus  mirabile).  hac 
etiam  claram  Gallus  tenet  inclytus  aram.  altar  Athanasii  pr^ollet 
ibi  fugitiui,  diese  verse,  sowie  die  darauf  folgende  anrufung  der 
einzelnen  Trierer  heiligen  Nicetius,  Eucharius,  Paulinus,  Matemus, 
lafsen  schliefsen  dafs  Ekkehart,  vielleicht  durch  einen  besuch  seines 
freundes,  Trier  aus  eigener  anschauung  kennen  gelernt  hatte,  auch 
in  dem  martyrologium  Ados  ist  von  seiner  band  aufser  Gallus  und 
Otmar  nicht  minder  Remaclus  nachgetragen^):  ein  umstand,  der 
freilich  darin  seine  erklärung  finden  könnte  dafs  der  abt  Nortpert 
die  feier  des  h.  Remaclus,  seines  früheren  schutzpatrones  in 
St.  Gallen  einführte  (Scr.  II,  156). 

Nach  dem  tode  Aribos ,  welcher  auf  der  heimkehr  von  Rom 
zu  Como  am  6.  april  1031  erfolgte  3),  scheint  Ekkehart  Mainz  ver- 

^)  Vita  Popponis  Stabul.  c.  19  lohannem  nepotem  suum  . . .  apud  S,  Ma- 
ximinum Treuerensibus  praefecä,  20,  23  (Scr.  XI,  305,  309);  Necrol.  S.  Ma- 
ximini, Epternac.  (Hontheim  prodrom.  bist.  Trevir.  II,  981);  seioe  grabschrift 
auch  bei  Brower  et  Maseo  metropolis  eccles.  Trever.  I,  349. 

*)  Cod.  454  8.  241  ///  Nan.  Sept.  Depositio  sancti  Remacli  Traiectensis 
epifcopin  quipost  multa  uirtutum  insignia^  qu^  presul  gessit  in  s^mto,  relicta 
pontipcali  domo  omnique  renuntians  s^culari  negotio  heremum  petiit  ibique 
duo  monasteria  construxit.  unius  nomen  Malmiindarium  hoc  est  a  malo  mun^ 
datumj  alterius  Stabulaus  stabulum  reuera  fidelium  animarum.  in  bis  habi- 
tacula  ad  usus  dei  seruorum  construxit  et  quoque  ad  cuUum  dei  pertinentia 
augmentauit.  qualis  autem  inibi  dei  cultor  extiterit  et  in  ipso  et  in  eUis  disci- 
pulis  postmodum  patuity  cum  deus  omnipotens  tarn  per  ipsum  quam  per  eius 
discipulos  cottidie  midta  insignia  facere  non  desistit. 

')  Ann.  Hildesh.  1031,  Wolfheri  v.  Godehardi  prior  c.  36,  post.  c.  24 
(Scr.  m,  98,  XI,  194,  209).    als  zeugnis  für  den  Mainzer  aufentbalt  führt  von 
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lafsen  zu  haben,  denn  von  dessen  nachfolger  Bardo  ßndet  sich  bei 
ihm  nirgend  eine  erwähnung.  der  bischof  Walther  von  Speier,  dem 
er  eine  grabschrift  setzt,  starb  etwa  gleichzeitig  mit  Aribo  ^).  er  er- 
lebte es  nunmehr,  wie  mit  dem  abte  Nortpert,  der  von  Stavelot  aus 
der  zucht  Poppos  1034  nach  St.  Gallen  kam  2),  auch  hier,  wie  zuvor 
schon  in  manchen  lothringischen  und  fränkischen  klöstern,  die 
strengere  von  Cluny  aus  angeregte  richtung  einzog  und  unter  miss- 
achtung  des  hergebrachten  in  kleidung  und  regel  manche  Verände- 
rungen herbeiführte.  Ekkehart  nennt  diese  neuerer  geradezu  Schis- 
matiker, so  in  einer  randglosse  zu  den  excerpten  Augustins  von 
Eugippius  (cod.  176  s.  298)  Nota  quod  huiuscemodi  et  in  aliis  rebus 
perturbatio  grassatur,  sicut  nouitas  Popponis  5.  Galli  ceUam  in  pk- 
risque  nobiliter  sanam  uulnerabat  scismatis  sui  uulnere  s^o  et 
dolendo,  in  ähnlicher  weise  beschuldigt  er  in  einigen  glossen  zu 
Notkers  psalmenübersetzung,  die  Ilattemer  (denkmahle  desma.  II,  79 
n.  4, 22 1  n.  4, 5, 222  n.  5)  richtig  als  solche  erkannt  und  ausgeschieden 
hat,  die  anhänger  Richards  und  Poppos  der  hcuchelei  und  anma- 
fsung,  ihre  ab  weichung  von  der  üblichen  tracht  der  Benedictiner 
bezeichnet  er  unumwunden  als  eine  eingebung  des  teufeis.  ja  er 
wirft  ihnen,  den  Welschen,  sogar  trunksucht  und  Verschwendung 
vor.  ganz  die  nämlichen  anklagen  kehren  in  den  casus  S.  Galli 
wieder  (Scr.  II,  121,  142)  und  vielleicht  dürfte  auch  der  zusatz  zu 
den  Worten  des  Orosius  (1.  VI  c.  8)  geuH  ad  omnia  consilia  mobili 
(s.  239) :  quod  Gallis  natura  est  hieher  gehören,  günstiger  lauten 
andre  stimmen  über  die  amtsführung  des  abtes  Nortpert,  dessen 
freigebigkeit  gegen  die  brüder  gerühmt  wird  3).  eine  nachhaltige 
Wirkung  scheint  hier  wie  in  andern  deutschen  klöstern  bei  dem 

Arx  (Scr.  II,  83  n.  66)  aach  die  gl.  zum  Orosius  (s.  266)  an  Claudius  Drusus 
(cuius  Mogontie  est  tumulus  id  est  TrüsUeh)^  aber  ob  sie  von  ihm  herrührt, 
bleibt  zweifelhaft. 

^)  Remliog  (gesch.  der  bischöfe  za  Speyer  I,  261)  setzt  seinen  tod  nach 
dem  necr.  Spir.  auf  den  3.  dec.  1031  oder  1030.  die  Weirsenburger  ann.  (Scr. 
in,  70)  geben  nur  das  jähr  seiner  weihe  1004. 

2)  V.  Popponis  c.  19,  Casus  S.  Galli  (Scr.  XI,  305,  ü,  155)  Norpertus  de 
Stafile. 

8)  in  dem  alten  necrolog.  (s.  384)  steht  unter  IIII  Non.  (Sept.)  obitus  . .  . 
Nortperti  benignissimi  abbatis,  aus  dem  jüngeren  (Goldast  scr.  rer.  Alamannic. 
1 ,  98)  erfahren  wir  dafs  er  eine  zweitägige  feier  seines  todes  alijährlich  ein- 
führte und  in  den  Casus  S.  GaUi  (Scr.  II,  155)  wird  ihm  nachgerühmt,  dafs  er 
für  reichlichere  kost  der  mönche  sorgte. 
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Widerwillen  der  alten  junger  Benedicts  gegen  die  neuerung  der  clu- 
niacensische  reformversuch  nicht  hinterlafsen  zu  haben. 

In  diesem  Zeitpunkte  gerade,  unter  dem  ungern  ertragenen 
regimente  Nortperts  (cutus  hodie  sub  regimine  qnidem ,  non  prout 
ipse  et  nos,  utinquhmt,  uolumus,  sed  prout  possumus,  uiuimus)  ent- 
schlofs  sich  Ekkehart  auf  den  wünsch  der  brüder  die  geschichte  des 
klosters  von  da  wo  Ratpert  abbrach  (883)  bis  auf  seine  zeit  fortzu- 
führen, voll  groll  ilber  die  gegenwart,  ein  lobredner  der  Vergangen- 
heit, unternahm  er  es  in  seinen  alten  tagen  die  gute  alte  zeit  mit 
ihren  grofsen  männern  darzustellen,  gewiss  in  dem  richtigsten  mo- 
mente,  denn  der  helle  glänz  den  St  Gallen  in  wifsenschaft  und 
kunst  seit  dem  ende  des  neunten  jahrh.  ausgestralt  hatte,  begann 
eben  damals  sichtlich  zu  erbleichen,  an  der  Vollendung  dieses 
Werkes,  das  seinen  namen  am  meisten  auf  die  nachweit  bringen 
sollte,  hat  ihn  wahrscheinlich  der  tod  verhindert:  er  gelangte  nur 
bis  auf  den  abt  Notker  (f  975),  also  noch  nicht  einmal  bis  auf  die 
Zeiten  seiner  geburt.  nur  in  einzelnen  anspielungen  berührt  er  da- 
her die  zustände  und  ereignisse  deren  zeuge  er  selbst  war  und  weist 
auf  die  Verschlechterung  der  zelten  hin^),  ja  er  fürchtet  bei  den 
mitlebenden  keinen  glauben  mehr  zu  finden  für  das,  was  er  ihnen 
von  den  tugenden  der  altvordern  erzählt,  wenn  er  u.  a.  die  feind- 
schaft  der  bischöfe  und  die  strenge  der  durch  ihre  erzpriester  ge- 
übten rechtspflege  rügt,  von  der  er  selbst  einst  betroffen  worden 
sei^),  so  finden  sich  ausdrücke  der  gleichen  gesinnung  auch  in 
einigen  glossen.  so  bemerkt  er  zu  dem  briefe  Augustins  an  Mace- 
donius  (cod.  174  s.  174)  hunc  libellum  legant  nostri  temporis  iudices 
et  spmtales  et  sqculares  und  weiterhin  (s.  1^87)  utde,  quod  in  iudi- 
ciis  spiritales  spiritaliter,  s^culariter  s^culares  uindtctas  exerere  ha- 
bent.  Augustinus  enim  neminem  rasit,  neminem  discoriauit,  ut  htc 
liquet.  zu  den  briefen  des  h.  Hicronymus  heifst  es  (cod.  159  s.  281) 
Sciendum  est  laicos  et  canonicos  eque  tunc  literas  nosse  et  boni  testi- 
monii  laicos  mofiogamos  uxore  consentiente  ad  continentiam  ^  uel 
etiam  defuncta  sokre  assumi  in  clerum,   tandem  etiam  si  popuh  et 

')  Scr.  n,  101 ,  107  ut  nunc  saeculum  est,  quae  quia  austera  huius  tem^ 
poris  sanctis  uideri  possunt  et  impossibilia;  122  cum  tales  uiri  out  nulliaut 
nunc  rarissinn  sint^  discredi  mihi  uereor;  141  hilaritas  enim  eius  . .  .ut  nunc 
temporis  est,  delitiis  ascribatur. 

^)  IT,  137  hos  tales  (seil,  archiprcsbitcros)  quomodo  faucihus  strangulati 
uix  euaserimus,  Purchardum  socundum  dicturi  plenius  scribere  habebimus. 
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clero  placeret  promoueri  in  sacerdotium,  quod  secundum  Hieroni- 
mum  et  plerosque  alios  in  episcopis  et  presbiteris  tantundem  ualet, 
sicut  et  duce  et  milite  par  uirtus  in  beUo,  interdum  et  maior  in  m- 
Ute,  cum  duce  cadente  ipse  Signum  rapiens  eleuet  et  pr^ferens  uincat 
und  später  (s.  286)  presbiter  et  episcopus  nnum  stmt  apud  ueteres, 
sed  uana  gloria  uetat  apud  modemos  (vgl.  unten  das  gedieht  auf 
den  h.  Gallus  v.  32). 

Nach  diesen  dürftigen  mittheüungen  über  die  äufseren  Ver- 
hältnisse Ekkeharts,  der  sein  leben  als  presbyter  beschloss,  wird 
über  seine  Studien  und  seine  werke  noch  einiges  hinzu  zu  fügen 
sein,  seinem  berufe  nach  erscheint  er  uns  vorzugsweise  als  gelehrter 
Schulmeister,  schriftstellerisch  thätig  aber  war  er  als  geschieht- 
Schreiber  seines  klosters ,  als  lateinischer  dichter,  endlich  als  glos- 
sator  und  kritiker  vorzugsweise  kirchlicher  autoren.  die  bei  weitem 
anziehendste  seiner  arbeiten  werden  stets  die  Casus  S.  Galli  bleiben, 
die  durch  die  behagliche  breite  der  darstellung  und  die  lebhaftigkeit 
der  färben  neuere  dichter  und  gelehrte  schon  öfter  zur  wiederauf- 
frischung  des  bildes  gereizt  haben,  diesem  werthe  im  ganzen  thut 
es  keinen  abbruch  dafs  im  einzelnen ,  zumal  da  wo  der  verfafser 
femer  liegende  ereignisse  berührt,  sehr  oft  starke  Verwechselungen 
von  Personen  und  Zeiten  stattfinden  ^).  so  gleich  bei  dem  besuche 
Ottos  des  gr.  in  St.  Gallen ,  den  er  am  schlufse  seines  werkes  er- 
zählt: der  kaiser  soll  hier  mit  seinem  bruder  Bruno  und  seinem 
Schwiegersohne  Konrad  eingekehrt  sein  und  doch  fällt  seine  anwe- 
senheit  im  stifte  in  das  j.  972,  während  jene  beiden  schon  965  und 
955  starben.  Ekkehart  benutzte  eben  fast  gar  keine  schriftlichen 
quellen,  wenn  er  auch  hie  und  da  einige  anführt,  wie  seinen  Vor- 
gänger Ratpert,  Hartmanns  leben  der  h.  Wiborada,  die  biographieen 
des  h.  Ulrich  ^)  u.  dgl.  m.,  sondern  er  schöpfte  seinen  stofT  beinahe 


^)  der  heransgeber  Ekkeharts  in  den  Monom.  Germ.,  von  Arx,  hat  in  be- 
zog auf  diese  dinge  und  ihren  nachweis  seine  aofgabe  nur  angenögend  gelöst, 
beitrage  zur  kritik  geben  Rankes  Jahrbücher  des  deutschen  reiches  I*>,  24,  91, 
110,  I",  162,  171 ;  Waitz  k.  Heinrich  I  (neue  bearb.)  s.  37,  89—91 ;  Hirsch 
Heinnch  11,1, 130,377;  Stalin  Wirtemb. gesch. 1, 269, 272;  Dummler  formelbuch 
Salomos  s.  lOS  flg.,  doch  ist  die  sache  damit  noch  nicht  vollständig  erschöpft. 

')  Ratpert  wird  citiert  s.  78,  82,  93,  96;  eine  unbekannte  quelle  s.  83  n. 
63;  ein  nicht  mehr  vorhandenes  buch  über  die  zeiten  des  abtes  Hartmann  s.  102 
vgl.  s.  149;  das  leben  der  h.  Wiborada  s.  104,  105,  107;  das  leben  Uodalrichs 
s.  107;  die  Verbrüderungen  des  cod.  915  s.  81,  131.  dafs  die  von  Pertz  (s.  76, 
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ausschliefslich  aus  den  erzählungen  und  mundlichen  Überlieferungen 
der  älteren  bröder^),  die  an  den  bekannten  hymnen  und  sang- 
weisen der  Torgänger  hie  und  da  einen  halt  finden  mochten'), 
nicht  geschichte  des  klosters  schreibt  er,  sondern  geschichten  von 
den  berühmtesten  klosterbrüdem,  die  in  dem  engen  ringe  einer 
geschlofsenen  gemeinschaft  sich  mit  treuer  Verehrung  fortgeerbt 
hatten,  dem  leben  aufserhalb  der  klostermauem  steht  Ekkehart 
aber  keineswegs  ganz  fern,  wie  er  ja  auch  längere  zeit  in  Mainz, 
einem  der  belebtesten  verkehrsplätze  jener  zeit^)  verweilte:  er  be- 
zieht sich  dreimal  auf  Volkslieder,  die  auf  den  gassen  gesungen 
würden*),  sowie  einige  male  auf  Sprichwörter  die  im  volksmunde 
umliefen  ^).  von  einer  volksmäfsigen  ader  zeugt  auch  seine  beschäf- 
tigung  mit  dem  Waltharius.  der  stil  Ekkeharts  ist  ein  ziemlich  un- 
lateinischer, unbeholfen,  durch  gesuchte  und  ungewöhnliche  aus- 
drücke dunkel,  unter  dem  fremden  gewande  nicht  selten  deutsches 
gepräge  verrathend.  von  einer  sorgfaltigen  nachbildung  der  alten 
im  einzelnen,  wie  etwa  Lambert  sie  versucht,  zeigt  sich  nichts,  nur 
bisweilen  eine  anspielung  auf  Vergil  ^)  u.  a.    es  gehört  gleichsam 

103,  104)  gematmarste  benutzang  Lindprands  vollkommen  irrig  sei,  hat  bereits 
Waitz  erwiesen  (Mon.  Germ.  Scr.  IV,  446). 

>)  Ekkehart  beruft  sich  sehr  oft  auf  dinge  quae  a  patribus  audmimus 
vergl.  8.77,  91,  94,  96,  100,  102,  107,  112,  114,  121,  124,  131,  132,  dagegen 
bei  einem  vorfalle  ans  seiner  Jugend  (s.  88  vergl.  Stalin  I,  557)  heifst  es  scri- 
pturi  nunc  sumus,  quod  uidimus  (s.  121  quam  uidemus  adhuc  hodie),  und  ein 
andermal  (s.  131)  hebt  «r  hervor,  wo  ein  schriftlicher  bericht  endet  und  er 
nieder  den  patmm  relatibus  folge,  s.  126  excerpiert  er  gleichfalls  acten. 

*)  er  spricht  s.  101  von  den  cantüenarum.  libeüis  und  nennt  überall  die 
Sequenzen  und  hymnen  der  einzelnen  dichter. 

^)  über  Mainz  als  handelstadt  s.  Waitz  deutsche  verfafsungsgesch.  IV, 
36  D.  3,  Ekkehart  selbst  Scr.  II,  97,  Liudprandi  antapod.  VI  c.  4. 

^)  diese  stellen  hat  Wackernagel  (gesch.  der  deutschen  litteratur  s.  75 
n.  6,  76  n.  8,  9)  schon  angeführt.  —  eine  von  Arx  dazu  beigebrachte  parallel- 
stelle lautet  vollständiger  (cod.  266  s.  46)  tu  psalterium  arripe  et  qtialecum- 
que  uüy  puto  non  alicutus  mimi  ante  lanuam  stantü  sed  neque  Sclaui  sal- 
tantis  und  ist  an  Grimold  gerichtet. 

^)  s.  84  die  uärei  amici,  s.  132  wird  ein  Sprichwort  citiert,  s.  135  eine 
sprichwörtliche  redensart,  desgl.  s.  136  vergl.  MüllenhoGT  und  Scherer  denk- 
maler 8.  323.  ein  Sprichwort  citiert  er  auch  im  c.  146  s.  57  uetus  prouerhium, 
f ränge  lunam,  hoc  est  mopiam.^  fac  fortunam,  hoc  est  habundantiam  u.  s.  w. 

•)  Vergil  wird  citiert  s.  80,  95,  113,  125,  135,  Salustius  136,  Tullius  141, 
Martianus  103,  Josephus  122,  Einhard  89,  Johannes  Diaconus  103.  in  der 
handschr.  578,  die  des  letzteren  vita  b.  Gregorii  papae  enthält  findet  sich  (s.  54) 
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mit  zu  dem  treuen  bilde ,  das  Ekkehart  von  dem  klosterleben  ent- 
wirft, dafs  er  das  latein  ungefähr  so  schreibt  wie  es  auf  der  schule 
in  St.  Gallen  gesprochen  werden  mochte  (vergl.  Scr.  II,  122). 

Ekkeharts  Vorliebe  für  die  lateinische  scbuldichtung  erhellt 
nicht  blofs  aus  der  ausserordentlich  grofsen  menge  von  versen  die 
er  hinterlafsen  hat,  sondern  auch  aus  seinem  unermüdlichen  eifer 
das  niedergeschriebene  zu  feilen,  da  es  ihn  nie  völlig  befriedigte, 
an  seiner  eigenen  handschrift  im  liber  benedictionum,  aber  auch 
an  andern  orten  sehen  wir,  wie  er  beständig  änderte  und  durch 
rasuren  und  übergeschriebene  worte  zuweilen  alles  unlesbar  machte, 
wie  er  verse  einschob  oder  nachtrug  und  erläuternde  glossen  hin- 
zufügte, unlesbar  gewordene  worte  hat  er  zu  gunsten  des  lesers 
dann  öfter  selbst  noch  einmal  über  oder  neben  die  zeile  gesetzt, 
ohne  damit  allen  Schwierigkeiten  abzuhelfen,  diese  gedichte  er- 
scheinen alle  wie  selbst  corrigierte  exercitien.  wenn  daher  von 
seiner  rjthmischen  Übersetzung  des  von  Ratpert  gedichteten  deut- 
schen Gallusliedes  drei  verschiedene  redactionen^)  mit  manchen 
abweichungen  existieren,  so  ist  nicht  die  eine  als  eine  jüngere  Über- 
arbeitung der  andern  anzusehen ,  sondern  alle  drei  rühren  von  Ek- 
kehart selbst  her,  sind  von  seiner  eigenen  band  geschrieben  und  als 
versuche  zur  lösung  der  nämlichen  aufgäbe  zu  betrachten,  ein  ganz 
ähnliches  Verhältnis  waltet  bei  den  unten  mitgetheilten  versen  über 
das  leben  des  h.  Gallus  zu  den  maiereien  des  klosters  ob :  auch  hier 
zwei  stark  abweichende  redactionen  von  einem  verfafser  *). 

Ekkeharts  eigene  dichtungen  sind  fast  ohne  ausnähme  in  den 
eintönigen  leoninischen  hexametern  abgefafst,  an  deren  stelle  nur 

za  den  Worten  duos  in  Galliam  cantares  (1.  II  c.  10)  die  gl.  Subaudis  Petrttm 
et  Romanum.  sed  Romanum  febre  inßnnum  nos  SancUgallenses  quidem  re- 
tinuimtiSj  qui  nos  cctntilenas  Karolo  iubente  edocm't  et  antiphonariutn  e  »uo 
exemplatum  in  cartario  sicut  Ratne  est  iuxta  apostolorum  aram  locauit  (vergl. 
Scr.  II,  102),  vorher  s.  52  antiphonarium  centon  apud  Romanos  nomen  rusti- 
cum  a  cantu. 

^)  zu  der  neuesten  ausgäbe  dieses  gedichtes  bei  Müllenhoff  und  Scherer 
s.  17 — 20  bemerke  ich  folgende  abweichungen  des  cod.  393:  2,  2  c^leumant, 
4,  1  excomunicato ,  6,  1  ab  uia,  7,  1  Presbiter  lectumy  10,  3  ordere  htc,  17,  3 
ad  obstacula. 

2)  zum  drittenmale  kehrt  dieser  stoß*  in  dem  lib.  benedict.  (s.  134 — 140) 
wieder,  bisweilen  mit  wörtlicher  Übereinstimmung,  z.  b.  tradita  Neptuno  iacet 
ohruta  sub  loue  luno^  oder  t/rsits  adest  operi  truncos  ingesit  et  igni.  Ekke- 
hart folgt  hier  überall,  wie  Müllenhofif  (s.  288)  dies  von  Ratpert  bemerkt  hat, 
mehr  der  lebendigen  tradition  als  geschriebenen  quellen,  die  er  allerdings  kannte. 
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in  den  grabschriften,  wie  es  für  diese  einmal  herkömmlich  war, 
durchweg  gereimte  distichen  treten,  der  zweisilbige  reim  wiegt, 
wie  bereits  W.  Grimm  bemerkte  (zur  geschichte  des  reims  s.  141, 
150)  durchaus  vor  und  ist,  so  viel  wie  möglich,  genau  durchgeführt, 
doch  finden  sich  unter  der  unendlichen  fülle  auch  manche  ungenaue 
reime,  über  die  Schwierigkeit  dieses  ermüdenden  versmafses,  wel- 
ches den  dichterischen  schwung  durch  enge  schranken  einschlofs, 
spricht  sich  Ekkehart  selbst  in  dem  prologe  aus  (v.  70  f.)  und  ent- 
schuldigt die  lahmheit  mancher  verse.  an  Wiederholungen  im  ge- 
danken  wie  im  ausdrucke  fehlt  es  freilich  nicht,  von  poetischer 
Schönheit  ist  bei  dieser  mühseligen  reimerei  gar  nicht  zu  reden,  die 
spräche  ist  hölzern  und  oft  durch  künstelei  dunkel :  mit  seinem  be- 
rühmteren Zeitgenossen  Hermann  dem  lahmen,  der  sich  mit  freiheit 
und  leichtigkeit  in  manigfaltigen  vermassen  bewegt,  darf  man  den 
dichter  Ekkehart  nicht  auf  gleiche  stufe  stellen,  es  ist  auffallend 
dass  die  antiken  dichter  auf  seinen  geschmack  keinen  gröfseren 
einfluss  übten,  da  er  sie  doch  jedesfalls  fleifsig  gelesen  hat;  fast  nur 
aus  Vergib)  werden  einzelne  Wendungen  entnommen,  er  citiert 
sonst  öfter  Terentius*),  Ennius'),  er  kannte  auch  denHoraz*), 

^)  8.  aufser  den  abgedruckten  stücken  c.  393  s.  10  induet  in  florem  sU' 
perum  nux  plurima  rorem  {de  Ftrgilio)  aus  Georg.  1,  187  dgl.  s.  81;  s.  20 
gaudia  redde  honis  sie  nos  in  sceptra  reponis  (de  Firg.)  aus  Aen.  ],  253;  s.  37 
nuUa  Bacho  plenum  derideat  Egle  Säenum  (lege  Firgilium  uel  fabtdas) ;  s.  39 
luüe  me^  uires  {de  Firg.)^  rnea  magna  potentia  polles ,  Aen.  1,  664;  s.  167 
cruda  senecttis  erat  {de  f^irg,)  hominis  dominoque  uirehaty  Aen.  6,  304;  s.  177 
oppressus  somnis  {de  f^irg.)  pereat  cruce  Cerberus  omnis  {caninus  demon); 
8. 104  torqueat  Erculeam  manibus  sibi  quis  rogo  clauam?  {responsum,  f^ir- 
güiij  quod  Democritnm  non  integre  latinasset  in  eglegis  tncusati);  cod.  159 
s.  257;  8.  81  Huc  ades,  o  formose  puer  (Ecl.  2,  45);  s.  16  wird  v.  23,  24  ders. 
ed.  citiert;  c.  168  s.  123  citiert  Aen.  2,  116;  c.  176  s.  174  Aen.  2,  407;  c.  627 
8.  197  Nota  testimonium  in  iadeos  etiam  ge?itilicii  ipsorum,  ut  FirgiUus  de 
Grecis:  et  ab  uno,  aitj  disce  omnes  (Aen.  2,  64)  u.  s.  w. 

^)  s.  unten  den  prolog  v.  59,  65;  c.  393  8.  41  Augustinus:  lacrima  non 
/allüf  quamuis  Terentius  falsam  lacrimularn  scribat  (Eun.  1,  1 ,  22);  c.  159 
s.  8  sicut  Terentius:  diuisa  sunt  temporibus  tibi  Daue  (Andr.  3,  1,  18). 

^)  c.  393  s.  33  Pirrus  rex  ait  Romanis  u.  s.  w.  (Cic.  de  off.  I  c.  12);  c.  621 
8.  108  E?tnius:  cum  nihil  horridius  umquam  lex  ulla  iuberet,  8.  143  Ennius: 
qualis  consiliis  quantumque  potesset  in  armis,  157  de  quo  E.:  at  non  sie  dubius 
fuü  hostis  Eacida  Phyrrus,  proiog  v.  68.  diese  verse  habe  ich  bei  Vahlen 
nicht  gefunden. 

*)  8.  unten  11  v.  12,  V  v.  19f.,  c.  176  s.  453  eelebre  est  hoc  in  Lucano 
poeta  et  alias;  c.  159  8.  294  et  in  Oratio  patina  est  et  patena. 
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Lucan,  Persius,  Statius,  Ovid,  Juvenal  sowie  die  christlichen  dichter, 
zumal  Sedulius  ^  und  Juvencus,  doch  hat  er  sie  im  einzelnen  wenig 
nachgeahmt,  die  regeln  seiner  dichterischen  spräche,  namentlich 
die  an  Wendung  von  figuren  betreffend^  entwickelt  Ekkehart  in  den 
unten  an  erster  stelle  abgedruckten  versen  seinem  bruder  Ymmo 
und  sucht  sie  durch  beispiele  deutlich  zu  machen,  man  erkennt 
darin  nichts  andres  als  metrische  schulübungen,  die  mit  einseitiger 
Vorliebe  für  ein  bestimmtes  versmass  getrieben  werden. 

Die  umfangreichste  dieser  dichtungen  ist  das  dem  abte  Johan- 
nes von  St.  Maximin  gewidmete  buch  der  Segnungen,  welches  in 
der  handschrift  183  quartseiten  füllt  (c.  393  s.  2 — 184).  über  die 
veranlafsung  des  namens  handelt  der  metrische  prolog,  sowie  eine 
nachträglich  vorangestellte  abhandlung  oder  prosaische  vorrede,  die 
auf  der  ersten  leer  gebliebenen  seite  nicht  mehr  vollständig  platz 
gefunden  hat  und  deshalb  mitten  im  texte  abbricht.  Ekkehart 
knüpft  hier  an  die  noch  jetzt  bei  dem  gottesdienste  übliche  formel 
iube  domne  henedicere  an,  mit  welcher  der  messpriester  in  der  ge- 
wöhnlichen messe  sich  an  den  herrn  wendend  vor  der  evangelien- 
lection  die  bitte  um  den  göttlichen  segen  für  dieselbe  einleitet,  wäh- 
rend sie  in  der  feierlichen  der  lector  (diaconus)  an  den  priester  als 
bitte  um  erflehung  des  segens  richtet^),  die  Segnungen,  die  nichts 
andres  sind  als  gesänge  zur  Verherrlichung  der  kirchenfeste,  folgen 
streng  dem  laufe  des  kirchenjahres.  nach  dem  prologe  lautet  daher 
die  Überschrift  (s.  8)  Incipiunt  benedictiones  super  kctores  per  ctr- 
culum  anniy  sie  beginnen 

De  adtientu  dominiy  in  prima  nocturna, 

Sancta  propheü^  henedicat  (dmim)  uox  Esai^ 

Christi  pr^sepe  pr^osdte  hos  asineque 

ad  pastum  uit^  iudei  gentesque  nenite 

amhohus  f^na  tradent  pr^sepia  plena, 
dann  in  secunda,  amplius,  ut  eligantur,  qui  henedictionibus  conue- 
niant.  die  öfter  übergeschriebene  anrede  ö  diacon  oder  ö  lector 
zeigt  an  wen  der  verfafser  sich  zunächst  wendet,   auf  die  advents- 


1)  c.  393  8.  8  Sedulius:  uerbo  creauä ßltum.  übt  insuUi concepä  canwU ; 
8.19...  übt  metri  immemores  concepit  insuLsi  canunt ;  s.  1 1 7  Sedulius:  sola  sine 
exemplo  placuisti  fenUna  Christo  (Coelii  Sedulii  carm.  pasch.  1. 11  v.  69;  hymn. 
II  V.  16:'Arntzen  hat  concepit), 

*)  vergl.  Alt  der  christl.  cultns  I,  245,  Daniel  codex  litnri^c.  I,  62,  64. 
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zeit  folgt  Weihnachten,  der  protomartyr  Stephan,  Johannes  der 
evangelist,  die  unschuldigen  kinder,  die  heiligen  dreikönige,  die 
hochzeit  von  Cana  u.  s.  f.  im  ganzen  hält  sich  der  dichter  ziemlich 
streng  an  die  sache :  er  malt  entweder  die  heilige  geschichte  aus  oder 
er  knüpft  moralische  lehren  daran  und  durchwebt  sie  mit  wunder- 
lichen oft  in  Spielerei  ausartenden  allegorischen  deutungen.  von 
der  letzteren  art  ist  das  gedieht  De  duodecim  columbis  ecclesif^ 
(s.  39)  über  die  mystische  bedeutung  der  zahlen  1  bis  12  für  die 
kirche,  über  das  vorkommen  des  heil,  kreuzes  in  allen  dingen  vita- 
lia  ligni  sanctae  crucis  (s.  91)  und  De  pera  lateris  Dauidis  id  est 
ecclena  (s.  175). 

Das  fest  des  h.  Otmar  gibt  Ekkehart  eine  passende  Veranlas- 
sung sich  über  die  hervorragenden  männer  des  klosters  bis  auf 
seine  zeit  herab  auszubreiten  und  manche  schätzbare  nachricht  von 
ihnen  einzuflechten  M-  dafs  er  unter  diesen  (s.  155)  auch  des  erst 
am  7.  Januar  1 034  vei*storbenen  abtes  Thietpalt  bereits  gedenkt, 
gibt  uns  für  den  Zeitpunkt  der  abfassung  einen  fingerzeig,  doch 
konnte  gerade  diese  partie  später  als  das  übrige  eingefügt  sein, 
weitere  abschweifungen  sind  ferner  im  anschlufse  an  die  that  der 
Herodias  (bei  welcher  die  besudelung  des  tisches  durch  das  blutige 
haupt  dem  dichter  den  gröfsesten  absehen  erregt)  ein  echt  mönchi- 
scher ausfall  gegen  die  weiber,  die  Widerlegungen  der  rhetorik,  dia- 
lektik  und  grammatik  und  ihrer  künste  durch  die  christliche  kirche 
und  eine  in  das  philosophische  gebiet  hinüberstreifende  erörterung 
De  sancta  trinitaU  und  De  duobus  esse  longe  dissimilihus  (s.  178 
— 182).  Ekkeharts  über  benedict.  sollte,  wie  die  oben  angeführten 
Worte  beweisen,  ein  Schulbuch  sein,  eine  poetische  mustersamm- 

1)  diese  verse  (s.  151 — 156)  hat  von  Arx  nicht  g^anz  correct  herausge- 
geben (Scr.  II,  55  —  58).  aofser  kleineren  orthographischen  abweichungen  be- 
merke ich  folgende  versehen,  s.  55  z.  17  uel  fluctusy  z.  19  id  est  ext.  nnd  über 
g^rg^.  aest.*  reuoluiionem^  z.  21  ist  ein  vers  Ferba  Dauid  psaüunt  quo  robore 
flammt  peliuntj  z.  29  ist  keine  glosse,  sondern  ein  vers,  nach  z.  30  fehlen  zwei 

sehr  unleserliche  verse,  Pot cunctos  saturat  satur  ipseque  durat  \ 

potut . .  tarnen  . . .  prece  totus\  s.  5G  z.  9  ducat  {nutrit),  z.  10  uel  floruä,  z.  14 
ist  ein  eingeschobener  vers,  nach  z.  21  fehlt  der, vers  quem  rutüum  mauro 
KetroUis  tibi .  .  .  uero,  z.  26  coniunctOj  z.  2S  pattgit  sehr  zweifelhaft,  z.  27 
Hatpertum,  z.  44  fort  {prius);  s.  57  z.  1  Perhteradae,  z.  15  discipulmü,  z.  19 
deOy  z.  28  lam  prece  ^  z.  36  über  amicos  die  gl.  nam  l^tus  erat  semper]  s.  58 
gehört  z.  5 — 6  vor  z.  1 ,  z.  13.  uespere  cantauit,  z.  20  Petrus  ut,  z.  23  occidä, 
z.  39  Item  am  rande;  z.  40  conceüaris. 
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lung,  die  aus  lauter  einzelnen  an  einander  gereihten  stucken  be- 
steht, und  in  den  geist  der  St.  Galler  gelehrtenschule  zur  zeit  ihrer 
höchsten  blute  läfst  es  uns  in  der  that  einen  tiefen  einblick  gewin- 
nen, ein  weiteres  sachliches  Interesse  aber  hat  sein  inhalt,  abgesehen 
von  den  wenigen  nachrichten  über  das  kloster  kaum. 

Von  jenem  volksmäfsigen  hauche,  der  uns  die  Casus  S.  Galli  so 
werth  macht,  ist  in  dem  Über  benedict.  wenig  zu  spuren,  sondern  es 
waltet  darin  nur  kirchliche  gelehrsamkeit.  einige  sagenhafte  Vor- 
stellungen haben  sich  wohl  in  die  heilige  geschichte  eingeschlichen,  so 
wenn  der  dichter  auf  die  Johannesminne  anspielt^),  wenn  der  erz- 
engel  Raphael  als  geburtshelfer  der  Jungfrau,  Michael  als  Vorkämpfer 
der  abgeschiedenen  seelen  erscheint  ^),  wenn  das  abgeschlagene  haupt 
des  Johannes  unter  der  bettstatt  der  Herodias  begraben  und  das 
weih  des  Pontius  Pilatus  vom  aipdrücken  befallen  wird^),  doch 
bleibt  dies  vereinzelt  und  im  ganzen  bewegen  wir  uns  in  einem 
sehr  bekannten  kreise ,  dessen  gestalten  nur  selten  ein  individuel- 
leres gepräge  verrathen.  besondere  Vorliebe  hegt  Ekkehart  für  ver- 
gleichungen  aus  der  alten,  namentlich  der  römischen  geschichte*), 
wie  gleich  die  vorrede  sie  zeigt,  so  heifst  es  von  Gregors  des  gr. 
beredsamkeit  (s.  49) 

nemo  tuum  tanta  tibi,  Roma,  dedit  dommenta: 


*)  c  393  s.  24  pocula  det  mundo  uerhi  pmcerna  docertdo  (lohannes  euan- 
gelUta).  I  fercla  {doctrinas)  tuisy  Christe,  noua  (numquam  propositä)  dal  dis- 
cophorus  iste  {propositor,  trühtsazzo)^  \  is  fusor  umi  (pincpma,  scencho)  trino 
pincemat  et  uni  und  weiterhin  pax  nostris  annis  solidctur  amore  lohannU.  \ 
uina  dat  ex  rore  (in  nuptiis  eins)  laticuw  (aqnartim)  deus  cius  amore.  \  unice 
iprq  Omnibus)  soüemnis  {festiut)  vigäemus  honore  lohantiis  vergl.  Scr.  II,  84. 

*)  vergl.  s.  43  dig^e  uirgtneis  opus  exples,  uirgo,  mwistrü,  |  hoc  (Ga- 
hrihele  ministro)  coticepisti,  hoc  archiatro  {Raphahclc)  peperistij  s.  44  conue- 
niens  Mari^  Raphahel  fuii  obstiter  alm(^.  über  Michael  s.  die  von  Arx  (f^esch. 
von  St.  Gallen  I,  261  n.  c.)  angef.  stelle  und  s.  132  ditx  sacer  {uel  Michahel) 
ut  tonias  svperauü  (uel  contriuü)  agone  cateruasj  |  alta  canendo  redit,  uictor 
super  astra  resedit  u.  s.  w. 

*)  s.  unten  XIX;  s.  235  quam  premit  incubäor  (scrdto)  per  somnia  pr^ 
sidis  uxor  \  monstra  uiro  mandat  (nuntio)  vergl.  von  Arx  I,  267  n.  d,  ähnlich 
8. 177  dissice  terrores,  crux,  noctis  et  incubitores  (scratin)  \  cttm  Satana  {prin- 
cipe demonum)  spurcum,  crux  obtäHy  conterat  Orcutn  (inferi  deum), 

*)  auch  in  den  Casus  S.  Galli  findet  sich  ahnUches,  z.  b.  s.  80  setiatus  rei 
pubUcae  nostracy  95  nostrae  reipublicae  senatores,  %.  87  wird  Salomon  mit 
Cato  verglichen,  dafs  auch  die  annaleu  von  St.  Gallen  geschichtliche  parallelen 
lieben,  bemerkt  Strehlke  (de  Heinrici  IV  bellis  Ungar,  s.  35  n.  144). 
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TuUins  ( si)  audiret  hominem,  confusus  ahtret 

ore  tonante  forum  {ut  de  illo  scribitur)  numquam  daret  atque 

sonorum. 
se  uideat  nullum  Salustim,  audiat  illum. 
Christus,  der  seine  wundmale  weist,  wird  mit  Marius  verglichen 
(s.  79  vergl.  Sali.  lug.  c.  85) 

quidam  uir  clarus,  manibus  decemere  gnarus 
tieste  cicatrices  scissa  nudat  monitrices  {Marim  tunica 
scissa  cicatrices  pectoris  multas,  dorso  nero  nullas  populo 

ostendit), 
von  dem  heil.  Mauricius,  dem  ffihrer  der  Thebaischen  legion  heifst 
es  (s.  128) 

iieuter  erat  ductor  par  huic  Achilles  et  Ector, 
Marius  aut  lulius  quid  erant  conflictibus  eitis? 
impar  Pompeius  fnerit  conflictibus  eins, 
weiterhin  (s.  1 29)  nennt  er  ihn  einen  dictator, 

ö  dictatorem  super  omnes  horridiorem  {horridi  erant  dicta- 

tores), 
quos  angustatus  populus  creat  atque  senatus, 
und  setzt  den  Untergang  der  Thebäer  über  die  Thermopylen  und 
die  Fabier,  weil  ihnen  der  himmlische  lohn  gewiss  sei.  den  h.  Gallus 
denkt  er  sich  im  himmel  wie  einen  römischen  prätor  (s.  135), 
hie  patri^  spretor  Petro  fit  consule  prqtor  {in  die  iudicii, 
censor  etprqtor  Rom^  iudicia  curahant  et  concilia) 
arduus  ille  throno  censor  sedet  in  dnodeno. 
der  prophet  Nathan  erinnert  ihn  an  Socrales  (s.  217), 
Nathan,  ut  orator  Socratkus,  insinuator  u.  s.  w. 
auf  die  alten  gottcr  spielt  der  dichter  bisweilen  an ,  um  jene  spöt- 
tische geringschätzung  auszudrücken  die  dem  christlichen  Selbst- 
gefühle des  mittelalters  so  gelaufig  war^). 

Dem  inhalte  nach  mit  dem  über  benedictionum  verwandt, 
doch  durchaus  selbständig  sind  die  beiden  stücke  welche  in  Ekke- 
harts  handschrift  unmittelbar  darauf  folgen,  zuerst  (s.  184 — 197) 
die  Segnungen  über  die  speisen,  Benedicliones  ad  mensas  Ymmoni 

')  vergl.  8.37  Ntsa  Diomsio  nullas  suo  uitis  Hiacho  (hoc  de  fabulis)  \  tarn 
referant  grateg  miscentibus  cbrivtates.  \  ntdla  {imn)  Bacho  plenum  derideat 
Egle  Silenmn.  \  dcsinat  (abhinc)  eü  uohe  saora  (execrabilis)  uociferatio^ 
Bache.  \  cuncta  fides  sana  phantasmata  dat  fore  uana.  vergl.  c.  621  8.55 
Über  pater,  quem  in  Nisa  monte  primum  uües  pUmtasse  fabula  est. 
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ahhati  de  sancto  Gregorio  fratri  germano  compacti^  roganti,  durch 
deren  herausgäbe  und  erläuterung  sich  Keller  verdient  gemacht 
hat^).  diese  sehr  geschmacklosen  verse,  die  an  Wiederholungen 
besonders  reich  sind,  bieten  einen  vollständigen  küchenzettel  des 
klosters,  in  dem  auch  einige  deutsche  namen  begegnen,  und  ihre 
culturhistorische  bedeutung  ist  daher  nicht  gering  anzuschlagen, 
wie  ein  kurz  gefafster  auszug  aus  der  in  dem  liber  benedict.  aus- 
fuhrUch  behandelten  biblischen  geschichte  stellen  sich  grofsentheüs 
die  verse  für  den  Mainzer  dom  dar,  welche  mit  der  Schöpfung  be- 
ginnen (s.  1 97) 

Prindpio  verum  lux  primo  est  facta  dierum 

arida  cum  c^lis  magnum  {decuplum)  genus  et  Michahelis  {ut 

quidam  coniectant) 

Luciferum  uerhis  temerantem  sceptra  superhis 

in  primo  flore  plasmator  nudat  honore. 
u.  s.  f.  bis  s.  238,  wo  der  dichter  schliefst 

soluem  millenas  edino  cum  grege  p^nas 

ardet  et  ardebit  Satanas  semperque  dolebit  {finitur  de 

picturis  domus  domini  Mogontin^). 
in  das  alte  und  neue  testament  getheilt  (letzteres  hebt  auf  s.  224 
an)  bildet  dies  gedieht  ein  zusammenhängendes  ganzes  und  zerfallt 
nicht  wie  die  Segnungen  in  lauter  kurze  abschnitte,  zur  wirkUchen 
Verwendung  für  den  ihm  bestimmten  zweck  ist  es  vermutlich  nicht 
gekommen. 

Aufser  diesen  in  geist  und  ton  einander  sehr  ähnlichen  gröfse- 
ren  dichtungen  Ekkeharts  besitzen  wir  mehrere  kleinere ,  die  theils 
hinter  den  oben  erwähnten ,  theils  auf  einzelnen  leer  gebliebenen 
blättern  andrer  handschriften  eingetragen  sind,  dazu  gehören 
aufser  den  versen  an  Ymmo  und  dem  leben  des  h.  Gallus ,  deren 
wir  schon  gedachten,  ein  unten  mitgetheilter  gesang  der  kloster- 

>)  Mittheil.  d.  antiq.  gesellsch.  in  Zürich  IIl,  106—116.  der  heraasgeber 
hätte  die  spater  eiogeschobeoen  verse,  die  reine  Wiederholungen  sind,  bezeich- 
nen sollen,  wie  z.  b.  v.  8,  16,  24,  26,  32,  34,  35,  39  u.  s.  w.  von  versehen  be- 
merke ich  dafs  v.  4()  hinter  v.  19  gehört  und  mit  den  Worten  cruw  faciat  an- 
hebt; in  V.  95  ist  über  uolatüe  die  gl.  uel  natatüe  ausgelafsen;  v.  174  feblt 
über  pariat  die  gl.  mäium  febricüantibut  uenenum;  v.  224  über  noster  die  gl. 
fratrum ;  v.  238  1.  charchesia-^  v.  251  lautet  die  gl.  uinum  coctum  caput  petit; 
v.  254 — 55  heifst  der  scblufs  der  gl.  comedite  pinguia;  v.  255  Hoste  procul 
pulso  tit  benedictio  mulso;  v.  256  1.  coelia;  v.  259  ceruü^.  16  scblufsverse 
über  das  wafser,  die  Keller  fortgelafsen  hat,  ergänze  ich. 
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Schüler  zum  weihnachtsfeste  mit  noten^),  kunstverse  an  den  abt 
Purchardll,  in  dem  sämtliche  worte  miXp  beginnen  —  in  einem 
Seitenstücke  dazu  fangen  wenigstens  innerhalb  eines  Yerses  alle 
Worte  mit  demselben  buchstaben  an  —  und  das  yacanzlied  an  Not- 
ker,  welches  von  dem  feste  der  heiligen  drei  könige  ausgehend  in 
leider  etwas  dunkeln  worten  auf  die  spiele  hindeutet,  mit  denen 
die  klosterschuler  ihre  festläge  ausfüllten,  von  den  grabschriften, 
die  Ekkehart  yerfasst  bat,  bleibt  es  sehr  zweifelhaft  ob  auch  nur 
irgend  eine  von  ihnen  ihre  bestimmung  wirklich  erfüllt  hat^).  seine 
neigung  für  die  leoninischen  hexameter  geht  so  weit  dafs  er  sich 
ihrer  sogar  oft  zu  seinen  randbemerkungen  in  andern  handschriften 
bedient,  z.  b. 

cod.  146  s.  87  ne  credas  Mariam  pariendo  tulisse  dolorem 

sola  quidem  genuit  et  nihili  doluit, 
c.  279  s.  125  ö  quanti  roris  confessio  cordis  et  oris, 
c.  176  s.  132  h^c  tria  ceu  mella  nectar  sapiunt  capüella 

quisque  sitis  disce,  cuiuis  et  pocula  misce. 
zu  diesen  gefühlsäufserungen  gehören  auch  verse  auf  den  h.  Augu- 
stinus ^),  ein  kleines  gedieht  zur  Verherrlichung  des  Boetius  u.  a. 


>)  votan  g^eht  in  c.  393  s.  252  ein  versificiertes  vaterunser,  es  folgen 
B.  255  noch  12  verse  f^nde  supra  de  ceterU  festis  ri  dommicatn  inciäermt  in 
derselben  art. 

*)  von  dem  h.  INotker  gibt  es  eine  ältere  grabschrift  (Goldast  scr.  rer. 
Alam.  I,  247),  von  Parchard  II,  der  in  Apalien  sein  grab  fand,  bringt  Canisius 
(ant.  lect.  V,  786)  eine  andre,  von  Aribo  hat  mir  mein  freund  Jafife  eine  zweite 
grabschrift  mitgetheilt  aus  dem  cod.  Mettens.  E  25  membr.  saec.  XI  (Pertz 
arcbiv  VII,  1001,  VIII,  454).   sie  lautet 

Publica  res  pUmgat^  dolor  haiec  loca  maximus  angaJt^ 

erumpani  lacrhnae:  lux  cecidü  patriae. 
uiribuM  athletae  succinctus  et  arte  prophetacy 
j4ribOy  sanctus  homo,  est  uelut  umbra  modo. 
5  contiUum  regum,  spes  regni^  regula  legum 
ueraque  reliigio  claudäur  hoc  tumulo. 
per  fidei  campum  uerbi  bonus  egü  aratrum , 

fecit  et  irriffuum  dupliciter  populurn. 
heu,  quotiens  flebuntj  quia  lex  et  iura  silebunt , 
10      tempora  nostrOj  patrem  non  habitura  parem. 
gioria  pastonmij  solator,  Christe,  laborum , 
hunc  quoque  glorifica  in  regione  pia, 
')  diese  verse  aus  c.  146  s.  1  hat  Canisius  (ant.  lect.  V,  787)  heraus- 
gegeben. 

Z.F.D.A.neue  folge  11.  2 
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Sowohl  in  den  handschriften  die  Ekkeharts  eigene  werke  ent- 
halten, wie  in  vielen  älteren  die  ihm  nur  zum  Stadium  oder  zur 
lectüre  dienten,  gewahren  wir  die  unverkennbaren  spuren  seines 
fleifses  in  zahhreichen  glossen  zwischen  den  Zeilen  oder  am  rande 
der  Seiten,  über  den  zweck  dieser  eintragungen  spricht  er  sidi 
selbst  ganz  offen  zu  den  briefen  des  h.  Hieronymus  aus  (c.  159 
8.  347)  certe  Annas  et  Cayphas  sedueentes  mfeUcem  ludam  fecenmi, 
quod  sibi  utile  existimahant.  uolo  in  cartuUs  meis  quasUbet  ineptiai 
scrihere,  commentari  descripturis,  remordere  ledentes^  digerere  slo- 
machumf  in  locis  me  exercere  communibus  et  quasi  Umatas  ad  fu- 
gnandutn  sagütas  reponere.  die  fülle  seiner  glossen  ist  sehr  grofs, 
wie  man  schon  daraus  abnehmen  kann  flafs  in  dem  lib.  benedict 
fast  nur  eine  minderzahl  von  versen  davon  frei  geblieben  ist,  und 
in  ihrer  zwanglosen  form  geben  sie  uns  die  klarste  Vorstellung  von 
dem  umfange  der  Studien  Ekkeharts.  leider  hat  er  sich  in  ihnen 
fast  durchaus  der  lateinischen  spräche  bedient,  nur  in  ausnahms- 
fällen  der  deutschen  ^),  die  offenbar  kein  anrecht  auf  gelehrten  ge- 
brauch hatte,  wie  er  ja  auch  in  dem  gedichte  an  Ymmo  vor  germa- 
nismen  warnt,  er  achtet  daher  auf  die  Verschiedenheiten  der  latei- 
nischen und  barbarischen  spräche^),  wie  er  sie  öfter  benennt  und 
rügt  wohl  bei  andern  ein  deutsches  wort  3).  Teuionus  heifst  ihm 
der  Deutsche  im  gegensatze  zu  Gallus^  dem  Franzosen. 


>)  die  meisten  gl.  dieser  art  stehen  bei  Hattemer  (I,  256,  409— 1 2,  416, 
419—21 :  II,  221 ,  22;  III,  598  —  602,  609,  wo  die  yorletzten  unbezeichneten 
auch  dem  cod.  621  angehören),  ich  trage  nach:  c.  159  s.  349  sievt  Fuilleehomo, 
uotuntatit  uentar;  c.  279  s.  257  epühema  id  est  emplastrum  rg,  fäsehe; 
c.  393  s.  177  s.  oben ;  c.  621  s.  1 17  contractuque  neruorutn  quod  inedici  sptu- 
ntum  uocant.  chrampho,  s.  276  tondere  non  deg^lobere,  scSrin  noU  scrotifi. 
einzelne  deotsche  worte  kommen  auch  in  den  Casus  S.  Galli  vor. 

M  cod.  279  8.  180  ugqtie  et  donec  aliter  interdum  sapiunt  m  latinitate, 
quam  in  barbarie,  bei  einer  andern  gl.  zum  Orosius  (s.  1 36)  ne  ego  si  Herum 
eodem  modo  uicerOy  quasi  dixisset:  etiam  ne  ego.  himc  modum  loquendi  bar- 
baries  non  habet,  uel  ideo  sie  scripsi:  ne  ego  si  Herum  et  reHqua  ist  es  zwei- 
felhaft, ob  sie  von  E.  herrührt. 

^)  c.  245  s.  36  Iste  Audibertus  id  est  .4utpertus  Teutonus  erat,  ut  ap- 
paret  in  hoc,  cum  se  respexissety  idiomati  quidem  Ungu^  su^  crebro  sie  assolet 
m  hoc  opere,  vergl.  die  gl.  bei  Hattemer  I,  416,  421.  wenn  er  osanna  zweimal 
durch  uuülechomo  wiedergibt,  so  geschieht  dies  deshalb,  weil  (c.  393  s.  67) 
osanna  nemo  de  uerbo  in  uerbum  interpretari  potest,  sed  sahmm  fac  et  pros- 
perare  dicunt  et  id  ipsum  coacte  quidem,  über  den  abstand  des  deutschen  vom 
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Wenn  man  nach  der  obigen  äüfsening  öftere  herzendergie&iäi- 
gen  Ekkeharts  am  rande  erwarten  sollte,  so  finden  sich  in  Wirklich- 
keit doch  nor  die  wenigen  schon  firdher  angeführten  stellen  und 
überhaupt  nimmt  der  alte  Schulmeister  nur  selten  auf  die  gegen  wart 
rftcksicht.  neben  yielen  gelehrten  ausfQhrungen  über  das  kriegs- 
und  Staatswesen  der  Römer  schreibt  er  zu  den  Worten  des  Orosius 
(yn  c  4  s.  262)  Antonius  equestre  aduersus  C^sarem  betlum  iniit 
auch  einmal  absque  peditihus,  ut  hoc  tempore  omnes  uhique  solent. 
das  wort  PariTwnios  erläutert  er  (s.  268)  durch  Htmos,  qui  nvne 
nnUU  sunt,  quorum  Vngri  nunc  terram  tenent,  desgl.  (s.  267)  Pan- 
ntmii  durch  Hüni  nunc  Vngri  und  per  Pannonias  ein  andermal 
(s.  315)  t>i  quibus  nunc  Vngri,  quos  longe  a  uero  lapsi  idiot^  nostri 
quidam  nunc  Agarenos  uocant  sed  et  scribunt,  gemeint  sind  damit 
die  SanctgaUer  annalen,  die  er  an  einem  andern  orte  (Scr.  II,  119) 
ebenso  tadelt,  zu  Agrippinam  bemerkt  er  im  Orosius  (s.  289)  qu^ 
nunc  Colonia,  ferner  äufsert  er  sich  über  das  gerichtsverfahren 
seiner  zeit  (c.  279  s.  173) 

Sic  neque  rex  terr^  seruum  sibi  quit  solidare, 

ni  eomitis  sub  concilio  legaliter  acto 

kosteque  condicto  iusto  certamine  uicto; 

post  ineunctanter  hunc  optinet  atque  potenter 
und  im  yergleiche  mit  dem  römischen  (c.  168  s.  129)  Apud  Roma- 
nos qu^Btor  causam  proposuit,  pr^tor  discussit,  censor  tabula  robo- 
rauit;  apud  nos  autem  imperator  daty  comes  roboratper  iudicium 
ttut  cartam.  über  einen  verwerflichen  ostergebrauch  (cod.  176  s.  121) 
Bcee  quomodo  desipiunt,  qui  agnum  assum  in  die  pasch^  ad  aUare 
uotiue  oblatum  benedici  eocigunt  necnon  et  azimos  panes  post  com- 
munionem  sacram  a  presbitero  receptos  cum  eodem  agno  primitus 
per  mensas  partiuntur.  qui^  tarnen  quendam  episcopum  per  paui- 
menta  pede  disiecisse  conspeximus,  die  appellationen  nach  Mainz 
erwähnt  er  (s.  unten  XXI  v.  16). 

Für  das  gelobte  land  scheint  Ekkehart,  wie  das  ja  der  neigung 
seiner  ganzen  zeit  entsprach,  lebhaften  antheil  gehegt  und  gern  er- 
kundigungen  darüber  eingezogen  zu  haben,  so  erläutert  er  seinen 
fers  (c.  393  s.  100)  delirant  isti  ualidoy  inquit,  robore  musti  mit 
den  Worten  nota  mustum  in  ptucha,  episcopum  quendam  a  sepulchro 

liteinifelieii  stil  sprielit  Ekkehart  auch  Scr.  11,  118,  iodeni  er  davor  warnt  la- 
teiaiaehe  aufa&tze  zuerst  in  der  mattenpraebe  nieder  xa  Bc]ireU>en. 

2* 
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reuersum  audiui.  in  cena  domini,  aity  botrionem  se  ipso  grossiorem 
habuisse.  dieselbe  notiz  kehrt  an  einem  andern  orte  wieder  (c.  626 
s.  170),  wo  die  erzeugnisse  Palästinas  gerühmt  werden  (Egesipp. 
1.  III  c.  6)  Botriones  in  pascha  nostri  se  dicunt  Hierosolimis  maturos 
tnanducasse,  unde  in  pentecoste  musto  pUni  incusati  sunt  apostoU, 
auch  über  die  heuschrecken  hat  er  sich  belehren  lassen  (c.  176 
8.  39)  ludeis  locustas  manducare  secundum  legem  liberum  erat,  ma- 
rinas  quidem  nostris  maiores  et  uescibiliores,  aiunt  etiam  quidam 
locustas  erbam  et  ideo  locustas  dictas,  quia  natura  eis  sit,  ubi  nunc 
inueniuntur,  non  ibi  ad  tempus  iterum  inuemri,  sed  in  proximo  ali- 
quo  loco  et  ita  saUendo  de  loco  ad  locum  oriri,  quemadmodum  lo- 
cusHs  animalibus  mos  est  et  natura  saltare,  pr^stantissimi  utique 
saporiSy  qui  eas  in  deserto  lordanis,  ubi  habundant,  manducqsse  se 
dicebant.  discorticat^  enim  si  manduce^Uur,  mellis  saporem  pr^stant, 
ut  aiunt,  sunt  autem,  quilohannem  ipsis  postum  opinentur,  sed  Au- 
gustinum  hoc  ignorasse  dif fidle  est.  auf  denselben  gegenständ  spielt 
er  in  dem  hb.  bened.  (s.  16)  an,  wo  er  die  heuschrecke  ein  animal 
deUtiarum  in  Syria  nennt,  er  weifs  auch  da£s  es  im  morgenlande 
noch  Jacobiten  gibt  (eb.  s.  100  heresis  adhuc  hodie  est  lacobitarum) 
und  dafs  die  Juden  und  viele  andre  Völker  bei  tische  nicht  zu  sitzen 
sondern  zu  liegen  pflegten,  neque  enim  lohannts  supra  pectus  do- 
mini recumbere  neque  retro  pedes  eiu^  rigare  Maria  quidem  posset, 
si  sedisset  ipse  (c.  393  s.  100,  25;  c.  279  s.  576).  über  den  tempel 
in  Jerusalem  und  die  auf  ihn  bezüghchen  brauche  hefs  er  sich  von 
einem  Juden  ^)  unterrichten  (c.  393  s.  66). 

Doctor  (ö  Notker)  quod  conto,  ludeum  narrasse  memento  (mihi 
et  tibi),  qui  baptizatus  muüis  {aliis)  fuit  et  tibi  gratus  (propter  fidem). 
agger  Oliuetif^  {ait  ludeus)  constratus  mormore  port^  u.  s.  w.  er 
schliefst  (s.  67)  usque  huc  ludeus  Hierosolimis  notus,  ut  ait,  et  nu- 
tritus  et  in  pascha  post  luminis  aduentum  a  patriarcha  cum  mulHs 
aliis  baptizatus. 

Zu  den  gelehrten  beschäftigungen  Ekkeharts  zählte  vor  allem 
die  textkritik,  an  welche  sich  die  hermeneutik  unmittelbar  anschlofs. 
wie  er  auf  geheifs  Notkers  die  schöne  handschrift  des  Orosius 
cod.  621  mit  zwei  andern  verglich,  verbelserungen  an  den  rand 


>)  auf  diesen  gewäbrsmauu  geht  es  wohl  zurück,  weoo  E.  s.  91  den  vers 
tela  Com  stupido  Lamech  iacit  et  fugüiuo  glossiert  lignea  quidem ,  lepormn 
putans,  ut  ludei  in  suis  a(fio^raphis  asserunt  scriptum. 
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oder  in  den  fext  setzte  und  zu  den  anmerkungen  eines  früheren 
erklärers  viele  andre  neu  hinzufügte,  so  hat  er  es  auch  mit  andern 
büchem  des  klosters  gemacht,  im  eingange  des  cod.  174,  der  die 
Aefiitol^  Augustini  episcopi  enthält,  schreibt  er  Liber  optimus^  nimis 
autem  uitiose  scriptus.  hunc  ego  quidam  corrigereper  me  exemplar 
aliud  non  Habens,  sipoteram,  temptaui.  ergOy  übt  minm  pohii,  f 
Uteram  apposui,  nihil  autem  nisi  ubi  certissimus  er  am,  abr  ädere 
uolui,  omnia  uero,  qu^  ascripsi,  sanioris  kctoris  arbitrio  reliqui, 
in  den  briefen  des  Hieronymus  (c.  159),  zu  denen  er  auch  einzelne 
abweichende  lesarten  beifügt,  tadelt  er  einen  Vorgänger  (s.  330) 
Correetor  ristis  parat  hie  sapiens  sibi  uisus,  ebenso  einen  andern, 
der  die  excerpte  des  Florus  aus  den  werken  Augustins  unbedacht 
durch  nachtrage  ergänzen  wollte  ^)  (c.  279  s.  48)  Nota,  post  multa 
stat  utique  integra  sententia  etiam  his  omissis.  enimuero  si  asscrip- 
tor  iste  per  totum  opus  istud  ita  faceret ,  enorme  uolumen  exagge- 
rosset  et  multas  paginas  sicut  istas  fedasset,  zweifelhafter  bleibt  es  in 
andern  fällen  ob  er  oder  ein  jüngerer  genofse  die  bessernde  band 
angelegt  (vergl.  die  bemerkungen  im  c.  1 43  s.  1 66  und  c.  1 76  auf  dem 
vorderen  deckel ).  hier  möge  noch  eine  kritische  bemerkung  vom 
schlufse  des  cod.  264  folgen,  der  das  Prognosticon  luliani  episcopi 
Toletani  *)  enthält  (s.  237)  Quidam  hunc  Ißrum  ad  solitum  stilum 
emendarunt  nescientes,  quod  Hispana  facundia  et  GalUcus  eotumus 
obscurius  interdum  et  scrupulosius  currere  uidentur.  occurrit  etiam 
hoc  adhuc  in  locis  q^uim  plurimis  uidere,  quod  nisi  lector,  qui  in 
Romana  fac^mdia  soluit,  cautins  htc  ingrediatur,  non  semel  offendat. 
in  propriis  dico  huius  luliani  Toletant^  facundi^  sententiis^  non  autem 
introductis  (id  est  Augustini,  Gregorii  et  c^.).  lege  Seuerum  Postu- 
mtanum  et  Gallum,  maxime  autem  nitam  sancti  Brictii^),  in  qua 
inter  alia:  beato  mro  dixit:  non  es  tu,  inquit,  pater  meus,  illo  quo- 
que  negante  uisa.  sanctum  ^)  Gregorium  quoque  lege  in  libris  mira- 
eulorum  uel  in  c^teris  sui  caracteris  operibus,  quid  dicam  luuencum 
poetam  ecclesi^  primum?  (immo  Prudentium)  et  Auitum  nodose  qui-- 

M  vergl.  auch  c.  175  S.  Angastini  de  trinitate  libri  XV  s.  64  male  de- 
Utiim  est  iriy  sed  et  alias  incautus  erat,  qtn  hunc  librum  ttelud  corrigehat. 

*>  auf  s.  3  stehen  die  von  Mabülon  (analecta  vet.  s.  6)  angeföhrten  worte 
rtere  felicüer  Spassande  papa  iu^'ter  per  saectila  longa ^  vergl.  Weidmann 
gesch.  der  stiftsbiblioth.  s.  26. 

*)  Gregor.  Turon.  bist.  gent.  Francor.  1.  IT  c.  1 . 

*)  uisa  s  cod. 
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dem  in  $uo  cotumo  facundos?  Prospemm  etiam  illum  metro  etprasa 

summe  egregium?  Sedulium  uero  nimis  co se^)  et  iocwide 

eiiangelicum?  cum  etiam  Lucano  Romano  post  Chorduham  facio  id 
uelud  elogium  dicunt:  Virgüius  cum  in  X  lods  propter  Greeum 
modum  sit  inuictus,  Lucantis  in  decies  X  repugnat  inuietissimus.  h^c 
^on  carpens,  sed,  ne  lector  Uilum  nesdat,  asscripsi. 

Wie  aus  der  eben  angedeuteten  thätigkeit  Ekkeharts  und  aus 
den  unten  abgedruckten  proben  schon  zu  schliefsen  ist,  so  hatte  er 
sich  mit  dem  triuium  der  sieben  freien  künste,  grammatik  rhetorik 
dialectik  emsig  beschäftigt,  er  besafs  einigermassen  die  seltene 
kenntniss  des  griechischen,  da  er  bisweilen  werte  aus  dieser  spräche 
anbringt  und  erklärt  oder  griechische  verse  einmischt')  —  begeg- 
nen bei  ihm  doch  sogar  einzehie  hebräische  brocken'),  des  gegen- 
Satzes  zwischen  dem  dassischen  und  dem  kirchlichen  latein  ist  er 
sich  wohl  bewust  geworden,  er  vertheidigt  die  abweichungen  des 
letzteren  durch  die  autorität  der  kirchenväter  Hieronymus,  Augusti- 
nus und  Gregonus^),  doch  ist  er  selbst  in  seinem  Donat  und 
Priscian  gut  beschlagen  und  bezieht  sich  häufig  auf  Cicero,  Quinti- 
lianus  und  andre  dassiker^).  eine  ausgebreitete  lectüre  liefert  ihm 
somit  die  belege  för  die  oft  eingestreuten  worterklärungen.  als  bei- 
spiel  seiner  erörterungen  diene  folgende  note  zum  Orosius  (c.  62t 
8.  35)  Nam  inter  Septem  quas  sie  uocant  sententiarum  circumstantias 
uhi  postremum  non  est.  e  quibus  tale  distichon  posuit, 
quis,  quid,  uhi,  quando,  cur,  qui  modus,  unde  facultas, 
ex  his  septenis  sententia  uim  tenet  omnis. 

^)  für  eopiose  ist  der  räum  zu  i^oFs,  ein  wort  wie  eontentiose  oder  dgl. 
mols  n  dieser  erlosehenen  steUe  gestanden  liaben. 

')  c.  143  s.  138  pr^omctoria,  id  est  perizomata.  peri  9mm  grecttm  et 
pr^  et  sub  signißcaty  unde  nunc  precinctoria y  nunc  tuecmctoria  habet;  c.  159 
8.  344  pericope  proprie  drcumcisionem  sonat,  ncut  apocope  abtcisUmem, 
sincope  incistonem;  c.  578  s.  64  axiomaticü,  acuti  ingenü  uiris;  ^echisehe 
verse  c.  393  s.  28  Pantocrator  imon  tu  hatüeot  eleiton;  s.  118  Parthenu 
matira  tkeu  toditte  te  pantet  (uirg^  mater  dei  talua  not  omnet). 

«)  c.  393  s.  9R  ruhd,  s.  239  ephoth  bath. 

*)  vergl.  unten  XXJ;  Giesebrecht  de  litterar.  studiis  ap.  Italos  s.  4. 

*)  c.  621  s.  96  en  temporOy  exdamatio  Tuüüma  per  epüogum;  c.  159  s.5 
wird  Tuüiut  Cicero  in  rhetoricit  ciliert;  c.  279  s.  53  lege  Ciceronem  de  natura 
deorum,  in  quibut  tolit  multiiudinem  timent  ßcte  ditputat  librit,  s.  170  So- 
tkerem  Cicero  interpretatur^  qui  dedit  talutem^  non  autut  propter  intolentiam 
adhuc  eo  tempore  uerbi  dicere  taluatorem;  vergh  c.  393  s.  41  Sotherit,  tat- 
uatority  quod  Ciceroni  inutitatum  cum  ettet,  qui  dedä  taiutem  dixU. 
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ita  ^pudern:  (Qtäs)  Sylla  consfU  {übt\  Romam  {cur)  Marti  causa  (fa- 
cultas) .  cum  kgionibtis  {quando)  mane  prima  {quomodo)  facihus 
accensis  {quid)  aggreditur.  von  den  autoren,  welche  dem  mittel- 
alter  die  griechische  philosophie  vermittelten,  scheint  besonders 
Boetius,^  den  ja  auch  Notker  übersetzte,  bei  Ekkehart  hoch  in 
ehren  gestanden  zu  haben  ^),  er  benutzte  auch  das  beliebte  lehr- 
buch  des  Martianus  Capella  und  Plato  ^)  und  Aristoteles  sind  ihm 
keine  leeren  namen. 

Die  mit  der  dichtkunst  eng  verschwisterte  musik,  die  gerade 
in  St.  Gallen  in  gröster  blute  stand,  gehörte  ebenfalls  zu  Ekkeharts 
lieblingsbeschäftigungen,  wie  er  uns  auch  in  den  Casus  S.  Galli 
manche  darauf  bezügliche  nachricht  überliefert  bat.  auch  sonst 
kommt  er  öfter  auf  diesen  gegenständ  zu  sprechen  ^),  z.  b.  in  dem 
c.  159  s.  138  ecce  quam  pessimum  est  pro  liHtu  suo  unumquemque 
»an  authentico  rigore  modulare  uel  canerty  und  s.  221  Nota,  quia 
magna  uirtus  in  cantu,  quia  quod  continet  omnia,  hoc  habet  seien- 
tiam  uodSy  qua  Dauid  spiritum  malum  a  Sauk  repulit  et  per  quam 
accedefUem  ad  elementum  fit  sacramentum,  geometrie  und  arith- 
metik  werden  wenigstens  hie  und  da  erwähnt  ^)  und  durch  figuren 
gelegentlidb  erläutert ;  vertrauter  scheint  Ekkehart  die  astronomie 
gewesen  zu  sein,  die  nach  der  anfertigung  eines  globus  unter  dem 
abte  Purchard  II  zu  schliefsen  ^),  in  St.  Gallen  eifrig  gepflegt  worden 
sein  mufs.  zu  einer  abschweifung  darüber  gibt  ihm  der  stem  anlafs 
dem  die  drei  weisen  aus  dem  morgenlande  folgen  {c.  393  s.  34) 


^)  vergl.  e.  175  8. 14  unde  Boetws  de  trinäate,  aceedat,  ait,  qui  digmu 
iüi  c.  261  8.340  BotftkUj  aceedat,  qtii  dignui  sit,  aä^  8.  unten  die  verse 
anf  iliD  am  schlafse  von  c.  830. 

*)  von  OrigoDes  sagt  er  (c.  393  g.  70)  tantiu  {aUai  magnus)  PUäomci$ 
qnU  captus  (id  est  deceptus)  erat  homo  teknis  {acutiü),  nnd  von  den  gegnern 
dier  h.  dreieinigkeit  (s.  119)  et  per  j4rutotüem  (artem  ArittolU)  populttm  faJt- 
lendo  fidelem  omne  quod  est  esse  firmant  ratione  (loyca)  subesse;  doch  spricht 
er  anderwärts  mit  achtuog  von  Plato. 

')  vergl.  c.  1 46  8.  112  g^rtäias  tibi  uera  una  trinitas,  ecce  locus,  unde 
antiphonam  sumpsit  Hutpaldus:  Gratias  tibi  deus,  gratias  tibi  uera  una  tri- 
nitas (mit  noten) ;  c.  393  s.  9S  lege  musicam. 

*)  in  dem  c.  17ß  s.  205  findet  sich  eine  erklaningder  pyramide  mit  leich- 
nnng;  c.  393  s.  76 — 77  Geometria  abstract^  quantitatis  est.  cuiuspars  tarnen 
est  ars  calculatoria ,  ut  in  calculis  uideatur,  quid  abstrahatur,  ut  in  hoc  qua- 
drato  abieetis  calculis  cubus  surgit  perfectus  contemplatiue  speculandus. 

B)  Hattemer  denkmahle  TI,  S(^  sub  Purchardo  abbate. 
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nilpar  huie  astro  fuit  expertum  (notum)  Zoroastro  (regt  Bactria- 
norum  summo  astrologo) ' ) 

ud  nee  Akxandro ,  nihil  Egino  uel  Arato  (astronotnie  scriptorihus). 
palluit  Egypti  pharus  hinc,  Galkcis  et  aha  {in  Alexandria  turris 
altisiima,  in  quo  lucema  maris,  cui  sitnilis  m  Gallecia  est  altera), 
partemis  met^  retrahunt  sua  tela  cometae  (telo  simiUs  Stella  tristia 
portendere  solita). 

ad  facis  huius  opus  stupuit  demersa  Canopus  {Stella  infra  e^teras 
mersa  in  meridie)  und  nun  folgt  eine  ganze  reihe  von  Sternbildern, 
an  welche  sich  endlich  die  erwähnung  des  astrolabiums  als  eines 
auch  zur  Zauberei  geeigneten  Werkzeuges  schliefst  (s.  36) 
dens  astrolapsi  mala  nulla  doli  rapit  ipsi  {per  denticulos  astrolapsi 
magica  ars  solet  exprimi) 

nee  quadra  flexorum  Ptolomeaque  uis  radiorum  {quartapars  astro- 
lapsi sine  dolo  magie  utiliter  usurpatur,  ambo  Ptolomeus  rex  per 
Septem  clymata  id  est  horologiorum  loca  per  latum  terr^  inuenit), 
laus  ita  splendenti  tarnen  in  pr^sepe  iacenti. 
auf  einem  leer  gebliebenen  blatte  des  cod.  159  (s.  128)  spricht  er 
von  dem  zusammenhange,  den  nach  der  meinung  einiger  die  ge- 
stirne  des  thierkreises  mit  dem  menschlichen  leibe')  haben  sollen 
Phisiologorum  quidam  signa  XII  in  corpore  hominis  dispertiunt,  sie 
arietem  in  capillorum  lanam,  taurum  in  frontem,  geminos  in  oculos 
et  aures^  cancrum  in  nares  halitu  retrogrados,  leonem  in  laHa 
dentes  et  harham,  uirginem,  quia  nihil  parit,  in  nuda  colli  et  gut- 
turis,  libram  in  brachia  et  manus,  scorpionem  in  pectus  et  uenirem, 
sagittarium  in  uerendorum  uirgam,  capricomum  genuflexilem  in 
femora  et  genua,  aquarium  in  crura  aquis  apta,  pisces  in  pedes, 

<)  s.  nnten  das  vacADzüed  v.  26,  c.  621  s.  49,  60.  bei  gelegenheit  des 
pfiogstfestes,  wo  von  der  vermeiDtlichen  trnnkenheit  der  jünger  die  rede  ist, 
heifst  es  (c.  393  s.  100)  etrtts  j4chaz  (horologü  eiut)  temas  quartuM  gradut 
indicat  horas  (quarta  linea  tertiam  horam  signat).  \  sole  Ptolome^  {ab  ohiecto 
sole)  perfusa  foramina  quadr^  (quart^  pariis  astrolapsi)  \  esse  notant  {sciolis 
eiut)  horam  permofa  tenacula  tertiam  (qu^  sie  in  quadra  uocaniur).  \  nemo 
solet  fari  tarn  mane  (tarn  dHuculo)  aliquem  dehriari. 

^)  hier  noch  eine  medicinische  gpl.,  die  an  Notker  den  arzt  erinnert  (c.  621 
s.  291)  .Apoplexia  sanguinis  est  introrsus  eruptio.  nam  sicut  dissenteria  in 
intestinis  erumpens  per  longdonem  egeritur,  sie  apoplexia  in  thorace  stomacho 
et  uentriculo  introrsus  erumpens  proctä  a  longaone  egeri  non  polest,  sed  et 
eddem  die,  ut  Ypocras  ait,  aut  occidit  aut  liberat.  medicinam  autem  si  pre- 
sentiaturj  ante  habet,  interim  et  post  nuQam^  suapte  tarnen  aliquando  desinä. 
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sed  et  medid  mni ,  qui  asserunt  in  sinqulorum  signorum  mensibus 
suis  membtis  suos  morbos  solere  inesse,  nee  mirum  gentilitatem 
tarn  uerisimili  uanitate  illectam  tot  uana  fedsse,  cum  duodenarius 
numerus  ferfect%is  quidem  interdum  inperfectos  ita  decipiat,  ut  in 
zodiaeo  uere  quidem  in  XII  partito,  sed  falsa  tat  zadiis  id  est  ani- 
mantibus  insignita  et  tam  congrua  cammenta  tat  corporis  partibus 
applicatOj  astutia  si  calkat,  fatuitatem  et,  ut  ita  dicam,  semipru- 
dentiam  etiam  f allere  possit.  sed  nan  tamen  Socrates,  ut  apinar, 
qui  canem,  quaniam  uiuit,  laui  mortua  pretulit  neque  PJata,  qui 
deum  unum  immartalem  rebus  mortalibus  preesse  asseruit,  si  enan- 
geHstas  haberent,  idala  orarent. 

Von  Ekkeharts  historischen  neigungen,  die  in  so  vielen  ver- 
gleichen des  Über  benedict.  hervortreten,  legt  zumal  der  schon  öfter 
genannte  Orosius  zeugniss  ab,  der  fast  auf  jeder  seile  glossen  von 
seiner  hand  zeigt,  auf  dem  letzten  blatte  (s.  355)  ist  eine  längere 
auseinandersetzung  über  die  pr^sidia  der  Römer  eingetragen,  auch 
durch  Zeichnungen  am  rande  wird  hie  und  da  dem  verständniss 
nachgeholfen  1).  keineswegs  aber  schöpfte  er  seine  kenntniss  der  alten 
geschichte  nur  aus  Orosius ,  mit  den  Worten  lege  Liuium  wird  öfter 
(s.  74, 107)  auch  auf  diesen  verwiesen,- desgleichen  werden  Salustius, 
Trogus ,  Solinus  genannt  und  am  häufigsten  erscheint  als  autorität 
fQr  die  judische  geschichte  sowohl  der  echte  lateinische  Josephus  ^), 
zu  dessen  buche  im  cod.  627  Ekkehart  selbst  manche  glosse  hin- 
zugefugt hat,  als  auch  der  sog.  Egesippus^).  dafs  bei  Orosius  die 
späteren  fabeleien  über  Constantin  fehlen,  befremdet  ihn  (s.  310) 
Mirum,  quod  hie  nuUa  mentia  est  adhuc  multarum,  quq  de  ea  passim 

')  c.  621  8.  35  der  vom  Oceanns  umströmte  orbis  mit  den  drei  welt- 
theilen,  s.  37  Arabien,  Aegypten  und  Palästina,  s.  42  die  richtungp  des  Eams 
und  Circias  mit  Rom  in  der  mitte,  s.  252  triplex  ordo  Pompeii  and  triplex 
ordo  lulii.  E.  rühmt  den  Orosius  c.  174  s.  112  Orosius  hac  causa  Ubrum  suum 
ilium  nobüem  scripserat,  /lugustino  iubente,  ut  talium  qu^relts  responderet, 

')  c.  621  s.  53,  108  Phariset,  ut  losephus  aä,  tdeo  nubere  nolunt,  quia  raro 
inter  milie  uel  unam  uiro  inuenias  ßdelem.  in  dem  lib.  bened.  finden  sich  häu- 
fige beziehungpu  auf  ihn,  s.  67  über  den  tempel  in  Jerusalem,  86,  97,  103  ^ei- 
niphcsj  sed  foseppus  aliter  eas  nominatj  147,  202,  203  lege  fosephutn. 

')  aufser  dieser  handschrift  des  losephus  historiograph.  de  hello  ludaico 
l  FIIj  welche  in  der  gelblichen  dinte  der  gl.  an  den  Orosius  erinnert,  hat  E. 
auch  die  Ubri  V  historiar.  fudatcar.  in  dem  zu  anfang  verstümmelten  cod.  626 
glossiert,  d.  b.  den  sogen.  Egesippus,  nicht  den  hebräischen  losephns  ben  Gorion, 
wie  von  Arx  in  der  handschr.  irrig  angibt. 
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ßcripia  mmi,  renm  ml  etiam  tU  maire  ews  ArisH&mMämu,  imd 
wdtarfafD^j  ctferü  exemplarihui  »miUter,  ut  kic  ett^  kabetitihus, 
€tiam  doeto$  Ue  tüubare  tuäimus.  Ekkehart  ihaiX,  wie  sich  von 
I4^1bft  Y^fttebt,  durehaiM  den  Wunderglauben  seiner  leit  ^)  und  es 
ist  z.  b.  für  ihn  ein  wichtiger  umstand  dafs  Maria  nicht  blofs  als 
jlliigfrau,  sondern  auch  ohne  wehen  geboren  und  daüs  ihre  bmst 
•ich  auf  wunderbare  weise  mit  milch  gefflllt  habe,  im  vergleiche 
mit  der  mafslosen  wundersucht  späterer  Jahrhunderte  hält  sich 
seine  gläubigkeit  noch  in  bescheidenen  grenzen,  auch  in  seinen  er- 
Zählungen  von  den  grofsen  männem  des  klosters  mutet  er  uns  £aist 
nirgend  unglaubliche  dinge  zu.  für  die  legende  müCsen  ihm  aufser 
dem  martyrologium  des  bischofs  Ado  von  Yienne ,  zu  welchem  er 
Zusätze  macht,  noch  andre  ausführlichere  quellen  zu  geböte  gestan- 
den haben. 

Wie  alle  übrigen  wifsenschaften  ihren  mittelpunkt  in  der  theo- 
logie  finden  und  ihr  dienen  sollten,  so  sch&pft  auch  Ekkehart  seine 
geistige  nahrung  am  meisten  aus  den  kirchenvätem,  denen  die  heid- 
nischen classiker  in  keiner  weise  gleichgestellt  werden  dürfen,  in 
den  briefen  des  h.  Hieronymus  (c.  159)^),  in  den  Schriften  des 
h.  Ambrosius  (c.  102)  *)  und  in  vielen  werken  des  h.  Augustinus 


*)  eine  kritische  bemerkang  in  c.  159  s.  21  Nota  duas  Marias ,  sed  j4u' 
gUiünus  unam  et  eandem  dicü  fuUte»  Uge  librum  de  cansensu  euangeUgtor- 
nim,  versl.  c.  393  s.  bO  AureHu*  {jHtg^itinus)  tandem  Mariam  docet  htme 
9t  •ändern  \  nunc  eaput  unan*M9f  »oleas  {pedei)  nunc  flendo  ri^oise, 

*)  in  dem  eissokiebsei  über  den  h.  Otmar  tum  mtrCyrolog.  Adonis  (c  454 
s.  809)  ichlierst  B.  pott  X  uero  annos  mcorruptum  et  qwui  numquam  fuUset 
»ffuttwn  corpus  eius  monasterio  est  reuectum ,  übt  demde  per  innumera  mi- 
rmeuloy  ouins  mnocenti^  fUerit  et  meriti  paruit  paret  et  parebü.  —  den  kebräi- 
sehen  buehiUiben  sohreibt  er  tauberkraft  la  (c.  393  s.  103)  nam  dare  ptura 
smtr  medicmnina  {mßrmis)  quisipte  caracter  {Ebreorum)  |  dieüur^  AureUus 
Hcet  inficietur  acutus  ^  |  quorum  sepe  pi(fros  rn^heus  ui  subteuet  egros  {kos 
cmrmcter^s  dicumt  esse  eosy  quibus  .4dam  tocutus  est  et  serpems  et  ideo  magi 
arte  dMoli  im  eis  mi^rübitia  /MmmI  ,  sed  Spiritus  sanetus  plus  mira  im  eis 
•pendur). 

*)  veryl.  f.  393  s.  55  GUnia  sÜ  psdri  samcto  cwm  pmemmaie  prob'  {Bienh- 
mimuskfc  Dummsum^  mddere  ro(fmt\  s.  87,  104. 105,  210;  c.  159  s.  290  pabmmm 
sermomis  ejrmmplm  dabmmt  Asiamis,  j  mnaor  m  ejrempÜs  poüet 


^)  vergL  f«  ^9^  s.  B')  t^pidior  M#At  fauei  bis  .Hmbrosius  die  |  Promsh 
«jb»  memormiy  Ckrist^sHmms  h^  itm 
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(c.  140,  143,  146,  148,  162,  166,  168,  175,  176,  178,  279) i) 
begegnen  wir  den  i^uren  seiner  fleifsigen  band,  oft  werden  einzelne 
ausspräche  von  ihnen  angeführt,  über  Gregor  den  gr. ')  heifst  es 
in  den  Segnungen  (s.  49) 

anua  ceu  mutum  lob  triplica4  ßka  locutum, 

pandi  üffkihm  {nimis  obscumm)  patefecerat  Ezechielem, 

sermones  {XL)  denos  quaier  egit  pneumate  plenos 

sanctus  erit  dextrum  (in  pramtu  est)  memormn  corde?  {est) 

regiitrum  {eins) 
pr^latis  {episcopis)  norma,  suhiecHs  (cfero)  undce  forma 
scripsit  hie  canones^  missas  loeat  ei  statiönes. 
das  leben  Gregors  von  lohannes  diaconus  (c.  57S)  war  Ekkehart 
wohlbekannt,  von  andern  kirchenschriftstellem  werden  besonders 
noch  Origines^),  Athanasius,  Chrysostomus ,  Basilius,  Boetius^), 
Auitus,  Primasius,  Beda  und  Alcuin^)  genannt,  doch  ist,  da  diese 
erwihnungen  ganz  zuf&llige  sind,  der  umfang  der  belesenheit  unseres 
St.  Galler  Schulmeisters  hieroit  keineswegs  vollständig  angedeutet, 
f&r  kirchliche  alterthümer  dürften  seine  Schriften  noch  einige  aus- 
beute gewähren,  über  die  alten  ketzereien  lafst  er  sich  in  folgender 
wunderlicher  weise  vernehmen  (c.  393  s.  19) 

iVisle  puer  na$o$  sine  sanguine  {qui  non  ex  sangmnibns)  fae 

tibi  gratos, 


^)  als  probe  führe  ich  noch  an  e.  176  s.  132  Nota  quod  Augwtimu  d$ 
nocturna  semmü  emissume  sensit;  c.  279  s.  29  eceo  htc  Augustinus  turpia 
Üoere  eruhescit,  qu^  tarnen  postmodum  quasi  inuitus  plenissime  absoluit; 
e.  393  8.  75  f^f  quinquagena  replicabis  retia  plena  {lege  Augustinum  in  ome- 

tti),  loa. 

*)  veripl.  t.  87  lege  Gregorium  episcopum. 

•)  Ori^nes  wird  citiert  c  621  s.  295,  c.  393  s.  1 1 ,  65,  70,  209,  21 1  lege 
Ofigeneni, 

^)  e.  393  8.  179  his  contra  stabant  seniores  {Athanasius  Augustinus 
Boetius  et  eeteri)  perque  labores  \  efßciunt  muüos  se  nosse  sophistice  {esse) 
jtfulto«.  Basilia8  wird  in  dem  prolo^e  citiert  and  c.  621  s.  313. 

'^)  c.  393  8.  24  von  dem  h.  Stephan ,  qu^  tunc  occulitur  {oeculta  fuä  übt 
sä  sepuUa)  calathis  rosa  post  aperüur  {lege  Auitum).  Primaaias  erwähnt 
8.60,  69,  73, 148, 219  Ddn  I6r  bis  findä,  duo  testamentare  fundü  {lege  Prima- 
sium) ;  e.  245  8.  264  Nota  Primasium  aUeram  exposuisse  translaHonem  apo- 
eaUpsis;  e.  393  8.  36  sex  ydri^  uina  spumant  m  secuta  sena  {lege  homeUam 
Bed^),  8. 180  he  Karolum  docet  Alcuuinus  symmista  polinus. 
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Arrius^)  elatus  fuit  atro  sanguine  natus, 

ex  nigra  feile  {melancoliä)  satus  estque  Sabellins  ille, 

fex  rubra  Cherintum  fidei  genuit  laberinthum, 

excreat  Eunomium  sacrdbilis  reumaque  Faustum, 

taboque  Nestorium  fudit  (genuit)  saniesque  (sanguis  et  bilis 

mixta)  Fotinum. 
cohris  omne  genus  eoHt  Hebionaque  fudit. 
foetus  peiores  nullt  peperere  cruores , 
quam  Manicheus  erat  pater  et  quoscumque  crearat. 
Martion  e  uena  prorupit  sanguine  plena, 
fkgmata  Pelagium  uomuerunt  felque  Donatum, 
Ob  Ekkehart  an  den  übersetzungsarbeiten  seines  lehrers  Not-- 
ker  persönlichen  antheil  gehabt  läfst  sich  aus  mangel  an  Zeugnissen 
weder  bejahen  noch  verneinen  —  auch  der  umstand ,  dafs  sich  in 
die  psahnen  glossen  seiner  band  eingeschlichen  haben*)  beweist 
dafür  nichts  —  die  möglichkeit  seiner  theilnahme  kann  jedoch  nicht 
geleugnet  werden,  ja,  wenn  Notker  überhaupt  gehilfen  gehabt  hat'), 
so  liegt  es  gewifs  am  nächsten  an  diesen  seinen  treuen  jünger  zn 
denken,  der  durch  seine  künde  der  alten  sprachen  und  seine  das 
ganze  gebiet  des  damaligen  wifsens  umspannende  gelebrsamkeit 
vor  vielen  andern  zu  solchen  leistungen  berufen  und  befähigt  war. 
als  abschreiber  wenigstens  bringt  ihn  zu  diesen  arbeiten  eine  nach- 
richt  Goldasts  (scr.  rer.  Alamannic.  I)  in  beziehung,  der,  nachdem 
er  von  seinem  aufenthalte  in  Mainz  gesprochen ,  fortfahrt  mandatu 
item  imperatrids  ibidem  {Moguntiae)  commorans  descripsit  psal- 
terium  in  linguam  barbarieam  id  est  Germanicam  a  Notkero  labeone 
physico  traductum  in  priuatos  nimirum  imperatrids  iisus.    quod 
opus  nunc  in  nostra  manu  est.   die  angäbe  dafs  Goldast  eine  ab- 
schrift  von  dem  psalter  Noikers  IIl  (den  er  mit  Notker  11  verwech- 
selt) selbst  besessen  habe  ist  schwerlich  in  zweifei  zu  ziehen ,  frag- 
lich bleibt  aber  ob  er  seine  notiz  über  Gisela  in  diesem  codex  ent- 
deckte, oder  ob  er  sich  nur  auf  die  aussage  des  ihm  bekannten  liber 
benedict.  s.  155  stützt,  wo  es  heifst  Kisila  imperatrix  aperum  ett» 

1)  Qui,  utaiunty  in  superbia  errare  se  fmxity  td  dum  omnes  sophistiee 
uineeretj  post  uictoriam  errare  desinerety  verjfl.  s.  181. 

2)  Hattemer  11,  13.    auf  Ekkehart  ist  vermntlich  auch  der  schlufsvers 
(s.  531)  Notker  Teutonicus  n.  s.  w.  zurnckziifuhren. 

')  Wackernagel  (f^eseh.  der  dentscheo  litteratup  s.  80  —  82)  spricht  von 
einer  *  übersetzerschale*,  an  deren  spitze  Notker  gestanden  habe. 
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auidissima  psaüerium  ipsum  et  lob  sibi  exemplari  solUpite  fecit.  an 
sich  würde  es  ja  nicht  unmöglich  sein,  dal's  die  kaiserin  gerade  durch 
Ekkehart  während  seiner  Wirksamkeit  in  Mainz  den  deutschen 
psalter  kennen  lernte  und  eine  ahschrift  von  ihm  erbat,  dem  steht 
jedoch  eine  andre  angäbe  schnurstracks  entgegen,  die  auf  Jodocus 
Metzler  zurückgeht:  hiemach  nahm  Gisela  bei  ihrem  auch  von  den 
ann.  Sangall.  (Scr.  I,  83)  bezeugten  besuche  im  j.  1027  die  Urschrift 
Notkers  aus  dem  kloster  mit,  in  dessen  brüderschaft  sie  selbst  ein- 
getreten war  und  es  blieb  in  St.  Gallen  nur  eine  abschrift,  die  nach 
jener  von  einem  mönche  innerhalb  vierzehn  tagen  angefertigt  war. 
die  um  1620  noch  vorhandene  handschrift,  welche  eine  notiz  dieses 
inhaltes  am  rande  enthalten  haben  soll,  ist  seitdem  längst  verschollen. 
Hattemer  (II,  17)  vermutet  in  ihr  das  dem  stifte  zurückerstattete 
exemplar  Goldasts  und  hält  im  gegensatze  zu  diesem  an  dem  Zeug- 
nisse Metzlers  fest,  dagegen  liefse  sich  nicht  viel  einwenden,  wenn 
nicht  allerdings  der  Wortlaut  Ekkeharts,  des  glaubwürdigsten  zeugen, 
sich  schlecht  mit  einer  Schenkung  der  Urschrift  an  die  kaiserin  ver- 
trüge, sein  eigener  antheil  an  der  sache  mufs  völlig  dahingestellt 
bleiben. 

Nachdem  zuerst  Heinrich  Canisius  1604  auf  grund  der  mit- 
theilungeu  von  Jodocus  Metzler  einige  kleine  proben  von  Ekkeharts 
muse  ^ )  sowie  die  ganz  aus  den  casus  s.  Galli  geschöpfte  vita  s. 
Notkeri  Ekkeharts  V  veröffentlicht  hatte,  erwarb  sich  gleich  darauf 
Melchior  Goldast  im  j.  1606  um  den  nachruhm  desselben  das  hö- 
here verdienst  die  erste  vollständige  ausgäbe  der  klostergeschichte 
Ekkeharts  zu  veranstalten.  Goldast  besafs  selbst  die  handschrift 
des  liber  benedictionum ,  die  gleich  manchen  andern  in  der  refor- 
mationszeit  in  Privatbesitz  übergegangen  war  und  erst  von  ihm  dem 
stifte  zurückgegeben  wurde:  eiusdem  (seil.  Aribonis)  rogatu  com- 
pottUt  Benedictum  librum  cartnine^  quem  ante  hos  annos  monasterio 
S.  GalU  dedicauimus.  eine  eingehendere  kenntniss  dessen,  was  Ek- 
kehart aufser  seinem  geschichtswerke  angestrebt  und  geleistet,  ver- 
danken wir  namentlich  von  Arx,  der  sowohl  in  seinen  geschichten 
des  cantons  St.  Gallen,  wie  in  den  anmerkungen  seiner  leider  nicht 
hinlängUch  sorgfältigen  ausgäbe  der  casus  die  culturhistorische  be- 
deutung  seiner  Schriften  durch  zahlreiche   anfährungen  in  das 

>)  er  gpab  auch  aus  dem  c.  621  s.  355  JVotkers  versus  de  fwigo  mit  Ekke- 
karU  erläuterung  heraus  (aot.  lect.  V,  776),  die  ich  correcter  noch  einmal  habe 
abdmckao  lafsen  (mittheil,  der  Züricher  antiq.  §^sellsch.  XII,  225). 
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rechte  licht  za  stellen  suchte.    Hattemer  und  Keller  haben  dann 
seine  auszüge  ergänzt. 

Die  beste  Vorstellung  ?on  Ekkeharts  eigenthfindichkeiten  wird 
die  nachfolgende  auswahl  seiner  lateinischen  kunstdichtungen  ge* 
währen.  I  von  Canisius  (ant.  lect.  V,  784 — 85)  grftstentheils  her- 
ausgegeben, stammt  aus  dem  codei  des  Orosius  621,  woselbst  es 
auf  einem  leeren  blatte  am  schlufse  s.  352  mit  theilweise  sehr  ver- 
blichener Schrift  eingetragen  ist.  U  steht  in  dem  c.  393  (A)  s.  239 
— 246;  eine  zweite  redaction,  deren  ab  weichungen  unter  dem  texte 
vollständig  auf{gefuhrt  sind,  in  dem  c.  168  (B),  der  in  seinem  haupt- 
theile  die  homilien  des  h.  Augustinus  enthält,  auf  dem  leer  geblie- 
benen schloTsblatte  s.  405 — 406,  so  dafs  immer  je  zwei  verse  eine 
Zeile  bilden,  die  zahlreichen  glossen,  welche  die  erstere  handschrift 
zu  diesem  gedichte  bietet,  fehlen  beinahe  ohne  ausnähme  in  der 
zweiten.  ED  und  IV  finden  sich  hinter  dem  schon  erwähnten  Ege- 
sqppus  c.  626  (C)  auf  den  letzten  sdten  s.  312 — 13,  woselbst  noch 
einige  verse  Super  caput  crucifixi  folgen  ^ ),  IV  desgleichen  in  dem 
c.  393  s.  256.  V — XVI  schlielsen  sich  ebendaselbst  unmittelbar  an 
und  füllen  den  rest  des  codex,  auf  dessen  letzter  seile  ausserdem 
nur  noch  ein  aus  acht  hexametem  bestehendes  gebet  Oratio  iuper 
fedes  domini  platz  gefunden  hat.  von  den  grabschriften  vrar  bisher 
Uofs  XIV  bei  Hattemer  (denkmahle  U,  6)  abgedruckt.  XVII— XXD 
sind  stücke  aus  dem  über  benedict.,  XXIII  ist  das  von  Keller  fort- 
gelafsene  ende  der  benedictiones  ad  mensas  c.  393  s.  196,  XXIV 
das  weihnachtslied  der  kinder  s.  253 — 54.  XXV  die  verse  zum  lo1)e 
des  Boetius  aus  dem  c.  830  s.  488,  der  mehrere  werke  des  Boetiui 
sowie  die  topica  Cicerom's  enthält,  ursprünglich  waren  es  nur  sechs 
verse,  je  der  zweite  ist  später  von  Ekkehart  selbst  eingesch<rf>en. 
die  ersteren  hat  Canisius  (lect.  ant.  V,  788)  früher  herausgegeben, 
auf  der  letzten  seile  derselben  handschrift  s.  490  findet  sich  gldch- 
falls  von  Ekkehart  eine  wunderliche  sinnbildliche  beschreibung  der 
sieben  freien  künste,  die  sich  der  dichter  nach  proveii).  9,  1  als 
Standbilder  auf  seulen  vorstellt '),  jede  durch  ein  besonderes  attri- 
but  ausgezeichnet,   der  anfang  lautet 

*)  voran  gehen  anf  s.  312  vierMhn  verse  Ecee  pmter  äuicis  a.  s.  w.,  worin 
ein  s^wisser  Cyprianiu  meldet  dafs  er  auf  den  wnnsch  Stepbans  das  vorste- 
llende werk  dvreliseselien  und  verbei'sert  habe. 

')  versL  c.  393  s.  40  effert  septemu  sapientia  nanma  eobamuu  {srnpitnim: 
eäccidä  sün  eokamuu  sepiem^  forte  artes  liberales). 
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Nomina  Septem  famularum  cum  nomhubus  columnurum.  Sn- 
fra  m  columna  grammatica  cum  Bua  (miper  ipsam).  dtalectica  cum 
regina  Saha  (columna  ipsä).  rhetorica  cum  ludith  (columna  ipsa). 
ariihm^ica  cum  Anna  Tobi^,  musica  cum  Maria  Moysi.  geometria 
cum  Axa.   astrologia  cum  Stella  maris  u.  s.  w. 

Bei  der  hervorragenden  Wichtigkeit,  welche  für  diese  unsere 
Untersuchung  der  Über  benedictionum  gehabt  hat,  dürfte  es  ange- 
messen sein,  noch  einmal,  soweit  es  nicht  bereits  geschehen  ist, 
eine  vollständige  Übersicht  über  den  inhalt  desselben  zu  geben,  die 
ganze  handschrift  (facsimiliert  von  Hattemer  I  taf.  FV)  besteht  aus 
132  Uättern  in  quart  oder  263  selten  C».  203  ist  doppelt  gezählt), 
durchweg  von  einer  band,  der  des  verfafsers,  gut  und  deutlich  ge- 
schrieben, aber  sehr  oft  durch  seine  nachtrage  und  befserungen 
völlig  unleserlich  gemacht,  die  einzelnen  verse  haben  sämtlich 
grofse  anfangsbuchstaben,  in  verschiedenen  Zwischenräumen  roth 
gefärbt,  die  glossen  stehen  wo  eben  räum  geblieben  ist,  doch  meist 
zwischen  den  zeilen.  gröfsere  absätze  sind  durch  gröfsere  anfangs- 
buchstaben hervorgehoben,  roth  sind  alle  Überschriften  die  in  der 
regel  zur  rechten  band  des  textes  stehen,  die  glossen  sind  bisweilen 
durch  sehr  starke  und  willkürliche  abkürzungen  undeutlich  gewor- 
den, auf  s.  1,  die  ursprünglich  leer  bleiben  sollte,  steht  die  vorrede 
(unten  XVII),  s.  2 — 7  der  prolog  (XVIII),  so  dafs  dessen  Über- 
schrift, in  grofsen  buchstaben  eine  ganze  seite  einnimmt,  der  ver- 
faCser  kürzt  seinen  namen  hier,  wie  fast  immer  ab  (Skk.),  doch 
findet  sich  einmal  Ekkehart  (X  v.  3)  ausgeschrieben,  einmal  Ekkart 
(IV  V.  1),  wo  der  vers  die  endung  ausschlofs,  daneben  fineilich  Ek- 
hkardi  u.  s.  w.  (Scr.  II,  56,  57),  die  handschrift  der  casus  s.  Galli 
als  eine  jüngere 'entscheidet  nichts,  s.  8  beginnt  De  aduentu  io^ 
minij  s.  13  /n  feria  IUI  teiunü  u.  s.  f.,  18  /n  natale  domim,  22  In 
natak  sancH  Stepkani  protomartyris ,  23  In  octaua  illius,  24  In 
naiale  s.  hhannis  euangelist^,  28  In  natale  sanctorum  innoeentum, 
3\  In  octaua  domim,  32  In  epiphtmia,  36  De  aqua  in  utnum,  38 
De  baptismate  domini,  39  De  duodedm  cohmbis  ecclesi^,  Ai  De 
ypapanti  et  pnrificatione  s.  Mariq,  46  In  natale  s,  Gregorii,  50  In 
not.  s.  Benedictiy  52  In  adnunU^Oione ,  55  In  quadragesima,  62  De 
passione  domini,  65  In  palmis,  69  In  c((na' domini,  74  In  pascka, 
82  Testimonia  resurrectionis  utriusque  testamenti,  89  In  inuentione 
s,  cruds,  91  VitaUa  ligni  s,  crucis,  92  In  ascensione  domini,  95  In 
peniecoste,   101   In  natiuitate  s.  lohannis  baptistae,  105  In  nat. 
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apostol  Petri  et  Pauli,  107  De  Petro  per  $e  in  oct.,  110  In  conuer- 
sione  s.  PauUy  111  /n  natale  s.  Laurenlii,  115  In  assumptione 
$,  Mariaey  118  /n  decollatione  s.  lohannis  (wovon  der  grölsere 
theil  von  s.  119  an  unten  als  XIX  abgedruckt  ist),  123  In  not.  «. 
Mariaey  125  In  exaltatione  s.  crucis  (davon  ist  der  schlufs  s.  126 — 
128  als  XX  abgedruckt  wegen  der  beziehung  auf  den  kaiser 
Eraclius,  der,  wie  Fredegars  angaben  lebren,  frühzeitig  ein  held 
der  christlichen  sage  wurde),  128  In  natale  sancti  Mauricii  et  com- 
miUtonum  eiusy  131  /n  die  s,  Michaelis,  134  In  not.  s,  Galli  con- 
fessoris,  140  In  die  omnium  sanctorum  (daran  schliefsen  sich  die 
unter  XXI  mitgetheilten  Widerlegungen  der  rhetorik,  dialectik  und 
grammatik  s.  141 — 150),  150  In  nat.  $.  Otmari  (unten  XXll,  das 
weitere  hat  von  Arx  herausgegeben),  156  In  nat,  $.  Martini,  159 
In  nat.  s.  Andrej  apostoU,  161  De  apostolis  omnibus,  163  De  uno 
sacerdote,  164  De  s.  Remaclo  episcopo,  165  De  s.  Maximino,  166 
De  uno  sancto,  167  In  natalitiis  sanctorum  plurimorum^  169  De 
uirginibus,  172  In  dedicaäone  ecclesi(^,  175  De  pera  lateris  Dauidis, 
177  De  8.  trinitale,  180  De  duobus  esse  longe  dissimilihuSy  182  In 
cottidianis;  In  euangeUum  de  eucharistia  bis  184,  wo  es  mit  den 
Worten  schlieist 

B((c  spes  cottidie  figatur  ut  anchora  corde,  (th  fidelium) 

spes  hosUm  s^uum  gaUata  repelku  in  euum, 

spes  fidei  unita  super at  dilectio  cuncta, 

spes  fauet  (fidelibus)  atque  fides,  faueat  qtu^  maior  ab  his  est 

{Caritas), 

Es  ist  mir  schüeXslich  eine  angenehme  pflicht  dankbar  der 
groisen  Zuvorkommenheit  zu  gedenken  mit  welcher  der  jetzige 
stiftsbibUothecar  von  St.  Gallen,  hr  professor  Ftk  Buchegger,  mir 
die  benutzung  der  seiner  obhut  anvertrauten  handschriften  in  jeder 
weise  zu  erleichtern  suchte,  was  daraus  gewonnen  wurde  hat  frei- 
Uch  nur  einen  sehr  bedingten  werth,  es  bescheidet  sich  durch  einen 
blick  in  das  innere  der  klosterschule  dem  culturbilde  der  grofsen 
Zeiten  Conrads  II  und  Heinrichs  III  einige  striche  hinzu  zu  fügen 
und  zugleich  das  wirken  eines^  für  sein  Jahrhundert  merkwürdigen, 
auch  für  uns  in  mancher  hinsieht  noch  anziehenden  mannes  klarer 
zu  stellen. 
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I. 

YMMONI  FRÄTRI  POST  ABBATI  EKKEHART 
DE  LEGE  DICTAMEN  ORNANDL 

oobUibas 

Dictameu  verbis  assuesce  polire  superbis, 
qu^  sibi  cognata  pare  foateque  sint  generata; 
pro  binis  geminos,  pro  pulchris  pone  serenos, 
pro  pulchris  I^tos ,  pro  l^tis  corde  quietos. 
5  pro  iusto  genuna,  pro  nobile  sit  tibi  stemma, 
da  uiti  gemmas,  botros  sibi  didto  mammas, 
fluctus  da  $egetit  portum  simulato  quieti, 
remigio  alarum  uolet  Iccarus  aera  sudum. 
qui  pulcher  uisus  locus,  effice  sit  paradysus, 
10  delitüs  plenus  locus  appelletur  am^nus. 
sie  etiam  prata^  silu^,  pomeria,  strata 

seil.  Qocetur  am^nas 

ortus  et  hie  riuo  propior  fonti  quoque  uiuo. 

uerbaque  cognata  sociabis  et  ante  locata , 

Teutonicos  mores  caueas,  noua  nuilaque  ponas. 
15  Donati  puras  semper  memorare  figuras. 

rem  pulchram  uisam  non  semper  die  speeiosam , 

sit  sale  eonditum  quiequid  dieendo  cupitum , 

florida  uemabunt,  fabris  arte  polita  mieabunt. 

pulchra  quidem  mulier  formosa  sit  et  speciosa, 
20  aurum  sit  purum,  sit  mundum,  sit  rubieundum. 

his  quoque  germana  tamen  haud  poterunt  fore  uana , 

qu^renti  uerba  florum  splendore  superba, 

si  teneant  puram  non  degeneremque  figuram. 

Sit  eibüs  et  potus  noster  saturatio  totus\ 
25  Simplex  est  prorsus,  sed  currit  commode  nersus. 

^sit  fomes  uit^  eibus  hie  nectarque  eupit^/ 

iste  figuratus  facundior  et  mage  gratus. 

I  Neben  dieeem  gedickte  steht  die  gl,  Igne  flagrans  floruit  noo  est  cogna- 
toii.  nihil  eoim  igoitiiin  urnqnam  floriet,  sed  magis  candet,  splendet,  rntilat, 
nicat  sioe  tale  aliqnid,  quod  sibi  cogoatam  latioa  facandia  uocat.  lege  Quin- 
tiliaoiuii.  V.  6  vergL  A  #.  81  Nada  dia  foliis  lacrimet  saa  gaadia  oitis, 

I  partoriat  gemmas  natriatqne  botris  sibi  manunas.  v.  8  vwgU  A  108, 

lecareis  pennis  (de  fabnlis)  non  scanditur  anla  perennis,  Aen^  1,  301 ;  6, 19. 

Z.  F  D.  A.  nene  folge  U.  3 
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est  est 

simplicitas  pura,  generosior  ergo  figura, 
ueutra  spernenda  propriisque  locis  retuiendA* 
30  arte  loqui  imbutos  imitare  sapore  locutos^ 

ab 

ore  disertoruiQ  f^  tu  quodcumque  decorum. 

Ad  exexnplum.    Item  aliäg  eidem  aliqua. 

Cor  geminum  fratri«,  uateas,  flos  splendide  matris; 
tecum  in  floretis  liceat  mihi  hidere  l^is, 
qn^  cruce  reclusus  nemans  ftmdit  paradysus. 

35  sydera  promeritum ,  f^eoer,  HeUsioque  politum 
te  spes  atque  fides  solident,  qua«^  maier  et  kis  est. 
sie  tibi  per  trmum  sit  pax,  sit  ufta  j^r  mmm, 
cum  quo  ridebis,  specie  sine  quando  uidebis 
ipsum  perfeete,  trabe  me  tecum  prece  macte, 

40  quem  nimis  optamus ,  facie  simul  nt  uideaRius. 

Item  amplius  ad  exemplum. 

Nemo  fidem  fari  neque  corde  queat  memorari 
nullus  et  auditus  fuerit  uisusque  potitus, 
qualia  dux  apibus  floreta  sit  ipse  daturus, 
qu^  tuiic  in  celKs  noua  cogept  nectara  meljis 
45  aut  spretis  ceris  bambizabunt  sibi  c^lis. 
illuc  scandamus,  ibi  poblite  mella  legamus, 
qu^  le^t  examen  ducis  et  saturabimur.   amen. 


n. 

AD  PICTÜBAS  CLAÜSTRl  SANCH  GAUI 
PUfiCUABDI  ABBAUS  lUSSU. 

Ecce  deo  Gallum  pueriU  flore  tenellum 

•  * 

V.  42  verffl.  A  t,  94  Prouocat  examen  (dax  iUe  electos)  saper  astra  citare 
leoamen,  |  nt  paradysiads  sibi  pambizent  (oel  gaodeant)  snb  opacis,  |  duldiflaos 
rores  nbi  sadent  gpraraina  flores,  |  pneumatis  e  stilla  rapiant  ubi  poplite  mHla, 
I  <pi$  sint  maioris  quam  neetara  cancta  saporis ,  |  aer  ubi  perpetnnm  sine  lana 
soleque  sudoin.  |  non  cor,  non  oculas,  sensos  neque  concipit  alias,  |  nectara 
quanta  apibos  dax  ille  sit  inde  dataras.  v,  45  ceri«  coif.  aodi  an  raode. 

n  Ad  pictoras  in  clanatro  B. 
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offerendo  cum  oblätione 

prospera  posciäntes  sistunt  uotando  parentes. 

sdpienti^ 

indolis  egregi^  puer  hfc  documenta  soplü^ 

doctrina  pregüstat  in  alj)babeto  et  e^teHs 

ore  Columbami  non  spe  pr^libat  inani. 
5  ecce  deo  gratus  ad  honorem  pr^biteratas 

Qel  sacratnr.  lineo  toto  nestittir  infalatnr. 

chrismate  roratnr,  in  ephdth  bäth  rite  togatur. 

condicta  nolantas     firma 

pacta  Columbano  sententia  fixaqae  Gallo 

com  Chiliano  ut  ainnt  et  ceteris  mnltis 

cum  simul  allectis  patri^  decedere  tectis. 

tria  maria  sunt  inter  Hiberniam  et  Galleti^  continentiam. 

^quipar  est  uotum  marium  ter  uincere  motum. 

ad  iter  patraiidum  GoUia 

10  impiger  hfc  Gallus,  petitur  procol  altera  telliis. 

id  est  litore 

ter  Nereo  firaeto  decedmit  ab  maris  acto , 
c^lum  non  animum  mutant  Gallosque  salntant. 

regi 

hinc  Francis  dantur,  Sigiberto  fansta  precantnr. 

hospitaliter 

hospite  tractantur,  sua  regna  fouere  rogantur. 

monasterium  diu  dirntum  reliqui^  reparantur.  panci  ibi  erant. 

15  Luxouium  struitur,  monachomm  pfenta  rigatur 

aliquot         morantur  uel  amoribus 

tempus  ibi  substant,  Bnmhildis  luxibns  obstant. 

plnris  mecha  quam  lila  fuerlt,  qu^  Heliam  fugauit. 

Luxouii  septis  Zezabelis  septupla  neptis 

in  Sneniam  terram  sanctorum*  a  Luxouio 

in  terras  alias  Brunhilda  fugat  tot  HeUas; 
agmen  diuinum  castrum  petit  hinc  Turicinum , 
20  quo  cum  Felic^  Itegulatpie  fruuntur  amice. 


V,  2.  uotando  (uel  post  uota.   scribe  utrum  uis)  B.  v.  6.  et  ephoth 

gallns  decoratur  (in  epbot  bäth  rite  sacratur)  B.  v.  9.  pelagi  (id  est  tria 

maria)  B,  v.  10.  Accelerat  gallus  B.  v.  11.  Nauigio  facto  B. 

V.  12.  permutant  (uel  de-)  francbofi  adeundo  B.  vergL  Horat.  EpAy  11,  27. 

V.  13'.  Regi  sistuntur  B,  v,  14.  (uel  commode).  ea  (uel  sua)  B^ 

V.  15.  turba  gregatur  ^.  v.  16.  Coenobio  substant.  amoribus'jff. 

v.  17.  Zezabel  uerissima  (uel  Zezabelis  centupla)  B.  v,  18.  alias 

•gitindo  B,  ^neque  enim  aliam  Teutonum  terram  tot  gentis  su^  sanctorum 

inaenies  nutriciam,  cum  aduentitiis  etiam  sanctis  multiplicibus  polleat  ut  cetera 

gentea  A,  v,  19.  hie  B,  v,  20.  Hoc  cum  (uel  quo)  B. 

3* 
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Tmicino  transiuiiii^to 

ecce  petont  pelago  loca  Tucconi^  saperato 
participantque  bonis  com  gente  superstitionis. 

idola 

Galliis  agens  ueiiM)  zelo  sacra  firegit  acerbo 
mersaque  Neptuno  iacet  obnita  sab  looe  luno. 
25  abscedont  sancti  minus  effectus  ibi  fiincti 

se  et  fidem 

atque  refeUentem  danmant  anathemate  gentem. 

relicto  lad  Potamiei 

Tucconio  spreto  maris  iilhis  agmine  l^to 

tllait  itiiiere 

quod  rigat  Artionain ,  pede  perspaciantor  arenam. 

presbiter    hospes  eram  et  collegit 

Vuillimar  bospitio  sacer  illos  colligh  apto 

lauit  pedes  eonua 

30  oscula  dans  cuoctis,  infundeiis  flimiina  planus. 

pedibus 

uecti  trans  pontom  puppi  petiere  Brigantum, 

in  Hiberoia  episeopi  et  presbiteri  nnam  sunt   beoedietiooe 

fit  domus  Aureli^  fanum  uetus  ore  Columb^. 
hlc  iterom  Gallos  nulli  dicendo  secnndns 

Bri^Dtinos 

saadet  et  banc  gentem,  credant  ut  in  omnipotentem. 

quodam 

35  de  grege  pascente  inmento  digrediente, 

pro  latroDibas 

dum  duo  sectantur  firatrum  latrone  necantur. 

figurata  locatio  a  Brigantio 

ingeminans  gemitus  sacer  auolat  inde  Columbus 

figaratam  loco  Italic 

pullis  plus  fidum  Bobio  petit  et  sibi  nidum. 

noster 

Gallus  ab  bis  regnis  uolitare  nequit  febre  segnis 

missas  ag^t 

40  Columbusque  iubet,  ne  se  uiuo  sacra  libet. 

tf.  23.  Sacra  zelo  damoat  B,  v.  24.  cum  ioae  (ael  sab)  B. 

V,  25.  sancti  nibil  B,  v.  26.  reluctantem  B,  v.  27.  eins  (iUiiia). 

(ael  compare  aoto)  B,  v.  28.  mox  (pede)  B,  r.  31.  Quo  dace  (ael 

necti).   oecti  (ael  pappi)  B.  v,  32.  Hie  domino  templam  (ipsa  netos)  re* 

noaans  sacrat  ipse  peramplam  (ael  reooaatqae  Colamba.  ore  Colomb^)  B. 
ff.  35.  En  procol  armento  fratram  (qaodam)  spaciante  iomeoto  B.  v.  36. 

sociam  latrone  B.  v.  38.  Et  reliqais  (ael  palüs)  nidam  Bobio  strolt  et 

sibi  fidam  B.  v,  39.  at  iosignis  (ael  ab  bis  regnis)  comes  ire  B, 

p,  40.  Dax  stomacbando.  ne  sacra  B, 


EKKEHART IV  VON  ST.  GALLEN.  37 

Colombo 
febre  piger  GaUus  patre  celsa  uolante  pupfllus 

galliciniis  mandatis.  colambina  aox  gemitas 

cantubus  6s  claudit  uocique  gementis  obaudit. 

MagDo  Theodore  com  ceteris 

Arbon^  tectis  Gallo  sociisque  reuectis 

febribns  iniirmiim        Vaillimar 

firigoribus  pigrum  uetus  hospes  coUigit  egrom. 

eonvaloit 

45  ut  febre  desiait,  beremi  secreta  cupiuit, 

Hiltibalt  optata  cui  silu^  spondet  opaca. 

et  et  per 

ibant  per  colles,  condensa,  per  inuia,  ualles 

nel  bipennes 

retia  portantes,  c^soria,  rastra,  bidentes. 

loafBm  itinere 

fluminis  aggressi  tandem  laculos  pede  fessi 

precibns  incumbit  deo.  de  Vlrg^io  diaconas  Hiltibalt 

50  GaUus  agit  grates,  scintillam  excudit  Achates. 

psalmum  memento  in        irretitns 

^h^c  requies  mea*  psallebat,  uepre  forte  ruebat, 

diaconas  at  enm        dimitte  me  iacere  ille 

dux  leuet  accurrit,  'sine  me,  quia  sie  übet',  inquit. 

condictis 

ceme  pares  pactis  instare  securibus  actis: 

de  poetis  montea  Archadi^ 

silua  sonat  pressa,  ruat  in  Pelium  uelud  Ossa. 

inasu  Galli 

55  ursus  adest  operi.  diacon  recubando  sopori 

opus  ursi  elaborato 

clam  contemplatur,  merito  fera  pane  cibatur. 

in  captnram    plena  piscinm  pr^a  ad  litns  trahmitiir 

retia  laxantur  pr^dosaque  uix  reuocantur 

d^mones 

Asmodei  stabant'ah  u4'  sibi  uociferabant. 

dao  dnamm  nadamm  specie     formis 

temptantur  nudis  mulierum  sc^mate  laruis 

if.  41—  42.  fehlt  in  B,  v.  43.  tecto  rate  febricitante  reaecto  B. 

9. 44.  Tristis  (l^tos)  item  gratum.  suscipit  (colligit)  B.  v.  45.  coniialait 

solitodinis  antra  B.  v.  46 — 50  fehii  in  B,  dafür  der  ver$  Qaem  diacon 

l^ta  dedoxit  et  alta  (nel  in  ista)  secreta.  v.  50.  Aen.  1, 174.  v.  51. 

oepribnsqne  ruebat  (nel  cadebat)  B,  v.  53.  pares  animis  B.  v.  54. 

C^sa  sonat  silua,  cadat  (roat)  B.  v.  55.  Diaconque  cubando  B. 

V.  56.  uti  (uel  quod)  bestia  B,  v.  57.  (uel  confertaque)  B.  v.  58« 

soa  daninaque  B.  v.  59.  stemmate  B, 
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60  hic  dolus  inuicti  certaminis  est  Benedicti. 

cylicioo  sparsus  cioere     pro  li 

asperior  cultu,  cinerosus,  flebile  uultu 

pasimonie  ioitiis 

ieiunusque  Iribus  cellam  sacrat  ille  diebus. 

Gallus  et  diaconos 

in  prece  sunt  ambo  lacrimisque  fluunt  uti  oimboy 

de  aalle  demonioas 

arcent  serpentes,  species  quascumque  nocentes. 

pro  pisces 

65  piscis  et  hic  capitur,  ut  ad  hospita  tecta  feratur. 

sancti  GaUi  ceU^  Arbooam  abandans  at  postea  sepioa 

ista  loci  prima  benedictio  Iransit  opima. 

regis  Fridiburgam  saspensam 

imperii  sponsam  uexat  Satan  aere  tensam: 

ex  ea 

hunc  abigat  nullus  rebachatur  hians  nisi  Gallus. 

a  Canzone 

rege  sacer  iussus  duce  patre  dolenteque  missus 

seil.  Gallam  eicere  diaboinm 

70  Vuillimar  ire  uirum  rogat  exturbareque  dirum. 

eius.  locus  iaxta  siloam  Sennie  latibola 

fit  fuga  Quadrauades,  dat  tecta  leuita  lohannes 

doctrina 

pneumatis  et  rore  patris  ipse  rigatur  ab  ore. 

rapticia  demonem  eicere 

rapta  sacerdotes  exorcizare  parantes 

occalta  eoram  cominissa  erabescentibas 

ense  petens  tecta  nudat  pailentibus  acta. 

item  VuUlimar  a  Qaadraoadis 

75  prespiter  Arbon^  sanctum  iussus  reuocare 

priocipum  qaod  ai  retrahendas  sit 

arte  uirum  flexit  uimque  intentando  retraxit 

locus 

itur  Iliburningum,  Fridiburch  ubi  passa  malignam: 

demon  per  os  eius    est  ex- 

eiulat  iUe  prior:  ^Gallus  prope,  u^  mihi  pellor\ 

V.  60.  Hic  satau  (uel  hoc  opus)  B,  v,  63.  Ecce  gemant  aabo  §iu»' 

runt  lumioa  B,  v,  65.  castra  legatnr  (uehatar)  B.  r.  6$.  dakli 

opima  B.  v.  67.  rapuit  satau  B,  v.  68.  reboabat  iiM  B. 

v.  69 — 70.  Vuillimar  ecce  suum  monitus  duce  quirlt  amicnm  (wl  ■hmm) 
B.  i*.  71.  Abnegat  atque  fugam  latitando  (uel  —  tansqae)  ettit  (ad  Bll) 

Grauidooam  B.  v.  12  — lA  fehlen  in  B.  r.  75.  trauaitmu  ÜMl 

Grauidone  B,  v.  76.  retrahit  (flexit)  sumptoqne  (uel  comitanl»  ad  ttdf- 

que)  lohanne  reduxit  B.  v.  77.  Iburningum  Frideburch  B»  t.78. 
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demonium 

increpat  adductus  sodiis  iUud  humiiiimä  sandiis 

a  deo  creata 

SO 'tu  ne  theoplasta  potiare  diutios  ista?' 
imperat  inuictus:  'fügias  uiolenter  abactus', 
mox  uolat  ex  ore  Satands  auis  atra  colore. 

id  est  preciosa 

astat  mente  böüa  GaUo^ue  dat  aurea  doüa 

in  üirgpinitate 

uirgo  d^d  totis  iani  tiiu^  dedita  uotis. 
85  uir  domini  gazas  sibi  seniper  habere  perosas 
concite  miilenis  cunctas  dispersit  egenis. 

aapplez  Sacra  dei  uelamiDa 

uirgo  deo  prona  spreta  fert  uela  Corona 

uirg^inuin  Metteusium      uel  amanda 

et  domini  florum  fit  mater  honora  sororum. 

8ui  Gaudentii 

pontificis  forte  dolet  hfc  Constantia  morle 

obsequiom 

90  eins  et  ad  fatius  solüit  lacrimabile  muliiis. 

uel  quam  maxime 

deuQuit  popülus,  satixit  super  ömnia  clerüs 

fore  doctrina    aliquem  esse 

Gallum  pastorem  nee  eo  uerbo  potiotem. 

abnuit  oblatum  Gallus  sibi  potitificatum 

iussu  ut  dietam  est  magistri  pro  se 

dote  carens  miss^,  lohannem  mandat  adesse. 
lobadaem  doetrini^ 

95  moribus  hlc  iuuenem  saüctis  dat  et  ore  potentem. 

is  cathedra  functus  pr^aol  pro  6e  sedet  unctua* 

episcopum  amplius  adhuc  quam  pritts 

emonet  hlc  uatem,  superinduat  ut  pietatem: 

subiectos  in  populo 

cunctos  uirtutes  doceat  faciatque  salutes. 


VtcaferaHsfiie  pirior  en  g^allns  adest  ak  artor  (angpor)  |  ei^o  sacerdotes  sibi 
danttf s  (miacentea)  cum  preoe  uoces  |  impetit  exerto  iaeit  innaotiaaque  ferro  B. 
V.  79.  hio  ■•tter  scelm.  pauper  B,  v,  80,  81  fehlsn  in  B»         v.  82. 

Rupit  (exit)  et  ex  ore  rouolans  B.       r.  84.  laperii  sponia  ueliitar  (vel  gravis 
ftftflt)  ciutt  poodere  mensa  B»  v.  87,  88  fehlen  in  B.  v.  89.  dolet 

(feait)  B.  v.  91.  Postulat  en.  rog^at  et  B,  v.  92.  nee  eoim  quem* 

quam  («el  Gallo  nullum)  potiorea  B.        v.  89 — 92  folgen  in  B  hmUr  v.  82. 
V.  94 — 96.  His  freoiB  (fascibus)  habilea  pro  se  dabat  (uel  sa6rat)  atqiie 
lobaooem  B,  v.  98.  uirtutem.   faciantqne  aaktett  B. 
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trik  GaOof  redit  iode  fenefl^ 

MifMtf  Theo4#r«s  et  alii  •••  psaci 

100  SeottigeiH?  pro  8e  qua  nidMifamt  iidiit  fse. 

Cratref  ui  imauM  Hiberueaset 

tanuiiiain  gennaoi  oiaoiit  um  compotriaiii 
actihtis  ecde^iam  datur  31ic  cernoe  primam. 

if  olkeri  frooten  Steuulia 

i»cce  Kuper  montem  prope  riaum  mpe  cade&tem 

aoi^elis  uel  ad  alU        ColaaÜMui  «■»«■ 

c^licoiiH  deitmm  oidet  astra  uolare  magistnim. 

diacoDom  oel  speeulamiiui 

105  Magnaldum  uocat,  ampla  mro  theoremata  narrat 

se    misMs  agere 

proque  patris  reqaie  cito  dixit  uelle  litare. 

-ta  oel  Mcrosancta 

grata  sacrarum  libat  post  tempora  tanta 
kque  calix  cellam  cum  pane  deo  dicat  illam. 

locam  Colambani  a  Colnmbano  dam  nizit 

hic  Üobium  missu«  Magnaldus  fert  ita  iussus 

baculum  feralam  eom  misaas  aon  cantandi 

110  (jalio  cambotam  releuans  a  pondere  notam.  sancto  Gallo 
fratres  antea  notUsimi  abbas 

Luxouio  ueniuut,  sibi  sit  pater  intime  poscimt 

su^    sibi         respondit 

pr^que  apibus  cell^  fore  nullas  reddidit  ille. 

pro  pisces 

talibuH  hospitibus  cum  non  sit  piscis  abundans 

in  petrot^  louffin       lahf 

Htaguelio  palmos  esox  capitur  duodenos. 

muris  pro  parietiboa  iacipiente 

115  paricte  constnioto  templi  aurgenteque  tecto 

V,  09.  Patf  r  ad  rellam  Galloa  stvdet  ire  tenellam  B.  v.  100.  Haae 

Magnobaldui  (diacon  Magnat)  fouet  aoice  Theodorasqae  ü.  t;.  101.  con- 

cordaat  /?.  v.  102.  Sab  laoobo.  oiaoiit  (aelat  egit)  ati  principe  (pr^aee) 

B.  V.  103.  Mane  (eeee  Noote).  nientem  B.  v.  104.  Paiehea  (aai- 

mam)  dafWieli.  lubire  «lagistri  B.  v,  105.  Mox  Magaoaldo  paadit  üie»- 

r«iaa  (oel  aibl  «isa)  miaiatro  i?.  v.  100.  Patris  pro  reqaie  aaera  aelle 

de«  (uel  BÜ«aaaq«e  oelit)  eelebrare  B.  v.  107.  sacraBeaU  B. 

I»,  108,  Ute.  prine  beaediierat  istam  (oel  lUam)  B,  v.  109.  Ba  Bo¥ie 

BÜaai  aeaiaat  aiat»  patre  ia^si  B,  r.  1 10.  Galhua  caabota  doaaat  pro 

pigttttre  aela  (grata)  J.  r.  1 1 1, 1 U /«Mm  m  IT.  v.  113.  fr«tribu(F). 
babaadaa  B.  r.  114.  «t^a  Mipitar  B.  v.  115,  Kodeaia  fiwta  (atrvcta) 
aaftwaddga»  Ugaea  vmK  kir  beaie)  tecta  #. 
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Galltts  artificibufl 

afluit  atque  trabem  prece  prolongat  breuiorem. 

nonaginta  V  anooraiii  finem 

uit^  decretas  senio  nidet  affore  m§tas 

Michaheli  Arbonam 

fit  Michahei  festom  celebreque  petit  pede  castrum. 

eloquens     a  Vnillemaro 

Gallus  agit  missas  sermone  potens  sibi  iassas 

clenis  cum  populo  sed  et  ecclesie  pastores  uere  spiritas  sanctns  hodie 

120  omnes  dixere  per  enm  sibi  pneuma  tonare. 

Xmidies 

bis  Septem  soles  febris  imminet  hinc  sibi  moles 

uel  tali  eins  pro  clybano 

fit  panis  domiBo  morbi  caro  cocta  camino. 
uir  domino  gratus  länguore  graui  superatus 

diem  obiit 

oppetit  ArboD^  certus  sine  fine  coron^. 

audiens  in  mar!  aoces  fleotiam 

125  aduolat  antistes  rate  prosiliendo  lobannes 

hea  hea  pater  amate 
plurima  flens  illum  se  uociferansque  pupillum. 

aspectio  in  exequiis  illius 

fuDus  ut  ornatur,  species  horrenda  üidetur: 

claodestina  ipse  air  dei 

uiünera  furtiua  sibi  fecerat  hostia  uiua. 

a  capiendo  dicta  Galli 

panditur  hlc  capsa,  gestamen  martyris  ipsa 

eylicinm  martyrii  eias 

130  horret  in  hac  uestis  spinosa  catenaque  testis. 

coram  omnibos  coniunctione  artuum  croraliiim 

astat  coDtractus  soiida  suffragine  rectus 

airi  M 

indoit  ut  sanctis  caUgaa  cum  calciamentis. 
ecce  uiri  ut  scissa  tumulentur  comminus  ossa, 
martyrio  clari  nequeunt  uUa  arte  ieuari. 


V.  116.  Nil  cunctando  trabem  B,  v.  117.  Tempora  post  multa  ceUa 

pater  impigre  (optime)  colta  B,  v.  118.  Ob  qnoddam  (Michabel)  festum 

lopplex  adiit  (petiit)  B,  v.  119.  Explicitis  missis  aerbis  satagit  (instat) 

tÜri  iosais  B,  v,  120.  spiramina  summa  B,  v.  121,  122  fehlen  in 

B.  V.  123.  Ecce  deo  gratus  B.  v.  125.  Eiulat.  celer  approperando 

B.  V.  126.  aocifertndo  (uel  -ratqne)  B.  v,  125  —  126  folgten  in  B 

ertt  hinter  v.  132.  v.  127.  noo  nisa  (uel  borreoda)  notator  B, 

V.  128.  (fecit  ut)  B.  v,  130.  (ael  paret)  B,  v,  131.  (uel  surgit)  B. 

V.  133,  i3Ain  j4  eingeschoben  fehlen  in  B, 


41  EKIEHART  I¥  ?0N  ST.  CALLEIL 

135  infrenes  GaDi  doo  gestaot  oita  mtalH 

seÜJB  naquB  pasf i    cttBc«r4es    liagiM  gitf. 

indociles  sell^  petiere  pares  loca  odl^. 

de  Talli#  est  B^vtr« 

pr^sol  ohii  bosU  bdensque  patri  pie  rasta 


exeqnias  caro  lodii  penofaih  amaro. 


mox  testata  iiiro  Dooa  sunt  magpalia  mvo, 

qiuiitinB  od  doHifliB 

140  multam  dUexil  quoniam,  dum  coipm  mnt 

iofiraiiUtes 

debilitas  rnnha  reparator  ad  ossa  scpalUv 

scematmi  GaUi  deaoBicanB 

plures  laraaram  ciiiis  hie  fogat  Asmodeamm. 

aisus  efcis    apta        ibi 

lomen  adest  oii>i8,  sua  sunt  medicamhia  morbis, 

in      plus     quiiiis  ibiadett 

quo  mage  Intens,  lacrimis  abstersio  ueris. 

ideks 

145  plaudite  iam  cimcti  tanto  solamine  foncti, 
perpes  et  inmctum  nomen  dommi  benedictam. 

m. 

VERSUS  DE  PELUaO. 

Premia  plora  pio  persona  posfllula  patri 
debita  deberem,  deuotus  de&iderarem, 
si  sensu  saperem  seu  sumptu  suppeditarem. 
uiribus  ut  ualeo  uemntameB  utilii  unquam 
5  soluam  seruitn  solleittt  strenBitatem. 
ardor  abest  aestium,  adest  aotumnus  aquosos, 
cnidelis  cancer  c^lesti  cuhnine  c^ens 
Iramite  tardigrado  transuertit  torrida  terga. 
lumina  luctantis  labescunt  laeta  leonis, 

V.  136.  Igoari  (insaeti)  seUf  B.  v,  137.  {aciendo  (fkoteasqn^  M^ 

V.  138.  fleta  B,  v.  139.  Pandnnt  ecee  nimin  magaalU  plnriBui 

mimm  B,  v.  140.  Qiuintam.   saocto  dam  (ael  domiBim^  B,  v.  142« 

Milia.  et  satanarom  B,  v.  143.  (adeniot)  soa  sunt  B.  v.  144.  ({ood 

mage  mireris.  absteriio  (solamioa)  B,  v.  145.  (tutamiae)  B. 

V.  146.  Sempcp  et  B.  III  m  C  ohn«  Überschrift. 


EKKEHART IV  VOxN  ST.  GALLEN.  43 

10  urentem  uultum  uelauit  uirgo  uenusta. 

solis  splendorem  seuerus  scorpio  signat 

perfusus  pluuiis  proturbatusque  procellis. 

seua  sagitanqs  statim  sua  spicula  ^aigens 

instruit  incautos  idiotas  insipientes. 
15  cum  calidus  cancer  celso  clarescere  ciclo 

cernatur,  caute  capricomus  crora  cauere 

sublimemque  senis  stellam  sentüre  Saturni, 

ut  uenturorum  ulm  uentorum  uereantur 

pelliculisque  prius  procincti  pr^meditentur 
20  firigorea  feritate  furentia  flamisa  ferre. 

propterea  posco,  puero  placare  precanti, 

pellicium  pr^sta  pr^cellems  perpie  pa3tor, 

De  nimium  nocitura  niualia  nubila  norint 

turblne  tantillum  tetro  terrere  tyronem. 
25  si  sie  solaris,  similis  sancto  sociaris, 

pallia  prebenti  paucis  partita  petenti 

precepture  parata  perennis  pr^mia  pacis 

porrige  pellicium  pro  paupertate  petitum. 


IV. 

PÜRCHARDO  ABBATI  PRO  QBODAM  SCOLASTICÜLO 
FRAUDE  SUBTRACTO  ET  ALTERI  MAGISTRO  TRADITO. 

Pagina  Purchardo  i^aceat,  pr^postulat  Ekkart, 
pace ,  pater,  pacta  poüare  peremiiter,  abba. 
pr^dite  pr^cipua  pr^cellentiB  pietat6 
pr^ceptor  pr^clare,  precor,  pie,  prospice,  pastor. 
5  posterius  pulso,  proiecto,  pr^ipitato 
parens  pr^cepto  puero  primoi^a  paruo 
porrexi  pr^ceptorum  pi:eGiosa  piorum» 
pr^ripitur  pueri  postremo  parta  potestas. 
propterea  proclamo,  precor,  peto,  postulo,  posco, 
10  prestes  pr^idium  patrio  pro  posse  petitum. 
perducare  pater  pacis  per  plana  perennis 
per  paradysiacas  pr^ceptus  pergere  portas. 

IV  m  C  ohne  übenehrift.  v,  1.  Fkkbrt  C. 
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V. 

NOTKERO  MAGISTRO  PRO  PAGE  ET  SOLITO  SCOLARIUM 
OTIO  IN  DIE  POST  EPIPHANIAM. 

Nunc  Ralahamit^  tria  munera  feire  uenite 
uirginis  infanti  super  omnia  iure  potenti: 
aurum,  thus,  myrram;  tenet  ille  polum,  mare,terram. 
myrra  notat  mortem,  regem  aurum,  thus  deitatem. 
5  Chaldea  ueracem  petiit  face  pr^uce  pacem 
et  puero  pacis  dat  dona  beanda  tenacis. 
suppeditant  festo  tria  gaudia:  pax  pater  esto. 
fax ,  lauacrum ,  uinum  trinum  testantur  et  unum. 
sie  tibi  cum  festo  sit  portlo:  I^tior  esto. 

dialecticf 

10  te  mihi  dans  hodie  somnum  concede  logye, 

rhetoric^  g^ammatic^ 

eloquii  partes  quieant  et  grammatis  artes. 
exporge  frontem,  Pegasi  premat  uugula  foniem, 
somnia  Pamasum  faciant  conuoluere  casum. 

Parnasus  Athlans 

conticeat  biceps,  uitetur  ab  Ercule  triceps, 
15  soluere  Persioii  hodie  retinacula  noli. 

hodie 

uicta  Saba  donis,  sit  muta  cicuta  Maronis, 

derelioqnat.  insani  solent  dici  poet^ 

ponat  et  insanus  Pharsalica  signa  Lucanus. 
Statius  a  c^na  ieiunet  sauguine  pkna, 
pendantur  flocci  uiolaria  spinea  Flacd. 

aicnt  qaondam  fecit 

20  Naso  litus  melle  hodie  procul  exulet  ille. 

?lasoiii  in  carmine 

tedeat  equalem  saties  nili  luuenalem. 
ludi  Sorte  pares  libeaut  si  forte  scolares , 

V  v.  4  vergl.  s,  33  Trioam  thesaarum  date  myrram  thus  simnl  anmm.  | 
mystice  condite  triamanera  Balahamit^  (ael  aos  Arabit^).  |  thiira  deas  cape,  rex 
aurum  tumulandeque  myrram.  v.  5  verg^l.  s,  34  Chaldea  ueracem  petiit  face 
(Stella)  pr^duce  pacem  (princeps  pacis  puer  est).  v.  7,  8  verg^  s,  39  Sol- 

uitur  hoc  festo  thus  aurum  myrraque  Christo.  |  thura  dicata  deo,  reg^  aurum, 
myrra  sepulcro.  |  suppeditant  festo  tria  g^audia:  fraus  procul  esto.  |  coUandeBt 
trinum  baptismus,  sydera,  uinum. 
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triplo  cum  quadruplo  sibi  colludant  sociato 
ludicra  sunt  in  eis  qu^  compatriana  Sabeis. 

qaadraplam  id  est  quadruaiom.  triplum  g^rammatica  dialectica  rethorica 

25  Ulud  Achamenidas,  sed  et  hoc  exercet  Athenas, 

triplam  quadrauium 

illud  Anaxagoram  darum  facit,  hoc  Zoroastrum. 
hac  galea  lapident  pueri  plaudantque  tenelli, 

ad  uel  brauia 

his  stadiis  m^tas  tendant,  his  pr^mia  prendant, 
hos  thalos  iuuenis  dextret,  manus  uncta  palestret, 
30  dorsa  tegat  nudus:  solet  ictus  dam  dare  ludus. 

ael  queso 

eph^bis  nulla  hodie  sint  oro  fiagella 

abstractis  frenis  nullisque  trahantur  habenis. 

pax  sit  ab  urticis,  non  l^dat  spina  uel  unguis. 

non  hodie  uerbum  puer  audiat  ullus  acerbum, 
35  circator  sileat  oculosque  uidendo  reflectat 

ipseque  ueracem  nequeat  peruertere  pacem. 

ö  mihi  donetur,  hodie  sibi  talpa  putetur. 

tu  pater  Helysiis  uideare  quiescere  campis, 

quis  tamen  ut  flendo  certas  requiebis  ouando, 
40  hoc  tibi  perficiat,  sibi  qui  super  omnia  regnat. 


VI. 
EPITAPfflUM  ARIBONI  ARCHIEPISCOPO  MOGONTLNO. 

In  speciem  mortis  cum  sit  dilectio  fortis 

et  liceat  soU  sceptra  tenere  poli, 
hac  animis  tacti  memores  e  corpore  tracti 

quique  deo  cari,  dicite  corde  pari: 
5  offerat  in  c^lis  sacer  Aribo  uota  fidelis 

ponat  et  in  trinum  hunc  deus  ipse  sinum. 
mendicum  Christi,  Petre,  credimus  ipse  tulisti: 

te  lacrimans  adiit  et  remeans  obiit 

V.  26  ver^L  #.  227  Bethlehem  proceres  Zoroastros  ^mittit  Herodes  (Zoro- 
astreg  rex  saminos  astrologus  fuit).  v,  30  verg^i  casus  S,  Galli  (Scr.  II, 

142)  qui  coram  eo  ioterdum  nudi  tabulis  laserant.  v.  35  verg^l.  eb.  «.111 

exactoribus,  qaos  circatores  uocamus  cnlpas  eonim  mag^istro  rememorantibus. 

VI  V.  10  vergL  Necr.  S.  Galli  Vni  Id.  (Apr.)  Obitus  beat^  memoria  Ari- 
bonis  Mogontieniis  ^ccleii^  archiepUcopi  (a.  1031). 
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Idibus  octauis  ApriHs  adhucqae  snatiis 
10      psalmigraphus  miro  uixit  in  ore  uiro. 
horphana,  ne  plora,  Hogontia,  I^ta  sed  ora 

et  cape  solamen:  Aribo  uiuit.  amen. 
To  psiches  autu  kata  scinis  eiinin  eonon 
anima  eins  reqpiiescat  pace  eterna« 

vn. 

EPITAPHTOM  VVALTHEÄI  SPffiENSK  EPISCOPL 

Huc  ades,  intento  tumulati  corde  memento: 

Vualtherus  flamen,  die,  requiescat  amen, 
antistes  Spir^  super^  stat  obuius  ir^ 

ut  faciat  legem,  edocet  ille  gregem. 
5  post  lumbos  cinctos,  post  lycnos  lumine  functos 

sustinet  hie  hominum  ossa  fouens  dominum, 
post  hac  cernatur  doctor  sibi  par,  dubitatur, 

sie  super  aut  mitem  pneuma  quiescat  item, 
ultimus  auditus  iustis  nimis  ille  cupitus 
10      hunc  faciat  I^tum  nullificetque  metum. 

vm. 

EPITAPfflUM  SANCTO  NOTRERO  MONACHO 
QUI  SEQÜENTIAS  (C0MP08ÜIT). 

Euphonie  senis  Aperilis  in  arte  kalendid 

Notker  conticuit,  uiuere  et  expKcuit 
hie  numquam  f»ctum  modulanit  carne  subactutti 

septenum  flatum  uociferatque  datum. 
5  ecdesiam  totam  sponsi  tutamine  fotam 

qu^que  diem  deeuit,  l^titiam  docoit 
cui  dederit  partem,  quam  constituit  dare  Septem 

octoque  perpetuis  redditor  ipse  suis, 
pneumatis  ampla  locum  c^lo  discrimina  uocum 
10      consolident  miro  carminis  arte  uiro. 


vn  V,  3.  ob  stat  oder  stetit  zu  lesen  bleibt  undeutlich.  % 

Vni  V.  1.  Necr.  S.  GaüiVm  Id.  Apr.  (obitna)  Notkeri  mari^tri,  qoi 
qnentias  composoit  (o.  912).  v.  4.  noctfenilqae  ist  sehr  undeutUtk, 
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pi^teriens  frater,  psallens  subsiste  parumper: 
te  decet  ymnus  ei  seu  miserere  mei. 

IX. 
EPITAPHIUM  SANCTE  RACHILDE  UIRGINIS  REaUSE. 

l  t  c 

In  cruce  coofiregit  postquam  uictorque  subegit 

Leuiathan  hämo  uirgine  natus  homo, 
annis  nonge&tis  denis  septemque  uolutis 

orbe  peragrato  astat  item  domino. 
5  lob  sibi  femineuia  iuuenili  fioreque  mactum 

expetit,  ut  temptet  uürgineum  cruciet. 
nee  mora  concessam  premit  ille  dolore  Rachildam 

uel  sexu  superet  lob  sil»  suflßceret 
uerüce  cum  planta  iacet  ulcere  uirgo  cruenta, 
10     uQce  minus  poterat,  corde  deum  memorat. 
talis  at  ingreditur  tamen  hoc  specus,  hic  sepelitur 

uiua,  uigfl  sponso,  sufficiens  oleo. 
nuila  ut  luduomum  ua^et  arte  restinguere  lyknum, 

liquit  item  nostram  lob  Satan  emeritam. 
15  martyris  imperio  Yuiborad^  docta  propinquo 

bis  crucibus  palmam  emeniit  sociam. 
qu^  datur  in  nonis  decuni  sibi  parta  kalendis, 

bis  animam  c^lo,  ossa  dat  hic  tumulo. 

VNDE  SUPRA  METRUH  RETROGRADUM. 

Perpetua  cui  fons  uit^  dans  gaudia  Christe 

optime  rex  alias  sie  fore  perficias. 
Ita :  Perficias  fore  sie  alias  et  cetera. 

X. 

EPITAPmUM  EKKEHARDO  MONACHO  PRESBITERO 

MAIORI  DECANO. 

Vnica  mors  mortis,  dare  morsus  unice  fortis 

IX.  vergi  s»  153  effert  nirgo  duas  martyr  Vaiborada  Coronas  |  sobpedi- 
tiote  (adhüHUite)  ant  cam  üifginitate  Raehilda  (secnm  iaclasa)  |  carcere  con- 
iancta  (sibi)  oaria  cruce  corpore  foocta  (ut  lob  anois  plus  XXX  afüicta),  Scr, 
n,  119.  V.  17.  verfl.  Necr,  S.  GaUi  Villi  Kai.  Dec.  beaU  Racbilda  pi^ 

■emorlQ  reclusa  sQculiim  mataido  vicit  (a.  946). 
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morsum  mors  doleat;  fac  deus  et  ualeat. 
Ekkehart  emorsus  confundat  Tartara  prorsos, 

si  quatitur  p^nis,  uerme  uel  igne,  tetris. 
5  doctrinis  sanus  Benedict!  sorte  decanus, 

Galle  uerende,  ttiiis  presbiter  et  monacfaus. 
in  decimis  nonis  Febnii  pat»*  iUe  kalendis, 

quis  caro  perfirnitar,  motibus  exQÜor. 
Gallo  doctorem  num  dat  deus  hinc  potiorem? 
10      qui  increpitet  fratres,  obsecret  atque  patres, 
poscite  corde  pari,  qui  mritis  in  illa  locari, 

uiuat  ut  ille  lods  in  paradysiacis. 

XI. 

EPITAPHIUM  EKKEHARDO  MONACHO  PRESBITERO  PREPO- 
SITO  MOGONTUCO  APÜD  SANCTUM  ALBANUM  SEPULTO. 

Hac  accessisti,  sobsiste,  mementoque  iusti: 

puluis  es,  en  puluis,  tu  cinis,  ecce  cinis. 
in  Mali  dedmis  Galli  jsymmista  kakndis 

Ekkebart  in  requiem  tendit  obitque  dieoL 
5  orator  caus^  firatrum  fideique  uiator 

psychen  dat  domino,  ossa  Mogontiaco. 
prespiteri  uultus  speciali  stemmate  cultus 

uas  qneat  esse  cui?  non  nisi  spirituL 
miro  doctori  Benedicti  uestis  bonori, 
10      Gallus  et  Albanus  gaudia  dent  precibus. 
ultimus  auditus  spe  Dauidis  ille  petitus 

bunc  dent  perpetua  uiuere  l^titia. 

xn. 

EPITAPHIUM  EKKEHARDO  MONACHO  PRESBrTERO 
MINORI  TEMPORE  DECANO. 

Inferus  inuisus  cadat,  exsurgat  paradysus 
Ekkehart  hunc  ineat,  perpetuo  teneat 

X  V.  7.  vergL  Neer.  S.  Gaäi:  XVmi  RaL  {Fthr.)  Okilas  Ekk^uti  «a* 
paüxx-j  Ser.  H,  1)8:  ia  die  FeUets  ia  PiMis  <«.  973). 

XI  r.  3.  ver^.  Ntcr^L  S.  GalH:  \m  KaL  {Mm.)  Obktm  EkkekaHü  M* 
pstri  H  preskiteri  (poiatimii  990),  Ser,  U,  123. 
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'M 


I  ■     i 


uiuus  id  <^Uibat,  gemitu,  fletu  solidabatr 

num  dabit  ^ui^em  hie  locus  hinc  bomineni  ? 
5  emoritur  festo  Benedict!  natus  in  ipso, 

hoc  obiatus,  et  hoc  presbiter,  hoc  monachus, 
doctrinis  planus ,  annos :  triginta  decanus. 

quisque  sed  hac  ieris,  qua  locus  est  cineris, 
ipse  uidens,  quid  eris,  quod  eddem  sorte  fhieris, 
10      ore  tenens  nomen,  dic^requiescat  amen. 


Xffl. 

ff 

EPITAPHIUM  PURCHARDO  MWORI  ABBAT!. 

Noli  sorte  pari  functurus  stare  grauari 

et  requiem  miro  poscere  rite  uiro. 
alter  item  Troades  Heinrich  obsedit  Achilles 

» 

turribus  elatos,  belligerare  catos. 
5  quem  clerus  sequitur,  monachorum  uls  comitatur 

bis  mage  confisus  uincere  militibus. 
uicit.   et  abbatem ,  lacrimor  uenerabilitatem , 

Purchardum  uita  parsrapit  ^stifera. 
in  sextis  decimis  Angusti,  Galle,  kalendis 
10      s^ua  tibi  famulus  damna  gemit  populus. 
addunt  maiores  Pürchardus  et  Ymmo  dolores 

cum  comitum  flendo  ueste  sacri  numero. 
Omnibus  bis  cantam  pro  defunctis  uigilantum 

luctus  solamen  sacrificabis  amen. 

XIV. 

EPITAPfflUM  QÜATÜOR  SCOLARUM  MAGISTRIS 

EiQUE  TUMÜLATIS. 

Area  ter  gratos  quater  et  uirtute  beatos 
doctores  miros  tfes  tenet  ista  uiros. 

I  •        •  ■  *  t       ' 

I 

Xn.  v.  5.  vergl.  Necr.  S.  Galli:  XU  kal.  {^pr,)  Obitas  . .  pie  memoria  Ek- 
kelurdi  deoani;  Sor»  H,  57  {todesjahr  unbekannt), 

XUi.  V.  11.  vergi.  ann,  SangalL  1022  doinnus  Pnrelutrdas  abbas  elegan- 
tiuimam  saooUe  eeolesiae  sp^cnhini,  Ymmo  et  Parehard  booe  indolis  ado- 
letceaa  hl  i]^a  expoditione  iateriemnt. 

Z.  V.  D.  A.  oeue  folge  11.  4 
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hic  est  Ruodpertiis  faciiis,  hic  Nolker  apertuß, 

doctrin^  foüies,  his  pater  Anno  comes. 
5  torrenies  piceos  deuitans  Anno  sacerdos 

in  paradysiacis  sabbata  sume  locis. 
Notker,  amor  Christo,  sacra  iibans  oorpore  casto 

sympbona  uirgineis  gaudia  Jude  cboris. 
expers  sis  atii,  Ruodperte  geroota,  baratri: 
10      tres  deus  in  trinum  tripe  repone  sinum. 
quartus  Erimpertus  tribus  his  post  addidit  artus, 

discipulum  clamor,  fratribus  alias  amor. 
plurimus  inde  chonis  iacet  h^c  dum  uixit  honorus, 

triste  sed  examen  band  patiantur  amen. 

XV. 

EPITAPHIUM  HERDfANNO  LAICO 
AD  HOSTIÜM  APOSTOLORUM. 

Post  domini  morsus  damnentur  Tartara  prorsus , 

ad  pacis  uisum  paleat  uia  per  paradysum. 
stirpe  patrum  magnus  uirtuteque  par  Herimannus 

semper  amans  uitam  ducere  pacifieam. 
5  ah  miseram  sortem  passus  per  uulnera  mortem, 

supplex,  Christe,  tuus  oppetit  innocuus. 
Octobris  sidus  et  terüa  tunc  erat  Idus, 

quando  poIo  flatum  reddidit  inde  datum. 

ael  paradysam  aanc 

ianua  nos  uit§  duodena  polos  aperit^ 
10      Hierusalem  superi  pandite  clauigeri. 

XVI. 
EPITAPHIUM  GUICUMQUE  UOLUERIS. 

« 

Ne  quandoque  caro  dubitet,  sua  qu^  sh  origo, 

dicat  Abram :  puluis  sum  fragilisque  cinis. 
hunc  cinerem  natus  sacrat  eins  in  ariete  latus, 

XIV.  V.  3.  ver^L  Necr.  S.  GalU  HI  kal.  loL  {Obäuä)  Notkeii  doc(äMM 
atqae  beD%oÜ8i«i  magistri  (a.  1022).  v.  1 U  ver^l  Neor.  S.  00^  IT  M. 
lim.  ObitD«  Erinberti  magistri  monaclii  ajUpie  presbiteri  (a.  1 022)«  .  . 

XV.  v.  7.  vergl  Necr.  S.  GaUi  U  Id.  {(kt,)  {ObUuß)  Btrtwmxu^ 
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at  iam  corporeus  sit  dnis  ipse  deus. 

6  ipse  quidem  super  bunc  cinerem pandat  amorem 

illij^»  e(  l^tam  esse  uelit  sociam. 
iudida  Cacto  cum  Septem  uertit  in  octo, 

anthobus  uitam  det  quoque  perpetuam. 
qui  taatum  monus  cineri  dat  trinus  et  unus, 
10     audiat  oramen,  die:  requiescat  amen. 


xvn. 

ÜBER  BENEDICTIONUM. 


Qu^tionem  crebro  audiuimus,  quidnam  sit  iube,  domne,  be« 
nedicere'.  quod  ex  duobus  corruptis  iuuat  et  babeo  Seruius  ^) 
componere  uidetur,  iubeo,  quasi  iucundum ,  dicens,  babeo.  steti- 
mus  auk;m  aliquandp  coram  Aribooe  arcbiepiscopo,  sui  temporis 
nominaiissimo  ^lesi^  quidem  speculo,  qui  dos,  suis  quibusdam  se 
stimuJaDtibus,  quid  in«  hoc  nobis  uiderelur,  pandere  monuit.  sed 
DOS  tantillos  tanto  uiro  de  uerbo  a  diuersis  diuerse  distracto  defi- 
nitum  nil  posse,  inquimus,  respondere.  egit  autem  ille  nobiscum, 
ut  de  distractis  illis  aliqu'd  sibimet  contraheremus.  tandemque  ita 
incepimus:  apud  Romanos  ueteres,  domue  mi,  ut  melius  nosti, 
absque  permisso  pr^lati  quicquam  incipere  uel  aggredi  capital  erat, 
unde  et  pro  rostris  actores  causarum  et  io  ac^na  theatri  £abularum 
nullam  actam  incipere  fas  fuerat,  nisi  patres  conscripti  citati  iube- 
reot  ita.  Mubete,  patres  conscripti,  agere?'  et  illi  quidem:  'bona 
fortuna  sequatur'  lege  Liuium  in  decada  tertia  libello  nono. 
hunc  morem ,  quoniam  quidem  bonestus  fuerat;  ecclesi^  aiunt  pla- 
cuisse,  ut  lector  sicut  actor  dtet  pr^latum  iubere  benedicere,  id  est 
lectorem  dominum  Taudare.  usque  buc  secundum  quosdam.  item 
alü'):  iubeo  uei*bum  aliud  est  quam  precipio  aut  mando.  lege  co- 


XVI.  V.  5.  ramry  auf  der  ein  wori  ufie  pete  steht. 

1)  Servius  zu  ß^erg.  j4en,  2,  3  iubes  ais,  ut  {Terent.  Andr»  3,  3)  iubeo 
Chremetem,  nam  aliter  hoc  uerbum  Aeneae  persooa  non  recipit.  ver^.  su  3, 
261 ;  12,  584. 

*)  ver^l.  c.  621  «.  89  Verbi  istius  proprietas  id  est  iubeo  multos  latet 
paocis  patet,  ot  hie  et  iubeo  Cremetem  et  iube  domoe  beoedicere  et  domne 
Efrem  iabe ,  iotra  io  preapiterium  et  in  multia  locis.  nam  placitum  babe  uel 
libeat  iube  interpretari  commodiui  forte  potest.   longa  eaim  uia  errare  uiden- 

4* 
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miciiiD:  hib^o  Otr^mittenL  leer  Rk^db:  doome  EIKni  iube, 
intra  in  presbftmoin.  s^  et  crHbriiis  nerteai  ilhid  ocranit  non 
qu^^Dtihoä  ea  qoid^'in  äpüßa6oae,  nt  Latinos  üsertw.  Inrbanis 
Sit  motnä.  interpretantor  taiiKni  qöoeatmfae  BMido  et  cmcte  inbeo 
Chremetem :  iiolo{>e  est  H  wam^am  habeo  «dbae  hodie  Chreine- 
tem.  et  iabe.  intra  in  presbitennm:  pbceat  tfti  pteshita  fien.  eo- 
que  modo  iobe  domoe  bepedicere:  pbceat  tfti  mBä  beneifioere 
sine:  iube  me  denm  bt^neili'O^re».  hoc  aoiliai  et  respai,  domne  mL 
dicere  9i]per$**deo.  oisi  quod  duo  h^  tacirre  neqoeo:  iube.  domne, 
bene  dic^rtf  nihil  esse  et  domne  (»apa,  iube  cardinalem  aliqnem  mihi 
bennlicere  tantundem  potese.  qnod  taaea  ipiendam  do  . . .  noUe 
audio..  • 

XMIL 

lOHAN.M  DIACONO  MO.XACHO  SANCTI  MAXDBNI 

POST  ElUS  CO£>OBn  ABBATl  EK&EHART  PRfSPRER 

CSDIOLS  ET  ILTIMUS  SANCTI  GALU  »ONACHÜS. 

Gramina  ne  speres  uiolis  distincta,  Ic^iannes, 
aut  oculis  grata  me  pingere  florida  prata, 

nomina  qua  tincti  regum  uement  yadncti» 

alba  ligustra  cadant,  uaccinia  nigra  legantor 

tmmaki 

i  mandans  lectores  benedicere  per  metra  flores. 
non  ea  uis  animo  mihi  canninis  ^sluat  imo, 
Attice  sincerum  latiari  ut  norit  Homemm 
aut  mihi  rauca  sonis  liceat  uel  auena  Maronis. 
quid  maus  ore  pares  interstrepat  anser  holores , 

Paraasas 

10  cum  neque  somnia  mens  mihi  nee  labra  proluat  hicfons,  (/lest) 

po«t^  ael  leoato 

quem  pede  Pegaseo  celebrant  salüsse  sub  alto, 
inde  ut  scintillis  soleam  seu  floribus  ullis 

tnr,  qai  id  ipsam  iube  pr^ipe  interpretaotnr,  cum  ex  daobus  comptis  eos- 
poni  qaibasdam  aisam  sit  inbeo  id  est  innat  et  babeo.  proprietas  antea  eio*- 
dem  nerbi  Latiais  mafis  patet,  quam  barbaris.  indica  sollicite.  s.  auch  e.  140 
s.  143.  e.  146  s.  87. 

XVIIT  r  3.  ver^.  s.  29  ooo  sunt  ^qnipares  bis  regum  nomiiie  florea  (Id 
ett  yacintl),  f^erg^.  EcL  3,  106  ioscripti  noaüjui  regui . .  lorea. 
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eos 
aut  sale,  quo  uoces  cemis,  condire  loquaces, 

insanire  libet  quibus  et  figmentapolire^ 

15  Ossam  qui  Pelio,  qui  pressaat  Athon  Qlympo 

tantum  ,    . 

hoc  modo  mirandi  quod  eis  dat  copia  fandi, 

ut  louis  e  barba  fingant,  quod  nata  Minerua. 

quod  cum  äit  primum  specimen  deitatis  eorum 

in  turpem  finem  fingendo  caduüt  et  inanem 
20  atque  deum  urina  concretum  dant  Oriona. 

f^a  quidem  fingünt  ea  flore  cbloreque  piugunt. 

ros  meus  est  impos  uernare  rosis  dare  campos  Item 

lilia  lacteolis  candentia  pingere  bulbis 

aut  ut  apes  castum  rapiant  per  d pastum 

25  nectarea  stilla  foliisque  legent  sibi  melia. 

tales  fij^nms  , 

hoc  eiegisti  formam  dare  quando  petisti,  Item 

(jua  sbleas  uerbis  tabulas  decorare  superbis 

uel  puto  qu^  nosti  si  noram  forte  probasti, 

qu^  ut  melius  nossem,  Inagis'db  tüa  uota  cupissem. 

30  at  quia  tam  caris  tarde  exemplis  saturäris, 

exequar  ulterius  imitator  semper  alius 

rarius  ore  meo  crebriusque  canens  alieno, 

fit 

ut  iam  nil  dictum,  quod  non  sit  et.antea  dictum. 

est     me^ 

cura  procttl  menti,  petis  ut,  Goucinna  paranti.    ,.  Item 

id  est  figuratf  locütiones 

3b  fluctuet  amie  seges,  lacriment  sua  gaudia  uites,  . 

an  ne 

parturiant  gemmas  nutriantue  botris  sibi  mammas. 
aut  aliquis  sit  flos  risu  crispare  cachimios, 
mulceri  mentem  sei^is  aut  exporgere  frontem. 

cora  procnl  meoti 

auri  fingantur,  qui  montes  poUiceantur. 

fautores  eins 
40  nectaris  ambrosn  iäctent  Odissen  Omeri 

[actis  et  ös  Liuii  similetur  mite  sapori 

cnra  procnl  menti 

dicendi  laudem  capiatque  Cbrisostomus  auream 

V.  26.  quando  petisti  sehr  undeutUoh,  .  v,  35,  36  kehrm  auf  «.  81 

ähnlich  wieder  mit  der  bemerkung  ut  supra  in  prologo. 
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imperium  frenis  legnumque  regatur  habenis. 

prouibtiam  irrupto  erario 

Verris  et  euerret,  Romam  süii  hilius  arret. 
45  nam  fugiunt  mentem  niinls  h^  ooncinna  fXA'antem , 

concinnt  a  me 

qu^  petis  et  bradhiis  asstringens  exigis  artis, 

concioDis 

bis  rigidumque  soiiem  fleium  cecioisse  Caton^n 
priscas  uirtutes  lueoioras  morumque  salutes. 
sc^mata  lexeos  te,  cesno,  Ubeat,  se4  et  bic  Aos  .   Item 

50  in  tot  sc^maticis  aures  mulcet  »peciebus 
tinnitus  daas  crebros  crepüusque  sonoros. 
par  sibi  compactis  repetatur  8yl)aba  dictis. 

flore 
boc  qiioque  lectorem  benedicere  ducis  bonorem. 

flore  concinnit . . . 

Tullius  hoc  prosas  fore  sed  meinorat  uitiosas 

aersibas  metricis  non  tarnen  esse  uitiosa  hoc  flore  metrt.  nobilia 

55  canninibus  uerba  decedere  milie  superba. 

Idbftaces  obedire 

quam  tainen,  ö  cafe,:Uidßar  non  subpeditare  Item 

dalcibns  desideriis         mihi  tao 

nectareis  uotis  tarn  grate  pectore  inotis 

in  facundia  saa  et  c^ant  prtiis 

Frontonis  grauitas,  Varronis  acüKa  uenufitas, 

et  Atheoiensiam.  Tereotias :  Noone  Atticam  dlxi  in  homine  eloquentiam. 

Atticus  omatus  saiis  et  sapor  iile  nofatos  «^b  omnibiu. 

et  ipse  alter  oculas  latinae  eloqaentiae,  alter  Cicero,  sed  et  flumen  elo- 

60  Virgilii  laitten  Cioeronis  ab  e^eque  flumen,  qti«M»e  dicitor  Cicero. 

ornatis  splendeos 

omnis  et  in  pictis  uemans  fecundia  dictis 

concioois  eqaiperatis 

uerbis  collatis  cedant  prius  et  socialis, 

cantor  coocinnis  lictor  est  latinitatiB.  Id  est  dd«cttrii^  ballt  iabere  non 

carmine  uiotrici  quis  festa  iubes  beaedici.  est  preciper«. 

licere  rog^t.   le^e  Martinam  citatom  ad  militiam 

quando  citat  lector,  uti  quojodaiD  soenicus  actor 

iubere  ro^at.  ande  est  iahe  domne  benedicere  et  iabeo  Chremetem 

65  iussa  citat  populi,  sit  ut  acta  Uceatior  Uli, 

et  domne  Effrem  iobe  intra  in  prespiteriam 

Liuius  ut  decada  memoratur  scribere  tertia. 

iosipientior 

ille  ego  nesciolus,  cui  uix  insulsior  ullus  liem 

V.  64.  actor  aot  f aas^  in  foro  ant  fkbol^  est  in  se^aa  reeitator.  «ade  et 
acta  dicitur. 
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Enaii  tcenaor 

uersu  defendar,  mal«  si  cecioisse  reprendar. 

concionam  si  sit  metmm.  sapore  facundi^  ipse  etitn  facundiffimuf  caret 

compes  stet  numerus,  sale  forte  caret  et  Homerus 

defoDsio  reprebeosioBibus  aliquomm  nt  soleat  interdam 

70  est  et  adhuc  scutum  iaculis  opponere  tutum  une  causa 

Simplex  per  se  U  hoc  opiucalo 

singulus  est  sensus,  quem  quisque  dat  unice  uersus, 

taotam  modo  melle  facnndi^  saporem 

pax  recitans  festum  nee  habens  de  nectare  gustum 

eo    noD  possit    materia    in  sex  pednm  uerbis  persolai 

quod  neget  omari,  cui  uii  locus  est  redtari. 

in  triumpbo  id  est  in  campo  spacioso  facilis  est  transitio  pompamm  id  est 

qua  spacium  campisj  ibi  peruia  copia  pompis,triumphi  sumptuam. 

in  carricnlis  nimia  breaitas  ni^  obstat  teodentibas  per  artificium  ad 

75  impedit  athl^tas  Stadium  breue  preudere  m^tas.         brauinm. 

copiosa  reliqui^  super  beaedictiones 

prodiga  materies  festoHim  summa  superstes,  Item 

quibas  ipse  habnndat      sanctimoniis  habnndat 

quis  deus  et  sua  crtuc  reliquis  fortissima  pr^dux. 

uirg^nibos  habandat 

uirgo  suisque  pia  mater  comitata  Maria, 

et  apostoü  et  martyres  et  confessores 

iudicium  qui  dant  martyir  coirfessor  habundant 

plares  nersns  sed  et  dictamina  magistro  olim  data 

80  exametros  plures,  quam  pr^cipi^udö  rogares, 

ascribere  amore  taliam 

me  dare  suddebant  ärdoreque  perficiebant. 

quod  alias  res  beoedictionibns  intermiscni 

si  tarnen  inc^ptum  quis  tale  loquatur  ineptum , 

eo  utiqae  illud  oomeo 

quod  paücos  prorsus  teneat  benedictio  uersus, 

iBsipidmi         inoidi^  pro  sallitnm 

dixeris  insulsum  seu  fellis  acredine  salsum , 

85  gloria  cum  hudi^sit  quicquid  in  omnibusaudis 

laudeque  muhipiid  lioeat  domino  benedici. 
ia  boo  opnaeolo 

sunt  precis  et  laadis  uersus  damnatio  firaudis, 
quis  ualet  insomnis  digne  benedider  omnis. 
eligat  inter  eos  sciolus  lectoribus  aptos. 
id  est  aiteriif ,  qoibiis  «ox  hilarttnr  at  qu  metro  poteotior  sit 
90  fauce  sit  at  melior,  boesis  cui  gratia  maior  Item 

kumilitBar  iUi  ut  carminis  poetico 

ecce  manus  dabimus,  pede  nos  transcendat  amamus 

spiritas  ubi  ault  spirat 

omne  suum  domum  dominus  non  rorat  in  unum. 
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6  mi  lohannes  sortem  tuam  aersaum  meöjham 

tu  proprium'  pensum  soiuens,  rogo,  prospioe  sensum 
ferque  pedem  dictis  tarn  presBo  tramite  striotis. 

'       «ticiB  si  aliqvi  qu^  mole  sua  hanc  iDiostitiam  saperat  et  premit 

95  sint  uersus  dandi^  fidei  Don  ttmt  pnto  fraudi. 
festis  laus  et  bonos  sint  in  uirtute  per  ambos 
summäqüe  uerborum  siolidetür  in  ore  düorum. 


i'i; 


celestibos  ut     , 

c^lis  terresTtres,  nosti,  libet  affore  testes        löbannes 

precü>ii8      pro  uita 

proque  suis  ^oätris  loca  causis  sunt  suä'nostris. 

it  '(  I'.'  -,i 

blandiul  tibi      ocalis       . 

100  quapropter  te  palpäui  muYcensque  rogaui  ' 
,  per  metra  j^ulcisona  uerbis  compactaque  uerba 

io  hoc  opasciilo 

ingenii  miras  et  upcis.^  dare,,uires. 

c^lestis  qnia  ibi:  ecc^,  noua  facta  sunt  omnia 

personat  ;Ue  forus  no^a  t^^tamenta  sopon^,,  , . 

more  Romao^  rei  pubU<c§  per  fi^ram  canit 

laude  deo  gratua  populus  fauet  atquß  senatus. 

in  c^lis  plas  qaam  pi;p  rostris 

105  blc  caue^  psallun^t,  uoces  sub^ellia  toUimt 

9ono     ^  lin^^  ebraic;^ 

alleluia  deo  iclangoFe.canunt  et  jßbreo, 

grece  canendo     fideles  aagelic^ 

grecissando  nou^  triplicant  agyosque^  camen^, 

cf  lomm  caae«^  latiao 

consessu^  cunptus  latjio  dat  roboyre  sanctus. 

liceat  fideliter  fiat    - 

fas  sinat,  oremus,  ut  amen  duo  no^r^sonemus. 
110  eia,  macte,  deo  compactis  uocibus  ambo        Ekkehart 
gaudia  dicamus  l^anter  et  inciptamus: 
omnibug  a  morbis  languens  sanabitur  orbis« 

in  paradyse  a4  fiiam 

claudat  abbinc  torpens  prius  ora  ioqua  serpens, 

adneDtos  domiai 

excutiemur  Ad^  nojua  per  medicamina  dade. 


V.  94.  propter  coatonaDtiam  dvplanuii  plenmuitte  ayUabamm,  ut  monu* 
isti,  minus  potenter,  ioqniena,  concinnari  per  vuon.  v.i)5-^96.  hanc  et 

lanenco  condonatam  legimoa,  qni  primiia  metro  neritatem  ansua  est  imunpere, 
in  quo  poetis,  ut  aiuiit,  atiqae  falsa  UeuerunU 
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XIX. 
IN  DECOLLATIONE  SANCTl  IGHAJVNIS. 

'    •  •      -■■■  ••  :■■  ;  .  ■.;■••. 

priuatiir  lohannes 

Hostia  uiua  sacer  fraudatur  uertice  martyr.  Dictamen 

cradeliter 

intulerat  lictor  disco  caput  effere.uictor. 

poImeDtam 

imposüit  mens?  ferclüm ,  quöd  desecat  ense. 

aescibilem  ob- 

corde  feri^  uescam  discophorus  intulit  ^scam. 
5  spectäclo  diri  f^do  nequeunt  saturari , 
quodque  uorant  mente,  malleat  confrhigere  dente  . 
quodque  sitiuenmt,  animo  sorbendo  biberunt. 

in  «leosam 

Don  parit  horrorem  caput  exstillando  cruorem , 
mensalia  macalant  meiitft  tevsa    ,, 

tersa  notant  mentai  mensalia  sanguinolenta , 
10  barbam  saoguineis  ludeas  madescerQ  guttis. 
rex  saltatrici,  dederat  caput  h^c  genitrici. 

Herodiadis    '  ibi 

8ub  lecto  foditur,  caput,  ut  memorant,  sepelitur. 

sepolcro  ^  •      '  >    'lohanais 

disoipuli  fossatumularunt  martyris  ossa. 

depredationem 
Spiritus  ignicremis  noua  damna  prophetat  Auernis. 

qnandoque  mendo  omni 

15  ut  Salus  inde  Gat,  caput  alta  Sebasta  reseruat 

Herodias 

m^ha  caput  c^at,  deuB  id  qu^doque  reuelat, 

..V  «\  ,  fortitndinis 

Ut  foret  in  terris  mala  contra  plurima  turris. 

gloria  uirtuti,  quam  dat  deus  inde  saluti. 

mersus  in  incestun^  superaddit  plectere  castum  Item 

20  crimina  ^ctificant  siM  deterioraque  f^tant,  dictamen 

ydra  uelut  fontes  a  . . . .  sas  . .  uipera  frontes. 

8np«r  peccata  adiectt 

postuma  millenam  nectunt  peccata  catenam. 

qni  ut  f  ordiboa  est  sordescit  sanctus  sanctiAcetur  adhnc 

sordida  sordescunt,  sancta  pro  f^nore  crescunt. 
sorduit  Herodes,  mage  sanctus  eratque  lohannes. 

nelsordescat  erinine 

25  orbis  ab  hoc  totus  horreseai  Ainere  motus, 
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laborando  contra  c^lmi 

numquam  tale  scehis  sei  conspiciebat  anhehis, 
turpius  oblatum  noQ  oidit  lana  reatam. 

id  est  comfwro.  hominis  «tali«  cibaidni  eoBpar«  Inie  freinori 

coofero  Samaram,  saturatam  proleBfariam  w  excidio  Hiemsalem 
orbis  in  etate  plus  nil  fit  in  iropietate : 
30  neuira  tarnen  pansas  maculabat  sanguine  mensas. 

nil  theatro  f^dns  fleait  tarn  triste  tragedus , 

Sophocles  a  filiis  pro  seojo  iosaa^re  facuMtiis  fbcit  tngedtam,  qnalem 

tanta  Sopbocieo  noa  sunt  ma^a  fleta  cotorno.    »^«*  namqaam. 

le^  TroguB  lege  fabvlas 

mitior  Hastiages,  non  sie  macnlosaque  Prochnes. 

lege  Statium 

parcior  hac  peste  dirissiina  c^na  Thiest^. 
35  nulla  per  incesta  legimns  mage  sordida  gesta. 
s^uus  Alexander  rabie  feralis  et  asper, 

ne  patri  iiferior  sit 

ne  laudi  c^dat  conuiuia  cnspide  f^dat. 

amiei  soi  ael . . . .  taÜ 

non  tarnen  ille  Clyti  capnt  infert  mofte  dbati , 

Phflippi 

cui  cor  transfixit,  patris  acta  qrod  ^mule  dixit, 

Alexaidri 
40  conuiu^  nee  erant  l^ti,  terrore  quieti. 

ad  üiaerieordlaH 
neuter  at  hfc  sexus  aut  coDuiua  est  reflexus, 

svper  has  nensas 
nullius  ^tatis  bfc  uiscera  sunt  pietatis 

taliter  impensis  Satan  ipse  sedet  sibi  mensis. 

patrati  de  Virgilio 

tristius  exacti  numquam  dux  femina  facti. 
45  Pestis  prim^ua  fuit  serpens  linguosus  et  Aeua.  Item  dictaimen 
omne  cefas  qu^re,  mage  nil  rabida  muliere. 
bestia  qu^  feror?  qu^  prestis  Phedraque  peior? 
h^c  decepit  Adam,  fugitare  coegit  Heliam, 
h^  Samson  fortem  c^eum  dedit  addere  mortem. 

eoemem  facit  contra  loxariam 

50  eneniat  Dauidem ,  facit  insipidum  Salamonem 

V.  44.  ^en.  \,  364,  tferg^.  e.  159  s.  257  Nota  aoctM*  fesiaa,  sicnt  dnx 
femina  facti.  v.  45.  draco  fit  war  zuerst  geschrieben.  v,  47  verg^L 

<.  84  ad  Moysi  verba  fit  iiir|;a  preslit  aeerba  (nel  oeraatea,  lege  Solinui); 
Solmi  eoüectanea  ed.  Momwuen  «.137  preater  quem  percnssit  distenditiir 
f  Dormique  corpnlentia  Meatvr  extnberatos. 
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pluribus  elcciBptis,  qiios  lingua  fregit,  ineptis. 

hanc  Petrus  expauic  dominumcjue  tipiore  negauit. 

Appelles  digitos  hQC  deformauit  aduslos. 

AJ&icii«am  concitat  si  poisset 
floribus  h^c  PoeQuiid  palpat  fuUum  Cyprianum. 

möllere  ,  •      ,    .  in  amore  sit 

55  hac  Satan  inuictiun  facit  ut  libeat  Benedictum. 

malier  meretf ix  .  Ubidinis  ut  Ic^a 

h^c  lupa  nocte  rapax  rabie  stimuianteque  currax, 

mariulis  ind/sx  amicam  aliaia 

si  lateri  Crito  defuerit,  Cheream  sibi  quirlt. 

nullus,  ait  quidam,  CoaU  greoiiio  sibi  fidain.       Item  dictamen 
excidio  pleoos  dedit  annos  femina  denos  debttum 

60  pacta  He?fife  Paridi  saper  ampjettis  Metiflai. 

lege  Solinum 

Ut  pr^tts  ciDerem  salamandraque  concupit  igDetn, 

merelriz 

sie  libitum  JBceJeris  Tbais  omnis  oblita  pudoris 

capat  eia^  al^jnordeas  id  est  per  latoa  aipera  sociam  aiperam 
Sorbens  ore  parem  parit  in  latus  anguis  amorem , 

mecha      amplectitor 

sie  rea  quos  ambit  inserta  per  oscula  lambit. 

seil,  stupri 

65  quis  furias  Dalil^,  Zezabel  quis  nescit  auar^  ? 

■Hbido 
septupla  Brunbildis  Yenps  e^X  coitum  flagit^ntis, 

in  omnibns  mechis  nre  eo  sedere  procacitas 

nec  scehis  est  peius  pr^  quoa  rabies  dedit  ehis. 

infortnnatns  ut  Vlixes 

si  mare,  sr1eh*as  male  conciliatus  oberrds 
deecfj^m  delüiaado 

captum  fieminef  mersant  muloendo  Syren^. 

sponsus  ali^is  sponsam 

70  Ecce  modernus  Adum,  si  forte  nouam  p^t  Aeuam  Item 
natione  dictamen 

spemit  gente  paris  ^ener  wnplexus  mulieris       ^,-^-  maaistro 

Teutono 
Teutopus  afifinis  sordet,  studet  ergo  Latinis 

glorifieari  afißnibus  * 

extolli  soceris  seu,  qnod  mage  nobile,  Grecis. 
dos  datur  impense  pro  flore  decoreque  spons^ 


V.  53.  verg^l.  t.  60  Appelles  tacnit,  digitos  sibi  qnando  creDaoit. 
V,  73.  AfBnii  est  de  oxore  cognatiui  sine  de  marito. 
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75  nec  modo  formosa,  sed  gente  übet  preciosa. 

supertddita  speciei 

addita  natura  uestis  fallit  peritur^ 

ornata  precii 

sponsa  Sit  ut  culta,  pereunt  impendia  multa. 

ubi  fuerit  mox  sunt  marito  prolata 

conubio  sumpta,  ius,  fas,  consulta  perempta 

si  aliquid  ei  rnitior  est  per  amorem  sicat  Adam 

uir  leuior  libitum  cadit  Eu^  mox  in  auitum. 
si  est  si  fuerit 

80  uir  leuis,  illa  grauis;  grauis  hie  minus,  illa  suauis. 

niro 

nuUa  dabunt  pacta,  sit  ut  omnia  compar  ad  acta. 

fiaem 

postremo  ut  caudam  sezus  ab  origine  claudam,^ 

in  Omnibus  dei  creaturis 

nii  magis  errauit,  quod  ut  hanc  deus  ipsecreauit, 
excepto  nigro  niueo  ex  candore  chelidro. 
85  hac  non  contemptus  benedicat  ut  igne  redemptus 
eiiis  et  obstamen  superans  septemplicet  amen. 


XX. 

IN  EXALTATIONE  SANCTAE  CRÜCIS. 

Signifer  Eracli  medicam  defende  piacli  Dictammdieimagistro 
uertice  fraudasti  crucis  hostem ,  quem  superasti. 

baptismate  loto 

Cosdro^  nato  salus  est  cruce  fronte  notato. 
non  tua  maiestas,  bone  dux,  est,  quam  tibi  gestas» 
5  baiolat  hanc  humero  Christus  dominus  sibi  uero. 

tumida  tnlisti 

Imperium  Christi  uacua  ceruice  leuasti. 

clau- 

christatis  port^  sociis  obduntur  apert^. 
Christus  amat  humiles,  elatos  damnat  heriles. 
port^  damnantur,  ubi  pollentes  glomerantur. 
10  clausa  duci  porta  pede  nudo  paret  aperta, 
crux  exaltatur,  statione  priore  locatur, 

tube  bellice 

castra  tubis  clangunt ,  laus  gloria  classica  frangunt. 
V.  78.  marita  promta  undeiäHeh, 
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arx  summa  in  Hierasalem 

losaphat  Acra  Sioa  resonant  uim  triplicis  echon. 

officiam  laadis 

EJhreug  id  ^imus,  Grecus  subit  atque  Latinus. 
15  hie  herum  triplices  titi^lant  crucis  ardua  uoces. 
hie  res  ostendit,  quid  in  illis  umbra  recindit, 
huDc  fiibi  tradipedum  Bob  uiäit  Roma  triumphum. 

alta  miraculoram 

celsa  crucis  ligna  uirtutum  dant  sibi  signa        Itism  Dictamen 

mortua  uiuescunt,  ibi  corpora  lassa  ualescunt. 

20  c^ci,  leprosi,JE^bre  fracti,  d^moaiosi 

sub  cruce  saluantur,  mala  mille  ^ubacta  domantur. 

ael  oecioit  .    christata 
cnix  Sacra  nos  serua,  canit  hinc  galeata  caterua 

gloria  Romulieo  fidei  de  Marte  triumpho. 

sümmo  aezillo  inpoisita 

pr^minet  in  labaro  crux  hostibus  eruta  claro. 

deposita 

25  depositis  aquiia  crux  tollitur  atque  draconta : 
huic  par  uexillum  per  s^cula  non  fuit  uiium. 
laus  domino  lignum  crux  est  ad  pr^lia  Signum, 

io  modum  cracis  formata  et  signata 

lancea,  parma,  mucro  poUent  signamine  pulchro. 
pingitur  in  parmis  sacra  crux  et  in  omnibus  armis. 
30  hoc  Constantinus  sanxit  tarnen  antea  munus 
quippe  fide  mactus  et  in  hoc  rex  uincere  doctus. 

armis  in  crucem  formatis 

uicerat  his  formis  Eraclius  acer  in  armis. 

cruce  f  igpoato  singalariter  pügnans    filium  Chosdroe 

ense  crucis  magnam  certans  necat  iile  tyrannum. 

qnem  nicU  agone  nel  stranit 

tlumlnis  in  ponte  superat  uirtute  potente 
35  instat  abhinc  uerbis  Chosdro^  s^uis  acerbis: 

c^de  uolens  fidei  citone  uideare  necari, 

si  non  credideris,  citus  ense  meü  morieris. 

ense  micat  mactus,  cecidit  sine  fronte  subactus. 

hostis  abhinc  nato  parcit  baptismate  loto. 
40  hoste  triumphanti  pax  uita  sit  armipotenti. 

crux  quadra  per  trinum  benedicta  sit  atque  per  unum. 
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XXI. 

CONFUTATIO  RHETORICE  IN  FACIE  ECCLESIE  ET 

SANCTORÜM. 

in  foro  Hom^  pro  tropheo  fix« 

Vana  fides  nostra  putat  e  Kartagine  rostra 

nostr«  fides      rhetoricos 

spernit  et  actores  causarum  callidiores, 

CarUgpois  imoellendo  et  defendendo    certamina  oratoria 

pro  rostris  qui  sermones  misoent  per  agoneis» 
ut  gener  intonuit  sdcer  illum  quando  citauit.  Tiilliitm  Saluatina 
5  quos  ambos  uanus  pr^struxit  Quintilianus. 
ipse  quidem  stultus  quamuis  Demostene  fultus, 
quos  Dumquam  domini  deceat  sacra  iusque  fateri. 

in  ecclesia  efferre     facuDd^an  tuam  in  facie  sanctoruni 

magna  Satan  ause  taceas:  nihil  htc  tibi  caus^      Debitum  diei 

astuie  ornatam  toam  magistTO. 

ecclesi^  te  scita  prement  linguamque  coercent. 

iudicialem  demoostratiuam  deliberatiaam       trinitaa 

10  tres  rhetontm  caosas  fidei  tenet  actio  clausas, 

fidei     id  est  analogüs  üt  Rome    mtrornm 

eius  pro  rostris  non  sunt  subsellia  monstris. 

orator  non  rhetoram  more  agena  causam  loco  peUitur* 

excidet  a  causa  tua  firaus  neque  perficit  ausa,. 
postquam  te  factor  cnice  fregit»  non  eriß  actor 

finitus 

sc^nicus  et  plau^us  tijuis  est  per  secula  clausus. 

causa  est  aocuMtoris  ei  defensoris  res,  pro  qua  contendunt 

15  causa  pro  nostris  si  fors  sit  agendaque  rostris , 

transiatinns  Status  est,  ut  si  Constanlie  male  iudicatum  sit  Magontia 

translaüua  statum  lapsis  dabit  actio  gratum.  apellctur.  Paulus: 

.  «i.*^        •!    ••  1«  j  ^    M*     i^esarem«  ait* 

pr^tor  scribit  sacrilegii  reum  ahqoem,  sed  censor  lurti         «nBeüo 

qu^  scripsit  pr^tor,  transscribit  crimina  censor 

qualitatem  et  diffinionem  crimiois  nt  sacrilegium  nocet  furtum 

aut  genus  aut  finem  reHotans ,  nomen  quoqae  mnlaAs 

quod  sit  quod  sibi  pretor  scripsit  ut  puniret 

quäle  sit  exquirens,  inlerdum  singula  uertens 


XXJ.  die  iiberschrifl  sieht  am  rande  von,  v,$f,,  voran  gtht  aufs.  140 
In  die  omniam  sanctorum.  v,  }0.  Rt^etoricum  uerbnm  est  actio,  a  quo 

tarnen  ecclesia  cum  sit  infra  adionem.  v.  12.  unde  in  uita  Virgilii:  semel 

causam  egit  et  quia  non  digne  egit,  quamuis  alias  facundissimns,  causa  e.xcidit. 

V.  18.  quQ  sibi  pretor  scripsit,  h^c  io  retborica  inuolute  sunt  dicta. 
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est  id  est  confessio 

20  hic  pius  ipse  deiis  censor,  coneesBio  est  pr^tor. 

apud  fidelesconsciosneg^t  aut  fatetar,  censor  Christus  aatpanitaatdonat 

pr^tor  dat  Signum  censor  cruce  laudeque  dignum 
indolget  Christus  a  coocedente  coafessa  et  fleta 

transfert  peccata  censor  pr^tore  notata. 

si  notatot*  Christus 

ipse  Satan  quoque  sit  pr^or,  transfert  ea  censor. 

censor         penitens    liber  a  reatu 

si  fletur,  cito  transcribit,  translatus  abibit 

postea  nefc  a  pretore  nee  a  ceosore 

25  nullus  eritqueireo  terror,  si  p^nitet  error. 

rfaetorieis  reo  est  ueniam 
nee  sumus  ignari»  quod  ia  actis  turpe  precari, 

eo  fM  moltom  indeceas  erat  ia  eavsis  depreeatio 

quod  censor  raro  precibus  miseretur  amaro. 

Don  precaadi  fidtliiiin  actiooihus 

id  genus  in  nostris  defecit  funditus  actis, 

apad  nos  precaado 

optimus  estque  Status,  reüs  est  si  flere  paratus, 
quldem  fldei  neatras  ante  denn    pro  reis 

30  cum  Petru3  orator  causas  agat  ipse  precator, 

orator  causas 

causidicus  noster  quoque  Paulus  agat  prece  prosper, 

pro  reis 

insuper  et  cuocti  miseranter  agant  prece  sancti. 

de  actibüs  apostolorum  est 
nec  iam  Tertullos  ius  Paulus  agens  timet  ullos, 

timemns 

nec  nos  Frontonis  pondus,  nec  uim  Gceronis. 

baptizati  in  ecciesia 

35  unius  hinc  tincti  si  fit  precis  actio  sancti, 

eius  ceosor  noster 

mox  prece  conuictus  mitescet  sunplice  Christus. 

nos  causam  nostram 

in  prece  si  stemus  et  agentes  digna  rogemus 

interpositoris  summ!  te  ig^tur  infra  actio nem 

principis  unde  quidem  canonis  tenet  actio  nomen. 

facondi^  qui  turpem  ait  esse  precem  in  actis 

doctor  erit  uanns  rhetoresis  Quintilianus 

etiamsi  ut  aiunt  unde  tooitrua  TuUii.  reHüqoet 

40  rhetoricesque  uel  ipsa  tonet,  sua  fülmina  ponet. 


V.  23.  tranfert  c.  v,  25.  iste  sensus  translationis  e^re  cajiitur  in 

rliatorids»  qoia  Cicaro  suis  nota  scripait  magia  tangendo,  quam  explicaodo  ins 
eioile.  v.  34.  noa.  uiiu  c.  v.  35.  hic  c. 
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artigiasi  teius  artis  aotiqni  i- 

iam  rhetores  abeast  uicti  segaesque  relicti. 

ITEM  CONFUTATIO  DIALECTICE. 

acumen  loycunx  spiritus  in  ecclesii^^  lege  Martianam 

Axioma  flatus  hiG  prestruitjpse  gacratus 

Spiritus  genas  speclem  accidens  differentiam  indiuidaum  introductiones 

hie  melius  quinastranuersat  agens  ysagogas 

Platonicus  melius  nosset  doctore  spirita  sancto 

Porphirius  mage  quas  norat,  si  se  duqe  qu^at. 
45  in  patre  per  natum  socio  quoque  robore  flatum 

siibiectiun  de  subiecto  ia  subiecto 

substaut  cuncta  tribus  subiectorum  speciebus 

sabiectnm  de  subiecto  sabiecto  et  U  ipso 

pressius  artata  nee  erunt  qu^cumque  creata. 

X  catbegorias  nobUia 

post  loyc^  uerba  dena  uirtute  superba  Cathegori^ 

canon  eoangelicDS  uerba 

ordo  nouus  dena  fidei  dat  pneumate  plena 
50  per  Matheos  Lucas  Marcos  celsosque  lohannes 

X  uerbis  legis 

salua  priscarum  decupla  serie  tabularum. 

post  transuersorum  lubricam  uim  pruloquionun     Periern,,. 

quod  et  argumentum  dicunt 

Simplex  proioquium  si  pr^djcat  Qst  breue  nostrum: 

ita  boc  predicatiuum  uocant 

personis  trinus  sii^e  partibus  est  deus  unus.         Ptedicatiuu$ 
55  est  et  condietum  dupli^^i  discrimine  pactum: 

ita        hoc  conditiooale  uocant 

personis  si  sit  trinus,  deitate  sit  unus.  Conütionale 

ratiotinatio  fidel 

syllogies  nostra  septemplice  pollet  in  acta.  Item 

ita 

fortis  et  hie  sapiens  pi^  suadet  seit  timet  audit. 

actam  ratiotinationis 

hanc  nihil  exsuperat ,  ratione  per  omnia  pugnat. 

ex    ratiotinatio  est 

60  partibus  at  trinis  uetus  est  qu^  plurima  quinis 

ficti^  s^ientia  uariatis 
interdum  fictis  lubricoque  sophismate  pictis  Item 


V.  44.  Porpbirius  bic  quamnis  baptitatus  bostis  erat  fidel  atroeiftimos  et 
nemo  umquam  lidelibuä  acumioe  suu  grauior  in  heresi  fuit. 
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lege  Martianum 

picta  nee  hie  tabula,  nihil  hamus,  nil  ualet  anguis. 

tres  partes  syllogismi  conaeniens 

propositis  sumptis  conclusio  sit  rata  nostris. 

fit 
propositis  sed  et  assumptis  illatio  nostris 

65  tdisticon  arte  datum  magis  hoc  seit  pneuma  beatum. 

propositum  ael  h^c  antea  qaippe 

femina  qu^genuit,  utique  prius  iUa  eoiuit.  Sillogismus 

somptum 

at  puerum  Maria  genuit  numquamque  eoiuit. 

conclusio 

femina  uirgo  fuit,  eoitu  sine  qu^^  generauit 

de  sophisticis  sed  aeram 

eireulus  egreditur  fidei,  qua  e^ptus  initur. 

ingreditar 

70  quod  pater,  id  natus,  id  utrique  par  est  quoque  flatus. 

egreditar 

quod  flatus  saeer,  id  natus,  pater  id  quoque  sanetus. 

ergo  fides  membrum  dat  et  argumenta  per  unum  Item 

ita 

qu^  non  coneubuit,  infantem  uirgo  ereauit. 
sie  robur  loyea  perdit  pariente  Maria, 

pro  parturiit 

75  uis  eui  summa  fuit:  si  parturit,  ante  eoiuit. 

apud  loycos 

Sophia  duplatur,  silet  una ,  sed  altera  fatur.  Item 

peripathetica  stoica 

eireuit  h^e  stratis,  sedet  illa  stois  fabrieatis. 

stoica  peripathetica 

dieere  et  audire  studet  h^e,  abit  iila  uidere. 

sophiam 

eeclesi^  populus  quam  duplicat  aptius  almus 

80  hae  eontemplando ,  hae  qu^  deeeant  operähdo. 
huie  Martham  dominam ,  huic  preponuntque  Mariam. 

in 

gaudeat  ergo  polis  respubliea  perpetualis  Item 

qu^  facit  infirma  fuerant  qu^  fortia  forma. 

damnat  Piatones  rigidos  fleetendo  Catones. 
85  iam  loyei  egdant  nuUique  sophistie^  l^dant. 


V.  62.  verffl.  Martian.  Cap.  /.  IV  *.  99. 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IT. 
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CONFUTATIO  GRAMMATICE. 

c 

lege  Martianum 

Grammatica  scalpris  parcens  terat  otia  flagris 

regularum 

uerba  licet  fidei  sine  uinclis  legeque  fari. 

non  urbanorum  fidei 

uox  piscatorum  reserat  cui  regna  polorum   • 

fidem  gramatic^ 

Petrus  piscator  docet  hanc,  non  artis  amator. 

id  est  re^Ias 

90  grammatices  nurmas  probat  ille  minus  fore  firmas 
ostenditque  lidem  niiuus  artis  amare  tenoreni. 

fidei  epistolis  absque  grammatica 

Paulus  huic  humilis  breuibus  tonat  et  sibi  uilis, 

grammatic^  et  rhetorie^ 

qui  parcens  uerbis  sublimibus  atque  superbis 

absque  ambobns  quod  qaidem  staltitiam  uoc4it 

simpliciter  ioquitur  Christum  sed  et  hunc  crucifixum. 

seil,  construere 

95  construe  scriptorum  qui  scis  loca  plura  suorum , 

earum.  grammatic^  non  seruare 

cernis  inoffensos  structura  excedere  sensus 
nuliaque  grammatices  documenta  uiro  fore  dices. 
comitis  eximia  probat  id  quoque  lectio  prima 
doctus  et  e  c^lis  mage  quam  pede  Gamalihelis 
100  ructat  corde  bonum  sine  lege  Donatica  uerbum. 

urbs  Andrce  et  Petri  regnlam 

Bethsaida  hunc  morem  nescit  uocumque  rigorem , 

Betbsaida  in  omnem  terram  exi  uerso 

qu?,  piscatorum  fuerat  domus  orbe  sonorum. 

si  loquaris  per  rectiloquium  Bethsaida 

dixeris  urbanS,  hoc  urbs  ea  ducit  inane. 

fuisset  loquela  erat  ^ 

si  tamen  urbs  illa  mage  rustica  famine  uilia 

fidei  auctoritate  a  Betsaida  grammatico 

105  maior  rectiloquo  Petrus  hinc  satus  est  Aristarcho. 

V.  86.  vergl.  Martian,  Capell.  l.  III  s,  55  ed.  Eyssenhardt,  v.  101. 

vergl.  c.  279  s.  424  [Vota  Augustinum  simplicitatem  locutionis  de  Bethsaida 
piscatorum  malle,  quam  urbanitatis  leporem  et  faeundiam  forensem,  cum  ora- 
cula  fidei  repudient  regulas  Donati,  Gregorio  teste,  düurilm.  adiüüata.  em- 
ctauit.  qui  se  angustiauerunt  et  mille  talibus,  quo  melodia  solui  non  patitur, 
etiam  si  nudis  uerbis  contradicatnr. 
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inde  est  stulta 

Andreas  allectus  simplez  cruce  simplice  factus. 

infirma  mandi  elegit  dens 

stultitiam  Paulus  quam  dicere  nam  fuit  ausus , 

at  coofundat  fortia 

haue  deus  elegit,  qui  fortia  robore  firegit. 

domini 

pectoris  archana ,  deitatis  dogmata  sana 

in  mando        de  pectore  domini 

110  simplicitate  potens  pincemat  hausta  lohannes. 

sine  arte  loquentiam  maltitudo 

pluris  simplicium  manus  est  quam  doctiloquorum, 

Christus  simpUcibns  ecclesiam 

sponsus  ab  bis  sponsam  sibi  sumit  plus  numerosam 

spoDsus    eloqaentem 

nec  cupit  arlificem ,  sed  simplicitate  loquacem. 
grammatic^  uocis  reprobans  uls  rectiloquacis 
115  non  soloecismos  damnat,  non  barbaraismos. 

nerboram  aat  seotentiarum        per  interpretes 

simplicitas  uocis  ab  Ebreis  reddita  Grecis    Debitum  magistro 

simplicitatis  saoct^ 

ipsa  hac  diuinis  sapit  in  uirtute  Latinis. 

ea  uerba  simplicitate  colambint  saa 

interpres  neque  f^dauit  qu^  pneuma  sacrauit, 
paret  ut  in  genesis  euangeliique  rescriptis, 
120  Ebrea  qu^  Grecis,  qu^  reddunt  Greca  Latinis. 
Tullius  h^c  legeret,  fors  dormitare  liberet, 
cum  sibi  sint  nostra,  sua  quam  nobis  grauiora. 
artificem  uanum  sed  et  interpres  Priscianum 

interpres  pre  ceteris  ostendit 

ecclesi^  quicumque  probat  Hieronimus  instat. 

Prisciaoas  fidus  interpres^ 

125  dixerit  ille  fodi,  translatio  fida  fodiri 

fida  translatio  similem  facit 

qu^  studio  gratam  compensat  simplicitatem 

lege  Cicerooem  siue  Hieronimnm  de  optimo  genere  interpretandi 

pondus,  non  numerum  certatque  rependere  rerum. 

legere  doceat 

ructuat  Ule  legat,  fldei  translatio  ructat; 


V.  125.  ut  Boetius  ait:  ne  lidi  interpretis  culpam  iocnrram.  qui  fidos  in- 
terpres erat  Aristotilis,  quam  culpam  emendat  in  commentis  suis.  v.  126 
lege  losephum  in  facundia  geneseos  sui  et  Hieronimum  in  simplicitate  geneseoa 
Bostri  et  proba  qu^  dico. 

6* 
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ille  translatio  fida'*' 

si  legat,  angustat,  angustiat  ista  rependat 

Priscianas  translatio 

130  in  medioque  duum  legat  ille,  sed  ista  duonim. 

doceat  legi  ite  misse  est 

missas  grammatice,  diacon  missam  eanat  esse. 

circaierunt  in  melotis  Prisciano 

melotis  fidei,  placeat  melotibus  illi. 
Eutichio  frudat,  fidei  sit  dicere  firaudat. 

Seruius  fides  longom  est  iu 

ille  legat  iuuit,  legat  ista  canatque  iuuauit 

simplicitati  fidei      iu  breuant 

135  Dec  dignor  suetum  sibi  cantans  scandere  metmm. 

uerba  in  exemplnm  lectori  sknilia 

pauca  quidem  posui ,  sed  mille  licet  memorari. 

que  quid  ipse  senserit  fallere  non  quibunt.   nt  do^ram  et  alia  plora 

neuQiata  Gregorii  faciant  qu^  canto  probari, 
in  quibus  apparet,  quod  Spiritus  aur^  tonaret. 
h^c  tarnen  auctorum  liceant  mihi  pace  nouorum, 

ael  dogmate 

140  quorum  mens  stulta  Donati  gramroate  fulta 

uirtutes  sanct^  eins  simplicitatis 

hoc  solum  non  seit ,  fidei  quod  robora  nescit. 

aera  cum  semiuera  lixando 

tempore  quo  ecclesia  se  grandinat  inter  oborta  Dictamen  diei 

ualde  nocuit        hereticos  grammatica  dialectica  rhetorica 

pernocuit  fidei  hereses  trina  arte  potiri. 

a  fidelibus  eisdem  tribus 

quis  contra  standum  fuit  artibus  atque  studendum , 

heretici  -dein  artes  multimodi 

145  ut  fidei  prestes  per  eas  frangantur  et  hostes 

hostes  arte  maxime  dialectica  loqnaces 

Plato  et  Aristotiles  quos  instant  artiloquaces 

si       artibus  insaniret  fidelissimus  per  qoicumqne  uolt 

Arrius  bis  fureret,  Atbauasius  ut  superaret 

V.  129.  quin  id  ipsum,  ut  ait  Primasins,  et  ibi  erat  cormptom  in  sancta 
simplicitate  scriptonun.  v.  140.  verg-l.  c.  159  «.  13  ecce  bis  Hioronimi 

uerbis  conneniendi  sunt ,  qui  ^cclesiam  argunnt  angustiati  perfodiri  defrandani 
et  mille  talia  extra  regulam  usnrpare,  cum  etiam  Gregorius  eadem  sentiens 
scripturas  sanctas  oracula  nominet,  eo  quod  et  in  fanis  deorum  oracala  nalla 
umquam  tenuissent  grammatic^  deriuatiooem.  ait  enim  ipse  ille,  cnins  in  anrem 
columba  rostro  inseruit:  eloquium  diuini  oraculi  non  stringitur  reguU  Donati 
neque  enim  piscatores  illi  a  Betbsaida,  quamnis  igneis  Unguis  sint  asi  orbanivs 
docuerant  ad  literam  quam  domi  didicerant.  legamus  Paulum  ad  Romanos  to- 
nitruis  simplicitatis  fulgurantem  contra  inanem  s^culi  facundiam. 
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et  ut  heretica  pranitas 

in  gladioqae  pttri  queat  ars  aduersa  necari. 

tales  Petram  lohannem  Andream    simpllcitatis  logael^  so^ 

hj,  piscatores  feciant  ut  perderie  honores 

eloquii  nostri  id  est  ecciesie 

150  artibus  elati  srubsatonant  simplicitati. 

uirique  fideles  et  heretici  loyc^  uere  et  sophistic^ 

talia  dum  discnnt  et  acumitia  dupla  renoscunt 

fideles  Caritas  in  loyca  hereti(H>8  in  sophistiea  elenat 
hos  amor  §dificat,  hos  ampla  scientia  difflat. 

postumi  illoram  studentes  artibos  bis 

nos  hodieque  pari  satagentes  more  doceri 

ner^  loyce 
plurima  temptamus,  qu^  sunt  Talionis  amamus 

quia  artes  eloquii  pericnlosi  io  qaa  pericalan  nullum 

155  amplius  et  gratam  ueneramur  simplicitateni , 
quam  Paulus  non  erubuit,  Petrus  ipse  probauit 

uirtati 

simplicitas  munda  cuinam  queat  esse  secunda?  Debitum  diei 

mnltimodas  explicare  possit 

eins  uirtutes  nemo  explicet  atque  salutes. 
simplicitas 

h^c  imperfectos  quandoque  dat  esse  peractos. 

160  imperfectum  ocuii  uiderunt  te,  Petre,  Christi. 

qnod  -met  uidetar  esse 
omne  quod  est  humile  compiacet  et  sibi  uile. 

in        cum  eum  decerent  aure^ 

qui  pr^sepinis  infans  recubat  sibi  cunis , 

cum  purpura  enm  deceret 

uoluitur  in  pannis  rex  maiestate  perennis, 
qui  fugiendo  trucem  uagitu  damnat  Herodem 

Egyptum 
165  agnus  et  ante  lupum  subit  exul  egensque  Canopum 

infima  delegit  deus  altior  alta  subegit, 

falsd 

roborat  infirma,  eonftmdit  fortia  forma, 

in  eternum 

tempora  per  cuncta  cui  gloria  laus  sit  et  ultra. 

xxn. 

IN  NATALE  SANCTI  OTMARI. 

nigilantes 

Audiat  Otmarus  uigiles  sibi  martyr  amarus. 

tf.  167.  ver^L  1.  Cor.  1,27. 
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descendit  cum  illo  in  foueam 

Otmarum  foueam  dominus  comitatur  in  altam. 

et  in  uinculis  non  dereliqait  illum 

in  uinclis  summum  dominus  non  spreuit  alumnum. 

donec  affer. 

huic  dedit  insigni  sceptnun  cum  robore  regni. 

6  lector 

5  effer  laude  uirum  diro  cruciamine  mirum.      In  IL  nocturna 
audi  cantantes,  benedic,  Otmare,  legentes. 

mendaces  ostendh  domions     incnroando  Lantpertom 

uerax  mendaces  ostendit  fraude  loquaces. 

deus    Raodhardum  et  Vnarinum 

uerba  domat  dantes  falsöque  pium  maculantes. 

deus 

torquet  Lantpertum ,  mendacem  fecit  apertum.  Amplius 

10  concite  curuatur,  contractus  et  excrucialur, 
finxit  in  abbatem  quia  f^da  per  impietatem. 
semper  erunt  fraudes  lud^  dubio  sine  nud^. 

habitauit  secnm  sicat  Benedictus 

uincula  perpessus  sibi  uixit  carcere  pressus, 

secum  habitans  mactum  similauit  enim  Benedictum. 
15  exilium  tulerat,  fame,  frigore  fractus  obibat, 

quis  queat  Otmari  certaminis  abdita  fari? 

equipar  h^c  cunctis  rosa  uemat  sanguine  tinctis. 

sancte  fame  fracte,  benedic  nos,  frigore  necte. 

Otmarus  crucifer  hodie  sit  ad  omnia  prosper. 
20  oderat  ille  patrem,  domini  pro  nomine  matrem, 

nitam  istam 

afOigens  animam  pro  Christo  spreuit  et  ipsam. 
tu  crucifer  Christi  uerax,  Otmare,  fuisti. 


xxra. 

DICTAMEN  DEBHÜM. 

Plnris  quam  uina  fontana  ualet  medicina. 
uinum  l^tificat  cor,  fons  ui  duplice  saluat. 
nudo  cum  pane  fons  cor  confortat  inane, 

V,  22.  hier  schUefsen  sich  unmittelbar  die  von  Arx  herausge^benen 
verse  canto  dolis  Dectnm  an,  vergL  s,  139  inde  quadragenos  Otmar  gallioa  fit 
annos. 

XXm.  v.  1.  vergl.  s.  3ß  üirtus  dioina  fontana  parat  sibi  uina,  |  Oiristns 
aquaa  donat  uinique  sapore  coronat. 
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firmat  cor  hominis  aqua  cum  gustamine  panis. 
5  DuIIa  creatura  pretiatur  aqua  mage  pura, 

id  est  perdurat  aqaa 

corpus  aqua  durat,  anim^  morbos  sacra  curat. 

aqua 

h^c  est  qua  uitam  paradysus  reddit  auitam, 

in  modum  crucis 

in  cruce  solemnes  quadruos  dum  diuidit  amnes. 

aqua 

efficit  et  sacra  . . .  sp  . . .  sorte  lauacra 
10  aut  baptizando  mala  tergens  aut  Jacrimando. 
haue  latus  ut  fudit,  per  eam  sibi  grata  ludit, 
ludo  patris  Ad^  mala  quo  nuliantur  et  Aeu^. 

est  est 

h^c  uia  uirtutis,  h^c  spes  sine  fine  salutis, 

est 
h^c  uino  mixto  dulcissima  potio  Christo, 

fractio 

15  dulcis  et  immanis  comes  est  si  gratia  panis, 
bis  missas  domino  persoluimus  unice  trino. 

XXIV. 

VERSUS  DE  NATALE  DOMINI  PÜERIS  CIRCA  CLAUSTRÜM 
POST  CRÜCEM  IN  DOMINICIS  CANENDI. 

Gratia  de  c^lis  noua  fecit  gaudia  terris 
femina  uirgo  uirum  circumdedit  unice  mirum. 
gloria  sit  c^lis,  pax  et  benedictio  terris, 

quod  puer  hie  natus  fiJius  estque  datus. 
5  Florida  prole  pia  nos  protege  uirga  Maria  Ad  sanctam  Mariam 

et  puerum  c^los  fac  penetrare  melos. 
terra  prius  uirgo  uiolatur  sanguine  tergo, 

tersit  in  hac  natam  uirgo  Maria  notam. 
noxia  prim^uam  petulantia  perdidit  Aeuam , 
10      sed  reparauit  eam  gratia  per  Mariam. 
desuper  ex  rore  uiret  arida  uirgula  flore, 

uemat  inambustus  igne  cremante  rubus. 
florida  uirgo  micat,  mare,  terra,  polus  benedicat 

plurima  nux  trinum  unificet  dominum. 

V,  14.  vergl.  s.  183  panis  cum  uino  sit  aniata  roerata  catino.  XXTV. 

r.  1 1 .  vergi  s.  8  de  celi  rore  uernabit  uirgola  flore.         v.  14.  ver§^,  sAO  indoet 
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15  Emmanuhel  dictus,  deus  altus  adest  homo  factus 

et  Dauidis  generi  ius  dedit  omne  sui. 
iste  puer  dirum  comedens  cum  melle  butyrum 

uenit  amare  bonum  et  reprobare  malum. 
porta  patet,  cunctum  qu^  clausa  manebit  in  Quum, 
20      uirtus  obumbrauit  clausaque  peruia  fit. 
absque  manu  c^sus  lapis  iste  uocatur  Ihesus, 

implet  enim  mundum  pace  fideque  quadrum. 
hie  lapis  in  frontem  surgens  utrimque  minantem 

duplicat  ecclesiam  unice  katholicam. 
25  pusio  sublimis  uagit  pr^sepis  in  imis 

agnoscuntque  suum  bos  asinus  dominum, 
uoluitur  in  pannis  infans  uirtute  perennis 

carne  tegente  deum  fascia  pingit  eum. 

amplexans  pueros  faciat  sibi  laude  canoros 

30      pusio,  uirgo,  tuus  detque  locum  precibus. 

Spons^  dotand^  crucis  et  per  signa  iugand^        Coram  cruce 

consulite  propius  tuque  puerque  tuus. 
gloria,  laus  et  honor  tibi,  trine  uel  une  redemptor, 

dulce  tuum  nomen  sanctificetur,  amen. 

XXV. 
VERSUS  DE  ßOETIO. 

uel  miraDdom 

Explicit  egregi§  memorandum  dogma  sophi^ 
h^c  quoque  depinxit,  calamum  qui  corde  retinxit. 
non  louis  hanc  tantam  generasset  barba  Mineruam , 
^quipar  ex  coUo  nihil  his  singultet  Apollo. 
5  hoc  opus  auctorem  gustando  sapit  meliorem, 
non  pede  Pegaseo  satur  aut  de  sangue  Thebeo , 
sed  riuum  clausit,  qui  fontem  pneumatis  hausit. 
ipsius  ex  rore  tacti  uel  fronte  uel  ore 
dicamus  l^ti:  requiescas,  sancte  Boeti, 

in  florem  sopernm  box  (amigdalus)  plorima  rorem  (deitatem)  |  unns  (est)  in  hac 
(nnce)  trinus,  nnclens  (scila),  granatio  (chemo),  crinos  (hülsa).  v.  18. 

bis  hieher  reichen  die  übergeschriebenen  neumen.  v.  25,  27.  vergl,  oben 

XXI  V.  162,  163. 

XXV.  im  cod,  ohne  Überschrift,  v.  3.  ver§^l.  oben  XVIII  v,  17. 
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10  cuncta  docendo  pia  socio  sermone  Sophia 

qui  bybliothecas  uestisti  lumiDe  c^cas, 

uel  oecem 
tandem  pro  Christi  nee  amore  pati  timuisti. 

Papienses  autem  aiunt  eum  morbo  suo  obisse  in  ergastulo. 

HaUe  im  august  1867.  ERNST  DÜMMLER. 


BERICHTIGUNG. 

In  einem  von  mir  in  dieser  Zeitschrift  (12,  457)  herausgege- 
benen, dem  Paulus  Diaconus  beigelegten  gedichte  ist  es  mir  begeg- 
net, dafs  ich,  verführt  durch  die  zufällige  aufeinanderfolge  in  der 
verstümmelten  handschrift  und  durch  eine  gewisse  ähnlichkeit  des 
Inhaltes,  zwei  fremdartige  bruchstücke  zusammengeschweifst  habe. 
V.  1 — 4  bilden  den  anfang  des  von  Bethmann  fälschlich  ungedruckt 
gesagten  Epitaphium  Chlodoarii  pueri  regis  (f  8.  Febr.  778),  wel- 
ches aus  23  distichen  bestehend  bei  Bouquet  Recueil  des  historiens 
des  Gaules  V,  849  zu  finden  ist  und  wahrscheinlich  Paulus  zum 
verfafser  hat.  v.  5 — 62  dagegen,  mit  denen  im  codex  eine  neue 
Seite  begann ,  sind  die  zweite  hälfte  von  Prospers  poema  coniugis 
ad  uxorem  (Prosperi  opera  Bassani  1782, 1,  418 — 21)  v.  65 — 122, 
mithin  längst  gedruckt,  die  anfangsbuchstaben  der  hexameter 
waren  nicht  vernichtet,  sondern  vielmehr  unausgeführt  geblieben. 

E.  DÜMMLER. 


SIEBEN  DEUTSCHE  RUNENINSCHRIFTEN 
AUS  BAIERN,  FRANKEN,  DER  MARK  BRANDENBURG 

UND  BRAUNSCHWEIG. 

Die  vorsichtige  deutsche  kritik  hat  den  gebrauch  der  runen  in 
Deutschland  als  einheimischer  schriftzeichen,  an  welchem  Wilhelm 
Grimm,  wiewohl  ohne  echte  denkmäler  nennen  zu  können,  wegen 
der  nach  Hrabanus  benannten  alphabete  festhielt,  nicht  ohne  zuver- 
sichtlichkeit geläugnet;  da  die  zeichen  mit  den  angelsächsischen 
meist  übereinstimmen  und  so  viele  Angelsachsen  nach  allen  theilen 
Deutschlands  kamen,  so  schien  es  möglich  dafs  alle  handschrift- 
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liehen  runen  von  jenseit  des  canals  herrührten ,  und  ^dafs  die  ganze 
annähme  specifisch  deutscher  runen  wegfallen  mufs'. 

Sicher  werden  alle  freunde  des  alterthums  und  nicht  weniger 
der  geschätzte  Verfasser  der  ersten  der  abhandlungen  zur  runenlehre, 
dem  jene  manigfach  wiederholte  behauptung  angehört,  sich  auf- 
richtig freuen,  dafs  es  allerdings  heimische  runen  in  allen  theilen 
Deutschlands  gab,  und  zwar  angewendet  zu  inschnften  und  nicht 
etwa  nur  zum  zauber. 

Jetzt  schon  steht  die  sache  so,  das  älteste  aller  futharks  liegt 
bei  einem  volke  deutscher  sippschaft  vor,  dem  burgundischen,  auf 
der  spange  von  Cbarnay.  das  hrabanische  aiphabet  wird  dadurch, 
wegen  specifischer  Übereinstimmungen,  als  ein  echtdeutsches  er- 
wiesen, runen  wurden  jederzeit  zu  Inschriften  auf  allerhand  ge- 
brauchsgegenständen  verwendet,  das  angelsächsische  futhork,  das 
ja  eben  in  allen  hauptsachen  mit  den  beiden  zuletzt  genannten 
stimmt,  ist  aus  Norddeutschland  hinübergewandert  und  vom  Süden 
des  festlandes  ausgegangen;  die  goldbracteaten  mit  ihrer  deutschen 
spräche  haben  den  deutschen  Ursprung  der  scbrift,  wovon  die  an- 
gelsächsische die  tochter  ist ,  sicher  gemacht,  auch  die  entstehung 
dieser  tochterschrift  wird  nicht  aufserhalb  Deutschlands  gesucht 
werden  dürfen. 

In  beträchtlich  frühere  zeit,  als  die  hrabanische  und  angel- 
sächsische schriftstufe  darstellt,  reichen  aber  die  vier  ersten  der 
genannten  neu  entdeckten  denkmäler  mit  deutschen  runen,  wie  ich 
die  aus  Schleswig  bekannten  immer  genannt  habe,  welche  denk- 
mäler nun  schon  das  südliche,  mittlere  und  nördliche  Deutschland 
umspannen. 

Gemeinsam  haben  sie,  was  nicht  unwichtig  ist,  dafs  sie  beweg- 
liche gegenstände  des  gebrauchs,  meist  Schmucksachen  sind,  wie 
die  goldbracteaten,  und  dafs  ihre  schrift  herschend  von  gold,  silber, 
bronce  oder  elfenbein  umgeben  ist  es  ist  zu  hoffen  dafs  noch 
mehrere  deutsche  runenschriften  zum  Vorschein  kom- 
men, wenn  nur  die  metallenen  in  gräbern  gefundenen 
Sachen  der  alterthumssammlungen,  mögen  sie  auch  noch 
so  sehr  für  keltische  gehalten  werden,  von  dem  roste  vor- 
sichtig gereinigt  werden,  mit  dem  sie  gewöhnlich  be- 
haftet sind. 

Die  beiden  grösten  inschriften  aus  dem  südlicheren  Deutsch- 
land, die  auf  der  spange  von  Nordendorf  bei  Augsburg  und  die  auf 
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der  broche  von  Osthofen  bei  Worms  sind  eben  auf  diesem  wege, 
durch  entfernung  des  rostes,  von  dem  conservator  des  vereinigten 
rheinischen  museums  in  Mainz,  dem  herrn  professor  Lindenschmit, 
nach  längerem  aufbewahren  der  sacben  als  stummer  denkmäler, 
1865  entdeckt  worden,  wovon  die  erste  völligere  kundgebung  auf 
der  philologeuversammlung  in  Heidelberg,  herbst  1865,  erfolgte; 
im  Winter  darauf  gewahrte  herr  prof.  Lange  in  Marburg  auf  einer 
reise  nach  Baiern  auf  dem  museum  in  Augsburg  noch  an  zwei  an- 
dern kleinen  gebrauchsgegenstanden,  einem  goldnen  ring  und  einer 
scfamuckscheibe,  kürzere  runeninschriften,  deren  abschriften  er 
mir  gefallig  mittheilte,  demnächst  fand  Lindenschmit  ein  paar  runen 
auch  auf  einem  serpentinbecher  des  Mainzer  centralmuseums ,  eine 
sechste  inschrift  ist  auf  einem  speer  bei  Müncheberg  in  der  maiiL 
Brandenburg  entdeckt  worden,  die  siebente  inschrift  beflndet  sich 
auf  einem  schon  länger  bekannten  reliquienkästchen  in  Braun- 
schweig, von  dem  ich  eine  Photographie  der  gütigen  vermittelung 
des  herrn  hofbuchhändler  dr.  Hahn  in  Hannover  verdanke,  indem 
ich  mich  sogleich  zu  den  einzelnen  gegenständen  wende,  die  nact\ 
ihrer  archäologischen  erscheinung  zum  gröfseren  theil  schon  be- 
schrieben sind,  ist  mein  hauptaugenmerk  die  erklärung  der  in- 
iftchriften,  deren  sprachliche  gestalt  bei  der  schwierigen  bestimmung 
über  die  entstehungszeit  der  denkmäler  nothwendig  mit  in  erwägung 
la  ziehen  sein  wird. 


1)  DIE  SPANGE  VON  NORDENDORF. 

(s.  taf.  no.  1.) 

In  einem  der  zahlreichen  gräber  des  alten  fridhofes  bei  Nor- 
tlendorf  in  der  nähe  von  Augsburg  wurde  1843  unter  andern  alter- 
tfaamsgegenständen,  als  deutschen  wafTen  und  Schmucksachen,  so- 
wie römischen  kaisermünzen,  von  denen  die  untersuchten  bis  auf 
Talentinian  und  Valens  herabreichen,  eine  vergoldet  gewesene,  jetzt 
durch  rost  verdunkelte  silberne  spange  gefunden ,  welche  in  ihrer 
gestalt  —  unten  ists  eine  viereckige  fläche ,  es  folgt  ein  schmaleres 
Buttelstück,  der  an  den  selten  ausgeschweifte  stiel  trägt  auf  seinen 
Verzierungen  oben  einen  köpf  —  ziemhch  ähnlich  ist  der  XUI,  123 
ibgebildeten  runenspange  von  Charnay,  so  wie  den  übrigen  schrift- 
losen  burgundischen  gewandnadeln,  die  Baudot  in  dem  dort  erwähn- 
teu  memoire  beschrieben  und  in  farbendruck  dargestellt  hat. 
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Für  die  weitere  beschreibung  der  auf  dem  museum  inAngsbiUf 
befindlichen  spange,  für  die  genauere  angäbe  der  mit  ausgegrabenen 
Sachen  und  des  fundorts  kann  ich  nun  verweisen  auf  Lindenschmits 
Alterthümer  unsrer  heidnischen  vorzeit,  H  bandes  zweites  heft, 
worin  sich  auch  eine  treffliche  abbildung  der  spange  tafel  6  befindet 
durch  die  gefälligkeit  des  hm.  prof.  Lange  besitze  ich  zwei  Photo- 
graphien, deren  eine  das  ganze  denkmal  abbildet,  die  andre  den 
untertheil,  welcher  die  schrift  enthält,  besonders  darstellt,  diese  ist 
der  folgenden  auSafsung  der  zeichen  und  ihres  inhalts  voraogs- 
weise  zu  gründe  gelegt. 

Von  den  runen  welche  in  drei  zeilen  auf  der  ruckseite  des 
viereckigen  untertheils  eingeritzt  sind  und  welche,  wie  schon  be- 
merkt, 1865  von  Lindenschmit  bei  der  reinigung  vom  roste  entdeckt 
wurden,  waren  zuerst  nur  34,  zwei  übergeschriebene  mitgerechnet, 
ins  äuge  gefallen,  auf  der  linken  seite  oben  war  ein  unwahrschens- 
Uch  leerer  räum,  auf  eine  von  mir  veranlafste  nochmalige  genmc 
Untersuchung  fand  prof.  Lindenschmit  noch  zwei  weitere  im  anfiag 
der  gröfser  geritzten  zeichen,  die  nur  wenig  hervortraten,  und  ▼on 
denen  das  zweite  dem  grundstrich  nach  sicher,  dem  zusatz  auf  da 
rechten  seite  nach  nicht  völlig  gewiss  ist.  alle  übrigen  der  36  mnoa 
sind  ihren  zügen  nach  durch  die  lupe  deutlich  erkennbar,  und  ihrei 
bedeutung  nach  klar,  es  sind  runen  genau  derselben  gattung  wk 
auf  der  burgundischen  spange,  und  wie  auf  den  goldbracteaten  und 
den  deutschen  gebrauchsgegenständen  Schleswigs. 

Ich  beginne  mit  der  dreizeiligen  kleiner  geschriebenen  inschrifl 
die  in  drei  reihen  am  rechten  rande  stehen,  und  deren  zeichen  die 
gegenfüisler  der  gröfser  geschriebenen  runen  sind,  den  anfang  dei 
von  links  nach  rechts  laufenden  schrift  hat  man  oben,  wenn  man 
die  spange  umkehrt,  so  dafs  der  stiel  nach  oben  steht  das  ge- 
schriebene ist: 

Dabei  ist  erstlich  zu  bemerken,  die  zeichen  stehen  auf  dei 
spange  selbst  nicht  alle  in  gleicher  horizontaler  linie ,  indem  in  dei 
ersten  zeile  das  6te  und  7te  zeichen  tiefer  stehen  als  die  übrigen,  vati 
^nicht  alle  bilden  in  ihren  grundstrichen  eine  senkrechte  linie,  etwac 
schief  gerathen  sind  nicht  nur  die  grundstriche  der  3ten  rune  in  dei 
ersten,  und  der  3ten  in  der  dritten  reihe,  sondern  auch  die  senkrechtes 
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striche  des  2ten  und  4ten  in  derselben  dritten  reihe,  so  dafs  jene 
dritte  rune  unten  und  oben  um  so  mehr  für  ein  N  zu  nehmen  ist,  als 
der  querstrich  der  bei  dieser  rune  gewöhnliche,  kürzere  ist.  das  letzte 
zeichen  läuft  mit  seiner  spitze  in  einem  vom  rost  gefrefsnen  schwar- 
zen fleck  aus,  so  dafs  es  die  rune  für  TH  sein  kann,  obwohl  es  jetzt 
den  schein  der  V-rüne  hat. 

Sodann  ist  dieser  runenschrift  eigen  dafs  zweimal  ein  zeichen 
in  kleinerer  gestalt  übergesetzt  ist,  sei  es  nun  weil  es  der  runenritzer 
lergefsen  hatte ,  oder  weil  er  glaubte  den  räum  sparen  zu  müTsen, 
indem  er  kein  wort  am  ende  einer  zeile  abtheilen  wollte,  dieselbe 
erscheinung  begegnet  häufig  genug  in  römischen  inschriften.  als 
beiqiiel  wähle  ich  einige  worte  aus  lateinischen  Steinschriften  die 
in  Deutschland  gesetzt  wurden,  in  Ficklers  Römischen  alterthü- 
mem  aus  der  umgegend  von  Heidelberg  und  Mannheim  (1865)  liest 

man,  auf  dem  stein  nr.  6  MERCVRO  . .  auf  nr.  7«  VISVCIO  AEDEM 

V 

CM  SIGN(o) auf  andern  römischen  steinen  findet  man  kleiner 

in  andre  eingesetzte  buchstaben,  und  nicht  weniger  zwei  zu  einem 
Zeichen  verschmolzene,  die  unsem  binderunen  ähnlich  sind,  wie 

SEXTIONVS  für  Sextionius,  und  IV  für  RV  lediglich  als  compendium 
scribendi. 

Was  aber  die  auf  der  spange  klein  übergesetzten  runen  be- 
trifft, deren  erstes  ein  I  das  andre  ein  L  ist,  so  stehen  sie  nach 
meiner  Photographie  senkrecht  und  tief  eingeritzt,  und  zwar  jedes- 
mal so  in  das  St  auslaufend,  dafs  sie  darauf  zu  reiten  scheinen. 

Hiemach  ist  unsere  Inschrift,  indem  ich  TH  für  P  setze,  um- 

mchreiben: 

LONATHIORE 

VODAN 

VINUTHLONATH. 

meine  erklärung:  lönä  piore  Vödan  vinu^  löndy mit  iheuerm  lohne 
lohnt  Vodan  freundschaft\  die  bereits  dem  genanten  heft  von 
Undenschroits  alterthümem  im  februar  des  v.  j.  beigegeben  wurde, 
habe  ich  nun  hier  im  einzelnen  sprachlich  zu  rechtfertigen ,  da  zu- 
mal die  grammatischen  endungen  weder  dem  gothischen,  dem  der 
laotstand  zumeist  angehört,  noch  dem  gewöhnlichen  althochdeutsch 
«ch  fügen  wollen,  gleichwohl  aber  ohne  rede  und  antwort  darüber 
lu  geben,  eine  blofs  auf  die  wurzelsylben  gegründete  Übersetzung 
in  der  luft  schweben  und  als  halbe  arbeit  fraglich,  ja  verwerflich 
iein  würde. 
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V 

In  meiner  erklärung  lege  ich  das  althochdeutsche  zu  gründe, 
denn  davon,  was  Jacob  Grimm  immer  mit  recht  behauptet  hat, 
mufs  man  ausgehen  dafs  in  älterer  zeit  über  das  dialectische  der 
Yocalismus  entscheidet ,  nicht  der  consonantenstand ,  der  wie  z.  b. 
das  fränkische  bei  Gregor  von  Tours  und  noch  in  den  Verzeichnis- 
sen von  Irmino  beweist,  auch  im  ältesten  hochdeutschen  einst  dem 
gothischen  glich,  von  den  vocalen  der  inschrift  sind  aber  ungothisch 
das  ä  in  lönäth,  da  es  kein  verbnm  dritter  schwacher  form  lönaith 
lönaida  gab,  woraus  das  -äth  könnte  contrahiert  sein,  femer  das  ü 
in  vinü]),  was  goth.  ö  sein  muste,  besonders  aber  der  diphthong 
10  und  die  gestalt  des  gothischen  diphthongs  AU,  welche  schon  Ö 
ist  in  lönä  und  lönäth;  wogegen  das  6  in  Vodun  bekanntlich  lange 
im  historisch  bezeugten  altdeutsch  fortdauerte ,  und  nicht  sogleick 
überall  zu  uo  ward. 

A  A 

LONA  darf  angesetzt  und  für  lön6  genommen  werden,  weil 
am  ende  der  inschrift  lönäth  für  lönöth  gesagt  ist,  und  da  die  satz- 
fügung  nicht  dativ  sondern  instrumentalis  erfordert,  für  diesen 
letztern  casus  ist  im  ahd.  noch  des  achten  jahrh.  die  endung  -6  vor- 
hersehend, das  daneben  auftretende  ü  gewinnt  erst  im  neunten  jahrh. 
das  übergewicht,  wie  in  m.  Historia  declinationis  theotiscae  (1859) 
s.  1 1  nachgewiesen  ist.  daraus  bildete  sich  mir  schon  damals  das 
urtheil,  dafs  der  vocal  des  instrumentalis  (gothisch  e)  im  ahd.  die 
reihe  ä,  ö,  ü  durchlaufen  haben  möge,  bis  \\  gekürzt  wurde  und 
wieder  zu  o,  e  herabsank  (a.  a.  o.  p.  14),  und  dafs  der  im  ahd.  her- 
schende  plur.  der  starken  feminina  wie  kepä  (denn  kepö  ist  aleman- 

^  A 

nische  ausnähme)  in  seinem  A  einen  älteren  vocal  als  das  goth. 
gibös  aufbewahrt  habe  (ebenda  s.  9  note  31).  auch  das  goth.  6  in 

A 

salbön  kann  nur  eine  Verdunkelung  des  A  sein,  wie  die  vergleichung 
lehrt,  das  historische  ahd.  hat  auch  nichts  anders  als  salpön,  lobdn, 

A 

lönön,  seine  vorhistorische  stufe  hat  auch  hier  A  gehabt,  das  er- 
fahren wir  jetzt  aus  dem  lönAth  der  inschrift. 

THIORfi  habe  ich  nach  manchen  versuchen ,  die  hier  unter- 
drückt werden  sollen,  als  praedicat  zu  lönä  genommen  im  sinne  von 
diore,  einem  instrumentalis  von  diur  (theuer),  welches  im  goth» 
nicht  vorhanden,  im  ahd.  tiur  und  tiuri  lautet,  dessen  i  vor  allen 
ilexionen  verschwindet,  vergl.  salbun  ülu  diura  0.  IV,  35,  19;  alts. 
diuri,  ags.  deore,  diore.  ein  adjectiv  mit  dem  begrifT  kostbar,  her- 
lich schien  wie  gefordert  von  dem  Substantiv  lohn,  die  Verbindung 
belegt  sich  z.  b.  durch:  dero  tiunm  mieto  Graff  V,  449.    der  son- 
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stige  lautstand  der  inscbrift  würde  D  erfordern,  das  vorliegende  TH 
ist  entweder  Schreibfehler  und  dann  der  einzige,  da  man  sonst,  eine 
seltene  erscheinung,  nichts  zu  ergänzen  oder  zu  ändern  braucht, 
—  oder  das  TH  ist  ein  nachzögler  in  bezug  auf  die  erste  lautver- 
Schiebung,  wie  ags.  |)yhtig,  stark,  tüchtig  neben  dugan,  ic  deag  ahd. 
tugan  touG,  und  wie  altn.  t)or,  kühnheit"^)  x^^aQOog,  d-d^^og,  und 
Itora,  wagen  neben  ags.  durran,  ic  dear,  ahd.  gatar  und  gaturst, 
kähnheit.  —  die  endung  £  ist  für  den  instrumentalis,  die  einzige 
im  gotUschen  pronomen,  und  im  angels.  adjectiv,  hier  jedoch  nur  in 
einzelnen  formeki  bis  zuletzt  erhalten ;  die  herschaft  des  ags.  ^  gehört 
ins  achte  Jahrhundert,  hätten  wir  gleichzeitige  Urkunden  aus  dem 
alts.,  so  würde  die  form  hier  nicht  fehlen,  denn  was  hätte  die  ags. 
flexion,  was  sie  nicht  mit  der  sächsischen  theilte.  ein  erfreulicher 
beweis  dafs  das  sächsische  ihm  vom  Süden  zugegangen  ist,  hegt  in 
dieser  inscbrift  vor. 

YODAN  der  name  des  gottes,  der  in  Walhalla  die  edlen  kämpfer 
empfangt,  ist  noch  in  der  alterthümlichsten  weise  geschrieben,  wie 
er  auch  in  longobardischen  gl.  und  bei  Paulus  Diaconus  lautet  (GrafiT 
V,  738) ;  für  das  gothische  würde  nur  das  nominativische  s  fehlen, 
den  vocai  6  Cur  ahd.  uo  haben  noch  die  hrabanischen  glossen  durch- 
aus, die  rein  ahd.  form  Wuotan  ist  als  name,  besonders  Spitzname 
deutscher  herren  kürzlich  nachgewiesen  von  Müllenhofl  in  dieser 
idtschr.  XU,  40t. 

YINUTH  ist  zu  belegen  mit  dem  altnord.  vinadr  freundschaft, 
and  zwar  mit  diesem  allein ;  kein  andrer  dialect  hat  sonst  diese  de- 
rifation  von  dem  gleichen  stamm,  die  nordischen  und  ags.  endun- 
gen  auf -adr,  ags.  -Ad,  auch  -öd  pflegen  aber  auf  gothischem  -6{), 
ahd.  -öd  zu  beruhen,  wofür  s.  goth.  gabaurjö{)us  voluptas,  ahd. 
rihhiBöd  imperium  bei  Grimm  gramm.  2,  25211. 

LONATH  mit  alterthümlicher  endung  auf  goth.  |),  kann  nichts 
anders  sein  als  ahd.  lönöt  altn.  lönöd ,  denn  der  stamm  heifst  ahd. 
nicht  Ionen  sondern  lonön,  von  goth.  laun  (lohn)  abgeleitet,  alts. 
Ito6n,  altn.  launa  praet.  launadi,  ags.  leanian,  leänode  B.  2102, 
stets  also  nach  zweiter  conj.  flectiert. 

Dieser  spruch,  der  fortan  obenan  in  der  geschichte  der  spräche 
und  lilteratur  des  deutschen!  Volkes  glänzen  wird,  da  er  durch  allit- 
teration  und  rhythmus:  lona  {)iore  Vodän  {  vinü[)  I6nä|)  sich  als 

*)  z.  b.  mari^an  drepr  ddrle^t  |)or.   Prov.  isl.   s.  35.  Salwing;. 
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poetisches  Sprichwort  erweist,  hat  seinen  grund  in  dem  tiefisten  und 
ältesten  deutschen  Pflichtgefühl,  dem  der  treue. 

Freundschaft  zu  pflegen  und  nicht  treubrüchig  zu  werden, 
fordern  alle  deutschen  volkßsprüche.  Vel  mon  sceal  vine  healdan 
heilst  es  in  den  ags.  Gnomica  Exon.  v.  145  (ags.  bibl.  2,  344),  n^ 
äsvic  sundorvine  (2,  348  v.  29),  altn.  vin  t)inum  ver  f)u  aldregi 
fyrri  at  fläum  slitum.  Häv.  122,  alt  er  betra,  enn  s^  brigdum  at 
Vera  v.  125.  mehrmals  wird  auch  hinzugesetzt  dafs  gott  den  treu* 
hruch  räche,  die  festgehaltene  treue  ge^en  den  freund  aber  belohne, 
nach  der  ersteren  seite  hin  heilst  es  in  den  spruchen  des  Exeterbuchs 
(Gnom.  Ex.  in  der  ags.  bibl.  2,  344)  vaerleäs  man  and  vonhydig, 
aetrenmöd  and  ungetreöv,  päs  ne  gpned  god. 

Positiv  sagt  aber  im  armen  Heinrich  die  tochter  des  meiers, 
indem  sie  von  gott  spricht,  der  freundschaftsdienste  wohl  aner- 
kennt, v.  1160 

ich  weiz  wol  daz  er  selbe  giht, 

swer  grözen  dienst  leiste, 

des  lön  s!  ouch  der  meiste, 
hier  erfolgte,  wie  bekannt,  sofort  der  lohn  in  diesem  leben,  denn 
Mö  erzeigete  der  heilige  Crist,  wie  liep  im  triuwe  und  erbermde  ist' 
und  schied  beide  von  ihrem  leide,  auch  griechische  sagen,  wie  die 
von  Alceste,  stellen  ins  licht,  wie  die  gottheit  durch  die  hingebende 
treue  und  freundschaft  der  menschen  geröhrt,  oft  wunderbar  ihr 
glück  schaift. 

Aus  dem  bei  Augsburg  gefundenen  und  sicher  auch  mit  der 
runenschrift  versehenen  denkmal  erfährt  nun  die  deutsche  mytho- 
logie  erstens  dafs  Vödan,  was  bisher  nicht  sicher  war  (W.  Müller, 
alt  rel.  85),  auch  in  Baiem  verehrt  wurde,  und  sodann  dafs  in  ihm 
nicht  nur  die  kriegerische  stärke  und  die  Weisheit ,  sondern  auch 
eine  sittliche  macht,  die  Vergeltung  gedacht  und  geglaubt  wurde, 
da  belohnung  auch  bestrafung  voraussetzt;  endlich  dafs  diese  gott* 
heit  auf  treue  und  freundschaft,  nicht  blofs  auf  den  muth,  grofsen 
werth  legte,  man  wüste  schon  dafs  Vödan  bei  bündnissen  ange- 
rufen wurde,  dies  und  der  mythus,  dafs  er  selbst  einst  mit  Loki 
blutsbruderschaft  getrunken  habe,  tritt  nun  in  volles  licht,  da  er 
auch  als  gott  der  freundschaften  nunmehr  erwiesen  ist. 

Worin  der  lohn  bestehend  gedacht  wurde,  ist  nicht  schwer  zu 
finden,  der  regnator  omnium,  der  allwaltendc,  der  besitzer  der 
wunderbaren  wunschmittel,  lenkt  die  geschicke  der  von  ihm  beson- 
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ders  beachteten  treuen  freunde  ihr  lebelang  zu  ihrem  glück,  er 
macht  sie  ihrer  wünsche  theilhaftig,  solche  glücksgaben  sind  in 
Hpdlulio{)  Str.  2.  3  als  Odins  gaben  namhaft  gemacht  —  schließ- 
lich wird  die  Walhalla  nach  deutscher  Torstellung  nicht  blols  von 
waffentodten  männem  bevölkert  gewesen  sein,  und  sind  die  namen 
finsele  und  vingolf  aus  yyn  (wonne)  noch  nicht  genügend  erklärt 

Es  ist  nun  von  der  Nordendorfer  inschrift  noch  die  gröüser 
geschriebene  reihe  von  12  runen  in  betracht  zu  ziehen,  welche 
Zeichen  im  Verhältnis  zu  den  bisherigen  gestürzt  stehen,  wahr- 
scheinlich wurden  sie  zuletzt  eingeritzt,  da  die  gröfse  der  run^  in 
der  hauptinschrift  eine  immer  zunehmende  ist,  und  da,  was  ent- 
scheidend ist,  die  anfangs  weitläufig  gesetzten  12  runen  gegen  ende 
auffallend  zusammengedrängt  sind,  hiemach  und  nach  der  plötz- 
lich umgekehrten  Stellung  der  schriftzeichen  ist  von  vornherein  au 
erwarten,  dafs  nicht  eine  fortsetzung  des  spruchs,  sondern  irgend 
eine  nachschrift  folgen  werde,  etwa  wie  auf  der  spange  von  Chamay 
unten  hin  gesetzt  ist.  die  zeichen  sind 

die  beiden  ersten,  wie  oben  bemerkt,  erst  nachträglich  entdeckten 
Zeichen  sind  nur  mit  sehr  schwachen  zügen  erhalten,  besonders  un- 
sicher ist  der  obere  zusatz  zu  dem  klaren  stab  des  zweiten  Zeichens, 
es  hat  jetzt  das  ansehen  eines  TH,  könnte  aber  auch  ein  V,  oder 
wenn  noch  ein  ähnlicher  zusatz  rechts  unten  abgerieben  ist,  ein  B 
gewesen  sein,  einen  der  beiden  letzten  buchstaben  halte  ich  für 
beabsichtigt,  da  ein  wort  athal  hier  keinen  sinn  geben  würde,  denn 
die  9  letzten  runen  enthalten  den  namen  Leubvinis,  der  schon  bei 
der  ersten  Vorzeigung  der  inschrift  in  Heidelberg  von  dem  dabei 
anwesenden  dr.  Rieger  richtig  erkannt  wurde,  die  form  desselben 
ist  aber  genetiv,  denn  das  letzte  zeichen  t  ist  ein  S,  gestaltet  vne 
in  der  inschrift  von  Charnay  in  dem  namen  Fusia.  zu  lesen  ist 
daher,  mit  der  unbedenklichen  Wiederholung  eines  consonanten: 

ABAL  LEUBVINIS 
eine  personakiachricht,  worin  sich  entweder  der  besitzer,  oder  veas 
mir  wahrscheinlicher  ist,  der  anfertiger  sich  nennt. 

Das  Substantiv  ABAL  oder,  wie  gesagt,  AVAL  ist  zwar  so  im 
ahd.  nicht  vorhanden,  und  liegt  nur  in  einer  ungeeigneten  bedeu- 
tung  im  goth.  abls  altn.  afl  ags.  abal  vor.  allein  im  ahd.  ist  es,  und 
xwar  in  einer  passenden  bedeutung,  vorausgesetzt  durch  das  davon 
abgeleitete  verbum  AFALÖN  und  giafalön,  welches  Graff  1, 172  nicbt 

Z.  F.  D.  A.  neae  folge  II.  6 
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hätte  afaüdn  ansetzen  sollen,  da  die  grofse  mehrzahl  der  belege  die 
entere  wortgestalt  enthält,  die  dorch  das  lat.  satagere  bei  Graff 
Terdnnkehe  grnndbedeutong  des  vertMim  ist  arbeiten,  dah^  sich 
mdhe  machen  um  etwas,  Otf.  1, 23,  21.  Tat  63,  3,  and  mit  acc.  be- 
ailieilen  z.  b.  den  acker,  daher  afalonti  dorch  coltor  gegeben  ist  in 
den  gL  Ker.  ähnlidi  ist  ahn.  afla  erwerben  (erartieiten)  und  efla 
zwar  nodi  stärken,  unterstützen,  gewöhnlich  aber  machen,  ausfuh- 
ren, namentlich  etwas  wozu  eine  besondre  künde  gehört,  wie  zauber 
und  Opfer,  daher  ist  wenig  Wahrscheinlichkeit  dafs  das  ahd.  abal  dm 
sinn  Ton  erwerb  gehabt  hätte,  nicht  geringer  anschein  aber  dafür  da& 
es  arbeit  und  zwar  eine  besondere  fertigkeit  erfordernde  bezeichnete; 
der  hergang  der  bedeutungsentwicklung  kann  me  in  kraft  gewesen 
sein,  welches  im  ahd.  nur  yis  und  robur,  im  ags.  aber  kunst  be- 
deotele,  so  dafs  artes  saeculares  dort  durch  voruMcräftas  übersetzt 
weiden  konnte,  —  oder  ein  Verhältnis  wie  zwischen  lat.  op$,  was 
ja  neben  der  macht  auch  die  physische  stärke  bezeidmet,  und  dem 
nahverwandten  opus,  der  obige  satz  wird  also  apui  Leubvinü  auft- 
sagen  ^). 

Zu  LEUBVINIS  wird  der  nom.  Leubvin  anzusetzen  sein,  da 
ToUes  -wini  nur  in  altsächsischen  namen  erhalten  ist,  in  dea  ahd. 
aber  und  den  goth.  z.  b.  bei  Cassiodor  nur  -win  Torzukommoi 
pflegt  so  steht  ein  Liopuuin  im  cod.  Fuld.  s.  43,  welcher  sonst 
nur  namen  mit  Hub-  und  leob-  gewährt,  die  form  Leub-  die  über- 
haupt nur  in  eigennamen  erscheint,  ist  im  eigentlichen  Deutschland 
finüh  der  form  leob.  Hob  gewichen,  während  sie  bei  den  Westgotiien 
in  Spanien  und  den  alten  Franken  in  Gallien  früh  einheimisch  und  von 
langem  bestand  ist.  ein  Leubacharius  erscheint  zu  Paris  im  sechsten 
jahrh.,  Leobericus  und  Leudefridus  sind  westgothische  bischöfe  des 
siebenten  jahrh.,  ein  gothischer  (fränkischer)  bischof  Ansileubus  wurde 
aus  dem  zehntenjahrh.  in  dieser  zeitschr.l,3S7  angeführt  fürBaiem 
folgt  aus  der  rorliegenden  namensform  nichts  weiter  als  dafs  unser 
denkmal,  was  ohnehin  nicht  zweifelhaft  ist,  vor  die  zeit  wo  die. 
schriftlichen  quellen  auftreten,  vor  das  siebente  jahrh.  gehört 

Wie  weit  unsre  inschrift  der  historischen  zeit  vorangeht,  diese 


1)  Dicht  hierher  gehört  das  BÜDL-AFLA  GrafT  1 ,  190,  was  im  index 
sogar  Bod-afla  geschrieben  ist.  diese  glosse  ans  den  leg.  Suconom  ist  nicht 
ahd.,  goodem  altn.  und  offenbar  herzasteilen :  BUD-GAKLA  altscbwed.  bn^ 
UMi  (bottfüitab),  worüber  xii  vergl.  Sehiyter  z,  VestgütaUg  s.  375. 
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frage  mufis  ich  zur  zeit  noch  offen  lafsen;  bei  ihrer  Beantwortung 
nimmt  die  erwägung  aller  mit  gefundnen  sachen  vom  archäolo- 
gischen Standpunkt  eine  wichtige  stelle  ein,  ich  vermöchte  darüber 
kaum  mitzusprechen ,  wenn  ich  auch  alles  gesehen  hätte,  dafs  die 
letzten  münzen  aus  der  zweiten  hälfte  des  vierten  jahrh.  sind,  wird, 
obwohl  nicht  alle  haben  untersucht  werden  können,  immer  ein  vor- 
ortheil  für  hohes  alter  sein,  die  sprachgestalt  weist  auf  einen  alt- 
deutschen dialect,  der  aber  wegen  seiner  noch  völlig  gothischen  laut- 
stufe  aller  consonanten  immerhin  ein  paar  Jahrhunderte  vor  die 
zeit  der  ersten  schriftlichen  denkmäler  zu  setzen  sein  dürfte,  firei- 
lieh  könnte  die  mischung  im  lautstand  auch  von  einer  gemischten 
bevöikerung  herrühren;  mein  freund  dr.  Rieger,  dem  ich  meine 
aoSafsung  der  inschrift  brieflich  mittheilte,  erinnert  an  die  reste 
der  Völker  Odoacers,  die  nach  allgemeiner  und  gewiss  richtiger  an- 
nähme nach  seinem  falle  Zuflucht  im  nachmaligen  Baiem  suchten, 
and  zur  gründung  des  baierischen  volks  neben  den  Marcomannen 
beitrugen,  was  von  den  Skiren  gewiss  ist;  ihr  name  ist  in  der  graf- 
schaft  Scheiern  erhalten,  gegenwärtig  scheint  sich  die  zeit  des 
denkmals  nicht  genauer  bestimmen  zu  lafsen,  als  dafs  es  zwischen 
ende  des  vierten  und  des  sechsten  jahrh.  zu  setzen  ist,  und  danach 
ist  auch  noch  kein  sichrer  schlufs  auf  den  volksstamm  zu  gewinnen. 

Ehe  ich  weitergehe,  habe  ich  zur  litteratur  der  inschrift  noch 
xa  bemerken,  dafs  eine  abweichende  erklärung  davon  in  der  Augs- 
borger  allg.  ztg.  1866,  beilage  nr.  20,  von  professor  C.  Hof  mann  in 
Hflnchen  in  wenigen  Sätzen  gegeben  wurde,  worauf  ich  erst  dann 
^ubte  eingehen  zu  sollen,  wenn  die  hier  gegebene  deutung  von 
Dun  bestritten  würde,  ein  aufsatz  von  Kuhn  über  dieselbe  inschrift 
in  der  Bayer,  zeitung  d.  j.  nr.  25  ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 

Noch  nicht  bekannt  geworden  scheint 


S)  DIE  INSCHRIFT  DES  GOLDENEN  KREUZES  VON  NORDENDORF 

(s.  taf.  nr.  2.) 

DUt  6  runen,  aufgefunden  von  prof.  Lange,  nach  dessen  mir  mitge- 
tbeilter  Zeichnung  des  gegenständes  ich  berichte,  es  befindet  sich 
Auf  dem  museuro  zu  Augsburg  unter  den  Schmucksachen  des  Nor- 
todorfer  fundes,  und  in  gleicher  zeit  mit  der  besprochenen  spange 

toflgegraben  ein  goldenes  kreuz  mit  gleich  langen  schenkein,  an 

6* 
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deren  enden  kleine  runde  erhebungen  sind,  ein  solcher  etwas  gr5- 
fserer  buckel  ist  auch  in  der  mitte,  darunter  stehen  die  sechs 
zeichen 

tr|Ktlt 

sie  sind  ebenfalls  wie  bei  der  vorigen  inschrift  mit  einem  griffel  ein- 
geritzt ;  so  erklärt  sich  als  eine  ausweichung  desselben  die  ausge- 
bogene Verlängerung  des  zweiten  grundstrichs  der  rune  M  d.  h.  E. 
ganz  ähnliche  fortsetzungen  des  grundstrichs  unter  die  linie  herun- 
ter liegen  vor  auf  dem  futhark  von  Charnay.  das  dritte  zeichen  K 
ist  ein  vereinfachtes  f  wie  in  der  burgundischen  inschrift  (vergL 
dieser  zeitschr.  bd.  13,  HO  oben  und  123  unten),  mithin  ist  zu 
lesen 

MEFTIT 
natürlich  ein  componierter  personenname ,  dessen  erster  bestand- 
theil  dunkel,  aber  nicht  unerhört  ist.  bei  alten  namen  mufs  man 
oft  darauf  verzichten  zu  wifsen  was  sie  bedeuten,  zum  erweis  ihrer 
mögUchkeit  dient  dann  die  analogie,  die  hier  nicht  fehlt,  im  Ham- 
fiismäl  Str.  23  (21)  wird  Ermanarich  (Jormunrekr)  durch  Mefingr 
angeredet,  was  eine  appellative  erklärung  nicht  zuläfst,  von  Egilsson 
aber  mit  recht  als  patronymicum  von  Mefi  (Maefi ,  Maevi  nach  seiner 
meinung)  angesehen  wird ,  denn  unter  den  seekönigen  welche  vom 
n.  pr.  zum  appell.  wurden,  befindet  sich  auch  (Sn.  E.  11  469)  Maefi, 
und  kurz  vorher  unter  den  zwergen  ein  Gulhnaefill.  wichtiger  ist, 
dafs  im  ahd.  ein  Mivo  erscheint  im  polypt.  R.  des  neunten  jahrh.  and 
als  componierter  name  eine  Miv-Mh  eb.  von  Förstemann  nachge- 
wiesen, dafs  alles  auf  B  zurückgeht,  und  der  name  Mabillon  in  die 
reihe  gehört,  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  weitere  aufhellung  mufs  man 
abwarten,  ich  stelle  dazu  auch  den  von  Beda  bist.  eccl.  V,  20  ge- 
nannten 'cantatorem  vocabulo  Maban,  woraus  ein  Maba  zu  entneh- 
men sein  wird. 

Deutlicher  ist  der  zweite  theil  des  namens  TIt  der  nach  dem 
consonantenstand  der  vorigen  inschrift  durch  ahd.  zeiz,  zart  zu  er- 
klären steht,  was  in  den  eigennamen  Zeizo,  Zeizilo,  Zeizolf,  Zeizlind, 
Zeizflät  verwendet  ist,  ags.  Täta  m.,  Täte  f.,  Täthere,  Tätnöth, 
Tätwine,  alts.  T^to  m.Teta,  Tette  f.,  Tetico  Lacomblet  Archiv  2, 235, 
und  als  zweiter  bestandtheil,  vermuthlich  mit  der  nord.  bedentung 
von  teitr  (firöhlich)  in  den  friesischen  namen  Teta,  Teteca,  Ait^ 
(aus  Agita),  Beutet,  (klt^,  Liaftet,  Ravantet,  R^nt^t,  Sigitöt,  die 
sich  bei  Crecelius  in  dem  heberegister  von  Werden  (Elberf,  1864) 
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s.  15.  17  und  27  finden,  im  hochdeutschen  bestand  allein  die  be- 
deatung  zart  und  lieb  (Otfr.  1,  5,  16  allero  wlbo  gote  zeizosta), 
gebraucht  von  kindem  und  frauen,  danach  würde  sich  Meßt  be- 
sonders für  einen  frauennamen  geeignet  haben. 

Immerhin  könnte  in  den  Nordendorfer  gräbem  neb^  den 
beiden,  die  der  vorige  spruch  kennzeichnet,  auch  eine  christin  oder 
ein  Christ  begraben  sein,  wenn  das  kreuz  ein  christliches  erinne- 
nmgszeichen  sein  sollte,  obwohl  dafür  erst  die  figur  mit  dem  langen 
stamm  und  kurzen  querstück  sichrer  spricht,  die  gestalt  des  auf  ein 
qoadrat  zuruckfuhrbaren  kreuzes  aber  ist  sicher  vorchristlich,  nicht 
nur  hat  der  norden  im  cultus  des  Thor  ein  heiliges  kreuz  aufge- 
wiesen, es  ist  bereits  im  Orient  ein  gangbares  zeichen,  es  kommt 
femer  das  quadratische  kreuz,  einfach  und  vom  kreis  umschlofsen, 
anf  den  ältesten  etruskischen  denkmälem  vor,  Montfaucon  Suppl. 
antiqu.  expl.  tom.  UI,  77,  und  bereits  in  Aegypten  neben  und  an 
der  bis,  Montf.  eb.  II,  131,  von  dessen  bedeutung  Rufinus  bist 
eocL  2,  29  angiebt  dafs  die  Aegypter  das  ewige  leben  darunter  vor^ 
gestellt  hätten,  danach  dürfte  die  Meftit  auch  eine  heidin  gewesen 
sein,  wie  der  Leubwin,  der  Urheber  der  spange,  sicher  ein  Verehrer 
des  Vddan  war. 

Ebenfalls  ein  zierrat  war  jedenfalls 


3)  DIE  THONSCHEIBE  VON  NASSENBEUREN. 

(i.  taf.  nr.  8.) 

Auf  dem  museum  von  Augsburg  wird  auch  der  genannte  ge- 
genständ aufbewahrt,  der  aus  einem  brandhügel  mit  aschenkrügen 
aasgegraben  ist.  Nassenbeuren  bei  Mindelheim  liegt  etwa  10  stun- 
den südlich  von  Augsburg,  auf  der  scheibe  befinden  sich  unterhalb 
iweier  löcher,  die  zum  anheften  dienten,  vier  schriftzeichen,  aber 
nicht  fortlaufend,  sondern  paarweis  unter  einander  gesetzt,  wie  wenn 
etwas  formelhaftes  bezeichnet  werden  soll,  die  beigegebene  tafel 
itelh  die  figuren  dar  nach  der  Zeichnung ,  die  ich  prof.  Lange  ver- 
diiike.  das  übergesetzte  ist  ein  A  d.  h.  die  rune  U,  womit  ein  haken 
i&eins  verbunden  ist,  der  mir  ein  ^  sein  zu  sollen  scheint,  unten 
stdit  deutlich  M  und  I.  indem  ich  nun,  wie  so  häufig  nöthig  ist,  von 
Osten  anfange  zu  lesen,  entsteht  die  legende 

MI^A 
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in  diesem  EILU  d.  h.  {h)eilü  erkennt  man  leicht  den  instnimei 
des  so  oft  anf  inschriften  verwendeten  neutnim  hetly  womit 
innehaber  oder  empfönger  des  schmuckes  glück  angewünscht  wi 
auf  den  goldbracteaten  begegnete  mit  demselben  neutrum  der  wu 
(h)^l  tu,  gut  heil!  in  §  10—12  (d.  zts.  13,  20f.)  und  neben 
häufigen  fem.  dort  (h)älu  gesprochen,  auch  das  n.  (h)äl,  eb. 
sowie  in  conformer  stelhmg  als  chifire  §  8,  wobei  auch  der  ms 
faltigen  stellungeü  des  griech.  ACJ  gedacht  wurde  (eb.  s.  19). 

Die  wie  oben  bemerkt  jüngere,  aber  schon  im  achten  jahrh 
legbare  form  des  instrumentalis  auf  ü  zeigt  sich  an  demselben  i 
bei  Otfirid.  er  sagt  in  seiner  Widmung  an  könig  Ludwig  y.  64: 
ld)en  uuir,  so  ih  meinu,  mit  freuui  ioh  mit  heilu,  und  in  den 
genden  yorwort  an  bischof  Salomo  v.  44:  mit  heilu  er  git 
uuard,  ther  io  thia  sälida  thar  fand,  auch  wird  das  kircli 
Osanna  durch  heil  ii  gegeben,  Tat.  117. 

Hierbei  sei  zu  der  nordsächsischen  verlmidung  (h)^l  tili 
d.  zts.  18,  20)  nachgetragen  das  ahd.  guot  heil  fOr  lat.  euge  ] 
ps.  3,  dar  &ret  guoter  heile  D.  3,  101,  was  ich  gegen  Graf 
W.  Müller  als  gen.  pl.  vom  neutr.  heil  im  sinne  vom  lat.  omei 
sen  mufs;  so  wie  auch  das  guot,  guotez  heil  im  Iwein  s 
267.  596. 

Wie  diese  inschrift  einen  rein  hochdeutschen  diphthoi 
tage  bringt,  so  zeigt  sich  auch  ahd.  consonantenstand  zumei 
der  folgenden  inschrift. 


4)  DIE  SPANGE  VON  OSTHOFEN. 

(f.  t«f.  nr.  4.) 

In  das  vereinigte  rheinische  museum  zu  Mainz  1854  gekon 
ist  die  aus  einem  grabe  von  Osthofen  in  der  nähe  von  Worms 
roden  efaies  Weinbergs  aufgefundene,  und  von  fränkischen  1 
geßfsen,  waffen  und  Schmuckstücken  umgeben  gewesene,  nur 
gröfsem  theile  nach,  aber  mit  der  völligen  inschrift  erfaa 
runde  spange,  die  den  umridsen  nach  und  mit  ihren  schrifb 
auf  der  tafel  unter  nr.  4  dargestellt  ist,  nach  eigener  mit  Lii 
schmits  nunmehriger  abbildung  (bd.  H  heft  2)  übereinstinmK 
anschauung.  tun  nämlich  des  auf  dem  denkmal  geschrieben 
sicher  zu  werden,  wie  es  zu  vrilbenschaftlicher  deutung  als  gl 
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läge  nothwendig  ist,  bat  ich  herm  prof.  Lindenschinit  um  »isea^ 
dang  der  spange,  was  er  mir  freundlich  gewährte,  die  feststellung 
der  zeichen  war  durch  die  beschaüenheit  der  Oberfläche  gehindert, 
gelang  aber  durch  wiederholte  sorgfaltige  Untersuchungen. 

Die  rückseite  des  bruchstücks,  worauf  gerade  die  runenia- 
achrift,  in  eine  mit  dem  rand  concentrische  bahn  eingefaüst,  gerettet 
ist,  hat  viele  zufällig  entstandene  ritze  und  braune  und  grunhch^ 
rostflecke  auf  der  noch  durchschimmernden  Vergoldung,  hier  und. 
da  auch  locher,  welche  der  rost  eingefrefsen  hat  durch  ein  solches 
sind  nach  den  ersten  beiden  runen  zwei  weitere  zeichen^  das  zweite 
bis  auf  einen  unteren  rest  eines  geraden  grundstrichs  zerst6rt. 
nach  der  mitte  ist  noch  einmal  eine  durdb  verreibung  und  rost  her* 
beigeführte  lücke,  deren  räum  zwei  zeichen  gestattete,  alle,  übrigen 
ronen  sind  bis  dahin  auch  dem  unbewafiheten  äuge  klar,  obwohl  das 
1^  in  der  mitte  in  einem  tiefbraunen  fleck  sich  befindet,  auch  die 
letzten  vier  zeichen  sind,  mit  hilfe  der  lupe,  deutlic)i  erkennbar, 
die  runen  sind  die  gewöhnlichen  deutschen,  wie  auf  den  vorigeq  denk- 
mälem;  ihre  zahl  ist  20  gewesen,  wovon  folgende  16  erfaaJteB  sind 

XSt .  ir AR WI>MI . .  ÄmMAc 
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um  das  letzte  zeichen  klar  zu  machen,  habe  ich  einen  zweiten  grund- 
strich  durch  punkte  angedeutet;  der  runenritzer  brachte  es  nicl^t 
mehr  vollständig  hin,  indem  er  durch  einen  mit  zwei  nieten  be* 
festigten  beschlag,  offenbar  eine  Vorrichtung  zum  anhefte^  des 
schmuckes,  verhindert  war.  dafs  wir  aber  mit  dem  unvollständigen 
zeichen  M  d.  h.  D  das  wirkliche  ende  der  inschrift  haben,  zeigte 
eine  zu  diesem  zweck  vorgenommene  Untersuchung  Undenschmits, 
der  den  beschlag  abnahm,  aber  keinerlei  weitere  striche  £and.  el^enso 
ist  gewiss  dafs  der  gegenwärtige  anfang  der  inschrift  auch  der  be- 
absichtigte war,  und  dafs  daher  vor  dem  XSl  nichts  fehlt,  d^n  es 
geht  ein  leerer  räum  ohne  spuren  von  schrift  voran. 

Das  3te  und  4te  zeichen  ergänze  ich  durch  MM  oder  verbunde^ 
Ptl,  indem  der  rest  des  4ten  Zeichens  ein  halber  senkrechter  grund- 
strich  ist.  die  7te  rune  ist  ein  wie  öfters  geschehen  dem  U  ähnlich 
gewordenes  K.  an  14ter  und  15ter  stelle  kann  I^X  gestanden  haben, 
was  der  sinn  verlangt,  das  17te  zeichen,  eine  binderune,  ist  in  TA 
aufzulösen,   so  entsteht  die  lesung: 

GÖde  FÜRA  DIN  DIngO  FULIED! 
i  h.  mit  gutem  dinge  (sei)  deine  lebensfahrt  gefüUtl  eine  glück- 
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anwünsdrang  mit  zwiefacher  allitteration,  wie  diese  mit  derselben 
Stellung  der  stäbe  auf  der  Nordendorfer  spange  auftritt:  lönli  fiiord 
Vodan  vinu{)  lona|>,  und  in  der  zweiten  der  nach  dieser  abhandlung 
angeführten  northumbrischen  inschrift,  sowie  allerwärts  oft,  z.  b.  im 
C&dm.  Gen.  422.  802.  824.  885.  1232. 

€K)D£  verhält  sich  seinem  stamme  nach  lautlich  wie  Yödan  in 
der  Nordendorfer  inschrift ,  nicht  t  sondern  d  wurde  ergänzt  nach 
dem  D  des  schliefsenden  particips.  die  endung  des  instrumentalis 
an  diesem  adj.  konnte  nicht  wie  an  dem  subst  dingo  etwa  g6d6 
hergestellt  werden,  weil  weder  A  noch  St  mit  dem  rest  eines  senk- 
rechten grundstrichs,  wie  er  auf  dem  denkmal  steht,  vereinbar  ist 
die  form  verhält  sich  demnach  wie  oben  in  dem  {)ior^  der  erst^ 
inschrift.  für  die  ellipse  des  verbum  substantivum  im  optativ  gab 
Grimm  gramm.  4, 132  belege,  wozu  auch  gehört  hätte  der  nordische 
vmnschsatz:  gdtt  (st)  ae  gamlum  mönnum!  gött  »  drum  mönnum! 
Isl.  sog.  I,  39. 

FÜRA  statt  föra,  das  spätere  ahd.  fiiora  ist  gesprochen  vrie 
vinüth  in  der  ersten  inschrift  statt  vindth ,  auch  fOr  das  ahd.  hat 
Graflf  3,  597 — 599  dreimal  die  ausspräche  füra  nachgewiesen,  ein- 
mal mit  Notk.  ps.  41 ,  4  und  zweimal  bereits  aus  den  keronischen 
glossen.  übersetzt  wird  damit  das  lat.  profectio  im  YS  Sg.  202  und 
so  ist  es  auch  bei  Otfiried:  fahrt,  reise  wie  in  dem  satze,  ni  bitharf 
thiu  stn  fdara  thero  engilo  stiura  H,  4,  68.  unbedenklich  aber 
konnte  bei  diesem  allgemeinen  begriff  an  die  lebensfahrt  oder 
den  lebensweg  gedacht  werden,  da  das  wort  später  im  mhd.  die 
lebensmittel  und  lebensweise  bedeutet,  im  ags.  steht  för  mfn  für 
mein  pfad  oder  gang  (semita  mea)  ps.  138,  2.  ganz  übergegangen 
in  den  begriff  leben  ist  das  fahren  in  dem  engl,  fare  well!  för  das 
deutsche  lebe  wohl!  —  obwohl  entstanden  wie  in  dem  wünsche: 
Vart  iuwer  sträze  mit  guotem  heile,  Iwein  v.  832.  —  vom  lebena- 
ergehen  steht  das  fahren  in  dem  Sprichwort:  ez  st  man  oder  wtp, 
daz  vert  als  ez  gedienet  hat.  Rarl.  84. 

Der  Zusatz  dIn,  wie  im  nächsten  wort,  schon  mit  ahd.  hut- 
Verschiebung  für  älteres  thtn  und  thing,  mufs  natürlich  als  genitiv 
gefiftftt  werden,  der  in  dieser  Stellung  in  allen  älteren  dialecten  ge- 
recht ist 

DINGO  gewährt  schon  die  form  des  instr.  am  nomen,  die  noch 
im  achten  jahrh«  die  herschende  ist    die  Verbindung  ^mit  gutem 

)'  ist  wenig  verschieden  von  dem  abstracteren  ausdruck,  den 
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wir  Torziehen,  ^mit  gutem^  erfüllt,  obwohl  dieser  dann  und  wann 
begegnet  wie  in:  hungerente  gifulta  guoto  (esuriente»  implevit 
bonis)  Tat.  4,  7,  wo  freilich  das  Substantiv  guot  gewählt  ist,  so 
ist  es  doch  das  gewöhnliche  dafs  der  abstracte  begri£f,  das  neutrale 
adjectiv  in  deutschen  sprachen  durch  den  zusatz  von  thing  belebt 
wird,  wie  man  für  alles,  etwas  und  nichts  gern  jedes  ding,  einig 
ding,  kein  ding  sagte,  so  hiefs  es  auch:  ir  wanent  bezzeren  dingiSy 
danne  er  gehiez  Notk.  96,  12,  iz  irgiangi  thanne  ze  beziremo  thinge 
Otfr.  n,  6,  45  und  ags.  he  ävende  hit  him  tö  vyrsan  thinge 
Gen.  259..  snme  |)ing  sind  gecvedene  becriste  |)urh  getlicnunge, 
siime  |)urh  gevissum  pinge  AHom.  II,  268.  gesittad  him  on  gesuH" 
dum  pingum  Gn.  Exon.  58.  ic  sceal  ping  gehvylc  I)olian  Jul.  465. 
—  wie  wir  im  Muspilli  les^n:  dazt  ist  rehto  virinlih  dt'njf,  daz  ist 
rehto  paluuic  dink^  und  bei  Notker  daz  ist  michel  ding,  daz  38,  7, 
so  im  ags.  J)ät  väs  predlic  ping  Gen.  1318.  |)ät  is  vrätUc  ping 
Räths.  40,  24.  ic  eöv  secgan  mag  poncvyrde  ping  Jul.  153.  is  fiät 
earmlie  ping,  |)ät  bis  gebfdan  ne  magon  burgsittende  Alfr.  metr.  27, 
17.  —  häufiger  ist  der  zusatz  im  plural,  wie  leidigiu  ding  für  mala, 
cfanrnftigiu  ding  für  futura,  mahtigiu  ding  für  magna  u.  s.  w.  Graff 
5,  178.  neben  al  daz  chumftiga  ding  eb.  179.  aus  dem  nhd.  ist 
IbnUch:  das  geht  nicht  mit  rechten  dingen  zu,  vor  allen  dingen, 
die  letzte  dinge  (noyissima)  und  guter  dinge  sein. 

FULXiED  worin  der  einfache  laut  statt  des  geminierten,  wie 
oftmals,  geschrieben  steht,  hat  Schwierigkeit  nicht  wegen  der  ehe-* 
dem  entbehrlichen  vorsylbe  ga-  am  part.  perf. ,  sondern  wegen  des 
Tocals  der  endsylbe.  von  fuUjan  ist  das  part.  in  älterer  zeit  immer 
giftülit,  erst  seit  Notker  mit  geschwächtem  vokal  gifullet,  als  gleich- 
bedeutende nebenform  hat  aber  das  altsächs.  wie  das  ahd.  neben 
ftdljan  nur  nach  zweiter  flexion  fullön,  giftülöd  Hei.  132,  23.  139, 
17.  es  könnte  freilich  sein  dafs  E  in  unsrer  Inschrift  kurz,  und 
daher  ungenau  ausgesprochen  wäre,  wahrscheinlicher  ist  mir  fuUM 
nach  dritter  schw.  conj.,  denn  in  sehr  vielen  fallen  besteht  im  ahd. 
-ön  und  -^n  ohne  unterschied  der  bedeutung  nebeneinander. 

Der  Inhalt  der  Inschrift ,  die  umständliche  anwünschung  alles 
guten  für  die  empfängerin ,  läfst  vermuthen  dafs  der  schmuck  ein 
geschenk  war;  dafs  ihn  eine  vornehme  frau  trug,  ist  aus  der  reichen 
Verzierung  der  hauptseite  der  ganz  runden  broche  wahrscheinlich, 
in  deren  mitte  sich  ein  grofser  stein  oder  eine  hohe  glaspaste  von 
goU  eingefaÜBt  erhob,    gerade  dieser  Inhalt  des  angeschriebenen 
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Spruchs  hat  vielfache  analogie  im  römischen  und  deutschen  alter- 
thum.  bei  allerlei  gebrauchsgegenständen  findet  man  oft  eine  an- 
rede an  den  empfanger  wie  VTERE  FELIX;  so  auf  einer  in  Wien 
befindlichen  fibula  vgl.  Arneth  Die  antiken  gold-  und  sübermonu- 
mente  des  k.  k.  münz-  und  antikencabinets  (Wien  1850)  s.  32  und 
auf  der  tafel  nr.  1 18 ;  eine  andre  der  dortigen  spangen  s.  76  hat  auf 
der  einen  seite  Utere  felix !  auf  der  anderen  Yivas !  auf  einem  siiber- 
kästchen  ist  die  empfangerin  angeredet:  Pelegrina,  utere  felix!  eb. 
s.  16  und  mit  einem  geistlichen  wünsche  heifst  es  einmal:  De  donis 
dei  et  domni  Petri  vtere  felix  cum  gaudio !  s.  68.  —  ähnlich  findet 
sich,  nach  einer  mittheilung  Lindenschmits,  das  Utere  felix !  allein 
auf  einer  runden  spange  der  fränkischen  gräber  von  Dotzheim  bei 
Wisbaden,  und  der  alamannischen  bei  Weiblingen  in  Wurtenberg. 
aufserdem  darf  ich  an  die  zahlreichen  goldbracteaten  erinnern, 
welche  gluck,  heil,  gut  heil,  gemach!  an  wünschen  (d.  zts.  13.  s.  13 
— 25.  27.  36fi.),  zuweilen  auch  in  längeren  Sätzen  (eb.  s.  22. 
23.  52  f.). 

Solche  inschriften  entsprechen  eben  der  festen  alten  sitte,  wo- 
nach sogleich  bei  der  Übergabe  eines  geschenks  dem  beschenkten 
gewünscht  wird,  dafs  er  es  wohl,  glücklich  und  gesund  gebrauchen 
möge,  so  geschieht  es  im  Beovulf  fast  jedesmal  wo  von  besehen- 
kungen  die  rede  ist,  bald  wird  davon  nur  berichtet,  wie  als  Hrdtbgj^ 
dem  Beovulf  viele  waffen  und  acht  pferde  schenkte  zum  lohn  seines 
Sieges,  am  schluis  es  heifst:  het  hine  vel  brücan  v.  1045,  und  als 
B.  vor  seinem  ende  dem  VIgläf  seinen  halsring,  hehn  und  die  brünne 
gab:  he*t  hine  brücan  vel  2812;  bald  wird  es  in  voller  anrede  aus- 
geführt: br^c  I)isses  beäges  mid  hwle  1216,  und  brüc  ealles  9^$l 
B.  2812,  was  genau  dem  Ytere  felix  gleich  ist  und  ganz  gewiss  keine 
nachahmung  davon  ist. 

Wir  haben  also  in  der  Osthofher  inschrift  nicht  nur  einen  nadi 
ältester  deutscher  weise  allitterierenden  vers  in  den  deutschen  runen 
vor  uns,  sondern,  dem  au%efundenen  gebrauchswunsch  nach,  aoch 
einen  auf  echtdeutscher  sitte  beruhenden  inhalt. 

Der  spräche  nach  wird  sie  wohl,  wie  dem  fundort  nach,  frän- 
kisch heifsen  dürfen,  im  allgemeinen  gleichen  ihre  lautersdieinun- 
gen  denen  auf  der  Nordendorfer  spange.  mehr  hochdeutsch  ist 
indes  das  D  in  din  und  ding,  und  die  casusendung  in  dingö,  gemäüs 
ihrer  mehr  nördlichen  heimat  und  vielleicht  etwas  jüngeren  zeit; 
dißse  bestimmt  anzugeben  sdieint  jetzt  noch  nicht  möglich,  man 
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sieht  nur,  überall  verräth  sich  die  Übergangsperiode  vom  gothisch- 
artigen  zum  sogenannten  ahd.  sprachstand,  wie  auf  den  gold- 
iMracteaten  und  den  schleswigschen'  gebrauchsgegenständen  die  zeit 
der  Schwankung  vom  gothischen  zur  altsächsischen  und  anglischen 
Sprachgestalt  vorliegt. 

Ebenfalls  aus  einer  fränkischen  gegend,  wie  der  vorige  gegen- 
ständ, ist 


5)  DER  SERPENTINBECHER  VON  MONSHEIM. 

Nach  einer  brieflichen  mittheilung  des  herrn  dr.  Lindenschmit 
in  Mamz  (mai  1866)  war  damals  vor  kurzem  beim  bau  der  eisen- 
bahn  von  Worms  nach  Alzey  nebst  andern  grabalterthümem  eines 
firänkischen  friedhofes  bei  Monsheim  unweit  Worms,  auch  ein  trink- 
becher  aus  dem  sogenannten  topfstein ,  lapis  ollaris ,  einer  art  von 
graugrünem  Serpentin  gefunden  und  nach  Mainz  ins  centralmuseum 
übersandt  worden,  ein  becher  der  durch  mehremale  umgelegte 
bronceblechstreifen  zur  gestalt  eines  kleinen  eimers  gekommen  ist, 
der  aber  auch  durch  verticale  streifen  verziert  war,  wovon  der  eine 
(die  horizontalen  streifen  deckende)  erhalten,  der  andre  von  ihnen 
bedeckt  gewesene  abgesprungen  und  nur  durch  rost  kenntlich  ist; 
das  letztere  gilt  auch  von  dem  mittleren  querstreifen. 

Unter  den  oberen  querstreifen  finden  sich  auf  dem  serpentin- 
gnmd  eingeritzt  die  runen  XA,  zu  denen  sich  nichts  folgendes  hat 
entdecken  lassen,  die  möglichkeit,  dafs  auf  dem  abgesprungenen 
metallstreifen  eine  dritte  rune  gestanden  hätte,  ist  keine  wahrschein- 
lidikeit,  da  man  nach  den  bisherigen  denkmälem  nicht  auf  ver- 
schiedene flächen  und  Stoffe  schrieb,  einen  dritten  buchstaben 
dürfte  man  unter  dem  abgesprungenen  streifen  erwarten,  der  räum 
ist  aber  leer,  man  ist  also  auf  die  zwei  buchstaben  6U  beschränkt. 

Da  sie  weder  ein  volles  sachwort,  noch  einen  namen  ergeben, 
und  die  abkürzung  eines  wortes  zu  diesem  anfang  ohne  alle  ana- 
iogie  ist,  so  wird  man  kaum  zu  einer  andern  annähme  gelangen 
können ,  als  dafs  in  den  beiden  buchstaben  die  anfange  zweier  sehr 
geläufiger  Wörter  liegen  mögen,  die  einen  auf  gebrauchsgegenstän- 
den üblichen  wünsch  für  den  besitzer  enthalten,  denkt  man  nun 
bei  U  fast  unwillkürlich  an  ahd.  unst  1.  gunst,  gnade  2.  gewährung 
(Graff  1,  271),  so  läfst  sich,  auch  auf  der  andern  seite  gangbarer  be- 
grifle  gedenkend,  entweder  Gates  unsti  vermuthen  (Notk.  ps.  104, 
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25)  oder  Guotes  unst !  sc.  st  dir,  nach  dem  gebrauch  in:  föne  demo 
der  unst  (die  gewäbrung)  alles  cuotes  chumit  Graff  1,  271. 

Jedoch  mufs  weitere  bestätigung  noch  abgewartet  werden  für 
den  Yorgesclilagnen  versuch,  einen  sinn  in  die  beiden  buchstaben 
der  inschrift  zu  bringen;  bis  jetzt  fehlt  es  noch  an  der  nachweis- 
barkeit einer  solchen  formel,  wie  die  vermutheten  sind,  auf  in- 
Schriften,  und  fehlt  es  nicht  weniger  an  analogie  für  abkürzung 
solcher  wenn  auch  formelhafter  worte  zu  ihren  anfangsbuchstaben. 
wenn  sich  die  deutschen  runendenkmäler  noch  um  ein  beträcht- 
liches mehren,  so  wäre  dergleichen  analogie  wohl  zu  erwarten,  für 
jetzt  habe  ich  nur  noch  eine  hochdeutsche  runeninschrift  aufzu- 
führen, und  zwar,  was  im  grund  viel  befser  ist,  eine  völlig  ausge- 
schriebene, das  denkmal  gehört  Preufsen,  und  zwar  der  gegend 
zwischen  Spree  imd  Oder  an. 


6)  DIE  SPEERSPITZE  VON  MÜNCHEBERG. 

(b.  taf.  nr.  5.) 

In  der  nähe  der  kleinen  etwa  halbwegs  der  strafse  zwischen 
Berlin  und  Küstrin  gelegenen,  zum  regierungsbezirk  von  Frankfurt  an 
der  Oder  gehörigen  Stadt  Müncheberg  wurde  bei  anläge  eines  bahn- 
hofes  auf  freiem  felde  ein  bis  zwei  fufs  tief  unter  der  erde  1865 
eine  reihe  von  vorzüglich  eisernen  gebrauchsgegenständen,  die  meist 
Waffen  angehört  hatten,  gefunden  in  begleitung  von  bruchstücken 
zweier  umen,  so  dafs  das  ganze  als  ausstattung  eines  begräbnisses 
zu  betrachten  ist.  neben  drei  eisernen  schildbuckeln,  zwei  schild- 
nägeln,  zwei  mefserklingen,  einer  bronzenen  schnalle  und  verschie- 
denen beschlagen  von  eisenblech  befanden  sich  darunter  auch  zwei 
lanzenspitzen,  die  eine  derselben,  welche  6^  zoll  lang  und  1^  zoll 
breit  ist,  trägt  auf  der  einen  der  vier  kleinen  flächen  zwei  symbo- 
lische figuren,  einen  rund  ausgebogenen  dreistrahligen  stem, 
darunter  die  crux  ansata,  auf  der  zweiten  zugehörigen  fläche  ein 
kleines  bogenstück,  etwa  eine  schlänge  darstellend,  auf  der  dritten 
eine  gröfsere  zweitheilige  symbolische  figur,  auf  der  vierten  aber 
oben  wieder  die  Schlangenlinie  und  darunter,  der  längenrichtung 
nach  geschrieben,  sechs  schriftzeichen,  wovon  die  fünf  ersten  be- 
kannte runen  sind. 

Alle  diese  gegenstände  sind  beschrieben  und  dargestellt  in  dem 
'Bericht  über  einige  antiquarische  funde  aus  der  gegend  von  Mün- 
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cheberg^  von  Kuchenbuch  in  dem  Anzeiger  für  künde  der  deutschen 
Vorzeit  vom  februar  1867,  sp.  37 — 39,  wo  auch  39 — 41  eine  deu- 
tUDg  der  symbolischen  figuren  und  der  runeninschrift  angefügt  ist, 
welche  ich  auf  eine  vom  vorstand  des  germanischen  museums  mir 
zugesandte  Zeichnung  der  Speerspitze  mit  der  inschrift  verfafste 
und  demselben  zur  Veröffentlichung  im  Anzeiger  zusandte,  in  dem 
genannten  februarhefte  1867  ist  auch  eine  tafel  beigegeben,  auf 
welcher  unter  nr.  VII  a  die  lanzenspitze  mit  der  inschrift  genau  ab- 
gebildet und  rechts  in  der  unteren  ecke  die  runeninschrift  selbst 
in  vergröfsertem  mafsstab  dargestellt  ist.  ich  hätte  deshalb  hier 
von  einer  abbildung  des  gegenständes  absehen  können,  doch  war  die 
inschrift  hier  der  Vollständigkeit  wegen  mit  aufzunehmen  und  von 
der  erklärung  das  wesentlichste  zu  wiederholen. 

Die  schriftzeichen,  welche  wie  auch  die  genannten  symboli- 
schen figuren  ins  eisen  eingeschnitten  und  dann  mit  silberdrath 
ausgelegt  wurden,  sind  folgende 

das  letzte  ist  kein  buchstab  sondern  eine  art  interpunction,  es 
gleicht  dem  am  ende  deutscher  inschriften  nicht  seltenem  punkt, 
wofür  der  kreis  auch  auf  den  goldbracteaten  nr.  13  und  252  vor- 
kommt (s.  d.  zts.  13  s.  65  u.  42)  und  wodurch  ende  sowie  anfang 
der  inschrift  festgestellt  wurde,  die  fünf  runen  selbst  sind  von  den 
sonstigen  runen  deutscher  denkmäler  im  wesentlichen  unver- 
schieden. 

Die  zweite  rune  mit  den  zwei  in  einander  greifenden  bogen 
entspricht  dem  zeichen  mit  den  zwei  in  einander  greifenden  winkeln 
auf  dem  hom  von  Tondern  und  den  goldbracteaten.  genau  dieselbe 
abrundung  findet  sich  im  anfang  der  inschrift  auf  der  bronzenen 
zwinge  von  Taschberg  in  Schleswig  (dargestellt  Germania  10,  301). 
es  ist  die  rune  für  NG.  die  übrigen  zeichen  sind  allbekannt,  zu 
lesen  ist  also  ANG  NAU. 

Das  gefundene  kann  nicht  ein  zusammengesetzter  mannsname 
sein,  denn  ein  zweiter  bestandtheil  NAU  wäre  für  einen  solchen  in 
allen  dialecten  unerhört;  auch  die  annähme  eines  appellativen  com- 
positums  führt  zu  keiner  klarheit.  sind  es  aber  zwei  worte,  dann 
mufs  das  erste  nomen,  das  zweite  verbum  sein,  zum  ersten  stellt 
sich  ahd.  ango,  Stachel,  spitze,  speer  (GrafT  1,  345  angones,  hastae 
Francorum),  wofür  ang  eine  schreiberspamis  oder  eine  starke  ne- 
benform  war;  das  andere  erklärt  sich  aus  dem  starken  verbum  ahd. 
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nouwan  mhd.  nouwen  (mhd.  Wb.  2,  418)  für  tundere,  conterere, 
woneben  nüan,  ganüan  in  derselben  bedeutung  bestand,  Graff  4, 
1125,  wo  es  belegt  ist  mit:  kennen  uuerda,  tundatur  (tergom  icti- 
bus).  die  vorliegende  form  nau  ist  der  imperativ  jener  nebenfonn 
nouwan,  nach  analogie  von  hau  (caede)  zu  houwan  (Graff  4,  706). 

Der  sinn  des  spruchs  wird  also  sein:  Speer  zermalme  oder 
zerstofs!  sc.  den  feind,  eine  besprechung  wodurch  die  Wirkung  des 
Speers  gesichert  oder  erhöhet  werden  sollte,  welche  nicht  nur  d^ 
art  der  germanischen  siegrunen  (Sigurdrifum.  str.  6)  entspricht, 
sondern  auch  im  classischen  alterthum  seines  gleichen  hat,  da  man 
schleudergeschofse  mit  inschriften  versah,  in  welchen  das  geschoHs 
angeredet,  den  feind  zu  treffen  aufgefordert  wurde,  vgl.  Inscr.  gr. 
nr.  8530  d,  Mommsen  Inscr.  I  nr.  650.  651.  682. 

Mehr  zu  den  norddeutschen  denkmälern  gesellt  sich  das  fol- 
gende, eine  rein  altsächsische  Inschrift  enthaltende. 


7)  DAS  BRAUNSCHWEIGER  RLNENKÄSTCHEN. 

Auf  das  herzogliche  museum  in  Braunschweig,  man  weils 
nicht  woher  und  wann,  gekommen  ist  ein  ausgezeichnet  schön  mit 
Schlangenwerk  in  der  mitte  und  bogenförmigen  gewinden  an  den 
broncenen  rändern  verziertes  effenbeinernes  reliquienkästchen,  mit 
einem  spitzdach,  welches  durch  eine  zierliche  schlofsvorrichtuog 
zur  Öffnung  umgelegt  werden  kann,  das  ganze  bildet  ein  oblongum, 
dessen  innerer  räum  einige  wenige  knochensplitter  enthält. 

Die  inschrift  mit  62  runen,  welche  sich  auf  31  thatsachlich 
beschränken,  indem  die  nachricht  zur  fullung  des  raums  zweimal 
geschrieben  ist,  befindet  sich  auf  den  vier  broncenen  einfafsungs- 
streifen  der  ebenfalls  elfenbeinernen  bodenplatte ,  welche  nicht  wie 
alle  übrigen  breiten  und  schmalen  viereckigen  und  am  gibel  drei- 
eckigen Seiten  Verzierungen  trägt,  sondern  soweit  sie  elfenbein  ist, 
leer  und  ohne  spur  früherer  eingrabung  ist. 

Meine  Untersuchung  sowie  meine  beigegebne  darstellung  d^ 
runeninschrift  beruht  auf  einer  vom  herrn  Senator  Culeman  in 
Hannover  veranstalteten  und  mir  von  dr.  F.  Hahn  daselbst  gefallig 
mitgetheilten  Photographie  von  der  beschriebenen  bodenplatte,  wo- 
neben ich  auch  eine  andre  erhielt,  die  das  ganze  en  face  darstellte, 
seit  herbst  1864  wo  ich  die  genannten  abbildungen  empfieng,  habe 
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ickk  an  der  deutuDg  der  Inschrift  in  mufsestunden  gearbeitet,  an 
dem  ergdl)nis,  welches  ich  nun  mittheiien  werde,  bin  ich  nicht  irre 
geworden  durch  die  mir  im  herbst  1865  zugekommene  ganz  ver- 
schiedene auffafsung  von  prof.  Stephens  in  Kopenhagen,  wovon  ich 
nachher  bericht  geben  werde,  sie  findet  sich  mit  vier  sehr  wohl 
gelungenen  bildlichen  darsteliungen  der  seiten  des  kästchens,  die 
eben  auch  nach  Culemannschen  Photographien  gemacht  sind,  in 
dem  Journal  of  the  Kilkenny  and  South-East  of  Ireland  archaeolo- 
gical  Society  jan.  1863  no.  39,  eine  sicher  hier  zu  lande  seltene 
Schrift,  deren  mittheilung  ich  dr.  Grotefend  verdanke,  in  eine  ir- 
ländische Zeitschrift  scheint  die  mittheilung  gekommen  zu  sein, 
weil  ihr  verfafser  der  ansieht  war  dafs  die  sehr  zierliche  arbeit 
von  einem  irländischen  künstler  herrühre. 

Dazu  berechtigt  jedoch  wenigstens  die  kunstvolle  schlangen- 
verzierung  allein  nicht,  obwohl  dergleichen  auch  in  den  irischen 
handschriften  St.  Gallens  vorkommen,  dargestellt  von  F.  Keller  in 
den  Mittheilungen  der  antiqu.  gesellschaft  in  Zürich  7  (1853)  s.  61 
— 97,  so  sind  doch  viel  ähnlichere  an  den  holzkirchen  in  Norwegen, 
z.  b.  der  von  Umäs  und  Borgund,  so  wie  an  der  auf  das  riesen- 
gebirge  versetzten  norwegischen  holzkirche  von  Wang,  die  ich  selbst 
gesehen  habe ,  im  innern  der  wände  und  an  den  thüren  vorhanden, 
nicht  weniger  zeigt  sich  das  schlangenwerk  bei  den  Angelsachsen, 
und  in  Deutschland  s.  d.  zts.  13,  9,  sowie  an  den  goldgefafsen  des 
Banater  fundes.  vielmehr  ist  in  die  irische  kunst,  deren  ursprüng- 
liche gestalt  ganz  andre  einflüfse  verräth,  das  in  rede  stehende 
motiv  erst  von  germanischer,  oder  wie  es  in  England  heifst,  teuto- 
nischer Seite  her  zugekommen,  vgl.  Lindenschmit  vaterländ.  alter- 
thümer  der  fürstl.  hohenzollerischen  Sammlung  s.  63 — 67. 

Wir  dürfen  also,  ohne  eine  nöthigung,  in  fernes  ausländ  zu 
geben,  um  so  mehr  in  der  erwartung  eines  norddeutschen  dialects 
an  die  inschrift  herzutreten,  da  die  runen  sächsische  sind  und  sich 
mit  den  hochdeutschen  mehr  berühren  als  mit  den  angelsächsischen, 
obwohl  ein  paar  einzehie  Schrifterscheinungen  sich  nur  durch  al- 
pbabete  aus  ags.  handschriften  belegen  lafsen,  gemäfs  der  that- 
sache,  dafs  in  diesen  das  reichste  material  von  runenalphabeten  ist. 

Die  richtung  der  schrift  ist,  wie  die  einseitigen  runen  beweisen, 
die  von  links  nach  rechts,  es  fragt  sich  nur  wo  der  anfang  zu  nehmen 
ist,  da  die  zeichen  in  dem  ganzen  viereck  unabgetheilt  herumzu- 
bofen  scheinen,    nimmt  man  die  breite  seite  vor  sich,  so  sieht 
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man,  auch  wenn  man  umwendet,  jedesmal  in  der  rechten  ecke  ein 
aus  drei  unzusammenhangenden  bestandtheilen  zusammengesetztes 
zeichen,  welches  Stephens  irrig  für  eine  rune  genommen  hat.  es 
ist  das  einemal  ^c  das  andremal  ^^  nach  meiner  Photographie,  worin 
die  untere  rundung  das  letzemal  nicht  sicher  ausgeprägt  ist. 

Dies  zeichen  besteht  gleichwol  vollkommen  deutlich  erstlich 
aus  einem  spitzen  winkel,  sodann  aus  einem  punkt  und  endlich  aus 
einem  halbkreis  oder  Schnörkel,  und  ist  somit  offenbar  das  zeichen 
für  das  ende  der  schrift.  so  ist  auf  dem  goldbracteaten  §  46  (d. 
zts.  13,  1)  der  schlufs  gebildet  durch  drei  kleine  kreise,  ander- 
wärts durch  drei  punkte  .*. ,  auf  dem  bracteat  §  42  nach  dem  namen 
Häma  durch  das  zeichen  9,  endlich  durch  einen  punkt  mit  einem 
doppelten  halbkreis  auf  dem  ring  bei  Hickes  thes.  s.  XIH. 

Hierdurch  ist  ein  wichtiges  stück  der  auslegung  festgestellt, 
dies  nämlich  dafs  der  anfang  der  inschrift  im  linken  winkel  der 
schmalen  seile  zu  suchen  ist,  und  dafs  zur  runenschrift  selbst  nur 
die  genannten  31  zeichen  gehören,  diese  sind  nun  beidemale  gleidi 
stark  und  in  wesentlich  gleichen  zügen  eingeschlagen,  9  auf  der 
schmalen,  und  22  mit  dem  schlufszeichen  auf  der  langen  seite, 
folgende : 

Nfcrt*^MThWnMMIHI*Uth^MI>Mh1c 

5  10  15  20  8&         SO 

Das  erste  zeichen  ist  nicht  anders  als  das  22te,  nur  dafs  sein 
linker  Schenkel  nicht  ganz  auszuführen  war,  er  stiefs  auf  den  schrig 
herablaufenden  schnitt  des  broncestreifens :  es  ist  jenes  H  mit  dop- 
peltem querstrich,  wie  es  schon  auf  der  burgundischen  spange  er^ 
scheint,  das  2te  ist  ein  A  mit  tiefer  stehenden  seitenstrichen  wie 
auf  dem  goldbracteaten  §  16  und  §  30,  14.  das  30te  ist  die  neben- 
form  des  D,  welche  sich  goldbract.  §  21 ,  7.  46,  33  zeigte,  nicht 
mehr  die  alte  consonantische  bedeutung  hat  die  4te  und  23te  nme, 
da  sie  erst  zwischen,  dann  nach  zwei  consonanten  auftritt,  zu  hüfe 
kommt  der  name  eth,  den  sie  in  Cod.  Cott.  Galba  A  2  bei  Hickes 
tab.  VI  führt,  sie  drückt  hier  einen  der  mehrerlei  laute  des  E  aus. 

Das  5te  und  21te  zeichen  ist  die  deutsche  form  der  G-nme, 
wie  sie  im  aiphabet  des  Hrabanus  nach  cod.  Cott.  gestaltet  ist  und 
in  andern  aus  Deutschland  stammenden  handschriftcn,  während  auf 
ags.  denkmälem  nur  die  gewöhnliche  form  X  herscht.  eigenthüm- 
lich  verwendet  ist  nur  die  9te  rune  T,  welche  aus  einer  nebenform 
des  t  henrorgegangen,  nachdem  man  dieses  mit  seinen  abarten 
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nicht  mehr  für  m  gebrauchte ,  für  blofs  lateinische  oder  blofs  ags. 
laute  benutzt  wurde,  mit  schrägen  schenkein  z.  b.  für  ea,  mit  ge- 
raden wie  hier,  für  q,  wie  es  vorliegt  in  der  hds.  des  ags.  runen- 
Keds.  hier  ist  ein  vocalischer  werth  wegen  der  Stellung  zwischen 
▼ocalen  unstatthaft,  möglich  wäre  dec  laut  k  der  ja  in  q  liegt,  wahr- 
scheinlich ist  aber  nur  der  alte  laut  M  den  die  grundform  hatte. 
so  ergiebt  sich: 

HALEGA  UMÜRITNE  THIISI  GHEUALIINDU  :. 
oder:  wenn  man  an  9ter  stelle  k  aufnähme:  hälega  llkyritne  |)lsi 
Gfaevalhidu;  da  lim  und  lik  auch  begrifilich  nicht  weit  von  einan- 
der abliegen,  so  bliebe  der  sinn  derselbe:  Diese  heiligen  reliquien 
sind  der  GhevaUnd,  zur  empfehlung  der  lesung  kann  es  gereichen, 
dafs  kein  vokal  ergänzt  zu  werden  braucht,  und  auch  sonst  nichts 
als  das  verbum  substantivum ,  wie  auf  der  Osthofener  inschrift  und 
der  dritten  der  nachfolgenden  northumbrischen. 

Der  inhalt  der  inschrift  kann  der  form  des  letzten  wortes 
nach,  wie  sich  zeigen  wird,  sowohl  der  sein,  dafs  die  reliquien  der 
•G.  gehören,  als  auch  der,  dafs  sie  die  einer  heiligen  Gebalind  seien, 
wofür  man  nicht  verlangen  dürfte,  dafs  erst  eine  heilige  dieses 
namens  urkundlich  belegt  sein  müste,  denn  überall  verehrte  das 
Volk  manchen  heiligen,  der  nicht  in  die  kalender  der  grofsen  kirche 
kam.  es  fragt  sich  was  der  sitte  des  christlichen  alterthums  ange- 
fliefsener  ist,  und  hiemach  möchte  eher  anzunehmen  sein,  dafs 
eine  heilige ,  als  dafs  eine  besitzerin  genannt  wäre,  kostbare  reli- 
qui^Akästchen  überhaupt  waren  früh  im  orient  und  occident  vor- 
handen, ich  erinnere  nur  an  die  c.  25  der  Barlaamssage  beschrie- 
benen zwei  gyltar  arkar,  die  mit  dem  original  der  erzählung  ins 
achte  Jahrhundert  gehören,  auch  Beda  erwähnt  ein  reliquienkäst- 
dien,  bist.  ecci.  4,  32.  solche  treten  nun  auch  mit  (lateinischen) 
Inschriften  auf,  und  dann  ist  daran  oder  darin  der  heilige  genannt, 
dessen  Überreste  darin  seien,  so  in  der  nachricht  bei  Simeon  Du- 
nelmensis  de  gestis  regum  Anglorum ,  wo  er  von  einem  erdhaufen 
iD  der  kirche  von  Hagustaldes^  spricht :  'de  quo  (sc.  acervo)  cum 
aliquam  partem  fodisset,  reperit  theeam  ligneam  non  admodum 
magnam.  quam  aperiens  invenit  duo  sigilla  plumbea,  insculptis 
Uteris  quid  intus  continerent  intimantia,  in  quorum  altero  scriptum 
erat  quod  de  sancto  Acca  reliquiae  intro  haberentur.'  Acca  starb 
nach  der  Sachsenchronik  737,  die  erzählte  begebenheit  fallt  ein  paar 
Jahrhunderte  später. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  II.  7 
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Man  wird  nicht  längnen  können,  dafs  der  gefdndlene  inbalt  der 
iaschrift  der  natürliGhste  und  dem  denkmal,  wie  es  ist,  entsprechend- 
ste ist,  es  fragt  sich  nur  noch,  ob  die  worte  ihn  einfoeh  ergeben. 

HALEGA  ist  ein  femininplural,  wie  im  H^liand:  h^laga  ttdi 
t57,  2.  völlig  trifft  die  endung  zu,  nicht  so  der  staminvocat,  aber 
in  dem  sädis.  tau%elöbnis  aus  Carls  des  grofsen  zeit  kommt  dte»- 
selbe  A  für  sonstiges  e  vor,  in:  gelöbistu  in  hdlogan  gdsi (Mdüenh^ff 
u.  Scherer  denkmäler  s.  153)  und  in  dem  altsächsischen  dialect 
nördlich  von  dem  des  Heliand,  aus  dem  wir  zahlreiche  namen,  Mt 
diesem  adj.  componiert  erhalten  haben,  z.  b.  in  den  Correyer  ir- 
kunden  findet  sich  nur  die  form  häleg  und  hdlag^  wie  in  Haleobem, 
Hilecbert,  Hälegdag,  Hälagfrid  (diese  in  den  Werdener  heber.  La- 
comblet  Arch.  2,  242).  Hälec-ghard,  Häiecmär  und  Hälecmund  (vgl. 
die  nachweise  in  der  zts.  13,  75  anm.) 

LIMYRITNE,  um  zunächst  der  endung  an  gedenken,  giebt  ein 
fi  für  I,.  die  form  der  consonantisch  endigenden  feminina  im  alts., 
80  da£s  man  ein  lim-vriten  f.  anzusetzen  hat.  das  nsasc.  lim  ist 
zwar  nicht  ahd.,  aber  auch  nicht  blofs  altn.  und  ags.,  es  zeigt  sich  auch 
in  den  hoch-  und  niederdeutsch  gemischten  Thunoger  glossen  der 
Erfurter  und  Marburger  hds.  vom  zwölften  oder  dreizehnten  jahrtt 
die  so  manches  ältere  enthält  (in  d.  zts.  2,  204  und  3, 1 16)  wo  man 
für  unser  die  Achselen  öselen  2,  206  und  daneben  auch  liest:  airtus 
lithe  et  'aliquando'  Umas,  eine  gut  sächsiche  pluralform  ^  die  der 
hochdeutschen  lithe  zur  seite  gestellt  ist  und  lautet  wie  brUw 
(brode)  in  der  Frekenhorster  Urkunde.  —  der  andre  bestandtheil 
vnten  mit  kurzem  i  ist  von  vritan  reifsen  gebildet,  wie  nhd.  diaL 
klfiber  (dünnes  holzstuck,  bruchstuck)  von  mhd.  klieben  (findere, 
seindere).  die  bedeutung  ist  von  Schmeller  im  glossar  zu  H^l.  130 
gut  nachgewiesen,  obwohl  Heliand  171,  17  für  uundun  uurltan 
offenbar  wimdun  writhan  (verbinden)  zu  lesen  ist,  richtig  ist  aber, 
was  er  anfuhrt  aus  Beov.  5406,  jetzt  2705:  he  forvrät  vyrm  oe 
middan  d.  h.  er  durchrifs,  durchschnitt,  und  aus  Alex,  reet  hera  den 
bokelare  ontwee.  danach  durfte  auch  vriten  ein  bruchstück  bedea^ 
ten,  und  erinnert  an  die  knochensplitter,  die  oft  die  reliqiiiea 
bUden*). 

*)  dieselbe  wortform  ist  im  bairischeo  die  r\fsen  erhalten,  aar  dafs  die 
bedeutung  jetzt  linie  reihe  ist,  wie  in  ahd.  rizzA,  rizzi,  SchmeUer  3,  134.  im 
Teatoniata  wird  t^e  (unaer  rifs,  ritze)  durch  splete  and  clave  efkllrt,  von 
cloeven,  spalten. 
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THHSI  für  thiise,  wegen  der  vollzogenen  dehnung  der  stamm- 
sylbe,  ist  nur  der  piur.  im  altsächsischen,  der  im  Heliand  mit  kur- 
lem  stamm?ocal  thesa  und  these  lautet,  wie  in  thesa  quidi  60,  1. 
these  iiudi  147,  18.  es  giebt  im  Heliand  nur  belege  för  das  masc. 
{ri.,  doch  dafs  die  endung  des  fem.  damit  zusammengeht  im  adj.  und 
pronomen,  ist  bekannt,  das  doppelte  i  der  stammsylbe  erklärt  sich 
auB  der  auch  im  Heliand  vorkommenden  brechung  thieses  st.  thäses, 
thieson  st.  tfaeson. 

GHEUALONDU  enthält  den  frauennamen  Gebalind  ahd.  Gebi- 
liiit  bei  Förstemann  aus  dem  achten  jahrh.  mehrmals  nachgewiesen, 
woneben  er  (wohl  latinisiert)  Gebalinda  hat,  und  Gebilind  aus  Gold- 
ast Ha  123.  die  Schreibung  Y  statt  B  ist  sächsisch,  denn  in  den 
alts.  psalmen  findet  sich  geua  statt  geba,  und  so  wird  der  name  der 
gemahlin  Wittekinds  Gmia  geschrieben,  sächsisch,  und  im  west- 
pb&lischen  unvermeidlich  ist  die  ausspräche  mit  GH,  die  auch  nörd- 
licher, in  den  Corveyer  Urkunden  fortbesteht,  wo  man  liest:  Ha- 
l&cghard  445.  Rröighät  254.  Amghöt  344.  GhSrfni  164.  Gkir\6 
357.  334.  Gh^rmo  313  d.  h.  Gh^rmon.  Ghikin  236;  femer  im  aus- 
bmt  Frithuburgh,  Helmborgh,  Thanburgh;  im  inlaut:  Weghan  34. 
nicht  anders  findet  man  in  den  leges  Brunsvicenses,  angeblich  von 
t282:  in  gheheghedeme  (gehegtem)  din^  tö  dinghtld  daghes,  Leib- 
nte  in,  443  nr.  35. 

Dia  endung  U  gilt  im  nördlicheren  deutsch  für  genetiv  und 
dativ  der  consoncntisch  endigenden  firauennamen.  das  mittel- 
deutsche, thüringische  giebt  in  seinen  alten  Urkunden  die  belege 
dafür,  ich  erinnere  an  das  ^conjugis  Foicratu'  cod.  Fuld.  s.  61  von 
Polkrät  ebenso  ist  der  auslaut  in  den  dativen:  tibi  Reginhiltu  et 
Gündhiltu,  eb.  104.  femer  Abarhiltu,  Radsuuindu,  Wifamuntu,  vgl. 
Hone  anz.  1839.  8.583.  [Denkmäler  s.  XIII.] 

Ungewöhnlich,  aber  nicht  unerwartet  ist  die  dehnung  Gheba- 
IMu,  denn  sie  steht  in  harmonie  mit  dem  zufallig  zugleich  erhal- 
tenen thisi,  was  gut  neuhochdeutsch  lautet  wie  ^diese'.  nachweisen 
k»m  ich  die  erstere  dehnung  vor  ND  im  augenblick  nur  bei  den- 
jenigen Nordsachsen  die  als  Angeln  nach  Northumbrien  zogen ,  da 
fior  von  dort  mehrfache  Schriftdenkmäler  erhalten  sind,  in  den  nort- 
Inunbrischen  evangelien  wird  jeder  vocal  gedehnt  vor  einer  liquida 
(r,  1,  n)  besonders  wenn  noch  ein  eonsonant  darauf  folgt,   so  heifst 

gMd  hönd,  und  lönd;  infünd  Mt.  12,  44.  hftndnelle  13,  8,  und 

7* 
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gebinde  Mt.  12,  29.  ferner  blind  Mt.  10,  46,  wind  Mt  11 ,  7.  14, 
30  mit  übergesetzten  accenten. 

Allein  vor  ND,  NT,  NZ  beginnt  die  dehnung  des  A  entschieden 
schon  im  Hessischen  und  Hannoverschen,  ich  höre  wand  (mums) 
mäntel  (pallium)  tanz  (saltatio).  hier  zu  lande  wird  nun  zwar  I  vor 
nd  kurz  gesprochen  und  bei  folgendem  vocal  zu  nn,  weiter  n(Mlich 
aber,  wovon  mir  die  eigne  Wahrnehmung  abgeht,  mufs  es  dehnun- 
gen  gegeben  haben,  auch  vor  i  und  u,  weil  sonst  formen  .wie  Uth 
und  güth  unerklärlich  wären,  wenn  nicht  linth  und  günth  den  Über- 
gang bUdeten  und  vorangegangen  wären,  eine  ähnüche  dehnimg 
findet  sich  in:  Özlng,  Ehrentraut  fries.  archiv  1,  295.  noch  meh- 
rere in  den  mittheilungen  westphälischer  und  andrer  niederdmit- 
scher  mundarten  bei  Mone,  Quellen  s.  463.  47  t  f.  476. 

Für  altsächsischen  und  gegen  northumbrischen  Ursprung  der 
Inschrift  spricht  vor  allem,  dafs  die  composita  mit  -lindj  ahd.  lint, 
im  gewöhnlichen  angelsächsisch  d.  h.  dem  südlichen  reich,  gänzlich 
aufser  gebrauch  sind,  im  northumbrischen  dialect  aber,  wo  sich 
spuren  davon  erhalten  haben,  auf  -Utk  ausgehen,  wie  die  üilAelid 
schon  bei  Beda  bist.  ecel.  IV,  10  nach  der  ausgäbe  von  Smith  be- 
weist (die  ausg.  von  Wheloc  hatte  Hildilid,  Mone  Quellen  450  gab 
hil4Hit).  damit  stimmt  der^ausgang  des  frauennamens  auf  -linn  ün 
altn.  überein,  wo  er  überaus  selten  ist,  die  Helgakvida  Hiörvard- 
sonar  hat  ihn  eim'gemal,  jedoch  nur  Sigrlinn.  die  Thidrikssage  hat 
n\kT  einmal  nach  nordischer  weise  Gudelin  s.  316,  sonst  stets  6iide- 
linda  oder  Godelinda  für  die  frau  Rüdegers ,  die  uns  Gotelint  heitst 
nach  dem  Nibelungenlied;  aufserdem  nennt  sie  auch  eine  Gudelinda, 
tochter  des  könig  Drusian  auf  dem  Drachenfels  (Drecaniiis).  der 
name  bat  offenbar  die  dem  nordischen  fremde  gestalt,  welche  mit 
der  sage  selbst  aus  Niederdeutschland  kam,  nur  dafs  ein  a  ange- 
hängt ist.  im  altsächsischen  selbst  haben  solche  namen  die  form 
-lind,  eine  Riclind  gewähren  die  Corveier,  eine  Oilind  die  Werdener 
Urkunden,  die  composition  ist  selten,  sie  könnte  auch  -Uth  haben: 
gerade  so  zeigt  sich  im  alts.  Bernsuuind,  Engilsuuind,  Hildisuuind 
in  den  Werdener.  heberegistem  neben  dem  gewöhnlicheren  -suulth 
und  -suuit  in  den  Corveiischen  Schenkungen,  denn  das  ist  mir 
nach  der  so  eben  angestellten  vergleichung  aus  allen  dialecten  nicht 
zweifelhaft,  dafs  der  composition  mit  -lind  ags.  Uth,  lat  -lindis 
nichts  anders  als  das  entsprechende  adj.  lind  mhd.  linde  alts.  Uthi 
ags.  Uth,  Uthe  zu  gründe  liegt,  und  dafs  die  bei  den  alten  Deutschen 
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yoransgesetzte  neigung  zur  schillernden  schlänge,  wonach  man  ge- 
rade nur  die  frauen  mit  den  Vorzügen  der  schlänge  in  der  nameo- 
gebong  beschenkt  hätte,  ins  reich  der  undinge  gehört,  das -lind 
in  firauennamen  ist  der  richtige  gegensatz  zu  dem  -hart  in  männer- 
namen,  nur  dafs  wie  bei  allen  den  compositionsmitteln  der  Ursprung-? 
liehe  sinn  mit  dem  zunehmen  des  gebrauchs  zurücktritt. 

Gegen  das  northumbrische  spricht  ferner  der  anlaut  GH  und 
die  casusendung  in  Ghevallndu,  die  dort  vielmehr  i  sein  mäste,  wie 
im  ags.  e,  und  ebenso  stark  der  plural  thisi,  der  im  north,  wie  ags. 
durchaus  gekürzt  t)äs  für  alle  geschlechter  lautet,  vollkommen  gegen 
eine  northumbrische  heimat,  die  so  reich  an  runendenkmälem 
isty  spricht  auch  von  selten  der  schrift,  daCs  hier  für  a  nicht  K,  für 
d  nicht  H,  für  g  nicht  X  geschrieben  ist,  wie  dort  durchaus  ge- 
sdiieht,  und  dafs  für  v  keinmal  die  rune  v^n  gebraucht  ist,  sondern 
die  für  u,  was  dagegen  sehr  oft  auf  den  goldbracteaten  vorkommt. 

Nach  dem  allen  mufs  es  dabei  bleiben,  die  spräche  der  inschrift 
ist  wie  die  schrift,  die  altsächsische,  und  das  kostbare  denkmal  mag 
diese  inschrift  in  einer  der  nordsächsischen  Städte,  die  zuerst 
bischofssitze  hatten,  empfangen  haben,  wahrscheinlich  auch,  da  ent- 
standen sein,  und  dann  wohl  nicht  oder  nicht  viel  nach  dem  achten 
jahrh.,  da  schon  der  gebrauch  der  runen  später  kaum  vorauszu- 
setzen ist. 

Hiervon  gieng  auch  Stephens  aus,  der  aber  durch  seine  lesung  in 
der  angeführten  abhandlung  bestimmt  zum  siebenten  jahrh.  gelangte, 
da  er  den  namen  des  h.  Eligius  in  der  inschrift  fand,  er  las  näm^ 
lieb,  indem  er  den  anfang  links  auf  der  langen  seite  annahm,  und 
das  interpunctionszeichen  mit  zur  schrift  zog  (als  die  rune  für  NG), 
das  zeichen  J"  aber  jedesmal  durch  YO  ersetzte:  URIT  NEt^U 
SIGHYOR  JEU  IN  MUNGPiELYO  GiEUEA,  wovon  seine  Über- 
setzung ist:  wrote  (curved  this)  Nethii  for  the  sig-herrea  (victor;- 
lord^  most  noble)  i£LI  in  Mungpselyo  (Montpellier)  of  Gaul,  die 
spiBcbe  der  inschrift  sollte  die  northumbrische  sein,  obwohl  der  sie 
tragende  gegenständ  für  den  h.  Eligius  in  Gallien  bestimmt,  jedoch 
nicbt  von  dem  meister  der  goldschmiede  selbst  gearbeitet  sein 
sollte;  die  hilfshypothesen  waren  diese  ^My  opinion  is,.  that  this 
Goffer  was  made  by  Nethii  an  Irish  artist,  then  settled  in  Northum- 
bria,  for  Aeli  or  St.  Eligius  or  Eloy,  bishop  of  Noyon  and  Tournay, 
in  the  first  half  of  the  seventh  Century,  and  that  it  was  made,  not 
«8  a  reliquary  in  the  vulgär  sense . . .  but  as  a  gospel-casket.'  es 
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wird  Tiel  gelehrsamkeit  dabei  aufgewendet,  besonders  fOr  den  nach- 
weis  eines  irischen  namen  Nethii,  und  für  die  geschichte  des  viel- 
gewanderten  h.  Eligius,  doch  Terräth  der  verfafser  selbst  Unsicher- 
heit über  seine  lesung:  But  if  a  better  reading  can  be  found,  and 
Aeli  and  Montpellier  and  Gaul  disappear,  then  of  course  the  casket 
may  have  a  much  later  date,  and  all  my  ^ingenious  combinationa 
will  disappear,  and  ^leaine  not  a  rack  behind/  ob  der  M  eingetreten 
ist,  mögen  andre  beurtheilen. 

So  viel  ist  zweifellos  gewiss,  nachdem  anfang  und  ende  der 
inscbrift  unabänderlich  von  mir  festgesetzt  ist,  könnte  jeder  kfinf- 
tige  versuch,  das  northumbrische  nmenalphabet,  welches  durch 
einen  reichen  schätz  von  denkmälern  bezeugt  ist,  für  die  Brauo» 
Schweiger  inschrifl  zu  gründe  zu  legen,  nur  sinnloses  tu  tage 
bringen,  denn  da  aorthumbrisch  wie  ags.  die  mne  ^  nur  m  bedea** 
tet,  T  ea,  und  M  das  ganz  allgemeine  zeichen  für  m  ist,  das  seltr 
nere  J"  aber  nicht  nur  im  ags.  wie  oben  bemerkt,  sondern  auch  im 
northumbr. ,  wie  weiterhin  gezeigt  werden  soll  (in  dem  vierten  der 
northumbr.  mnenspröche)  wirklich  die  stelle  eines  E  vertritt:  so 
kann  unter  der  Voraussetzung  einer  ags.  schrift  hier  nicht  anders 
gelesen  werden  als:  HiELEGiE  LIEA  URITNE  THDSI  GHEDi£- 
LINMU. 

Bis  auf  den  mir  wenigstens  nicht  denkbaren  fall,  daüs  jemand 
hieraus  einen  gut  northumbrischien  satz  herausliest,  und  was  na- 
törlich  gefordert  werden  müste,  nicht  blofs  wortstömmel  vori>ringt, 
sondern  die  gefundenen  formen  philologisch  rechtfertigt,  wie  es  der 
aus  dem  achten  Jahrhundert  bekannten  northumbrischen  und  aiH 
gelsfichsischen  sprachgestalt  gemäO»  ist,  bis  dahin  wird  hofifeatlich 
eine  auffafsung  aus  dem  deutschsächsischen  sprachkreise,  sei  es 
nun  die  meinige  oder  eine  ähnliche,  in  geltung  bleiben,  und  nmr 
wird  die  von  mir  begründete  deutung  nicht  durch  die  zunächst  tie* 
genden  einfalle,  z.  b.  das  gheua  (als  n.  pr.  oder  appellativ)  absuso»? 
dem  und  in  Undu  ein  schwaches  praeteritum  (lehnte,  lehnten  für 
schenkte,  schenkten)  zu  suchen,  hinfällig  gemadit  werden  können^ 
denn  das  sächsische  dieser  Inschrift  kann  nicht  weit  vor  der  hist*^ 
rischen  zeit  liegen,  deren  fiexionen  wir  kennen,  utid  die  zeit  ist 
vorüber,  wo  man  bei  entzifierungen  der  art  nur  nach  wortstämmen 
griff,  die  endungen  aber  in  der  luft  schweben  lafsen  konnte. 

Die  annähme  aber,  dafs  das  kästchen  ursprünglich  einan  ganz 
andern  zweck  als  dem  vorliegenden  gedient  haben  und  noch  aus 
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ahheidnischer  xeit  mitsamt  seiner  sachsischen  insclurift  herrühren 
könne  (etwa:  häle  Gäliea . .  zum  heil  der  Gälja  oder  Gdlja  a.  s.  w» 
was  ich  übrigens  nicht  vertheidigen  möchte),  ist  sdion  deshalb  fer- 
werflich,  weil  alte  runenschreiber  eher  einen  vocal  w^afsen,  ab 
zweimal  nacheinander  denselben  schreiben,  hier  aber  zweimal  ein 
▼ocal  doppelt  gesetzt  ist,  um  seine  dehnung  mit  auszudrücken,  was 
jüngere  schreibsitte  verräth;  damit  aber  steht  in  übereinstim* 
mung  der  vollständig  genaue  ausdruck  des  gehauchten  g- lautes 
durch  gh,  was  die  ältere  zeit  für  überflüTsig  gehalten,  und  dem  ge- 
neigten leser,  zur  Vollziehung  der  ausspräche,  überlafsen  haben 
wurde,  wie  also  bereits  von  graphischer  seite  nicht  alterthümlich 
das  mit  einem  grundstab  durchzogene  X  ist,  so  ist  von  selten  der 
Orthographie  die  ängstliche  Umständlichkeit  des  lautausdrucks  ein 
anzeigen  gegen  höhere  alterthumlichkeit,  womit  die  dreitheiiigkeit 
der  interpunction  am  ende  (punct,  winkel  und  halbkreis)  ungefähr 
gleichartig,  das  heifst  des  Ursprungs  in  einer  zeit  nach  einführung 
des  christenthums  verdächtig  ist,  in  welcher  das  schreiben  der 
geistlichen  mit  der  kirchlich  lateinischen  schrift  bereits  begon- 
nen hat. 

Auch  nach  dieser  betrachtung  also  muTs  die  Inschrift  mit  den 
anfangen  des  christenthums  im  alten  Sachsenlaude  entstanden  sein, 
das  kunstwerk  selbst  an  dem  sie  sich  befindet  könnte  auch  anders- 
woher sein,  das  gegentheil,  dafs  es  sächsisch  sei,  lälst  sich  fre|lich 
zur  zeit  nicht  streng  beweisen,  wenn  es  aber  doch  zwischen  Weser 
und  Eibe  goldschmiede  lange  vorher  gab,  die  goldbracteaten  anfer- 
tigen und  mit  runeninschriften  versehen  konnten,  wie  die  in  Han- 
nover oft  auch  mit  Schlangenwerk  gefundenen  beweisen,  und  eben- 
falls früher  in  den  gegenden  der  Schlei  goldene  hörner,  Btimbänder 
und  andre  Schmucksachen  gearbeitet  worden,  so  kann  kein  grofses 
bedenken  gegen  einheimischen  Ursprung  auch  des  reliquienkästchens 
mit  seinen  nun  künstlicheren  und  feinem  Schlangenverzierungen 
ertioben  werden. 

Wenn  einige  unsrer  nachbam  in  folge  des  Patriotismus  sich 
leicht  etwas  zu  viel  aneignen,  so  neigt  der  deutsche  kritische  sinn 
mehr  dazu,  die  hier  zu  lande  gefundenen  alterthumer  andern,  oft 
lieber  fernen  und  ausgestorbenen  Völkern  zuzuschreiben,  als  dem 
eignen  vaterlande  und  volk.  wenn  solche  denkmäler,  wie  nun  auf 
einmal  mehrere  mit  ihrer  volksmäfsigen  schrift  thun,  anfangen  zu 
sprechen,  und  zwar  in  wohlbekannten  oder  doch  erklärlichen  klän- 
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gen  und  worten,  da  mufs  sich  das  urtheil  doch  ändern,  und  man 
wird  statt  wie  bisher  vorzugsweise  der  theorie  der  runen  nachzu- 
gehn,  viehnehr  an  der  auslegung  unsrer  runeninschriften  helfen, 
deren  nun  sicher  noch  mehrere  entdeckt  werden. 

Der  sächsischen  heimat  der  Braunschweiger  Inschrift  mu& 
es  doch  zu  gute  kommen,  dafs  sie  nicht  vereinzelt  dasteht,  vielmehr 
umgeben  ist  nördlich  von  den  bracteatenlegenden  Hannovers  und 
den  deutschen  runen  Schleswigs,  sudlich  aber  von  der  firänkischen 
Inschrift  der  Osthofener  spange,  sowie  den  noch  älteren  inschriften 
von  Nordendorf  und  Nassenbeuren  in  Baiem,  und  von  einem  eben- 
falls älteren  futhark  aus  Burgund.  abgesehen  von  dem  letztgenann- 
ten denkmal  haben  sie  ja  doch  alle  gemeinsam ,  daüs  sie  nicht  weit 
her  sind. 

Hoffentlich  giebt  es  viele  leser  dieser  Zeitschrift,  denen  sie 
eben  um  dieser  vortrefflichen  eigenschaft  willen  erwünscht  und 
von  hohem  werth  sind,  die  deutschen  gelehrten  überall  beschäf- 
tigen sich  gründlich  mit  aegyptischen,  griechischen,  römischen,  um- 
brischen,  etrurischen,  phönizischen,  sinaitischen,  himjarischen  u.  du 
inschriften.  vielleicht  ist  die  zeit  nicht  fern ,  wo  die  deutsche  ge- 
lehrsamkeit,  die  einzeln  und  in  den  vereinen  der  hauptstädte  ge- 
pflegte, sich  wiederum  oder  zum  ersten  male  auch  der  inschriften, 
die  nicht  weit  her  sind,  der  der  germanischen  Völker  hier  und  in 
England,  annimmt;  so  dafs  nicht  mehr  ausschliefslich  gilt,  was 
Baudot  bei  besprechung  der  burgundischen  runeninschrift  von 
der  Kopenhagener  alterthumsgesellschaft  äufserte:  j'ai  eu  recours 
aux  lumi^res  de  Tillustre  societe  des  antiquaires  du  Nord,  qui  senk 
en  Europe  s'est  occup^e  d^une  maniere  speciale  de  la  lecture  de 
ces  inscriptions. 

Marburg.  DIETRICH. 
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In  England  verhält  es  sich  mit  den  runenfunden,  wenn  man 
nach  eigentlichen  denkmälern  fragt,  ungefähr  ebenso  wie  bei  uns 
auf  dem  festland:  jq  weiter  man  nach  norden  zu  fortgeht,  wo  das 
heidenthum  länger  haftete,  desto  häufiger  werden  sie.  aus  südlichen 
gegenden  hat  erst  die  neuere  zeit  einige  wenige  runeninschriften 
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gdlffacht;  der  hauptsitz  der  Angelsachsen  in  Wessex  hat  meines 
wilsens  noch  nichts  geliefert,  Kentrice  nur  den  stein  von  Dover, 
worauf  sich  ein  blofser  name  befindet,  Mercien  wird  in  den  folgen- 
den auftreten,  alle  die  grabsteine  sonst  und  die  kreuze  mit  voll- 
ständigen Sätzen  wie  das  von  Lancastre,  Bewcastle  und  Ruthwell 
gehören  Northumberland  an,  die  gröste  aller  inschriften  die  von 
Rathwell  dem  äufsersten  norden  am  Solway-busen.  die  münzen, 
auf  denen  runen  neben  lateinischer  schrift  erscheinen,  stammen 
zumeist  von  Hexham  in  Northumberland.  der  dichter  welcher 
häufig  von  dieser  volksmäfsigen  schrift  gebrauch  machte,  auch 
seinen  namen  in  solcher  dreimal  geschrieben  hat,  Cynevulf,  war 
ein  northumbrischer. 

Inzwischen  indem  ich  in  begrifT  bin,  den  northumbrischen  in- 
sdniften  fünf  neue  zuzuweisen,  mufs  ich  vorausschicken,  dafs  diese 
benennung  sich  zunächst  nur  auf  die  spräche  bezieht,  die  im  gegen- 
satz  zu  dem  herschenden  angelsächsisch,  welches  sächsisch,  weil 
in  Wessex  zur  blute  gekommenes  ist,  vielmehr  das  anglische 
heifsen  sollte,  wenn  doch  das  nordland  hauptsächlich  von  Angeln 
berölkert  war.  gleiche  bevölkerung  aber  gab  es  in  Mercien  und 
Ostanglien.  diese  südanglische  mundart  zeigt  merkliche  Verschie- 
denheit von  dem  gemeinsächsischen,  was  noch  mehr  hervortreten 
würde,  wenn  sich  so  alte  quellen  wie  vom  northumbrischen  erhalten 
hätten,  und  wenn  nicht  so  früh  die  reichssprache  vom  Süden  her 
sich  in  das  mittlere  England  erstreckt  hätte,  seit  die  hauptstadt  an 
der  Themse  war. 

Die  drei  ersten  der  vorzulegenden  inschriften  können  ihrer 
beimat  nach  nicht  sicher  bestimmt  werden,  weil  sie  aus  angel- 
sächsischen handschriften  stammen,  deren  Ursprung  nicht  nachzu- 
weisen ist.  desto  wichtiger  ist  aber  gerade  eine  solche  vom  Schrei- 
ber zu  ende  oder  beim  ausruhen  gegebene  runeninschrift,  wenn  ihr 
Inhalt,  wie  hier  der  fall  ist,  seine  volksmundart  uns  verräth. 

Kemble  hat  in  seiner  abhandlung  On  Anglo-Saxon  Runes 
in  der  Archaeologia  britannica  vol.  28  Lond.  1840  s.  327  fr.  zuletzt 
aeben  runenstücke  zusammengestellt,  von  denen  er,  statt  zu  sagen 
^er  sie  zu  deuten  nicht  vermöchte,  behauptete,  dafs  sie  weder 
in  einem  dialect  des  angelsächsischen,  noch  des  ^teutonischen  fiber- 
kittpt  geschrieben  seien,  mich  hat  gerade  dieser  machtspruch  ge- 
^tt,  die  inschriften  und  ihren  jedesmaligen  dialect  zu  untersuchen, 
^^  doch  teutonische  runen  auch  teutonische  spräche  begehren. 
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viere  davon  (bei  Kemble  nr.  4 — 6^)  habe  ich  in  dem  aufsatz  des 
vorigen  hefts  dieser  zts.  über  die  alten  segensformeki  zur  klarheit 
gebracht,  die  eine  ist  eine  altnordische,  die  drei  auf  den  ringen 
sind  northumbrische  heilspruche.  die  ebenMls  noch  unversuchte 
lösung  der  drei  übrigen  inschriften  gebe  ich  in  folgendem. 

I.  AUS  COD.  COTTON.  OTHO  C  5  P.  41.      • 

Daraus  giebt  Hickes  im  thesaurus  tab.  HI  der  nach  der  gramm. 
isl.  s.  4  eingelegten  runendenkmäler  und  Kemble  a.  a.  o.  nr.  D  in 
vollkommen  deutlich  angelsächsischen  runen  die  nachschrift 

h^^l^KPRniMinK-KI 

5  10 

von  diesen  dreizehn  zeichen  konnte  einiges  bedenken  nur  das  vierte 
und  vorletzte  erregen,  es  muste  aber  verschwinden,  sobald  BMm 
sich  besann  dafs  dreimal  in  den  ags.  alphabeten  bei  Hickes,  nämlidi 
in  zwei  formen  des  alphabets  tab.  II  nr.  5  und  auf  derselben  tafel 
nr.  11  Y  die  nebenform  von  Y  ist,  was  sich  nun  auch  durch  die 
Spange  von  Chamay  in  dem  namen  YXiiXY  d.  h.  Füsia  bestätigt  hat 

Das  fünfte  zeichen  ist  nichts  anders  als  die  rune  für  U  mit 
Verkürzung  des  rechten  schenkeis.  diese  gestalt  ist  wirklich  vor- 
handen in  einer  auch  von  Kemble  aufgenommenen  Unterschrift  der 
Freisinger  handschrift  (zuerst  Mone  anz.  1834)  in  dem  wort  MEUM 
der  letzten  zeile,  und  hätte  von  Kemble  auch  in  der  Zusammen- 
stellung aller  Varietäten  der  runen  bei  Hickes  jauf  tab.  II  gefunden 
werden  können;  die  dortige  reihe  der  U-runen  gewährt  unsre  form 
an  der  zehnten  und  dreizehnten  stelle. 

Das  letzte  zeichen,  differenziert  aus  der  U-rune,  ist  das  fior  T. 
es  erscheint  zweimal  ebenso  in  dem  ersten  und  zweiten  alphabei 
tab.  U  nr.  5,  nur  daüs  in  obiger  gestalt  der  unterscheidende  innere 
haken  ein  wenig  durch  den  grundstab  hindurchgeführt  ist;  irrthüB»- 
lieh  hatte  freilich  Hickes  oder  der  Schreiber,  dem  er  folgte,  Z  statt 
¥  über  das  zeichen  gesetzt,  somit  ist  die  sichere  lesung  des  obigen: 

CONFURUIEIUFY. 
dies  läfst  sich  nicht  anders  abtheilen  als  in  die  drei  werte:  eon 
f%i;n)it  iufy  wobei  das  mittelste  U  f ür  Y  genommen  werden  durftei 
wie  es  so  häufig  auf  den  goldbracteaten  vorkommt,  und  in  ags.  Ur- 
kunden und  hds. ,  z.  b.  in  dem  anfang  des  Cynevulfschen  räthsete 
nach  dem  Leydener  codex:  mec  se  ueta  uong  uundrum  frearig 
u.  s.  w. 
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Dar  gefundene  satz  ist  ein  northumbrischer,  denn  in  dem  inf« 
fiirvie  ist  das  N  abgeworfen,  der  Inhalt  ist  ein  Sprichwort:  Es  kann 
reinigen  das  epheu,  was  im  heutigen  englisch  lauten  würde;  Ivy  can 
fiirt>ish. 

CON  statt  can  tritt  zwar  auch  im  gewöhnlichen  ags.  auf,  allein 
mit  der  grösten  Stetigkeit  haben  nur  die  northumbrischen  evan- 
gelien  das  0  vor  N,  ND ,  NG  statt  des  a  wie  in  hond,  mon ,  monig, 
noma,  send  (arena)  stonda  (stare),  long,  song,  t>vong, 

FURYIE,  womit  furviae  ganz  gleich  sein  würde,  enthält  den 
verkürsten  infinitiv,  der  nicht  nur  auf  -a  ausgeht,  sondern  auck, 
und  zwar  in  den  northumbrischen  evangelien  71  mal  auf  -e,  wozu 
noch Tierzehn  falle  mit  -as  kommen;  bereits  in  den  Epinaler  glossen 
laotet  ein  infinitiv  $tridm  750.  der  wortstamm  in  furvie  (reinigen), 
den.  das  englische  in  to  furbish  aufbewahrt  hat,  liegt  vor  in  ahd. 
fürbian,  mhd.  fürben,  nhd.  furben,  wie  es  im  niederrheinischen 
dialect  lautet  in  dem  glossar  des  fünfzehnten  jahrh.  bei  Mone,  anz.  8, 
406  wo  ^fegen  und  furben  verbunden  ist. 

In  dem  hauptwort  lUFY  kann  zunächst  die  endung  -ig  nicht 
▼erkannt  werden,  welche  besonders  früh  im  northumbrischen  zu 
-i(y)  abgekürzt  wurde,  so  findet  sich  in  den  Leydener  glossen  (in 
dieser  sts.  5,  197)  senli,  tili  (gl.  Erf.  tuili),  drili  für  lat.  simplex, 
duplex»  triplex,  und  eben  für  das  in  rede  stehende  wort:  hederam 
ibiBi  (eb.  8.  195)  d.  h.  ibei  st.  ibeig,  wofür  die  Erfurter  glossen 
haben:  edera,  ifeg  173,  das  sonstige  ags.  ifig,  und  mit  gleicher  kür- 
zong:  hederarum  ifia  (also  von  ifi)  gl.  Aid.  209.  unsere  north,  form 
unterscheidet  sich  nur  dadurch ,  dafs  in  erster  siibe  die  brechung 
DU  (ör  I  eingetreten  ist,  die  sich  auch  in  sniuvith  (ningit)  statt 
amvith  zeigt,  in  den  gl.  Epin.  326,  berechtigt  aber  ist,  denn  ahd. 
lautet  das  wert  e&aA,  wonach  man  auch  ags.  eofig  erwarten  dürfte. 

Es  fragt  sich  aber  in  welchem  sinne  der  pflanze  das  reinigen 
in  so  besondrer  stärke  zugeschrieben  werden  konnte,  dafs  es  sprich- 
wörtlich wurde,  bei  dem  mangel  an  bestimmten  nachrichten  ist 
schwer  zu  sagen,  ob  dabei  an  das  reinigen  im  hause,  also  etwa  das 
auskehren,  oder  an  das  reinigen  im  körper,  also  eine  heilende  Wir- 
kung gedacht  ist.  zur  entscheidung  darüber  kann  vorläufig  folgen- 
des dienen. 

Bereits  die  Angelsachsen  unterscheiden  zwei  hauptgattungen 
von  iUg.  die  eine  unserm  epheu  entsprechende  ist  das  an  bäume 
oad  mauern  anrankende,  mit  groben  bluten  und  samenbuscheln, 
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die  von  ihrer  traubenförmigen  gestalt  ifigcrop  genannt  werden  (gl 
B.  441  corimbus,  ifigcrop),  hedera  helix,  arborea,  die  ich  besonders 
schön  und  stark  in  Oxford  gesehen  habe,  undeutlich  ist  was  ge- 
meint ist  mit  hedera  crysocantes  ^[)ät  is  ifig'  Wanl.  s.  74.  das 
baumepheu  heifst  engl,  ivy  oder  herbivy. 

Die  andere  gattung  ist  eordifig,  im  heutigen  engl,  groundivy, 
womit  hedera  nigra  oder  terrestris  übersetzt  wird  (gl.  B.  451),  dies 
ist  unser  gundermann  oder  gundelrebe  (glechoma  hederaeea),  im 
sechszehnten  jahrh.  auch  bei  uns  erdepheu  genannt;  wegen  seiner 
starken  würzenden  kraft  hier  zu  lande  zum  maitrank  genommen, 
in  England  auch  wohl  zum  ale,  da  er  engl,  auch  alehoof  heiM; 
ähnlich  benannt  im  franz.  lierre  de  terre  (erdepheu)  oder  lierre 
rampante.  der  gundermann  galt  aber  als  eins  der  wichtigsten  heil« 
mittel,  und  steht  noch  in  ansehn  unter  den  ofGcinalen  pflanzen. 

Insonderheit  wurde  nun  diesem  kraut  eine  wunderbar  reini- 
gende kraft  zugeschrieben,  von  diesem  eordifig  (hedera  helix  oder 
nigra)  hiefs  es  bei  den  Angelsachsen,  es  zertheilt  den  stein  in  der 
blase  und  fuhrt  ihn  durch  den  urin  ab;  so  liest  man  in  dem  Her- 
barium Apuleji,  welches  mit  seiner  ags.  Übersetzung  herausgegeben 
wurde  von  Oswald  Cockayne  Lond.  1864  s.  2 12.  dieselbe  kraft 
wird  in  Bocks  kräuterbuch  1556  fol.  303  den  beeren  oder  kAr- 
nem  des  gewöhnlichen  epheus  beigelegt,  viele  kräuter  reinigen, 
nach  deutscher  Vorstellung  vom  frühlingssaft,  das  blut,  andre  noch 
sichrer  den  magen,  aber  was  sind  diese  kräfte  gegen  die  des  ^heus 
oder  gundermanns,  der  selbst  den  stein  bezwingt  und  diesen  drücken- 
den alp  der  trinker  auszufegen  vermag!  nicht  unmöglich,  dafo  trinker 
selbst  den  satz  als  trost  benutzen  konnten:  das  epheu  kann  reinigen! 
dafs  der  volkswitz  der  Angelsachsen  auch  erfahrungen  und  regeln 
aussprach  über  das  zechen,  lehrt  der  folgende  runensatz 

n.  AUS  WfflTAKERS  RICHMONDSHIRE  n,  229. 

Kemble  gab  an  erster  stelle  unter  den  sogenannten  nicht  teu- 
tonischen runenstucken  aus  dem  genannten,  mir  nicht  zugäng- 
lichen buche,  und  ohne  angäbe,  aus  welcher  quelle  dessen  verfalser 
geschöpft  habe,  die  zeile 

XPBIHPhrHRfh1^IRPH>hhPBhhh. 

5  10  15  20  25 

worin  nur  mit  ausnähme  des  9ten  Zeichens  alle  die  gewöhnlichen 
angelsächsischen  runen  sind,  denn  das  P  an  2.  6.  16.  21ter  stelk 
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kt  imTerschieden  von  ^  d.  h.  iE ,  wie  es  bei  Hickes  tab.  VI'  in  der 
vierten  reihe  für  äse  auftritt,  und  jedesmal  auf  dem  kreuz  von 
Lancaster  (Archaeol.  brit.  29  s.  78  tab.  XII  fig.  2). 

Das  9te  zeichen  ist  durch  die  fast  rechtwinklige  gestalt  des 
lusatzes  auf  seiner  rechten  seite  hinlänglich  verschieden  von  K,  was 
in  der  vorigen  inschrift  für  f  begegnete,  was  es  sei,  lehrt  in  der 
that  vollständig  erst  der  sinn  der  im  übrigen  deutlich  geschriebenen 
Worte,  indem  ich  H  als  abkürzung  oder  Schreibfehler  für  P  nehme, 
«otsteht  die  lesung  und  abtheilung: 

GiEBIH  JEC  FORM  CNIR  MLpiCCM  BÜCC 
iL  h.  kauf  auch  für  ein  schiff  einen  ganz  dicken  krug!  oder,  was 
grammatisch  auch  zuläfsig  wäre:  ganz  dicke  krüge.  das  neutrum 
bucc  wird,  wie  ich  unten  nachweise,  durch  lat.  lagena  glossiert,  dabei 
aber  ist  an  flaschen  nicht  zu  denken,  da  gläserne  gefafse  im  alter- 
thum  nur  luxusgegenstände  sind,  hier  aber  deutlich  von  grofsen 
trinkgefafsen  die  rede  ist,  wie  sie  das  volk  kennt  und  gebraucht. 

GJBBIH  ist  zusammengesetzt  mit  der  vorsylbe  ge-,  die  nach 
der  durchgängigen  neigung  zu  JE  statt  e  im  northumbrischen,  GM- 
lautet  in  dem  gseteoh  auf  der  kupfernen  schüfsel  von  Chertsey 
( Arch.  brit.  30  s.  40),  und  selbst  noch  einigemale  in  den  nort- 
humbr.  evangelien.  hier  ist  zwar  ge-  das  gewöhnliche  geworden, 
doch  liest  man  gae-felnis  (ruina,  Luc.  Reg.  2,  34)  und  gae-leornis 
(transmigratio  Mt.  28, 10).  der  stamm  ist  das  ags.  verbum  gebyc^an, 
gebicgan  (Gn.  Ex.  82),  der  im  north,  auch  byggan  lautete,  da  es 
beifst:  huona  byges  ue  hläfo?  Job.  6,5,  wo  die  ags.  Übersetzung 
hat:  hvser  biege  ve  hläfas?  der  imperativ  ist  nun  im  herschenden 
ags.  fireme  von  fremman,  frige  von  fricgan,  lige  von  licgan,  hyge  von 
hycgan  und  daher  byge  von  bycgan;  allein  für  das:  bige  [)ä  t)ing,  |>e 
US  )>earf  s^  Job.  13,  29,  nach  ags.  Übersetzung,  heifst  es  in  der 
north,  verkürzt :  byg  f)ä  t)iog  an  derselben  steile,  und  der  satz :  geh 
und  verkaufe  was  du  hast  und  gieb  es  den  armen  lautet  hier:  gaa 
and  bebyg,  [>a  [)u  hsefes,  and  sei  f)orfendum!  Matth.  19,  21.  ge- 
radeso wird  z.  b.  von  sellan,  syllan  (geben)  in  der  ags.  Übersetzung 
in  den  folgenden  stellen  stets  syle,  in  der  north,  stets  sei  gefunden: 
Matth.  5,  42.  6,11.  14,8.  17,27.  Luc.  6,  30.  18,22.  Joh.6,34. 
unbefiremdlich  ist  aber  in  gae-bih  der  auslaut  H  statt  G,  er  zeigt 
sich  z.  b.  auch  im  imp.  von  leögan  (lügen)  in :  ne  leöh  [>u  Luc.  1 8, 
20.  —  diese  einzige  form  stellt  schon  den  sprachlichen  character 
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des  Satzes  aufser  zweifei,  denn  die  Verkürzung  der  Tocalischen  im- 
perative der  schwachen  conj.  ist  ein  hauptmerkmal  des  NoFtfannH 
brischen.  sie  macht  sich  selbst  in  der  zweiten  schw.  conj.  geltend, 
denn  während  bekanntlich  im  sonstigen  ags.  von  ärian,  lirigean, 
clsnsian,  clsensigean,  vordian  und  vordigean  der  imp.  nur  ftra, 
claensa,  vorda  lautet,  findet  sich  im  north,  neben  dieser  form  auch 
mit  Übergang  in  die  erste  conjugation  der  imp.  ärig  |)one  föder 
Matth.  19,  19.  dcßnsigl  24,  26.  gihig  (fordere)  Mc.  6,  22.  hdlgigt 
Matth.  17,  17.  vilnig!  Mc.  6,  22.  vordigl  Luc.  18,  20.  in  den 
älteren  north,  denkmälem  z.  b.  den  Epinaler  glossen  läfst  sich  die 
kürzung  zur  zeit  nicht  verfolgen,  sie  enthalten  eben  überhaupt 
keinen  imperativ,  doch  in  der  inschrifl  des  goldnen  rmges  von 
Yorkshire,  die  im  vorigen  heft  dieser  zts.  besprochen  wurde,  findet 
sich  neben  rif)  on  glas  auch  der  imp.  stäp  on  t6l.  es  giebt  so  wenig 
ein  starkes  präsens  stapan,  als  scapan ;  der  ags.  Sprachgebrauch  hat 
vielmehr  sceppan,  scop  und  steppan  (stäppan)  stdp  festgehalten, 
und  da  die  3  sg.  präs.  sowohl  steped  als  stäpped  und  stäpd  (für 
stäppd)  lautet,  so  würde  rein  ags.  der  imp.  stepe  (stäpe)  heifsen 
müfsen  und  ist  die  genannte  northumbr.  form  stäp  eine  kürzung. 
da  aber  der  ring  runen  trägt,  wird  diese  ringinschrift  mindestens 
dem  achten  jahrh.  zuzuschreiben  sein. 

JEC  für  ags.  eäc  (auch)  ist  die  nur  northumbrische  ausspräche, 
wie  sie  sich  stets  in  den  evangelien  dieses  dialects  findet,  vrie  z.  b. 
in:  sua  IBC  gie  (so  auch  ihr)  Mc.  13,  29.  cec  nu  (auch  nun)  Job. 
11,  22  u.  8.  w.  und  so  zeigt  sich  bereits  im  achten  jahrh.  (Be^an 
(quin  etiam)  gl.  Epin.  700,  während  im  südlichen  ags.  neben  dem  her- 
sehenden  eäc  nur  ganz  verloren  ^c  begegnet,  nie  aber  aea  das 
northumbrische  aber  verräth  auch  sonst  die  neigung  zu  ae  für  eft, 
wie  in  Isec  (bauch)  gl.  Ep.  63.  baecon  st  beäcon  eh.  770.  gaec  et. 
geac  (guckuck)  gl.  Erf.  261. 

FORiE  statt  fore  (für,  vor)  ist  gerade  so  geschrieben  in  forae 
uuallum  (rostris)  gl.  Ep.  725  und  in  dem  satze:  Gibidae})  form  Gj^ 
nibal|)  auf  dem  kreuz  von  Lancaster.  das  gemeinags.  hat  im  falle 
der  Verbindung  mit  andern  Wörtern  gewöhnlich  /br,  freistehend 
fore;  das  northumbrische  aber  die  ältere  unverkürzte  form  auch 
im  ersten  falle  meist  beibehalten;  z.  b.  Marc.  1 ,  44  heifst  ee  ags.: 
and  bring  for  {)lnre  clsensunge  f)ät  Moyses  bebend,  north.:  and  gef 
fore  din  claensunge  da  de  Moyses  hebt   auf  die  bedeutung  in  wel- 


FORF  NORTHUMBRISCHE  RUNENSPR(]0DS.         111 


eher  das  fore  Id  diesem  spruch  stehen  möge,  komme  ich  nachher 
imvck«  wenn  erst  alles  einzelne  erwogen  ist. 

CNIR  ist  das  ags.  cnear  (schiff),  welches  in  der  Sachsenchronik 
und  zwar  im  Athelstänsliede  v.  35  und  v.  53  vorkommt,  ent- 
sprechend dem  häufigen  altn.  knörr,  das  auch  auf  einem  schwedischen 
nmenstein  (Bautil  728)  erscheint,  die  ausspräche  cnir  statt  cnar 
ist  freilich  auffallend,  aber  jener  ags.  lautneigUDg  gemäfs,  wonach 
■iht  für  neaht,  miht  für  meaht,  gist  für  gast  gesagt  wurde.  \ler 
(Übergang  trat  da  am  leichtesten  ein,  wo  ein  wortstamm  wegen  des 
i  der  flexion ,  sein  a  schon  in  der  grundgestalt  in  e  übergehen  liefs, 
wie  m  ^11  (der  fall),  wovon  der  plur.  felli  lautete,  der  umlaut  kam 
draa  wiNTt  cnar  zu,  da  es  im  nord.  den  plur.  knetrir  bildet,  daher 
konnte  es  sieb  auch  schon  im  sing,  verhalten  wie  fyll  und  gtst. 

iELTHiCGiE  mit  dem  steigernden  eal-,  auch  im  ags.  Ü-  wie  in 
ilbeorht,  älceald,  älgr^ne,  älmihtig,  enthält  das  adj.  ^kce  (dick),  was 
I.  b.  ps.67,  15  von  fruchten  gebraucht  ist.  die  grammatische  form 
ist  regelrecht  das  neutrum,  hier  im  acc.  wie  das  zugehörige  folgende 


BUCC  ein  alter  ge^fsname,  den  die  Epin.  gl.  124  mit  bucc, 
boccnk  undeutlich,  klar  aber  die  Älfricschen  glossen  durch  ^lagena, 
boc'  bezeichnen,  cod.  lul.  A  2  fol.  127^  und  cod.  Faustina  A  10 
foi.  99«;  es  steht  für  krug  auch  in  der  ags.  übers,  von  Luc  22,  10: 
ka  man  mit  väterbace,  sowie  bei  Alfric  in  lud.  7,  16;  für  vulg.  la- 
gerne,  eb.  5,  20,  wo  Luther  jedesmal  krüge  übersetzt,  dafs  es  neu- 
tvom  sei,  beweist  z.  b.  die  stelle :  buc  fiil  väteres  A.  H.  2,  422,  indem 
dfes  d[)ject  ist.  erhalten  scheint  das  alte  bucc  in  dem  heutigen  engl. 
Indlrar  für  wafsereimer,  woraus  zu  schliefsen  steht,  dafs  bucc  bei 
deo  Angelsachsen  ein  grofses  gefäfs  bezeichnete,  dafs  aber  hier 
nicht  an  wafser  zu  denken  ist,  als  dessen  inhalt,  sondern  an  ein 
gutes  getränk,  versteht  sich  von  selbst,  schon  da  bucc  einem  lat. 
lagena  entspricht,  und  da  vom  kaufen  die  rede  ist.  übrigens  könnte 
bucc  auch  einen  schlauch  bezeichnet  haben,  oder  doch  einen  leder- 
nen krug,  denn  in  der  mit  Luc.  22, 10  parallelen  stelle  Marc.  14,  13 
steht  väterflaxe  statt  väterbucc,  die  ags.  flaschen  (flaxan)  aber  waren 
▼on  leder,  da  ihr  anfertiger  der  sceovyrhta  ist  nach  dem  coUoquium 
Alfr.  bei  Thorpe  anal.  s.  HO. 

Der  natur  des  Sprichwortes  gemäfs  ist  es,  dafs  unser  satz  die 
allitteration  an  nch  trägt,  und  ein  guter  vers  mit  zweimal  drei  hebun- 
genist: 
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gaefrih  de  fore  cnir  iBlt)lcce  (ücc 

die  vier  Stäbe  darin,  eine  zahl  die  besonders  bei  ags.  dichtem  häufig 
ist,  haben  dieselbe  Stellung  wie  z.  b.  in  dem  Cädinonschen  yerse 
2,  705 : 

väst  t)u  f)onne  f)e  yeomor,  f)ät  {)u  vid  yod  vunne. 

dafs  aber  auch  edc  den  stab  zu  tragen  yennag,  selbst  den  hauptstab, 
zeigt  sich  Güthl.  1155:  on  ^cne  eard,  and  hyre  eäc  gec^d,  wie  eb. 
V.4165.  Alfred  metra  17,  5.  20,  6.  68.  78.  gerade  durch  dk 
rucksicht  auf  die  allitteration  scheint  das  compositum  ält)icce  her- 
vorgerufen. 

Der  sinn  des  ganzen  wird  verschieden  je  nach  der  anffafsung 
des  fore.  die  meinung  kann  sein,  auch  für  die  reise  zu  schiff  versieh 
dich  mit  einem  ausreichend  starken  trinkvorrath.  inzwischen  würde 
man  dann  eher  fore  sae  oder  sseläd  e wartet  haben,  und  der  rath 
wäre  ziemlich  trocken  verständig,  mehr  witz,  wenn  auch  leicht- 
sinn,  liegt  darin,  wenn  der  sinn  ist,  befser  ein  voller  krug,  als  ein 
volles  schiff,  kauf  den  sorgenbe&eienden  wein-,  ale-  oder  methkrog, 
auch  wenn  du  ein  schiff  verkaufen  müstest,  befser  fröhlich  sein,  ak 
weit  zur  see  fahren,  darf  man  aber  so  leichtsinnigen  witz  den  An- 
gelsachsen zutrauen?  nun  dafür  erinnere  ich  an  die  alten  gprüche 
vom  guten  ale,  welches  speise,  trank  und  kleidung  ist.  vgl.  die  In- 
schriften der  goldbracteaten  in  dieser  zts.  13,  34 ff.,  sowie  an  die 
im  roman  de  Rou  von  Wace  mitgetheilten  ausrufe  und  zurufe,  die 
im  angelsächsischen  lager  in  der  nacht  vor  der  scblacht  von  Hastings 
ertönten:  trink  heil,  trink  hinter,  trink  halb  und  trink  leer(driDche 
heil,  drinc  hindrewart,  drinc  helf  e  drinc  tdme  s.  Thomas  Wright 
Essays  on  the  literature  of  England  in  the  middle  ages  1 ,  184) 
und  an  die  tria  vitia  der  Angelsachsen:  Wessail  et  Dnngail,  nee  non 
persona  secunda  (eb.  182).  dafs  übrigens  in  Northumbrien  die  Zu- 
sammenkünfte zum  trinken,  die  gebeorscipas,  mit  gesang  zur  harfe 
begleitet  waren,  weifs  man  aus  Bedas  (h.  e.  4,  24)  erzählung  von 
Cädmon.  wie  allgemein  und  beliebt  sie  waren,  verräth  sich  darin, 
dafs  den  priestern  verboten  werden  muste,  an  orten  wo  ale  verkauft 
wurde,  zu  efsen  und  zu  trinken  (Thorpe  Laws  s.  473),  ja  nach 
einem  verbot  im  northumbrischen  priestergesetz  c.  41  ist  zu  schUe- 
fsen ,  dafs  sie  auch  an  den  fröhlichen  gesängen  jener  gelage  theil 
genommen  hatten,  der  Wortlaut  der  Vorschrift  ist  (Schmid,  die  ge- 
setze  der  Angels.  Leipz.  1858  s.  366):  gif  preost  oferdruncen  lufige, 
odde  gUman,  odde  eala-scöp  vurde,  gebete  ))ät. 
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Ganz  andrer  art,  aber  wiederum  yolksmäfsig  und  wenig  ideal 
ist  der  kurze  spruch  in 


3.  AUS  HICKES  THESAURUS  I,  135. 

Kenible  gab  ihn  als  nr.  III  der  ^nicht  teutonischen  runensätze ; 
die  zeichen  sind  die  rein  angelsächsischen,  ein  ags.  inhalt  muste  um 
so  mehr  erwartet  werden,  da  die  handschrift  aus  welcher  Hickes 
den  runensatz  mittheilte,  dieselbe  ist,  welche  das  ags.  runenlied 
enthielt,  cod.  Cott.  Otho  B  10.   das  geschriebene  ist 

^ä^Ml>'KM'r^äx 

das  4te  zeichen  V^n  kann  hier  von  drei  consonanten  umgeben,  nicht 
V  bedeuten,  sondern  nur,  was  sein  name  aussagt,  das  ganze  wort 
v^  die  hoflhung;  die  nächste  5te  rune  ist  unverschieden  von  h,  die 
ja  auch  mit  Vollziehung  des  bogens  zum  halbkreis  iK  ebenfalls  für 
C  gebraucht  wird ;  die  6te  rune  Y,  welche  ehedem  m  bezeichnete, 
von  den  Angeisachsen  aber  mit  dem  namen  eolx  versehen,  für  eo 
und  X  gebraucht,  mit  einiger  modißcation  auch  für  q  und  ea  ver- 
wendet wurde,  mufs  hier  einen  vocal  meinen,  und  zwar  wie  das 
wort  erfordert  EA,  schwerlich  eo,  was  das  runenlied  dafür  hat.  zu 
lesen  ist  nämlich 

OLD  Ven  CEAFOG 
d.  h.  alte  holTnung  ist  spreuig,  was  englisch  lauten  wurde:  Old  hope 
ts  ckaffy.  das  Sprichwort  ist  zu  kurz  um  mit  völliger  Sicherheit 
seinen  dialect  zu  bestimmen,  ich  mufs  aber  auf  den  northumbrischen 
rathen,  weil  nur  in  diesem  die  dunkle  ausspräche  des  ersten  worts 
in  alter  zeit  wahrscheinlich  zu  machen  ist. 

Die  form  OLD  nämlich  statt  ags.  eald,  und  sehr  selten  ald,  er- 
klärt sich  aus  der  dem  ags.  dialecte  fremden  dehnung  der  vocale 
vor  liquiden,  welche  im  northumbrischen  gesetz  ist.  in  einer  mund- 
art  des  letzten,  wozu  auch  ost-  imd  südanglisch  gehört,  konnte  am 
ehesten  äld  zu  öld  werden,  eine  Verdunkelung  wovon  sich  allerdings 
alte  spuren  finden,  die  northumbr.  evangelien  haben  zwar  old  so 
wenig  als  eald ,  sondern  stets  äld ,  äldia  (alt  werden)  äldor  (alter), 
allein  in  andern  alten  quellen  liegt  der  Übergang  vom  gedehnten  ä 
zu  OA  und  00  sicher  vor,  so  in  öheldi  (pendulus)  statt  äheldi  gl. 
Epin.  692 ,  voar  (alga)  neben  vär,  eb.  47 ;  voond  talpa  gl.  Leyd. 
(Ilpt.  5,  198)  neben  vand  gl.  Epin.  858  und  uuond  gl.  Erf.  an  ders. 
stelle,  und  synonym  mit  uuondouuerpel,  im  heutigen  engl,  a  want. 

Z.  P  D.  A.  neue  folge  II.  8 
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Ven  durfte  eingesetzt  werden  statt  V,  da  im  nmenlied  v.  8,  so 
wie  Elene  v.  1264  in  dem  satze  v^n  is  gevidrad,  Crist  ?.  805  in: 
bid  se  ven  sceacen  ebenfalls  nur  die  rune  dieses  namens  gebraucht 
ist.  zu  bemerken  ist  wegen  des  folgenden  adjectivs ,  dafs  während 
im  ahd.  wän  (spes)  masc.  ist,  es  im  ags.  heifst  seo  v^n  Cädm.  I,  49. 
1446.  B.  2323,  und  im  plur.  v^na  Rats.  1,  13. 

CEAFOG  ist  ableitung  von  ceaf  n.  (spreu) :  [)ät  ceaf  he  forbämd 
AHom.  2,  68,  plur.  [)ä  ceafu  he  forbärnd  Matth.  3, 12.  das  adjectiv, 
welches  im  gew.  ags.  ceafig  zu  lauten  hat,  vermag  ich  zwar  nicht  zu 
belegen,  es  ist  aber  um  so  unbedenklicher  anzunehmen,  da  engl, 
chaffy  von  chaff  (spreu)  vorhanden  ist.  die  endung-og,  aus-ug,  kann 
von  der  älteren  femininform  ceafugu  herrühren,  worin  der  den vations- 
vocal  assimiliert  werden  konnte,  wie  in  reötugu  (lacrimosa)  Rats.  I, 
10  von  reötig.  —  die  auslafsung  des  verbum  substantivum  ist  gerade 
in  Sprichwörtern  aller  dialecte  besonders  gebräuchlich,  gr.  4, 131. 

Der  vorliegenden  fafsung  nach  sagt  das  Sprichwort  nicht  so- 
wohl alte  hoffnung  ist  spreuartig,  als  vielmehr  sie  ist  selbst  voll 
spreu,  sie  enthält  statt  des  kternes,  an  den  man  sich  halten  könnte, 
nur  leeres ,  nichtiges  und  täuschendes,  selbstverständlich  aber  ist 
eine  alte  hofl'nung  hier  eine  ohne  erfuUung  altgewordene,  die  am 
hofl'nungniachenden  ein  leichtsinniges  oder  trügerisches  hinhalten 
ist,  und  in  dem  hoil'nunghegenden  eine  grundlose  vergebliche  Vor- 
spiegelung. 

In  diesem  sinne  erklärt  sich  gegen  das  langwierige,  blo(se 
hoffen  die  Spruchweisheit  aller  Völker,  am  ähnlichsten  ist  der  sprach 
der  Hebräer :  'hingezogene  hoffnung  (HDl^pp  nSnln)  macht  das  hen 

krank ,  aber  ein  eintreffendes  verlangen  ist  ein  bäum  des  lebens,' 
Prov.  13,  12.  der  Araber  sagt:  wer  auf  dem  wagen  der  hoffnung 
fahrt,  der  hat  die  armuth  zum  kutscher;  ein  tüikisches  Sprichwort 
lautet :  wer  sich  mit  der  hoffnung  zufrieden  giebt,  stirbt  vor  hunger 
(Osmanische  spr.  Wien  1865  s.  26);  ein  nordisches  sagt:  übel  ists, 
hoffnung  zu  kaufen  für  gewisses,  Fornald.  sog.  3,  60;  ein  nieder- 
deutsches: Niet  so  quaet,  als  quaet  töverlaet,  bekannt  sind  die  alten 
hochdeutschen  Sprüche :  befser  res  als  spes ;  befser  haben  als  hoffen ; 
hoffen  und  harren  macht  manchen  zum  narren;  ein  weniger  be- 
kanntes giebt  Eiselein,  sprich w.  Frelb.  1840  s.  317:  hofhung  ist 
ein  seil,  daran  sich  mancher  zu  tod  zieht. 

Den  drei  bisherigen  nur  aus  handschiiften  abstammenden  ru- 
nensprüchen,  welche  nordanglische  spräche  an  sich  tragen,  bin  ich 
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nun  im  stände  noch  einen  andern  folgen  zu  lafsen ,  der  auf  einem 
denkmal  überliefert  ist,  und  zwar  eingeritzt  auf  metall,  wie  alle  in> 
schriften  der  Anglier  im  alten  Schleswig  es  waren. 


4.  DIE  INSCHRIFT  VON  AYLESBURY. 

Eine  reihe  von  17  ags.  runen,  wovon  mehrere  binderunen 
sind,  steht  eingegraben  auf  einem  metallstreifen,  der  1864  in  der 
Themse  bei  Aylesbury  in  Buckingham-shire  gefunden  wurde,  die 
nachricht  davon  und  die  abschrift  verdanke  ich  herm  archivrath 
dr.  Grotefend  in  Hannover,  dem  sie  ein  dort  lebender  englischer 
gelehrter,  ohne  selbst  eine  lösung  unternehmen  zu  können ,  zu  be- 
liebigem gebrauch  übergeben  hatte,  obwohl  in  der  Inschrift  ein 
sonst  im  ags.  unerhörtes  wort  vorkommt,  habe  ich  doch  keinen 
grund,  an  der  richtigkeit  der  abschrift  zu  zweifeln,  die  zeichen 
sind,  geschieden  in  zwei  gruppen,  diese: 

5  10  15 

wie  die  erste  rune  die  gewöhnliche  für  S  ist ,  so  ist  eine  seltenere 
eben  dafür  die  letzte  (vgl.  die  tafel  zu  den  goldbracteaten  in  diesec 
zts.  13,  104  unters  das  zeichen  von  51,  1.  54,  15).  denselben 
werth  hat  aber  auch  die  Ute  rune  (vgl.  ebenda  50,  12);  die 
2te  rune  b  mufs  für  p  stehen,  da  nur  sp  eine  sprachliche  mög- 
lichkeit  ist. 

Die  zweimal,  an  3ter  und  13ter  stelle  auftretende  binderune 
ist  neu,  ich  zweifle  nicht  dafs  sie  EAR  bedeutet;  der  erste  bestand- 
theil  M  ist  ein  durch  den  kleinen  strich  in  der  mitte  modificiertes 
M,  als  diflerenzierung  aber  aus  der  E-rune  ist  hier  annehmlich 
nur  £A ,  da  nur  dies  an  beiden  stellen  grammatisch  pafst.  ähnlich 
wird  aus  der  rune  für  u  die  für  y  durch  einen  inneren  strich  oder 
haken  differenziert. 

An  8ter  stelle  erscheint  das  vieldeutige  zeichen  4",  die  geltung 
für  E  ist  bezeugt  durch  das  futhork  bei  llickes  tab.  4  nr.  2.  sonst 
ist  nur  noch  zu  bemerken  dafs.  das  14te^doppeIzeicheu  aus  M  und 
K  zusammengesetzt,  nur  HA  sein  kann,  das  15te  ist  mit  ver- 
gleichung  des  5ten  von  selbst  klar,  folglich  ist  zu  lesen  wie,  sogleich 
mit  abtheilung  der  unverkennbaren  wortenden,  folgt: 

SPEARiEDU  TE  ßüSI  EARHA  hJEPS. 
d.  h.  es  spart  zu  emsig  ein  geiziger  dickwanst.    das  hauptkenn- 

8* 
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zeichen,  woraus  sicher  wird,  dafs  dieser  übrigens  nicht  sonderlich 
correct  orthographisch  und  grammatisch  geschriebene  volksspruch 
dem  anghschen,  nicht  dem  sächsischen  (ags.)  dialect  angehört,  ist 
wie  sogleich  nachgewiesen  wird ,  die  form  der  präposition  und  des 
adverbs  T£,  welche  in  allen  ags.  Schriftdenkmälern  tö  lautet,  im 
northumbrischen  aber  TI  und  TE.  abweichend  vom  gewöhnlichen 
ags.  ist  auch  die  endung  in  dem  ersten  wort. 

SPEARiEDH  von  sparian,  ahd.  sparön  und  sparen,  welches 
ags.  nach  der  zweiten  schwachen  conj.  flectiert  wird,  und  daher 
sparad,  spearad,  praet.  sparode  bildet,  inzwischen  findet  besonders 
bei  den  verben,  die  sonst  der  dritten  conj.  angehörten,  viel  Schwan- 
kung in  die  erste  statt,  ahd.  lep^n,  lepeta  ist  ags.  sowohl  liQan  als 
libban,  lifde;  ahd.  hapen  bildet  ags.  die  3  praes.  hafad  und  häfed« 
häfd.  ähnlich  schwanken  viele  andre,  danach  ist  auch  ein  dialecti- 
sches  spearsed  statt  spearad  begreiflich ,  um  so  mehr  da  northum- 
brisch  auch  für  a  das  beliebte  se  gebraucht  wird,  im  gewöhnlichen 
ags.  bedeutet  nmi  sparian  meist  schonen;  spuren  unsrer  bedeutung 
sind  aber  spärnes,  frugalitas  gl.  Aid.  3S02.  sperUcj  firugalis  eb.  3727. 
spärhynde  (st.  spärhende),  parcus  gl.  Prud  287. 

Mit  TE  BUSI  ist  offenbar  te  bysi  gemeint,  und  darin  liegt  das 
überaus  häufige  adj.  bysig,  geschäftig,  emsig;  mit  abstofsung  des  G 
wie  in  iufy  statt  iufig  in  der  ersten  dieser  Inschriften ;  das  u  statt  y 
kann  kaum  dialectisch,  wohl  aber  versehen  oder  unbeholfenheit  im 
schreiben  sein,  w  ichtig  ist  die  form  TE ,  sie  ist  die  einzige  w  eiche 
wenn  sie  unbetont  ist,  in  den  northumbrischen  glossen  von  Epinal 
erscheint,  sowohl  nach  der  Erfurter  hds.,  als  der  von  Moyen-Moutier. 
man  liest  li-slögEp.  201,  te-cinid  (dehiscit)  Erf.  74,  te-driotit 
(defecit,  ms.  te-dridtit)  eb.  75.  nur  in  der  nominalcomposition.  wo 
tö  den  ton  trägt,  ist  tö-hald  (acclivis)  97  geblieben. 

EARHA  ist  die  schwache  form  des  adj.  earg,  earh,  die  ags. 
earga  lautet,  unser  arg  bedeutet  im  ags.  gewöhnlich  bös  oder  feig, 
di(*  mild,  bedeutung  geizig  scheint  hier  obzuwalten.  H  statt  g  ist 
auffallend,  doch  ähnlich  in  ütlahne  st.  ütlagne,  Cnuls  gesetze  II,  66 
§  2.  die  hier  begegnende  freistehende  schwache  adjectivform  ist 
unbedenklich,  sie  war  graram.  4 ,  575  fürs  ags.  nicht  gerade  aus- 
reichend belegt;  uns<Tm  falle  ähnlich  ist:  hlemmed  hdta  leg  Cr.  933. 
seöded  svearta  leg  synne  on  fordönum  eb.  995.  färed  äfler  foldan 
fjrsvearta  leg  eb.  984 ,  drei  bcispiele ,  die  zugleich  die  geläufigkeit 
der  in  unserm  spruch  vorliegenden  Wortstellung  beweisen. 
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DiEPS  ist  seinem  ganzen  ansehen  nach  ein  Spitzname  oder 
eine  witzige  benennung  der  Volkssprache,  deren  wir  mundartlich 
viele  ähnliche  auf  S  oder  ES  gebildet  haben,  die  nicht  schriftmäfsig 
geworden  sind;  ziemlich  allgemein  sind  z.  b.  schlaps,  schnips,  taps, 
im  hessischen  volke  hört  man:  ein  ickes,  ein  dicker  mackes,  oder 
mappes ,  ein  placks ,  ein  langer  unbeholfener  schlackes ,  ein  grober 
staches,  ein  schnuckes,  der  gern  gute  bissen  isst,  u.  s.  w.  es  wird 
sich  nur  fragen,  ob  das  hier  zuerst  auftauchende  ags.  wort  däps  für 
das  alterthum  zu  rechtfertigen  sei.  lautlich  ist  es  ebenso  unver- 
fänglich, als  altn.  ups  (goth.  ubizva  porticus),  northumbr.  räpsan 
(unterbrechen)  gl.  Ep.  381.  368,  scrips  eb.  501  (nach  Mone  für 
arcturus),  ags.  vlips  (ein  lispelnder)  für  blaesus  gl.  Aid.  2981,  cops 
(fessel)  in  handcops,  fotcops«  svurcops  des  älfrikschen  glossars, 
mit  fötcopsum  AHom.  2,  378,  und  ags.  häps,  häpse  f.  (schlofs)  von 
habban,  häfde  und  hafenian  (festhalten),  im  deutschen  haspe  versetzt 
und  unkenntlich  geworden,  man  wird  hiernach,  wenn  man  das  ab- 
leitende s  absondert,  an  einen  stamm  dafan  zu  denken  haben,  die 
derivation  mit  s  diente  allerdings  im  ags.  vorzugsweise,  um  ab- 
stracta  zu  bilden,  es  giebt  mehr  f.  als  m.  der  art,  (vgl.  gramm.  2, 
264),  doch  zeigen  sich  darunter  auch  concreta,  und  altert hümlich 
auch  persönliche  derivationen  wie  })urs  (gigas),  cefes  (pcllex),  ides 
(mulier),  die  nur  dadurch  unkenntlich  geworden  und  beschränkt 
sind,  dafs  dieses  s  oft  in  r  übergieng;  wie  in  sigor,  so  in  nicor  (flufs- 
geist)  ahd.  nihhus,  so  auch  wohl  in  baldor,  ealdor,  egor. 

Licht  fallt  auf  den  sinn  unsrer  ableitung  von  einem  verlornen 
DAFAN  oder  daban  durch  das  altn.  daß  m.  und  döf  f. ,  das  starren, 
gebraucht  von  dem  starren  der  lanzen  AQ.  4.,  und  da  starrendes 
auch  aufstrotzendes  übergeht,  gilt  döf  f.  für  das  dickfleisch,  den 
hinteren  der  thiere  z.  b.  Fornald.  sog.  2,  172,  und  heifst  dafna  eig. 
grofs  und  dick  werden,  dann  gedeihen,  eb.  3,  390,  während  dofi  für 
torpor  und  ignavia  steht,  ich  unterlaTse  es  eine  reihe  von  bedeu- 
tungen  zu  verfolgen ,  die  sich  an  das  gedeihen  angeschlofsen  haben, 
und  erwähne  nur  noch  dafs  die  älteste  Vorstellung  des  starrens 
auch  im  griechischen  den  ausgangspunkt  bildet  für  die  des  Staunens 
in  der  wurzel  THAP  zu  ri&rjna  nebst  rarpog  und  mit  unversehr- 
tem anlaut  in  d^dfjflng.  es  folgt  aus  dem  bisher  entwickelten ,  dafs 
man  grund  bat  anzunehmen,  das  ags.  däps  —  wobei  natürlich  an 
unser  täppisch  mhd.  tsepiscb  nicht  zu  denken  ist  habe  einen 
feisten,   dirkbeleibten  und  daher  unempfindlichen  menschen  be- 
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zciclmot,  cigentlicli  den  vor  fett  starrenden,  sparsuchtig  und  knau- 
serig ist  eben  nicht  blofs  der  geizige,  der  auch  seinem  leibe  nichts 
gönnt,  sondern  auch  der  habsuchtige,  der  auf  seinen  genufs  bedacht 
ist,  der  mhd.  von  git,  habgier  ein  git^ac  hiefs,  und  ein  pfennincsac; 
noch  jetzt  wird  mundartlich  ein  geizsack,  ein  geizhammel  gesagt 
ffir  einen  geizhals,  engl,  a  covetous  hunks. 

Da  sehr  starkbeleibte  männer  oft  auch  muthlos  im  kämpfe 
sind,  so  liefse  sich  der  obige  spruch  auch  mit  den  gewöhnlichen 
ags.  bedeutungen  —  für  sparian,  schonen  und  für  earga,  der  feige 
—  erklären:  es  schont  zu  ängstlich  der  feige  dickwanst,  denn  bysig 
ist  auch  sorgenvoll  und  bysgu  unruhe,  sorge,  obwohl  das  sich  selbst 
schonen  nicht  ausgedruckt  wäre,  parallel  wäre  dann  das  northum- 
l)ris(he  Sprichwort  vom  feigen,  welches  in  den  briefen  des  Boni- 
facius  überliefert  ist 

oft  dsßdlata  dömae  forseldit 
sigisftha  gahu^m:  suuyltit  thf  äna, 
d.  h.  oft  versäumt  der  thatenträge  den  rühm  auf  jeglicher  siegs- 
farth;  er  stirbt  daher  einsam,  etwas  anders  motiviert  liegt  dieselbe 
aufforderung  in  Beov.  1386ff.:  'jeder  von  uns  hat  das  ende  zu  er- 
warten des  lebens  in  der  weit:  wiirke,  wer  es  vermag,  rühm  vor 
dem  tode  (vyrce  se  ])e  möte,  dömes  ser  deade),  das  ist  dem  nicht 
mehr  lebenden  manne  nachher  das  beste.'  nordisch  hiefs  es:  ein 
untapfrer  mann  denkt  er  werde  immer  leben,  wenn  er  sich  vor 
kämpf  wahrt  Iläv.  16;  übel  ists  einen  feigen  zu  reizen  zum  muntern 
schwerterspiel,  Kräkumäl  22;  der  tapfere  besinnt  sich  nicht  vorher, 
(Egisdr.  15.  vielleicht  gefallt  andern  die  anwendung  dieser  vor- 
Stellungsreihe  befser,  ich  meinerseits  indessen  bin  nicht  schwankend 
darüber,  dafs  die  erstere  den  Vorzug  verdient,  da  das  spearaed  jedes 
objectes  entbehren  würde. 

Die  vier  bisher  besprochenen  northumbrischen  Sprüche  sind 
ihrer  Überlieferung  nach  runensprüche  und  zwar  Sentenzen  oder 
Sprichwörter  die  durch  die  so  eben  vorgenommene  entzifferung  der 
zuweilen  eigenthümlichen  ags.  runen  gewonnen  worden  sind,  ihnen 
lafsc  ich  nun  noch  eine  versiGcierung  des  runenalphabets  folgen, 
obwohl  nur  ein  einziges  wort  davon  auch  in  ags.  runen  geschrieben 
ist,  weil  dem  gegenwärtigen  ziemlich  altdeutsch  aussehenden  text 
der  verse  ein  northumbrischer  zu  gründe  liegt. 
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5.  DIE  RüNENVERSE  DES  ST.  GALLER  CODEX  878. 

Die  genannte  handschrift  des  neunten  jahrh.  enthält  bekannt- 
lich nach  einem  ags.  futhork  mit.  der  Überschrift  Anguliscum,  ein 
andres,  Abecedarium  nord  (mannicum)  überschriebenes,  welches 
die  altnordischen  runden  mit  nur  wenig  modiGcierten  altnord.  namen 
giebt,  aber  verflochten  in  sätze  welche  nicht  altnordisch,  sondern 
schon  der  copula  endi  und  dem  verbum  zufolge  deutscher  art 
sind,  die  schriftzuge  sind  sehr  erbleicht  und  unleserlich  geworden, 
jetzt  auch  noch  durch  angewendete  reagentien,  wonach  an  unsichern 
stellen  die  letzten  lesungen  nicht  eben  die  zuverläfsigsten  sein 
können. 

Ich  lege  daher  das  facsimile  zu  gründe,  welches  W.  Grimm 
nach  erneuerter  lesung  vermittelst  eines  reagens  in  den  Wiener 
Jahrb.  b.  43  s.  27  gab,  verweise  in  bezug  auf  die  wiederholten  dar- 
Stellungen  und  die  kritischen  bemühungen  um  auflafsung  und  her- 
Stellung  des  textes  auf  Müllenhofi' und  Scherers  denkmäler  s.  271  f. 
und  8.  10,  und  benutze  zur  vergleichung  natürlich  auch  das  facsimile 
am  ende  des  ersten  bandes  von  Hattemers  ^  St.  Galler  denkmahlen'. 
während  nun  J.  Grimm  die  spräche  des  denkmals  althochdeutsch 
gefunden  hatte,  wird  sie  im  allgemeinen  richtiger  als  altsächsisch 
(ostfälisch)  in  dem  werk  von  Müllenhofl*  und  Scherer  s.  272  be- 
zeichnet. 

Meine  annähme  schliefst  sich  am  nächsten  an  die  von  W.  Grimm : 
'ein  Angelsachse  schrieb  die  nordischen  namen  auf,  und  der  ab- 
schreiber  war  ein  deutscher,  jeder  mischte  dabei  etwas  von  dem 
seinigen  ein'  nur  mufs  es  bestimmter  heifsen:  ein  Northumbrier 
schrieb  die  versartigen  zeilen  über  die  nordischen  namen  auf,  und 
ein  hochdeutscher  abschreiber  machte  einiges,  besonders  die  binde- 
wörter  (ags.  and,  is,  deutsch  endi,  ist)  zu  hochdeutschen. 

Denn  die  aus  England  nach  St.  Gallen  gekommenen  mönche 
waren  besonders  Schotten,  Irländer  und  Northumbrier.  die  ags. 
giossen  in  den  St.  Galler  Codices  913.  299  und  295  tragen  ent- 
schieden den  northumbrischen  dialect  an  sich,  wie  er  in  den  Ley- 
dener  und  in  den  umfänglichen  Epihaler  giossen  aus  einer  hds.  des 
neunten  jahrh.  zu  tage  gekommen  ist,  welche  letztere  Sammlung 
die  spräche  des  achten  Jahrhunderts  darstellt,  dieses  northumbrisch 
der  Ep.  giossen  nun  hat  einige  aufl'allend  mit  dem  hochdeutschen 
übereinstimmende  erscheinungen,  erstlich  das  CH  an  allen  stellen 
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des  Wortes,  nicht  nur  im  auslaut  für  h  wie  in  allen  namen  Bedas 
zu  finden  ist,  sondern  zuweilen  auch  im  anlaut  für  c,  so  in  chailes 
gl.  Epin.  120.  chindit  366.  chyae  246.  chroca  gl.  Erf.  und  crocha 
gl.  Ep.  175;  herschend  femer  ß  .nach  vocalen  statt  des  ags.  f,  wie 
in  sceäbas,  teble,  oberuuaenidae,  oberstselendi  (convincens),  sodann 
auch  T  in  der  endung  der  3  sg.  praes.  me  in  borettit  926.  faebit 
641.  feormat  260.  chindit  366.  siftit  219.  stridit  920.  tychtit 
786.  und  wie  in  dem  sprach  bei  Bonifacius :  foraeldit,  suuyltit. 

Nicht  weniger  stimmt  von  vocalischen  endungen  im  altnorthum- 
brischen  mit  dem  ahd.  und  alts.  überein  das  I  der  participia  praes.  wie 
incinendi  352.  fultemendi  75.  oberstaelendi  19S.  ridusendi  671.800^ 
gendi  SO.  strimendi  552.  taecnundi  und  torctendi  402.  tyctendi  86, 
so  dafs  sich  ein  bihabendi  als  northumbr.  part.  rechtfertigen  würde, 
und  endlich  dafs  neben  dem  a  der  ersten  schwachen  declination 
auch  0  vorhanden  ist,  sadulbogo,  boltio  und  thümo  in  der  Erfurter 
recension  der  Epin.  glossen,  in  diesen  selbst:  canno  (arundo)  350. 
clävo  (harpago)  29.  mengio  (mango,  der  händler)  517.  steamo 
(beacita,  der  staar)  130,  —  wonach  sich  hier:  oboro  und  kolM 
rechtfertigt  neben  forma  und  thrita. 

Hiernach  ist  die  möglichkeit  erwiesen ,  dafs  der  in  rede  ste- 
hende text  aus  einen!  northumbrischen  mit  allen  seinen  endoogen« 
nur  mit  ausnähme  von  ist  und  endi,  hervorgehen  konnte;  dals 
wir  wirklich  einen  ags.  text,  und  zwar  aus  dem  nördlichen  lande 
vor  uns  haben,  dafür  sind  für  mich  durchschlagend  folgende  gründe, 
erstlich  die  erste  zeile:  fe  u  forman,  wofür  Hattemers  fiacsimile  zu 
lesen  gestattet  fe  is  forman,  wird  erst  verständlich,  wenn  man  das 
darunterstehende  ganz  in  ags.  runen  geschriebene  wort  hinzunimmt, 
dessen  erstes  zeichen  bei  Grimm  deutlich  ein  TH  ist,  mit  oben  her- 
vorragendem grundstrich,  Hattemer  hat  die  obere  spitze  nicht  mehr 
gesehen,  giebt  aber  das  ende  des  runenworts  deutlich  mit  T,  ge- 
schrieben stand  also  ursprünglich:  >RTt;  dies  ist  das  ags.  wort 
piredt  (schaar)  in  dem  oft  im  ags.  verkürzten  dativ,  der  sich  voll- 
ständig zeigt  in  dem  satze :  se  väs  on  päm  predte  {)reotteoda  secg, 
der  war  in  der  schaar  der  dreizehnte  mann,  B.  2406.  hiernach  er- 
giebt  die  erste  zeile  den  schlufs:  an  {)reat(e),  und  im  ganzen  den 
satz:  fe  is  forma'n  predt  d.  h.  Fe  ist  der  erste  in  der  schaar,  sc.  der 
buchstaben. 

Ein  zweiter  beweis  für  einen  ags.  dialect  liegt  in  dem  satz  über 
TH,  ags.  {)om,  altnordisch  aber  thurs  und  thör  genannt;  da  nun 
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tharis  in  keinem  dialecte  ein  name  ist,  das  altn.  thör  aber  im  ags. 
monde,  wenigstens  in  eigennamen  wie  Thured,  Thurferd,  Thürmöd, 
Thürstan,  den  laut  thür  hatte,  so  ist  in  den  textesworten  thür  is 
thrita  ....  die  ags.  form  der  verbalcopula  und  des  schw.  adj.  durch- 
sichtig. W.  Grimm  giebt  nun  in  seinem  facsimile  nach  dem  a  in 
thrita  noch  dunkle  züge,  die  für  n  gehalten  werden  konnten,  ich 
kann  sie  nur  für  zufällig  halten,  und  mufs  das  letzte  wort  stabu, 
welches  in  allen  dialecten  nichts  ist  was  hier  pafsen  könnte,  für 
verlesen  oder  verschrieben  statt  staba  erklären;  jeder  weifs,  wie 
ähnlich  in  alten  hdss.  das  a  dem  u  ist ,  und  danach  giebt  Hattemer 
weiterhin  laga,  wo  Grimm  richtiger  lagu  hatte,  nur  so  entsteht  ein 
klarer  gedanke :  thür  is  thrita  stabd  (worin  nur  thrita  oder  thritta 
ungenau  ist  für  ags.  thridda)  d.  h.  TH  ist  der  dritte  der  stäbe. 

Eben  so  offenbar  ist  endlich  ein  einfaches  Verständnis  des 
fünften  satzes  vom  R  nur  zu  erzielen  unter  zugrundlegung  eines 
ags.  dialects.  W.  Grimm  schrieb  rat  end  os  uuritan,  ohne  auslegung, 
J.Grimm:  ratendos  uu  (?)  rilun  (ritten),  Lachmann  vermuthete: 
rät  endost  ritan  (uuritan).  dem  was  geschrieben  steht,  worin  nur 
uu  ziemlich  blafs  ist,  gemäfs  lese  ich:  rät  end  ös  aaritan  d.  h. 
äritan,  und  erkläre  das  zweite  wort  aus  dem  northumbr.  (Bnd  (und), 
welches  ich  mit  (Bnd  suilccB  gl.  Ep.  99  belege,  das  ags.  wort  dridan 
(davonreiten)  gebildet  wie  äfaran,  äferien,  ägangan  (vorübergehen), 
ist  zwar  selten,  aber  klar  vorhanden  in  dem  praet.  drdd  Gros.  3,  7, 
und  kann  wie  jedes  ridan  auch  fahren  bedeuten ,  gerade  von  dieser 
bedeutung  hat  die  rune  rdd  fahrzeug,  wagen,  ihren  namen.  da  nun 
ÖS,  wobei  ein  Angelsachse  an  einen  An^en  denken  konnte,  unmit- 
telbar vorhergeht,  so  ist  der  klare  sinn  des  satzos:  rät  (der  wagen) 
und  ÖS  (der  Anse)  sind  dahingefahren  —  woran  sich,  wie  an  einen 
hypothetischen  Vordersatz,  gut  anschliefst:  chaon  thanne  chimet, 
st  chymet,  denn  das  chumet  was  man  gewöhnlich  liest  scheint 
der  räum  nicht  zu  gestatten,  dafs  die  vocalaussprache  in  rät  den 
Angelsachsen  verrathe,  ist  längst  anerkannt,  die  3  praet.  pl.  ritan 
ist  ihrem  ausgang  nach  nicht  anzufechten  nach  B.  3170.,  die  Schrei- 
bung mit  t  statt  d  wie  in  rät  mundartlich  oder  abschreibefehler  des 
hochdeutschen  Schreibers,  fafst  man  nun  die  im  bisherigen,  von 
dem  predt  an,  gefundenen  ags.  Wörter  und  formen  zusammen,  so 
wird  die  berechtigung  zu  dem  versuch  einer  northumbrischen  auf- 
fiafsung  des  ganzen  nicht  in  abrede  zu  stellen  sein,  denn  die  aller- 
dunkelsten  stellen  desselben  kommen  durch  diese  Voraussetzung 
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zur  klarheit.  dazu  kommt  dafs  die  oochmals  unter  oder  über  ein- 
zelne der  nordischen  runen  gesetzten  zeichen  die  abweichenden  der 
Angelsachsen  sind. 

Indem  ich  nun  meine  herstellung  des  ganzen  vorlege,  bemerke 
ich  noch,  dafs  ich  über  die  auflafsung  dessen  was  zu  unterst  im 
texte  steht,  nicht  gerade  schon  entscheiden  möchte.  Lachmann  las 
es  midi  und  zog  es  zu  dem  mit  man  schliefsendem  satz,  unter  dem 
es  steht,  um  eine  allitteration  zu  gev^innen ;  diese  konnte  immerhin 
einmal  ausgegangen  sein,  das  nachschlagende  adverbium  mtdtfur 
^zugleich  mit'  ist  mir  auch  des  rhythmus  wegen  bedenklich,  wonach 
in  diesem  vers  ti  (oder  tiu,  tir)  brica  endi  man  midi  wenigstens 
vier  hebungen  sein  würden,  während  sonst  ohne  alle  ausnähme 
nur  drei  hebungen  vorhanden  sind.  J.  Grimm  zog  es  als  schluCs 
des  ganzen  zu  ^r  al  bihab-  sc.  bihabendi.  ich  weifs  nicht,  ob  dies 
nicht  vorzuziehen  sein  sollte,  obwohl  ein  grund  zur  absetzung  des 
Wortes  nicht  einleuchtet,  dies  unentschieden  lafsend,  setze  ich  nun 
nebeneinander,  was  nach  W.  Grimm  das  überlieferte  scheint,  und 
das  was  ich  als  zu  gründe  liegend  betrachte: 

fe  u  forman  f)REAT  fe  is  forma  an  {)reät, 

ur  after  ür  after  (cymet),*) 

thur  is  thrita  stabu  thür  is  thrita  stabä , 

OS  ist  (h)imo  oboro  ös  is  himo  oboro; 

ratendos  uuritan  rät  send  ös  äritan, 

chaon  tanne  chinet  chaon  thanne  chimet; 

hagal  naut  habet  hagal  nauth  habet, 

is  ar  endi  sol  is,  är  send  söl, 

. .  brita  (brica)  endi  man  tJT  birc  send  man, 

lagu  the  leohto  lagu  the  leohto, 

yr  al  bihab(endi)  ?  ^  al  bihabendi. 

Dies  läfst  sich  nun  ohne  winkelzuge  rund  so  übersetzen:  F^ 
ist  der  erste  in  der  schaar,  Ur  folgt  danach,  Thür  ist  der  dritte  der 
buchstaben,  Ös  ist  ihm  der  nachkommende  (aboro?  ags.  afora  und 
eafora,  oder  auch  oboro  ags.  ufera,  posterior),  Rät  und  Ös  fahren 
hinweg,  dann  kommt  Chaon;  Hagal  hat  Nauth  (d.  h.  hagel  hat  noth), 
Is,  Ar  und  Söl  (rein  die  altnordischen  namen),  TjT,  Brie  und  Man 
(worin  t5T  wegen  des  altn.  angesetzt  ist,  bric  für  birc  gesagt  oder 


*)  oder:  fyl^et.  die  er^^nzun^  eines  solchen  verbams  ist  darch  dea  rytli- 
mua  gefordert. 
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geschrieben  sein  mag,  da  die  birke,  der  name  der  b-rune,  nort- 
humbrisch  berc  heifst  und  birciae,  gl.  Ep.  136  und  647,  was  altn. 
biörc  lautete,  und  man  die  bequemere  benennung  ist  für  altn.  madr), 
Lagu  das  lichte  (das  meer  oder  wafser  ist  das  leuchtende,  gerade 
northumbrisch  steht  the  für  se,  wie  herschend  in  den  northum- 
brischen  evangelien),  Yr  ist  das  alles  abschliefsende,  gegensatz  zu  fe 
dem  alles  beginnenden,  dem  ersten  in  der  schaar. 

Über  die  drittletzte  zeile,  deren  anfang  ganz  unleserlich  ge- 
worden ist,  aber  die  rune  für  T  enthalten  haben  mufs,  bemerke  ich 
noch,  dafs  W.  Grimms  lesung  brita  zwar  allenfalls  einen  sinn  zu- 
lafsen  wurde,  wenn  man  an  den  namen  des  Britten,  oder  an  ags. 
bryta  (dispensatorc)  dächte,  da  aber  keins  von  beiden  für  einen 
ronennamen  wahrscheinlich,  dagegen  das  t  der  hdss.  dem  c  überaus 
ähnlich  ist,  so  ist  die  aufTafsung  brica,  welche  nach  Grimm  allgemein 
angenommen  wird,  vorzuziehen  und  birca  herzustellen,  sie  gewährt 
aber  so  lange  nichts  haltbares ,  bis  man  das  a  davon  absondert  und 
zum  folgenden  endi  zieht,  wodurch  unter  nochmaliger  weglafsung 
des  hochdeutschen  auslauts  i  die  gut  northumbrische  form  cend 
entsteht,  die  oben  nachgewiesen  ist,  und  die  in  rät  end  ös  ge- 
schrieben steht. 

Wer  nun  fortan  blofs  um  des  zweimaligen  endi  willen,  dem 
aber  ein  end  gegenübersteht,  und  wegen  des  einmaligen  ist,  dem 
aber  zweimal  is  entgegensteht,  rein  deutsche  spräche,  hochdeutsch 
oder  sächsisch ,  für  die  des  denkmals  festhalten  wollte ,  der  müste 
die  aufgäbe  lösen ,  wie  in  der  fünften  zeile  rdtendosuu  einfach  zu 
deuten  wäre ,  und  müste  in  einem  deutschen  dialecte  das  TIIREAT 
des  ersten  verses  nachweisen,  was  der  hochdeutsche  abschreiber 
glücklicherweise  ohne  es  zu  verstehn,  geradeso  überlieferte,  wie  es 
in  ags.  runen  geschrieben  war. 

Marbui^,  juü  1 867.  DIETRICH. 
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Professor  Dietrich  meint  s.  119,  die  schriftzüge  der  dem  nor- 
dischen futhork  in  der  St.  Galler  hds.  878  beigeschriebenen  deutschen 
werte  seien  durch  angewendete  reagentien  jetzt  nur  noch  unleser- 
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licher  geworden,  so  dafs  darnach  an  unsichern  stellen  die  letzten 
lesungen  nicht  eben  die  zuverläfsigsten  sein  könnten,  man  begreift 
daher  nicht  warum  er  a.  a.  o.  die  benutzung  von  Hattemers  facsi- 
mile  vom  j.  1844  neben  dem  zweiten,  von  Wilhelm  Grimm  1828 
bekannt  gemachten  des  hm.  von  Arx  ^natürlich'  findet,  daneben 
aber  Mafsmanns  im  herbst  1830  nach  'sehr  sicherer*  lesung  genom- 
menen abschrift  unberücksichtigt  läfst.  neben  zwei  zeugen  wird 
man  doch  immer  gerne  einen  dritten  zu  rathe  ziehen  um ,  wo  jene 
auseinander  gehen,  durch  den  dritten  zu  entscheiden  wer  recht  hat 
oder  wo  alle  drei  uneins  sind ,  zu  sehen  wie  es  in  Wahrheit  mit  der 
Überlieferung  steht,  überdies  ist  gerade  Mafsmanns  geschicklichkeit 
in  der  entzifferung  schwieriger  schrift  anerkannt  und  vielfach  erprobt 
und  wie  unbefangen  und  voraussetzungslos,  ohne  irgend  welche 
meinung  über  den  inhalt  er  in  diesem  falle  zu  werke  gegangen  ist, 
sieht  man  z.  b.  wenn  er  in  der  dritten  zeile,  wo  von  Arx  deutlich 
the  gibt,  Ilaltemer  vor  he  ein  verstümmeltes  t  fand,  ganz  sinnlos 
ihc  (oder  tAe?)  zu  lesen  glaubte. 

Alle  drei  zeugen  lasen  nun  neben  der  ersten  rune  f  die  werte 
feu  forman.  prof.  Dietrich  aber  glaubt  s.  120,  Hattemers  facsimile 
gestatte  statt  feu  auch  fe  is  zu  lesen,  er  meint  also ,  wohl  weil  der 
letzte  senkrechte  strich  des  u  bei  Hattemer  etwas  geschweift  er- 
scheint, dafs  man  im  neunten  Jahrhundert  in  der  minuskel  ein  un- 
serm  s  ähnliches  zeichen  statt  f  gehabt  und  es  ähnlich  wie  wir  etwa 
in  flüchtiger  cursivschrift  gezogen  und  ohne  absatz  der  feder  mit 
dem  vorhergehenden  buchstaben  verbunden  habe,  handelte  es  sich 
bei  dieser  allen  paläographen,  wie  ich  glaube,  neuen  annähme  viel- 
leicht nur  darum  das  der  meinung  von  der  angelsächsischen  her- 
kunft  der  verse  unbequeme  feu  zu  beseitigen?  sollte  sich  nicht 
irgendwo  in  einer  ags.  hds.  einmal  feu  statt  feoh,  feo  oder  nordhumbr. 
feh,  fea  auftreiben  lafsen?  ohne  copula  und  ohne  verbum  wird  ja 
auch  der  spruch  von  der  neunten  bis  zur  vorletzten  rune  fertig 
und  ihrer  bedarf  überhaupt  diese  art  von  poesie  bei  ihren  aufzäh- 
lungen  nicht ,  wie  man  aus  den  segensformeln ,  kinderreimen  und 
volksrätseln  sieht  (z.  b.  zts.  für  deutsche  myth.  3,  3  f.).  überdies 
folgt  hier  die  copula  bei  der  vierten  rune.  mit  dem  ersten  ags.  i$, 
das  nach  Dietrichs  behauptung  s.  123  dem  Einmaligen'  deutschen 
15^  Entgegensteht*,  steht  es  also  sehr  übel ,  befser  auch  nicht  mit 
dem  zweiten,  wie  wir  sehen  werden. 

Es  soll  aber  nach  s.  1 20  feu  forman  erst  verständlich  werden, 
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wenn  man  das  danmterstehende,  in  ags.  runen  geschriebene  wort 
hinzunimmt.  allein  was  ist  denn  unverständliches  an  ^F  auf  dem 
ersten,  U  darnach,  TH  auf  dem  dritten  stabe'?  in  den  Denkmälern 
s.  272  ward  bemerkt  dafs  die  aufzählung  befser  würde  wenn  man 
an  der  zweiten  stelle  statt  after  afteran  oder  afteron  läse  (denn 
dies  adjectiv  ist  nach  aftrista  in  ps.  67,  14  und  nach  ags.  äftera 
auch  für  das  altsächsische  unbedenklich  anzunehmen),  aber  not- 
wendig scheuie  die  änderung  nicht,  dafs  aber  forman  statt  formon 
neben  thritien  eine  ganz  richtige  alts.  schwache  form  ist,  brauche 
ich  Dietrich  nicht  erst  zu  beweisen  und  für  den  gebrauch  des  In- 
strumentalis nur  an  ags.  forman  side  zu  erinnern,  es  leuchtet  ein 
dafs  das  runische  wort  für  das  Verständnis  von  feu  forman  nicht 
nur  entbehrlich  ist,  sondern  wenn  forman  mit  slabü  zu  verbinden 
ist,  unmüglich  dazu  gehören  kann,  dies  könnte  nur  der  fall  sein 
wenn  eine  gröfsere  abwechselung  in  der  aufzählung  beabsichtigt 
wäre,  wodurch  dann  auch  der  anstofs  an  der  zweiten  stelle  bei 
afier  wegflele.  aber  wie  bringt  Dietrich  die  Verbindung  zu  stände  ? 
forman  soll  für  forma  on  stehen,  eine  solche  inclination  der  prae- 
position  kommt  wenigstens  in  ahd.  quellen  einzeb  vor,  z.  b.  in  der 
Samariterin  20 ;  ob  auch  in  angelsächsischen,  weifs  ich  nicht,  aber 
diese  annähme  trägt  hier  sicherlich  nicht  dazu  bei,  um. den  Zusam- 
menhang des  runischen  Wortes  mit  den  vorhergehenden  wahr- 
scheinlich zu  machen.  Dietrich  will  dies  als  threat  gelesen  haben, 
ich  vermag  aber  mit  dem  besten  willen  weder  auf  dem  facsimile 
bei  Wh.  Grimm  'den  oben  deutlich  hervorragenden  grundstrich' 
an  der  ersten  rune  wahrzunehmen  und  kann  die  rune,  obgleich 
auch  Lachmann  sie  als  th  las,  nur  wie  bei  Hattemer  und  Mafsmann 
als  ven  lesen,  noch  auch  weifs  ich  wie  man  allein  auf  Ilattemers 
Zeugnis  hin  die  letzte  rune,  bei  von  Arx  unzweifelhaft  wieder  ein 
ven,  bei  Mafsmann  lagu,  also  /,  ganz  ohne  bedenken  als  /  lesen  will, 
zu  diesen  bedenken  der  lesung  kommt  dann  noch  dafs  Dietrich  eine 
Verkürzung  des  dativs  masc.  sing,  annehmen  mufs,  die  wenn  sie 
auch  im  ags.  häufiger  ist  als  im  ahd. ,  doch  immer  eine  gramma- 
tische freiheit  bleibt,  ich  habe  mich  gescheut  in  den  Denkmälern 
über  diese  runengruppe  irgend  eine  meinung  zu  äufsern,  aber  wenn 
sie  mit  t  schliefst,  so  ist  nicht  unmöglich,  da  man  zuweilen  ea  für 
ä  (ahd.  ei)  in  ags.  quellen  geschrieben  Gndet,  dafs  der  Schreiber, 
der  die  ags.  nmen  über  die  nordischen  setzte,  vorher  das  ganze 
ags.   futhorc    eingetragen    und   darüber   in  runen  eareak   kalg 
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d.  h.  die  runennamen  ear  de  calc  (Wh.  Grimm  zur  liter.  s.  28f.) 
gesetzt  hatte,  mit  vreat  statt  vrät  scripsi  oder  scripsit  eine  art  sub- 
scription  anfieng,  aber  seinen  namen  beizufügen  unterliefs.  mit 
dem  deutschen  text  haben  die  rätselhaften  zeichen  nichts  zu  schaf- 
fen und  der  forderung  (s.  123)  ^das  THREAT  in  einem  deutschen 
dialecte  nachzuweisen'  stellen  wir  den  billigen  wünsch  entgegen, 
Dietrich  möge  zuerst  ihre  lesung,  dann  ihren  Zusammenhang  mit 
den  vorhergehenden  Worten  ohne  zwang  und  könstelei  aufser  zwei- 
fei setzen. 

Über  die  neben  der  zweiten  rune  stehenden  worte  ur  afler  ist 
bereits  das  nötige  bemerkt,  es  ist  nur  noch  hervorzuheben  dafs 
von  dem  ags.  <b  für  a,  das  im  nordhumbrischen  ganz  gewöhnlich  und 
von  altersher  auch  für  e,  selbst  für  das  minder  oder  unhetonte,  gesetzt 
wird ,  weder  in  afler,  noch  in  hagal  und  bihabendi  (wie  Dietrich 
list),  noch  auch  in  endi,  thanne  eine  spur  erscheint.  Dietrich  sucht 
es  an  einer  stelle,  wir  werden  sehen  wie,  herzusteilen,  sagt  aber 
darüber  sonst  kein  wort  und  mufs  daher  wohl  annehmen,  dafs  'der 
hochdeutsche  abschreiber'  diese,  sowie  alle  andern  spuren  des  ags. 
bis  auf  rät  statt  reit  oder  red  (altn.  reid)  im  texte  verwischt  habe, 
er  zeigt  dafs  in  nordhumbrischen  quellen  wie  im  althochdeutschen 
ch  für  c  {k),  b  im  inlaut  für  f,  t  für  d  in  der  3  praes.  sing.,  t  und  o 
für  e  und  a  in  den  endungen  des  part.  praes.  und  schwacher  no- 
mina  vorkommt,  und  glaubt  damit  schon  (s.  120)  die  möglichkeit 
erwiesen  zu  haben  dafs  unser  text  aus  einem  nordhumbrischen 
^mit  allen  seinen  endungen',  nur  mit  ausnähme  von  ist  und  endi, 
hervorgehen  konnte,  dieser  schlufs  läfst  doch  eine  nicht  un- 
beträchtliche lücke.  wer  unbefangen  und  ohne  eine  Voraussetzung, 
wie  Dietrich  sie  macht,  herantritt,  wird  sich  nirgend,  weder  beim 
Anguliscum  noch  bei  dem  Abecedarium  nordmannicum  zu  der  an- 
nähme eines  abschreibers  genötigt  sehen,  sondern  eine  original- 
aufzeichnung  gerne  darin  anerkennen. 

Bei  der  dritten  rune  zerlegt  Dietrich  zunächst  wieder  den  na- 
men thuris  in  thur  und  is.  es  wird  also  nur  dasselbe  mittel  wie  bei 
feu  angewandt  um  die  copula  und  zugleich  den  zweiten  beleg  fQr 
die  ags.  form  dem  deutschen  ist  gegenüber  herzustellen ,  dabei  aber 
leider  vergefsen  durch  ein  sicheres  altes  zeugnis  zu  belegen,  dafs 
dieselbe  rune  die  gewöhnlich  altn.  purs  hiefs  im  norden  auch  p^hr 
genannt  wurde,  dafs  ^thuris  in  keinem  dialecte  ein  name'  sei,  wie 
Dietrich  s.  121  behauptet,  verstehe  ich  nicht,  da  das  dem  altn. 
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fuTi  entsprechende  wort  altsächsisch  mit  eingeschaltetem  vocal 
thuriSy  ahd.  duris  (ags.  pyrs)  lautete  (Grimms  myth.  488,  Gra£P 
5,  228,  Haupts  zts.  12,  405  f.)  und  der  Schreiber  die  nordischen 
oamen  auch  in  feu  brica  man  lagu  durch  die  entsprechenden  alt- 
sächsischen  worte  ersetzte,  femer  habe  ich  von  der  'durchsichtig- 
keit'  der  ags.  form  des  zweiten  worts  der  beischrift  (s.  121)  keine 
Torstellung.  Dietrich  hält  sich  für  seine  lesung  thrita  an  das  zweite 
Arxische  facsimile,  wo  auf  die  drei  ersten,  ganz  deutlichen  buch- 
Stäben  des  worts  undeutlicher  t  t  und  dann  noch  sehr  verwischte 
Züge  folgen,  Überreste  nicht  eines  n,  wie  ich  früher  (Denkm.  s.  272) 
amgenommen  habe,  sondern  ohne  zweifei  von  mindestens  zwei 
bochstaben,  deren  einen  völlig  willkürlich  und  aufs  geratewohl 
Dietrich  für  ein  a,  den  andern  für  'zufällig'  erklärt.  Mafsmann  las 
hier  ^thri/^en'  und  ganz  deutlich  auch  Hattemer  Hhrietfn',  was  der 
lesung  Mafsmanns  völlig  gleichkommt,  da  jenem  auch  zu  ende  der 
ersten  zeile  in  rat  das  t  als  e  erschien,  und  woraus  sich  aufserdem 
noch  das  'thriif  o'  auf  dem  ältesten  facsimile  des  herrn  von  Arx  (bei 
Wh.  Grimm  über  deutsche  runen)  sehr  wohl  erklärt:  man  ver- 
gleiche nur  das  facsimile  Hattemers.  das  von  herrn  von  Arx  an- 
gewendete reagens  hat  darnach,  wie  es  scheint,  erst  nach  verlauf 
einiger  jähre  gewirkt  und  die  schrift  an  dieser  stelle  deutlicher 
hervortreten  lafsen.  prof.  Dietrich  freilich,  seinem  grundsatze  ge- 
treu ^dafs  die  letzten  lesungen  nicht  eben  die  zuverläfsigsten  sein 
können\  übergeht  diese  hier  mit  stillschweigen ,  die  'dunkeln  züge' 
auf  dem  zweiten  Arxischen  facsimile  licfsen  ihn  erraten  was  er 
wünschte  und  seine  Vermutung  schien  ihm  sicherer  als  der  augen- 
schein  zweier  oder  gar  dreier  zeugen.  Mafsmanns  und  Hattemers 
thritten  pafste  nicht  wohl  zu  seiner  hypothese.  darum  soll  auch 
das  auf  allen  facsimilen,  auch  dem  ältesten  deutliche  und  unzweifel- 
hafte stabu  'in  allen  dialecten  nichts  sein  was  hier  pafsen  könnte \ 
und  'verlesen  oder  verschrieben'  sein  für  stabä,  einen  ags.  gen. 
plur.:  'jeder  wifse  wie  ähnlich  in  alten  hdss.  das  a  dem  u  sei', 
8.  121.  prof.  Dietrich  meint  wohl  dafs  neben  dem  unserm  a  ent- 
sprechenden zeichen  bis  zu  ende  des  neunten,  vielleicht  auch  noch 
zu  anfang  des  zehnten  Jahrhunderts  noch  ein  andres  oben  offenes 
gebräuchlich  war,  das  leicht  mit  u  verwechselt  werden  kann,  dafs 
aber  der  Schreiber  nur  ein  abschreiber  war,  der  ein  solches  offenes 
a  als  u  verlesen  konnte,  hat  Dietrich  erst  noch,  unabhängig  von 
seiner  hypothese,  wahrscheinlich  zu  machen,   dafs  von  Arx  in  der 
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dritten  zeile  zuerst  laga,  dann  entschieden  lagu^  Mafsmann  zwei- 
felnd gleichfalls  Magu',  Hattemer  endlich  wieder  Maga'  las,  beweist 
nur  dafs  hier  der  letzte  buchstab  undeutlich  geworden  ist,  nicht 
dafs  der  Sangaller  Schreiber  sich  verlesen  hat  oder  zweifelhaft  war 
oder  selbst  sich  noch  eines  offenen  a  bediente :  a  und  u  sind  sonst 
nicht  zu  verwechseln,  und  den  letzten  buchstaben  von  stabu,  wie 
ihn  übereinstimmend  alle  drei  facsimile  darstellen,  wird  niemand 
für  ein  offenes  a  halten,  die  änderung  in  stabä  war  eben  nur  nötig 
weil  stabu  nicht  ags.  sein  kann,  der  deutsche  instrumentalis  stabü 
aber  ist  hier  für  den  sinn  und  Zusammenhang  vollkommen  so  aus- 
reichend wie  ein  lateinischer  ablativ.  das  verbum  das  dabei  zu  er- 
gänzen ist  folgt  bei  der  fünften  rune ,  und  selbst  ein  instrumentalis 
mit  rein  locativer  bedeutuug  wäre  ja  nicht  unmöglich.  Beov.  1007 
lägerbedde  fast,  räts.  61,  3  frumstadole  fast. 

Bei  der  vierten  rune  ist  Dietrich  das  deutsche  ist  wie  später 
das  zweimalige  endi  mit  recht  für  seine  hypothese  anstöfsig. 
aber  wenn  er  ist  und  endi  in  ags.  is  und  and  oder  nordh.  (Btid 
ändert,  wie  konnte  er  die  nächstfolgenden  worte  himo  oboro  un- 
angetastet lafsen?  ist  himo  etwa  ags.  oder  speciell  nordhumbrisch  ? 
Dietrich  sagt  selbst  zts.  1 3,  35  ^der  dativ  imu  läfst  sich  dem  ags. 
so  wenig  als  dem  altnord.  zusprechen',  das  ags.  kennt  nur  Mm, 
himo  läfst  sich  bis  jetzt  nur  häufiger  in  niederfränkischen  denk- 
mälem  (ps.  2,  6.  11.  3,  2.  Denkm.  s.  XVI)  nachweisen,,  darf  aber 
neben  he,  hie,  his,  him,  hit,  hirä  auch  für  alts.  angesehen  werden, 
und  wie  sollte  oboro  d.  i.  obaro  ags.  sein?  ags.  tifera,  ufora  ist 
ohne  zweifei  im  gründe  dasselbe  wort  ^ ) ,  aber  wenn  man  dafür 
auch  nordh.  ubera,  ubora,  uboro  ansetzt,  müste  man  doch  noch 
Dietrichs  'hochdeutschen  abschreiber'  zu  hilfe  rufen  um  daraus 
oboro  zu  machen,  die  andre  gleichung  mit  ags.  afora,  eaford, 
die  Dietrich  s.  1 22  voranstellt,  ist  doch  wohl  nicht  ernstlich  gemeint. 
eafora,  alts.  ataro  ist  proles,  progenies,  filius,  der  ab-  und  nach- 
komme ,  das  w  ort  ein  sut)stantiv,  soiner  bedeutung  nach  ganz  con- 
cret,  und  wenigstens  im  ags.  konnte  sein  Zusammenhang  mit  got. 
afar  (series  ?)  post,  wie  der  von  ahd.  avard  imago,  avarön  repetere 
mit  avar  denuo,  rursus,  nicht  mehr  gefühlt  werden,  da  es  ganz 


^)  auch  die  für  oboro  schon  zur  runenl.  s.  62  anm.  angegebene  bedeatani^ 
posterior  ist  ags.  dieselbe,  Beov.  2200  eft  thät  ^eeode  ufaran  dö^j^rum  u.  s.  w. 
mau  vergl.  noch  ahd.  ob^iroit  dilferre  (GralT  1,  82),  ags.  vferjan. 
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yereinsamt  da  steht,  welchen  sinn  und  welchen  deutschen  satz  er- 
gäbe nun  *6s  ist  ihm  (dem  thuris)  söhn  oder  abkomme'? 

Aber  noch  schlimmer  scheint  mir  'das  einfache  Verständnis', 
das  Dietrich  s.  121  'allein  unter  Zugrundelegung  eines  ags.  dialectes' 
von  dem  fünften  satz  glaubte  erzielen  zu  können,  ich  will  nichts 
von  dem  einmal  belegten  nordhumbrischen  imd,  nichts  von  der 
abermaligen  Verwandlung  des  'ziemlich  blassen'  d.  h.  des  nur  bei 
Hattemer  etwas  dunner  gezogenen,  aber  wie  bei  von  Arx  und  Mafs- 
mann  vollkommen  deutlichen  und  klaren  uu  in  aa  =  d,  noch  auch 
davon  etwas  sagen  dafs  dritan  mundartlich  oder  durch  einen  'ab- 
schreibefehler des  hochdeutschen  Schreibers'  für  ags.  dridon  oder 
dridan  stehen  soll,  ich  will  Dietrich  auch  nicht  bitten  seine  be- 
hauptung  (s.  121)  'jedes  ridan  kann  auch  fahren  bedeuten',  so 
wünschenswerth  es  an  sich  wäre,  doch  mit  befsem  belegen  zu 
stützen,  als  durch  eine  neue,  unerweisliche  behauptung,  'gerade  von 
dieser  bedeutung  habe  die  rune  rdd  wagen  ihren  namen',  heifst 
also  auch  ahd.  reita  altn.  retd  der  wagen,  ich  will  zugeben,  dafs 
ein  Angelsachse  bei  6s  an  einen  Ansen  denken  konnte,  aber  möchte 
doch  fragen  wie  es  kam  dafs  ihm  der  eben  genannte  gott  noch  ein- 
mal nach  oder  bei  dem  wagen  einfiel,  so  dafs  nun  beide,  wagen 
und  fuhrer,  —  in  dieser  Ordnung  werden  sie  ja  aufgeführt  —  mit 
einander  davon  reiten,  wie  verträgt  sich  diese  Wiederholung  mit 
dem  zweck  des  Spruches,  die  runen  der  reihe  nach  aufzuzählen? 
und  wie  das  praeteritum  mit  der  aufzählung?  auch  wenn  der  satz 
als  Vordersatz  zum  folgenden  zu  denken  ist,  muste  das  praesens 
stehen,  wie  Dietrich  selbst  auch  s.  122 'ohne  winkelzüge  rundweg* 
öbersetzt.  statt  des  'einfachen'  und '  klaren  sinnes'  (s.  121)  scheint 
mir  der  ganze  satz  vielmehr  keinen  sinn  zu  haben. 

In  der  anmerkung  zu  den  Denkmälern  s.  271 — 273  habe  ich 
mich  der  auffafsung  und  erklärung  des  Spruches  angeschlofsen,  die 
Lachmann  im  wesentlichen  schon  1833  in  der  abhandlung  über 
das  Hildebrandslied  s.  129  gegeben  hat,  und  kh  glaube,  es  ist  eine 
andere  nicht  wohl  möglich,  ganz  ähnlich  wie  es  im  norden  von 
alters  her  üblich  war,  sind  die  runen  in  drei  gruppen  oder  reihen 
vertheilt,  so  nemlich  dafs  die  zweite  und  nicht  wie  im  norden  die 
erste  sechs,  die  übrigen  beiden  je  fünf  zeichen  enthalten,  auf  diese 
eintheilung  und  aufstellung  sind  die  beigeschriebenen  verse  be- 
rechnet, ganz  besonders  die  ausführlicheren  der  ersten  reihe: 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  II.  9 
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Feu  auf  dem  ersten,  Or  demnächst,  Thuris  auf  dem  dritten 
Stabe,  üs  ist  ihm  folgend,  Rad  ganz  zuletzt  geschrieben. 
Lachmann  befserte  das  unverständliche  end  os  in  endöst  und  aufser- 
dem,  um  die  fehlende  allitteration  herzustellen,  mit  Verweisung  auf 
Hildebrandsl.  48  uuritan  in  ritan,  dies  ist  eine  sache  für  sich,  die 
den  sinn  nicht  berührt ,  und  wer  hier  eine  reimlose  zeile  lieber  hat 
als  eine  gereimte,  mag  die  verbefserung  verwerfen,  nur  die  andere 
scheint  Dietrich  unannehmbar,  der  da  glaubt  (s.  121)  nur  Mem  was 
geschrieben  steht  gemäfs'  zu  lesen,  wenn  er  das  deutliche  iiai  für 
aa  {d)  nimmt,  eine  conjectur  und  verbefserung  ist  also  doich  not- 
wendig, aber  uuritan  als  part.  praet.  von  uurttan  ganz  verständlich 
und  untadlich  (Hei.  171,  17).  der  fehler  mufs  also  in  end  o$ 
stecken,  die  rune  ös,  nachdem  sie  eben  an  ihrer  stelle  aufgefiüurt, 
kann  nicht  noch  einmal  nach  rdt  wiederholt  sein,  wie  Dietrich  an- 
nimmt, ich  rieth,  ehe  ich  Lachmanns  verbefserung  kennen  lernte, 
von  ratend  auf  rdt  at  endi  und  suchte  mit  einem  adverbialen  of  für 
of  zurecht  zu  kommen,  jene  aber  überhebt  allen  bedenken  und  be- 
seitigt alle  Schwierigkeiten,  das  niederdeutsche  endest  laJ&t  auf  alte. 
endöst  oder  endist  schliefson  und  wäre  es  nicht  nachgewiesen,  würde 
die  superlativform  ohnehin  gerechtfertigt  sein,  da  das  Substantiv 
endi  wie  das  ihm  genau  entsprechende  lateinische  Äntium  im  gründe 
selbst  nur  das  neutrum  eines  noch  im  griechischen  vorhandenen 
adjectivs  ist.  das  ahd.  bietet  aufserdem  entröst,  das  ags.  endemett^ 
beides  formen  mit  doppelter  comparation,  und  wer  es  für  nOtig  hält, 
mag  statt  endöst^  da  Mafsmann  nach  end  die  spuren  eines  buchstaben 
wahrzunehmen  glaubte,  endröst  oder  auch  rdt  at  endröst  lesen. 
Lachmanns  befserung  aber  ist  die  einfachste,  sie  ist  leicht,  da  sie 
nur  einen  buchstaben  ergänzt .  den  der  Schreiber  vergefsen  haben 
kann,  sie  genügt  dem  sinne  vollkommen  und  erfüllt  so  alle  for- 
derungen,  die  man  an  eine  conjectur  stellen  mufs.  läfst  sich  dies 
auch  von  Dietrichs  rdt  (und  ös  dritan  Svagen  und  gott  sind  davon 
geritten'  sagen? 

Es  bedarf  nur  iroch  einiger  bemcrkungen.  bei  der  sechsten 
rune  folgte  auf  chaon  thanne  nach  von  Arx  dtuet,  nach  Mafsmann 
dtuotj  was  von  Ilattemer  ganz  übersehen  ist.  daran  schliefst  sich 
Lachmanns  cliuet  oder  cliuöt  (ps.  62,  9)  am  nächsten  an,  und  da 
dies  einen  guten  sinn  gibt  'chaon  haftet,  setzt  oder  schlieist  sich 
darauf  an',  so  wird  es  wohl  richtiger  sein,  als  das  von  mir  nach 
Jacob  Grimms  Vorgang  aufgenommene  chumet.  denn  obwohl  ckaon 
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statt  kaon  geschrieben  steht,  so  ist  doch  nicht  notwendig  anzuneh- 
men dafs  der  Schreiber  auch  den  anlaut  des  dazu  gehörenden  lied- 
stabs  auf  dieselbe  weise  bezeichnet  habe,  was  mich  früher  bewog 
in  dmet  lieber  ein  m  zu  ergänzen  und  chumet  anzusetzen.  Dietrichs 
ohnehin  nicht  sehr  gewichtiger  einwand  (s.  121)  dafs  für  chumet 
kein  räum  sei,  wohl  aber  für  chimet  (statt  ags.  cymed),  trifft  mich 
nicht,  da  ich  den  ausfall  eines  buchstaben  annahm. 

Bei  der  siebenten  und  achten  rune  hat  Dietrich  vergefsen  den 
Yocal  der  endung  von  habet  als  ags.  oder  speciell  nordhumbrisch 
lu  rechtfertigen,  nach  Mafsmann  kehrt  am  schluDs  noch  einmal 
hihtdtet  wieder. 

Der  name  der  dreizehnten  rune  brica  statt  birca  kann  un- 
möglich ags.  sein,  da  das  entsprechende  ags.  wort  6eorc,  berc  oder 
allesfaUs  birc  oder  in  schwacher  form  6trce,  beorce  lautet  und  kein 
ags.  femininum  die  endung  a  hat.  daher  gewährt  brica,  wie  Diet- 
rich s.  123  sich  ausdrückt,  'so  lange  nichts  haltbares,  bis  man  das 
a  davon  absondert  und'  trotz  dem  dazwischen  stehenden  vierzehn- 
ten runenzeichen  'zum  folgenden  endi  zieht',  woraus  dann  durch 
apocope  des  t  allerdings  das  gewünschte ,  ein  einzigesmal  als  nord- 
humbrisch belegte  CBnd  entsteht,  sollte  aber  dies  verfahren  Diet* 
richft  sich  gerade  durch  haltbarkeit  empfehlen? 

Auf  die  vierzehnte  rune  und  ihre  beischrift  endi  man  folgt 
zunächst  ein  senkrechter  strich,  der  auch  noch  einmal  in  der  letz- 
ten zeile  und  regelmäfsig  in  der  ersten  die  beischriften  abschliefst, 
unter  der  rune  steht  dann  noch  midi,  das  nur  bei  von  Arx  etwas 
Terwischt,  bei  Hattemer  und  Mafsmann  vollkommen  klar  ist,  und 
da  wo  in  der  ersten  und  zweiten  reihe  der  räum  neben  der  rune 
für  die  beischrift  nicht  ausreichte ,  das  überschüfsige  wort  jedesmal 
unter  die  zeile  gesetzt  wurde  und  mit  den  darüber  stehenden  zu 
verbinden  ist  (aufser  dem  unstatthaften  runischen  vreat  oder  preat)j 
80  mufs  midi  auch  zu  der  ohne  das  auch  reimlosen  zeile  tiu  (oder 
tir)  brica  endi  man  gehören,  es  ist  daher  ein  offenbarer  irrthum 
and  lesefehler  wenn  Jacob  Grimm  midi  als  ndi  auffafste  und  mit 
dem  letzten  wort  der  ganzen  reihe,  bihabe  nach  von  Arx,  zu  biha- 
bendi  verband,  dies  bihabendi  und  die  reimlose  verszeile  sind  aber 
Dietrich  lieber,  als  tiu  {ttr)  brica  endi  man  midi,  wie  es  scheint  zu- 
nächst aus  einem  metrischen  gründe,  weil  'in  diesem  vers  wenig- 
stens vier  hebungen  sein  würden,  während  sonst  ohne  alle  aus- 
nähme nur  drei  vorhanden  sind.'    wenn  man  nicht  tiu  {tir)  in  den 

9* 
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auftakt  oder  hrica  mit  Lachmann  in  die  Senkung  fallen  läfst  und 
dann  in  dem  letzten  falle  noch  das  a  elidiert  oder  auch  endi  tilgt, 
so  hat  der  schöne  vers  unfehlbar  fünf  hebungen.  vier  hebungen 
aber  haben  von  allen  elf,  wenn  ich  scandieren  gelernt  habe,  noch 
folgende  drei 

ÖS  ist  himo  oboro 

Is  är  endi  söl 

lagu  the  leohto, 

obgleich  Lachmann  im  letzten  vers  nur  zwei  der  betonung  ßhige 
Wörter  fand,  aber  mit  unrecht,  der  vers  ist  nicht  wesentlich  anders 
als  bei  Otfrid  magad  so  scöna,  gimma  thiu  uuiza,  muater  thiu  diura 
u.  s.  w.  aber  kommt  die  metrik  bei  dieser  ^altwciberpoesie'  über* 
haupt  in  betracht?  sollte  Dietrichs  abneigung  gegen  das  deutlich  und 
unzweifelhaft  überlieferte  midi  nicht  vielmehr  wieder  ihren  grund 
darin  haben,  dafs  das  adverbium  in  dieser  form  nicht  ags.  ist? 

Ferner  die  form  des  artikels  the  in  der  beischrift  zur  drei- 
zehnten rune ,  die  allerdings  statt  ags.  se  in  der  nordhumbrischen 
evangelienglosse  herscht  (s.  123),  weifs  Dietrich  sie  nicht  früher 
im  achten  und  neunten  Jahrhundert  als  ags.  oder  nordhumbrisch 
nachzuweisen?  oder  hat  hier  der 'hoc|^deutsche'  Schreiber  die  nieder- 
deutsche form  an  die  stelle  der  angelsächsischen  gesetzt? 

Die  aufstellung  eines  textes  fallt  bei  diesem  stücke  im  wesent- 
lichen zusammen  mit  der  feststellung  des  in  der  handschrift  über- 
lieferten, diese  ist  durch  vergleichung  der  vorliegenden  lesungen 
zu  gewinnen,  eine  neue  vergleichung  der  hds.  wird  voraussichtlich 
nicht  weiter  fördern,  der  überlieferte  text  steht  hinreichend  fest 
und  daran  war  nach  unserer  ansieht  nichts  zu  thun,  als  das  un- 
verständliche end  OS  in  endosl  zu  verbefsern  und  etwa  noch  den 
nach  herrn  von  Arx  bis  auf  die  spuren  dreier  buchstaben  verwisch- 
ten namen  der  zwölften  rune,  wo  MafsmannSsu'  zu  lesen  glaubte, 
mit  Lachmann  als  Tiu  oder  auch  als  tir  herzustellen,  die  Über- 
lieferung ergibt  bis  auf  das  ags.  rät  (räd)  und  einige  nordisdie 
runennamen  für  jeden  unbefangenen  ein  altsächsisches  gedieht  von 
elf  stabreimenden,  kurzen  Zeilen,  um  seine  hypothese  durchzu- 
führen, sucht  Dietrich  sich  zuerst  der  Überlieferung  gegenüber 
freiere  band  zu  schaffen,  indem  er  sich  des  einen  zeugen  für  sie 
gänzlich,  des  andern  wo  es  ihm  pafsend  scheint  ( bei  ihriuen,  mdi) 
entledigt,    dann  werden  änderungen  vorgenommen,  Wörter  zer- 
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theilt,  buchstaben  vertauscht,  neue  ausle^^ungen  versucht  und 
mit  allen  mitteln  doch  nicht  erreicht,  dafs  nicht  am  ende  noch 
dinge  äbrig  bleiben,  die  niemals  für  ags.  gelten  können,  auch  wenn 
man  hier  eine  samlung  von  ausnahmen  und  Seltenheiten  zugäbe. 
auf  welcher  seite  ein  verfahren  beobachtet  ward,  das  vertrauen  ver- 
dient und  zu  einem  sichern  ergebnis  führt,  mögen  andre  entschei- 
den, ich  bekenne  dafs  ich  mit  dem  verfahren,  das  Dietrich  bei  der 
auslegung  der  runeninschriften  befolgt,  mich  ebensowenig  befreun- 
den kann,   doch  darüber  ein  ander  mal. 

Berlin,  16.  September  1867.  MÜLLENHOFF. 


ZU  FRIEDRICH  VON  HAUSEN. 

Von  den  48  in  B  unter  dem  namen  Friedrichs  von  Hausen 
überlieferten  Strophen  gehören  12  (str.  12—23)  andern  dichtem 
an.  der  samlung  ist  ein  zufällig  eingelegtes  doppelblatt,  das  ein 
lied  Heinrichs  von  Rucke  (MSF.  109,  9 — 25),  zwei  Strophen  Rei- 
mars (MSF.  150,  10—27)  und  den  anfang  (str.  1  —  6.  8)  der  in 
C  aufgenommenen  liedersamlung  des  markgrafen  von  Hohenburg 
(HS.  1,17)  enthielt,  einverleibt  worden  und  zwar  so,  dafs  es  die 
zosammengehörenden  Strophen  eines  liedes  B  11.  24  (MSF.  47, 
25.  17)  trennt,  in  C  stehen  diese  Strophen  in  derselben  folge  noch 
beisammen  und  von  jener  einschaltung  ist  keine  spur,  im  übrigen 
aber  liegt  hier  ganz  dieselbe  samlung  wie  in  B  vor.  nur  stehen 
in  C  am  schlufse  noch  die  drei  anfangsstrophen  des  liedes  Wol  ir 
M  em  imlie  uHp  MSF.  54,  1  ff.,  das  in  F  allein  vollständig  erhalten 
ist  aufserdem  hat  die  Strophe  46,  39,  die  in  B  nach  48,  22  (B  27) 
nachgetragen  ist,  in  C  24  ihre  richtige  stelle  erhalten  und  endlich 
sind  zwischen  BC  1 — 3  und  B  4.  5  (C  18.  19)  aufser  einer  in  B 
fehlenden  atrophe  desselben  tons  (43,  1 .  C  4)  noch  dreizehn  (43, 
28—45,  36.  52,  37—53,  14.  53,  31—38  =  C  5~  17)  eingescho-, 
ben.  da  die  in  B  fehlende  Strophe  C  4  mit  B  4.  5  (43,  1 0  —27. 
C.  18.  19)  im  nächsten  zusammenhange  steht,  den  in  C  die  folgen- 
den dreizehn  unterbrechen,  so  ist  wohl  anzunehmen  dafs  jene  in 
B  nur  ausgefallen  oder  übersprungen  ist,  dafs  also  die  übrigen  drei- 
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zehn,  C  eigenthumlichen  Strophen  ursprunglich  ein  liederbüchlein 
für  sich  bildeten,  das  ähnlich  wie  das  doppelblatt  in  B  in  die  ältere 
samlung  eingefugt  wurde,  nur  dafs  diese  Strophen  unzweifelhaft 
echtes  eigenthum  des  dichters  sind  oder  nötiges  falls  sich  leicht  als 
solches  erweisen  lafsen.  die  ältere  samlung  aber,  wie  sie  in  B  vor- 
liegt, darf  man  schon  nach  der  stelle,  die  46,  39  in  B  eimümmt, 
als  aus  zwei  liederbüchleinen  zusammengesetzt  ansehen,  von  denen 
das  eine,  aufser  C  4,  B  1— 11.  24—28  (C  1—3.  18—30),  das 
andre  B  29—48  (C  31—50)  und  wahrscheinlich  auch  C  51  —53. 
F  43.  44  umfafste.  bestätigung  ergibt  die  nähere  betrachtung.  wir 
beginnen  mit  dem  in  C  eingelegten  buchlein,  das  in  sechs  lieder 
zerfallt. 

Das  erste  lied  (43,  28 — 44,  12)  führt  mitten  in  einen  schon 
längere  zeit  gepflegten,  vergeblichen  minnedienst,  an  der  gnade 
seiner  herrin  hindert  den  dichter  weder  die  huote  noch  die  mis- 
gunst;  die  herrin  selbst  ist  allein  an  all  seinem  kummer  schuld,  so 
dafs  er  über  die  aufpafser  nicht  zu  klagen  hat.  aber  ihm  ist  dieser 
friede  leid,  er  wünscht  von  herzen  Verfolgung  und  misgunst  um 
ihrer  minne  willen  zu  erdulden,  das  zweite  lied  (44,  13 — 39) 
richtet  sich  wiederum  an  die,  die  mit  allen  Vorzügen  einer  frau  von 
gott  ausgestattet  und  von  den  besten  allgemein  gepriesen  doch  so 
hartherzig  ist  dafs  sie  leicht  seine  laute  klage  und  seinen  schmerz 
erträgt,  den  er  nicht  unterdrücken  kann,  das  dritte  (45,  1 — 18) 
ist  in  Italien  gedichtet,  der  dichter  meint,  sähe  er  einmal  das  hmd 
wieder  wo  nun  schon  lange  alle  seine  freude  bei  einer  schönen  frau 
steht,  so  würde  er  niemals  traurig  sein  und  manches  ihn  gut  dün- 
ken, was  sonst  ihn  bekümmerte,  er  hat  gelernt,  wo  er  ihr  ehedem 
glaubte  ferne  zu  sein,  dafs  er  ihr  da  nun  nahe  sein  würde,  nun  erst 
hat  er  von  der  entfemung  grofses  herzeleid.  und  vielleicht  würde 
er  daheim  um  den  Rhein  doch  leicht  noch  eine  andre  botschaft 
vernehmen,  die  er  leider  nie  erhielt  seit  er  über  die  berge  kam. 
Friedrich  war  1175  mit  dem  erzbischof  Christian  von  Mainz,  dann 
elf  jähr  später  längere  zeit  mit  könig  Heinrich  VI  in  Italien,  zu  der 
von  Haupt  zu  45,  18  angeführten  Bologneser  Urkunde  vom  6.  octo- 
ber  1 1 86  fügte  Töche  Kaiser  Heinrich  VI  s.  504.  638.  640  (vergl. 
s.  59.  83)  noch  zwei  andere  belege:  Fredericus  de  Husen  bezeugt 
mit  eine  am  30.  april  1186  in  Borgo  San  Donnino  zu  gunsten  der 
Stadt  Lucca  ausgestellte  Urkunde  könig  Heinrichs,  die  in  den  Memorie 
e  documenti  per  servire  all'  istoria  del  principato  Lucchese  (Lacea 
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1813)  I,  198 — 200  gedruckt  ist,  und  eine  andre,  die  der  könig  am 
28.  Januar  1187  in  Foligno  zu  gunsten  der  brüder  von  Camaldoli 
ausstellte,  gedruckt  aus  Böhmers  nachlafs  in  den  Acta  imperii  (tS66) 
nr.  172  s.  1 60.  dafs  das  lied  aus  der  zeit  dieses  letzten  aufenthalts 
ist,  wird  sich  bald  ergeben,  man  mufs  annehmen  dafs  Friedrich 
im  Spätherbst  1 1 S5  mit  dem  könig  aus  der  Rheingegend  ^)  zu  dessen 
▼ermählung  mit  Constanze  von  Sicilien  und  nicht  schon  mit  dem 
kaiser  im  September  1184  nach  Italien  gekommen  war.  er  blieb 
bei  jenem  auch  als  dieser  im  sommer  1186  nach  Deutschland  zu- 
rückkehrte, kehrte  aber  selbst,  wie  wir  sehen  werden,  noch  im 
laufe  des  nächsten  Jahres  zurück ,  eher  als  jener  der  erst  zu  anfang 
▼on  1188  wieder  am  Rhein  eintraf  (Töche  s.  94.  642).  bei  dem 
Yierten  liede  (45,  19 — 36),  zwei  Strophen  in  demselben  ton  wie  die 
Torigen,  kann  man  fragen  ob  Friedrich  sie  nach  seiner  räckkunft 
gedichtet  oder  jenen  als  geleit  mit  gegeben  hat.  Mch  klage  ihr  nun 
schon  so  lange  zeit  die  pein  meines  herzens ;  aber  so  ungläubig  ist 
sie  und  so  grausam,  wie  nie  ein  weih  mit  recht  sein  sollte,  sie  hätte 
mich  schon  vor  einem  jähre  wohl  erlösen  können,  auch  richtete 
es  mich  jedesmal  freudig  in  neuer  hoffnung  auf,  wenn  meine  äugen 
sie  sahen;  aber  sie  will  es  nicht  glauben  dafs  mein  äuge  sie  gerne 
sieht',  dem  dichter  bricht  endlich  die  geduld  und  das  fünfte  lied 
(52,  37 — 53,  14)  ist  als  eine  aufkündigung  des  dienstes  aufzufafsen 
ond  nicht  etwa  als  eine  blofse  drohung.  die  minne  hat  ihn  an  den 
rand  des  Verderbens  gebracht,  durch  die  hofibung  erhörung  zu 
finden,  was  hätte  er  aber  so  zur  unehre  gethan  dafs  die  gute  ihm 
ihren  grufs  nicht  gewährte?  so  konnte  sie  ihm  wohl  das  herz  ab- 
wenden, und  er  denkt  dafs  er  in  der  weit  irgendwo  noch  eine  befsere 
finde,  darum  will  er  den  dienst  bei  ihr  aufgeben,  die  ihn  so  hart 
sehlägt  ohne  ruthe.  das  sechste  lied  (53,  31—38),  eine  vereinzelte 
Itrophe,  in  der  diejenigen,  die  gote  erliegent  stne  vart,  ermahnt 
werden  dem  kreuze  das  sie  genommen  auch  gemäfs  zu  handeln, 
ist  wohl  nur  ein  anhang,  der  nicht  hieher  gehört,  sondern  vielmehr 
zu  den  letzten  liedern  des  nächsten  büchleins. 

Das  erste  lied  (42,  1 — 27),  das  die  R  und  C  gemeinschaftliche 
saAihing  eröffnet,  fällt  in  den  anfang  eines  neuen  Verhältnisses, 
der  dichter  ist  traurig,  weil  die  dame,  die  ihm  vor  allen  frauen  das 

1)  Scheffer-Boichorst  kaiser  Friedrichs  letzter  streit  mit  der  kurie  (Berlin 
1866)  s.  71  und  zu  den  folgenden  datcn  das.  s.  82.  222.  237. 
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herz  geraubt,  ihm  erklärt  hat,  er  möchte  Aeneas  heifsen,  sie  würde 
doch  niemals  seine  Dido.  er  will  sich  nun  mit  gedanken  so  gut  es 
geht  die  zeit  vertreiben  und  lernen,  was  er  nie  that,  trauren  und 
sorgen  pflegen,  das  was  ihm  bisher  gar  ungewohnt:  er  hatte  ge- 
glaubt, durch  alle  frauen  würde  er  nie  in  solche  not  gekommen 
sein  wie  von  dieser  einen,  doch  sein  herz  solle  ihre  klause  sein  so 
lange  er  lebt,  und  wenn  sie  auch  darüber  spottet  und  leicht  sich 
seiner  tröstet ,  so  will  er  doch  immer  der  rechten  treue  gegen  sie 
pflegen  und  sehen  ob  ihm  die  nicht  helfen  wird,  nach  diesem 
schlufs  muls  man  einräumen  dafs  in  der  mittleren  Strophe  die  frü- 
here liebesnot  verschwiegen  oder  verläugnet  wird,  und  dafs  sich 
das  lied  nicht  mit  den  aus  Italien  gesandten  Strophen  45,  1  ff.  auf 
dasselbe  Verhältnis  beziehen  kann,  es  müste  denn  schon  früher  ge- 
dichtet sein,  dieser  annähme  aber  widerstreitet,  wie  mir  scheint, 
die  anspielung  auf  die  Eneit  ^).  denn  wenn  es  auch  nicht  unmöglich 
ist  dafs  das  nach  pfingsten  1 184  in  Thüringen  vollendete  gedieht 
in  Jahresfrist  vor  Friedrichs  abgang  nach  Italien  sich  in  die  höfischen 
kreise  am  Rhein  verbreitete,  so  ist  es  doch  wahrscheinlicher  dals 
erst  einige  jähre  darüber  hingiengen  ehe  es  allgemeiner  bekannt 
wurde,  und  das  Ued,  das  dies  voraussetzt,  wird  daher  eher  in  das 
jähr  1187  als  1185  gehören,  dazu  kommt  dafs  die  übrigen  lieder 
des  büchleins  sich  an  die  nächsten  aus  den  jähren  1187  und  88 
über  das  leben  des  dichlers  bekannten  daten  anschliefisen.  wir 
wifsen  dafs  er  im  december  1187  bei  der  Zusammenkunft  des 
kaisers  mit  Philipp  August  von  Frankreich  an  der  Maas  zugegen 
und  einer  der  zehn  hohen  urteilsprecher  war,  die  der  kaiser  damals 
in  der  angelegenheit  des  grafen  von  Hennegau  bestellte,  er  geleitete 
diesen  auch  ein  jähr  später  nach  Worms  zum  könig  Heinrich  zur 
belehnung  mit  der  ihm  zugesprochenen  markgrafschaft  Namur  und 
mag  schon  früher  in  den  der  Zusammenkunft  mit  Philipp  August 
voraufgehenden  Verhandlungen  als  betrauter  des  kaisers  thätig 
gewesen  sein,  in  dem  zweiten,  in  gleichem  tone  mit  dem  ersten 
gedichteten  liede  (43,  1 — 27)  beklagt  er  dafs  er  der  geUebten  so 
fem  kam,  von  der 'er  den  stäten  sinn  nicht  wenden  kann,  seit  er 
den  dienst  begann,  die  trennung  macht  ihn  traurig  und  ist  ihm  un- 
erträglich weil  er  die  frau  über  die  mafsen  hebt:  mit  ihr  hat  er  zu- 

^)  dafs  die  des  Veldekers  gemeint  ist  und  uicht  durch  die  französische 
Aeneide  die  fabel  in  Deutschland  allgemein  bekannt  geworden  war,  nehme  ich 
unbedenklich  an. 
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gleich  von  aller  freude  abschied  genommen,  die  beiden  ersten 
Strophen  des  dritten  liedes  (45,  37 — 46,  18)  suchen  dann  noch  den 
beweis'^seiner  liebe  weiter  zu  führen,  sie  hat  es  selbst  gesehen  wie 
zerstreut  er  oft  in  gedanken  an  sie  gewesen  ist.  er  kann  nicht 
latsen  von  dem  besten  weihe,  der  er  dienen  mufs  wohin  er  immer 
fahre,  gott  möge  es  ihm  vergeben  dafs  er  ihrer  stäts  gedenke,  be- 
gioige  er  damit  eine  sünde,  warum  schuf  er  sie  so  schön?  in  den 
drei  folgenden,  dem  inhalte  nach  einander  ganz  parallelen  Strophen 
desselben  tones  (46, 19-47,  8)  aber  erklärt  der  dichter:  die  minne 
habe  ihm  alle  zeit  viel  sorge  gebracht  und  ihn  von  Weisheit  abge- 
wendet; nun  wolle  er  an  gott  sich  halten,  der  aus  der  not  helfen 
könne,  er  sei  einer  frau  unterthan  gewesen,  aber  ohne  lohn  und 
gnade  zu  finden;  nun  wolle  er  dienen  dem  der  lohnen  kann,  er 
habe  viel  von  der  minne  gelitten,  ohne  ersatz  zu  finden,  obgleich  er 
seiner  herrin  stäts  nur  gutes  nachgesagt  habe  und  nie  frauen  übles 
nachsagen  werde,  doch  habe  er  allzulange  gottes  vergefsen.  dem 
wolle  er  jetzt  den  vorrang  lafsen  und  ihnen  an  zweiter  stelle  ein 
holdes  herz  tragen,  hier  fehlt  der  rechte  Zusammenhang  mit  den 
ersten  Strophen  und  ich  zweifle  nicht  dafs  die  letzten  drei  von  den 
beiden  ersten  abzutrennen  sind,  jene,  in  denen  der  dichter  sich 
entschieden  von  der  weltlichen  minne  ab  zur  gottesminne  wendet, 
werden  gedichtet  sein  als  er  sich  entschlofs  das  kreuz  zu  nehmen, 
er  that  dies  ohne  zweifei  zu  gleicher  zeit  mit  dem  kaiser  auf  dem 
'hoftage  Christi'  in  Mainz  am  27.  märz  1188^)  und  nicht  schon 
früher  auf  dem  tage  in  Strafsburg  am  1.  december  1187.  er  hat 
das  kreuz  genommen  und  ist  bereit  gegen  die  beiden  zu  fechten, 
als  das  dritte  oder  vierte  lied  (47,  9 — 32)  entstand;  nur  kann  sein 
thörichtes  herz  nicht  ablafsen  von  seiner  treue  und  von  gedanken 
an  die  geliebte  frau,  ohne  seines  Seelenheils  zu  achten,  aber  eine 
angehängte  einzelne  Strophe  (47,  33 — 48,  2)  spricht  endUch  die 
absage  aufs  entschiedenste  aus :  niemand  könne  ihm  das  als  untreue 
auslegen,  dafs  er  die  jetzt  hafse  die  er  ehedem  liebte,  sie  sei  gegen 
alle  seine  bitten  taub  gewesen,  er  würde  ein  thor  sein  wenn  er  mit 
ihrer  ^tumpheit'  zufrieden  wäre;  das  solle  ihm  nie  wieder  begegnen, 
der  zeit  und  Ordnung  nach  sollte  nun  wohl  die  dem  in  C  einge- 
schalteten büchlein  angehängte  Strophe  53,  31(1.  an  die  die  gote 
erliegent  sine  vart  folgen,  das  letzte  lied  (48,  3 — 22)  ist  gedichtet, 

^)  darüber  vergi.  Töche  kaiser  Heinrich  s.  95  f. 


138  ZU  FRIEDRICH  VON  HAUSEN. 

nachdem  Friedrich  im  frühjahr  1189  mit  dem  kaiser  nnd  dem 
kreuzheer  schoQ  den  Rhein  verlafsen  hatte,  er  sendet  die  Strophen 
aus  der  ferne  nach  hause  um  gute  frauen  vor  denen  zu  warnen  die 
aus  liebe  zu  den  ihrigen  oder  um  der  minne  willen  daheim  geblieben 
sind;  die  minne  dieser  würde  ihnen  schände  bringen^),  da  nun 
Friedrich  die  heimat  nicht  wieder  sah  und  ein  jähr  spater  am  6.mai 
1190  im  treffen  bei  Philomelium  seinen  tod  fand,  so  ist  dies  lied 
jedesfalls  das  letzte  das  uns  von  ihm  erhalten  ist.  das  in  BC  voran- 
stehende liederbüchlein  schliefst  sich  daher  dem  in  C  eingescho- 
benen der  zeit  nach  unmittelbar  an,  da  dies  um  1186,  jenes  aber 
in  den  jähren  1187 — 89  entstand,  das  in  BC  folgende  buchiem 
aber  mufs  notwendig  älter  sein  und  von  beiden  unterschieden 
werden,  was  wiederum  der  inhalt  bestätigt. 

Die  licder  des  ältesten  büchleins  sind  gleichfalls  in  der  Ordnung 
überliefert,  in  der  sie  wahrscheinlich  nach  einander  entstanden, 
die  einzelne  strophe  (48,  23 — 31),  die  ihre  reihe  eröffiiet,  ist  deut- 
lich eine  einleitung  und  ankündigung:  ein  träum  hat  dem  dichter 
ein  wunderschönes  frauenbild  gezeigt  und  ihn  so  bezaubert  daCs, 
da  das  bild  verschwunden,  er  seine  äugen  verwünscht,  er  mnb 
dann  bald  ein  ebenbild  in  der  Wirklichkeit  gefunden  haben,  er  be* 
klagt  sich  (48,  32  —  49,  12)  dafs  er  von  der  guten  schied  ohne  ihr 
vorher  zu  sagen  wie  ihm  ums  herz  sei,  und  wünscht  dafs  gott  die 
aufpafser  und  neider  strafen  möge,  die  daran  schuld  seien,  während 
er  in  dem  zum  zweiten  büchlein  von  1186  gehörenden  Uede  43, 
28 — 44,  12  die  merker  und  neider  herbeiwünscht,  ungeachtet 
seines  Schweigens  ist  er  doch  der  huld  der  frau  sicher,  sein  dienst 
ist  angenommen ,  da  er  sie  die  von  Ulrich  von  Gutenberg  (75,  6) 
später  nachgeahmten  werte  sprechen  läfst,  sie  würden  eher  den  Rhein 
in  den  Po  leiten  können,  ehe  sie  sich  seiner  getröste,  der  ihr  ge- 
dienet habe,  sein  thörichtes  herz,  heifst  es  weiter  in  dem  dritten 
liede  (49,  13 — 26),  sei  nun  schon  lange  wund  und  krank  geweten, 
seitdem  es  eine  frau  kennen  lernte,  deren  kuss  den  kaiser  gläcUieh 
machen  würde,  noch  soll  er  seinen  lohn  empfangen,  aber  er  will 
den  schmerz  erdulden,  weil  es  sich  gar  zu  hoch  aufschwang,  er- 
weist sich  ihm  aber  die  Minne  ungnädig,  so  soll  ihr  niemand  wieder 


1)  *  niemand  galt  in  Deutschland  für  mannhaft,  der  damals  (nach  den 
Mainzer  hoftage)  ohne  kreuz  gesehen  ward*.  Töche  s.  96  nach  verschiedeneii 
gleichzeitigen  Zeugnissen. 
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tränen,  er  wiederholt  im  vierten  liede  (49,  37—50,  18)  dafs  er 
die  herzenslast  von  ihr  gerne  ertragen  will,  zugleich  aber  spricht  er 
was  er  als  lohn  erwartet  daz  ich  mit  ir  heMe  und  al  min  wille  sül 
ergdn  onverhöllt  aus.  von  kind  an  habe  er  sie  rait  ganzer  seele  geliebt 
und  werde  ihr  auch  treu  bleiben,  die  frau  möge  sehen  was  sie 
thne:  ein  abkommen  sei  hier  nicht  möglich,  in  dem  fünften  liede 
(50,  19  —  51 ,  12),  das  sich  wieder  gegen  die  merker  richtet,  zeigt 
sich  in  dem  feinen  spiel  der  gedanken  und  der  scharfsinnigen  dia- 
lectik  die  ganze  weise  des  dichters.  er  preist  es  als  eine  gnade 
gottes  dafs  er  sie  erkannt  und  in  sein  gemuth  genommen :  sie  sei 
wohl  werth  dafs  man  sie  minne.  doch  sei  es  befser  dafs  man  sie 
bevirache  als  dafs  jeder  zu  ihr  sagen  könne  was  er  denke;  das 
würde  sie  ungeme  hören  und  wilrde  ihm  alle  freude  zerstören. 
noch  befser  aber  sei  es  dafs  er  sich  fern  halte  als  dafs  man  bei  un- 
gehindertem verkehr  ihn  bei  ihr  anschwärzte,  wenn  er  sie  der 
merker  wegen  mit  den  äugen  meide ,  minne  sie  doch  heimlich  sein 
herz,  er,  der  stets  unbekümmert  und  hochgemut  von  allen  frauen 
gewesen,  habe  nun  erfahren  was  ein  mann  nach  liebem  weihe  leide, 
deshalb  müfse  er  ihr  manchmal  fern  bleiben ,  so  schwer  es  auch 
seinem  herzen  werde,  da  es  gerne  fröhlich  wäre,  aber  wenn  er 
auch  die  huote  und  obacht  lobe,  so  werde  er  doch  denen  nie  ge- 
wogen sein  die  alles  daran  setzten  seine  treue  liebe  der  guten  zu 
entziehen,  thut  er  ihnen  nicht  mehr  an,  so  sähe  er  sie  doch  gerne 
zu  schänden  werden,  das  sechste  lied  (51,  13  —  32)  weist  mit 
einer  wörtlichen  Wiederholung  (z.  18)  auf  das  vorige  (50,  21)  zu- 
rück: so  viel  bekümmernis  hat  der  dichter,  dafs  ein  weiser  mann 
davon  rasend  werden  möchte;  dennoch  hat  gott  wohl  an  ihm  gethan, 

stt  er  mich  niht  woUe  erlän, 

ich  ncBme  si  in  min  gemüete; 
Btte  er  aber  um  gottes  willen  was  er  von  ihr  auszustehen  hat,  so 
wSre  seine  seele  geholfen,  aber  aus  der  zweiten  Strophe  sieht  man 
dafs  das  lied  in  der  fremde  gedichtet  ist.  der  dichter  mufs  seiner 
frau  diu  lieder  schriftlich  übersenden,  da  er  keinen  boten  hat,  der 
sie  ihr  vortragen  könnte,  sei  er  auch  aufser  landes,  sein  herz  sei 
doch  bei  ihr,  das  ihr  nie  nahe  genug  kommen  konnte.  —  es  folgen 
ein  paar  dactylische  Strophen  (53,  15 — 30)  in  demselben  tone  wie 
Jene  mit  denen  das  liederbüchlein  von  1186  schliefst  (obens.  135), 
auch  mit  ebenso  genauen  und  reinen ,  von  mundartlichen  formen 
freien  reimen,   da  es  aber  auch  sonst  bei  Friedrich  von  Hausen  an 
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solchen  Strophen  nicht  fehlt  (42,  1.  19.  44,  13.  22.  45,  10.  46,  9. 
29.  47,  17.  33.  48,  3.  49,  2t.  52,  7.  27.  54,  10.  19),  so  ist  dies 
kein  grund  zum  zweifei  an  ihrer  echtheit.  auch  finde  ich  in  der 
spätem  Wiederholung  des  tons  und  in  dem  mangel  jeder  beziehuog 
auf  den  ort  ihrer  eutstehung  keinen  grund  diesen  Strophen  eine 
andere  stelle ,  als  die  an  der  sie  überliefert  sind ,  anzuweisen,  die 
quäl  und  liebespein,  die  schon  die  nächst  vorhergehenden  lieder  so 
lebhaft  ausdrücken,  spricht  sich  in  ihnen  nur  noch  leidenschaft- 
licher aus.  was  mag  das  sein,  fragt  der  dichter,  das  die  leute  minne 
nennen,  das  mir  so  weh  thut  zu  aller  zeit  und  mir  beinahe  den 
verstand  raubt  ?  er  möchte  der  Minne  ihr  schiefes  äuge  ausstechen, 
weil  sie  die  not  nicht  endet  die  sie  ihm  geschaffen;  und  wäre  sie 
todt,  so  würde  er  sich  reich  dünken,  nach  der  stelle  an  der  diese 
Strophen  überliefert  sind  mufs  man  annehmen  dafs  auch  sie,  wie 
das  sechste  und  das  folgende  achte  lied  (51,  33 — 52,  36)  in  der 
fremde  gedichtet  sind,  im  achten  liede  ist  freilich  die  Stimmung 
beruhigter,  doch  im  gründe  dieselbe ,  nur  wehmütiger,  es  kürzet 
ihm  die  meilen  wenn  er  sich  in  gedanken  zu  ihr  versetzt  und  ihr 
seinen  kummer  klagt,  er  sieht  ein,  es  war  unvernünftig  dafis  er 
sich  so  hoher  minne  unterwand,  nun  gibt  es  für  ihn  keine  hilfe, 
sein  herz  ist  für  immer  gefefselt;  aber  die,  die  er  aufs  heftigste 
liebt,  befehdet  ihn.  diese  not,  die  er  daheim  schon  zu  kennen 
glaubte,  ist  nun  in  der  fremde  wohl  dreimal  gröfser  (vgl.  45,  12  f.). 
sein  einziger  trost  ist  überall  wohin  er  des  landes  kehrt  sich  in  ihre 
nähe  zu  denken,  den  trost  soll  sie  ihm  lafsen,  und  nimmt  sie  es 
gut  auf,  wird  es  ihm  stäts  eine  freude  sein,  der  ihr  mehr  als  irgend 
ein  mann  von  jeher  unterthan  war. 

Wenn  nun  Friedrich  von  Hausen  nicht  öfter  aufser  landes  ge- 
wesen wäre,  als  wir  jetzt  noch  urkundlich  nachweisen  können,  so 
müsten  diese  lieder  1175  in  Italien  entstanden  und  die  in  dem 
liederbüchlein  vorhergehenden  noch  älter  sein,  man  könnte  dafür 
geltend  machen:  die  lieder  des  ältesten  büchleins  (48,  23 ff.)  üoA 
gröstentheils  noch  einfacher  gebaut,  von  kürzern  verscn  und 
Strophen  als  die  späteren  des  dichters,  auch  der  dialectische  cha- 
racter  seiner  poesie  tritt  nicht  gleich  in  ganzer  schärfe  hervor  und 
die  hohe  minne  (49,  34.  52,  7),  der  er  von  kinde  an  (50,  1 1)  dient, 
scheint  seine  erste  und  dieser  ausdruck  wenig  zu  pafsen  wenn  er 
erst  als  ungefähr  dreifsigjähriger  um  1 180  etwa  den  dienst  begann, 
denn  für  so  alt  müfsen  wir  damals  Friedrich  halten:  er  wird  um 
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1150  geboren  sein,  da  er  schon  1171  als  zeuge  neben  seinem 
Tater  auftritt  und  1175  in  Italien  dem  erzbischof  Christian  diente. 
ri>er  dann  hätten  wir  eine  grofse  lücke  bis  zu  den  ersten  liedem 
des  in  C  eingeschobenen  büchleins,  deren  abfafsung  ins  j.  1185  oder 
firOhestens  f  184  fällt,  und  mästen  schon  annehmen  dafs  aUe  lieder 
Friedrichs  aus  der  Zwischenzeit  von  1 175 — 1185  verloren  gegangen 
sind,  was  doch  nicht  eben  wahrscheinlich  ist.  denn  so  grofs  ist  der 
abstand  der  altem  lieder  von  den  späteren  nicht;  wir  hoben  schon 
&0,  19  als  besonders  characteristisch  hervor  und  nicht  minder  darf 
dies  prädicat  von  dem  zuletzt  besprochenen  51,  33  gelten,  von 
anfong  an  ist  auch  in  der  durchführung  derselben  reime  durch  anf- 
and abgesang  der  einflufs  romanischer  muster  sichtbar,  eins  der 
ältesten  entspricht  sogar  in  der  form  genau  einem  liede  Bemards 
von  Ventadom  (Bartsch  zu  Berthold  von  Holle  s.  XXXVII f.).  es 
ist  von  jenen  liedem  50,  19.  51,  33  kein  spmng  bis  zu  54,  1,  das 
wohl  das  schönste  und  hervorragendste  beispiel  von  Friedrichs 
dichtungsart  ist.  freilich  bricht  in  B  die  samlung  mit  52,  27 — 36 
ab  und  nur  in  C  folgen  noch,  wie  erwähnt  (s.  133),  die  drei  ersten 
Strophen  von  54,  1,  das  F  allein  vollständiger  und  ohne  namen 
überliefert,  die  alte  Sammlung  scheint  daher  das  lied  nicht  ent- 
halten zu  haben  und  der  anfang  davon  erst  in  der  quelle  von  C 
nachgetragen  zu  sein,  aber  es  kann  weder  zu  dem  liederbuch  von 
1186  noch  zu  dem  letzten  von  1187 — 89  gestellt  werden,  da  in 
ihm  die  frau  nach  langem  kämpf  und  schwanken  zu  dem  entschlufse 
kommt,  dem  edlen  manne,  der 

in  höher  wirde  wol  bewisen  mac 

daz  man  im  des  besten  giht 

und  alle  sine  zit  im  guoter  dinge  jach, 
alles  zu  gewähren  was  sein  herz  begehrt ,  und  sollte  es  kosten  ihr 
das  leben  (55,  37 — 55,  5) ;  wohl  aber  begreift  sich  dieser  ent^chlufs 
bei  jener,  der  der  dichter  gleich  anfangs  die  später  von  Ulrich  von 
Gutenburg  entlehnten  worte  (49,  4 — 12)  in  den  mund  legt,  der 
gedanke,  auf  den  man  kommen  könnte,  die  in  B  mit  52,  27 — 36 
abbrechende  samlung  mit  dem  wie  es  scheint  (oben  s.  134)  im  an- 
fang unvollständigen  bOchlein  von  1  I86zusammenzufarsen  ist  jedes- 
falls  abzuweisen,  weil  hier  die  not  der  hohen  minne  gar  nicht  mehr 
betont  und  erwähnt  wird  und  weil,  wie  bereits  angedeutet,  weder 
das  Verhältnis  zu  den  merkera  in  43,  28  f.  mit  48,  32  fr.  und  50, 
19fr.,  noch  aucbdie  lieder  aus  der  fremde  51,  13  und  51,  33  mit 
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45 ,  1  sich  Vereinigen  lafsen.  dagegen  schliefst  das  lied  54,  1  das 
älteste  buchlein  völlig  ab  und  die  liederreihe  durchläufi  ein  minne- 
Verhältnis  von  der  ersten  anknüpfung  bis  zur  gewährung  der  höch- 
sten gunst,  während  im  zweiten  und  dritten  büchlein  das  Verhält- 
nis jedesmal  von  dem  dichter  mismutig  abgebrochen  wird,  es  kann 
doch  auch  die  liedersamlung  in  B  am  schlufse  eben  so  gut  ver- 
stümmelt als  in  C  ergänzt  sein,  angenommen  nun,  dafs  das  Ver- 
hältnis, das  nach  dem  zweiten  büchlein  von  1185  noch  über  1186 
fortdauerte,  1 184  angeknüpft  war,  so  würde  die  abfalsung  der  lieder 
des  ältesten  büchleins  in  die  nächstvorhergehenden  jähre,  die  ersten 
achtziger  und  etwa  die  letzten  siebziger  fallen  und  Friedrich  müste 
damals  längere  zeit  im  auslande  thätig  gewesen  sein;  vielleicht  1180, 
als  der  kaiser  grofse  anstrengungen  machte  den  erzbischof  Christian 
aus  der  gefangenschaft  bei  dem  markgrafen  von  Montferrat  zu  be- 
freien^), oder  später  während  seiner  letzten  jähre  1181  — 1183 
nach  der  freilafsung.  wie  dem  auch  sei,  es  würde  dabei  dahin- 
gestellt bleiben  wie  genau  und  ernsthaft  der  ausdruck  ^  von  kinde 
an'  (50,  11)  zu  nehmen  ist,  aber  es  würde  sich  vollkommen  er- 
klären dafs  Friedrich  in  seinen  reimen  noch  soviel  von  der  alten 
freiheit  sich  bewahrt,  seine  schule  fallt  jedesfalls  noch  in  die  sieb- 
ziger jähre,  auch  wenn  die  ältesten,  von  ihm  erhaltenen  lieder  nicht 
vor  1180  entstanden  sind. 

Dafs  nun  dies  ergebnis  bei  aller  Unsicherheit  der  entscheiduDg 
über  das  erste  büchlein  nicht  ohne  werth  für  die  geschichte  des 
deutschen  minnegesangs  ist,  leuchtet  ein.  wer  ^die  gestalt  eines 
dichters  nach  allen  seilen  hin  und  in  allen  ihren  zügen  aufzufafsen' 
gelernt  hat,  mufs  freilich  längst  eingesehen  haben  dafs  Friedrich 
von  Hausen  in  seiner  kunstübung  nicht  von  Heinrich  von  Veldeke 
bestimmt  sein  kann,  beide  stehen  unter  dem  einflufs  der  roma- 
nischen poesie ;  aber  an  welchem  punkte  zeigte  sich  dafs  jener  von 
diesem  gelernt  und  etwas  von  ihm  sich  angeeignet  hätte?  es  ist 
aber  jetzt  erwiesen ,  wie  man  auch  über  die  lieder  des  ersten  büch- 
leins entscheide,  dafs  Friedrich  vor  Heinrichs  auftreten  in  Mainz 
und  vor  seiner  Übersiedlung  nach  Thüringen  im  j.  1184,  von  wo 
man  erst  seine  einwirkung  auf  die  hochdeutsche  poesie  datieren 
kann,  gedichtet  hat  und  daher  unabhängig  von  ihm  damit  angefangen 


^)  Ck)nrad  Varrentrapp  erzbischof  Christiaa  I  von  Mainz  (Berlin  1867) 
s.  96f. 
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haben  muCs.   umgekehrt  aber  sehe  ich  ebensowenig  wie  ^Heinrich 
von  Veldeke  Hausens  weise  gefolgt  sein*  soll  (Lachmann  zu  Walther 
82,  24).   von  Hausens  scharfsinniger  und  gewandter  dialectik  finde 
ich  bei  Heinrich  nichts,   er  ist  sinnig,  aber  nicht  geistreich,  eher 
trocken  und  unlebendig,  obwohl  er  den  scherz  liebt  und  phantasie 
und  anschauung  walten  läfst,  während  Friedrich  reine  gedanken- 
poesie  treibt,     ich  erinnere  nur  an  die  frühlingseingänge  seiner 
lieder,  die  bei  diesem  gänzlich  fehlen  (Liliencron  in  dieser  zeitschr. 
6,78).    ^lieder  von  beträchtlicher  länge  mit  strengerem  zusam- 
menhaDg^  worin  der  grofse  fortschritt  der  kunst  bei  Hausen  besteht 
und  die  bei  ihm  durchaus  die  regel  bilden,  erscheinen  bei  dem  Yel- 
deker  fast  nur  als  ausnahmen,     wir  müfsen  seiner  kunst  einen 
selbständigen  anfang  neben  der  Friedrichs  zugestehen  und  wohl 
annehmen  dafs  er  auch,  ehe  er  nach  Thüringen  kam  schon  minne- 
lieder  gedichtet  hat,  da  er  von  hier  aus  verr  in  eilende  seiner  firau 
al  über  den  Rin  (64,  23fr.)  einen  grufs  sendet,  wenn  auch  die  be- 
zeidmung  einer  Niederländerin  als  diu  schcenest  und  diu  beste 
frauwe  zwischen  Roten  und  der  Souwe  (56,  lOf.)  befremdet  und 
das  einzige  lied,  dafs  aufserdem  noch  eine  bestimmtere  persönliche 
andeutung  gibt  (62,  1 1  ff.),  entschieden  in  Heinrichs  spätere  jähre, 
also  wohl  gewis  nach  Thüringen  gehört,   beide  dichter  können  dann 
mit  und  neben  einander  auf  ihre  zeitgenofsen  und  nachfolger  ein- 
gewirkt haben,    von  Heinrichs  ankunft  darf  man  namentlich  das 
aufblühen  des  minnegesangs  in  Thüringen  datieren,  obgleich  der 
urkundlich  zuerst  1174  vorkommende  Hug  von  Salza  (Haupt  zu 
Qartmanns  kleineren  gedichten  s.  XV f.  zu  MSF.  s.  245)  hier  schon 
vor  ihm  gesungen  haben  könnte,  das  beispiel  Friedrichs  von  Hausen 
aber  ist  ohne  zweifei  für  die  ganze  reihe  von  dichtem  bestimmend 
gewesen,  die  neben  ihm  und  noch  nach  seinem  tode  in  Alemannien 
und  Schwaben  und  sonst  in  der  Umgebung  des  staufischen  hofes 
sich  in  der  neuen  weise  versuchten.   Reinmar,  der  freilich  in  der 
form  sich  von  der  nachahmung  der  Romanen  gänzlich  frei  machte 
und  daneben  zuerst  die  strengste  reimregel  in  der  hochdeutschen 
poesie  zur  geltung  brachte,  ist  doch  nur  ein  nachfolger  Friedrichs 
V(m  Hausen,  dessen  feine  gedankenpoesie  und  kunst  der  dialectik 
er  nur  noch  weiter  ausbildete  und  verfeinerte  bis  ins  subtile,   sein 
auftreten  aber  fällt  nach  der  Wirkung,  die  er  namentlich  auch  auf 
Walther  ausübt,  in  die  letzten  achtziger  jähre. 

26.  9.  67.  MÜLLENHOFF. 
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RÜCHLEIN. 

Hartmann  sagt  in  dem  kreuzliede  (MSF.  218,  5),  dafs  es  die 
minne  sei,  die  ihn  aus  seinem  vaterlande  übers  meer  ziehe 
und  lebte  min  her  Salatin  und  al  sin  her, 
dien  hrcehten  mich  von  Tranken  niemer  einen  fuoz, 
da  Saladin  im  märz  1193  starb,  schlofs  Lachmann  (Iwem 
s.  526  anm.),  der  dichter  habe  sich  an  dem  kreuzzuge  von  lt97 
und  98  betheiligt.  Fedor  Bech,  der  jüngst  den  Erec  neu  heraus- 
gegeben hat,  ist  anderer  meinung.  der  schlufs  zwar  läfst  sich  nicht 
angreifen,  aber  er  meint  die  praemisse  sei  falsch;  denn  das  lied  sei 
gar  nicht  von  Hartmann.  Bech  bemerkt  s.  XHI  folgendes,  Von  ganz 
anderer  gesinnung  getragen  (als  das  kreuzlied  209,  25)  erscheint 
das  zweite  dieser  lieder.  der  verfafser  desselben  zeigt  völlig  ver- 
schiedene motive.  von  der  jugendlichen  begeisterung  für  das  heilige 
land  selbst,  von  der  Verleugnung  der  trügerischen  weit  ist  hier  keine 
rede  mehr;  hier  heifstes  vielmehr:  ohne  die  Minne  würde  sich, 
wenn  auch  Saladin  noch  lebte,  der  sänger  nicht  bewogen  gefQUt 
haben  das  kreuz  zu  nehmen,  beide  lieder  können  hiemach  un- 
möglich aus  ein  und  derselben  zeit  stammen,  wenn  überhaupt 
denkbar  ist,  dafs  sie  von  ein  und  demselben  verfafser  herrühren, 
namentlich  müste  man  das  letzte  lied,  wenn  es  wirklich  von  Hart- 
mann  ist,  in  eine  viel  spätere  zeit  rücken  als  das  zuvor  besprochene . . 
allein  es  sind  gegründete  zweifei  gegen  die  echtheit  des  zweiten 
liedes  vorhanden,  wohin  namentlich  die  erwähnung  Frankens  gehört, 
welches  der  verfafser  dieses  gedichtes  als  seine  heimat  bezeichnet' 
also  zunächst  sollen,  da  die  motive  verschieden  sind,  die  beiden 
kreuzlicder  nicht  in  dieselbe  zeit  fallen  können,  gut.  können  sie 
sich  aber  nicht  doch  auf  denselben  kreuzzug  beziehen?  im  ersten 
ist  nur  davon  die  rede,  dafs  Hartmann  das  kreuz  genommen  habe, 
im  andern  nimmt  er  abschied,  ich  var  mit  iuwem  hulden^  harren 
unde  mäge:  Hut  unde  lant  diu  milezen  scelic  sin,  zwischea  der 
kreuznahme  und  dem  abzug  konnte  aber  leicht  ein  jähr  oder  mehr 
verstreichen,  und  in  so  langer  zeit  kann  sich  die  läge  des  lebens 
und  die  anschauungen  über  eine  sache  ändern,  zumal  wenn  die 
liebe  mit  im  spiel  ist.  aber  wenn  man  genau  zusieht,  sind  die 
motive  gar  nicht  verschieden,  sondern  so  ähnlich  wie  ein  ei  dem 
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andern,  man  mufs  nur  wifsen,  was  unter  minne  zu  verstehen  sei. 
Bech  nimmt  sie  für  die  irdische,  man  sehe  darauf  hin  das  lied  an : 
Mie  Minne  hat  mich  in  dienst  und  pflicht  genommen;  sie  heifst 
mich  fahren;  eid  und  treue  kann  ich  ihr  nicht  brechen,  mancher 
prahlt,  was  er  um  der  Minne  willen  unternommen  habe;  wo  sind 
die  werke?  das  heifst  minne,  wenn  man  der  Minne  wegen  in  die 
fremde  zieht,  ihr  minnesänger,  euch  mufs  es  oft  schlecht  gehen, 
denn  ihr  jagt  trügerischen  hoffnungen  nach,  ich  kann  von  minne 
sprechen,  denn  sie  hat  mich  und  ich  habe  sie : 

ir  ringent  umhe  Uep  daz  iuwer  niht  enwil: 
wan  müget  ir  armen  minnen  solhe  minne  ab  ich?^ 
da  es  schwerlich  jemand  einfallen  wird  zu  behaupten,  Hart- 
manns geliebte  habe  im  Morgenlande  gesefsen,  und  so  sei  es  zu 
erklären  dafs  die  minne  den  dichter  gezwungen  die  fahrt  zu  unter- 
nehmen, so  bleibt  nur  die  annähme  übrig,  die  frau  habe  aus  be- 
sorgnis  für  ihre  und  ihres  geliebten  Seligkeit  ihn  getrieben,  den 
heiligen  zug  zu  unternehmen,  natürlicher  war  es,  und  häufiger 
kam  es  vor,  dafs  jemand  durch  liehe  od  durch  der  Minnen  rät  da- 
heim blieb,  denkbar  ist  am  ende  aber  auch  das  andere;  und  wenn 
Hartmann,  ohne  die  höUenangst  der  geliebten  zu  theilen,  doch 
ihrem  wünsche  nachgiebt,  hat  er  volles  recht  zu  sagen,  ez  ist  ge- 
winnet^ der  sich  dur  die  Minne  eilenden  muoz.  in  welchem  Zu- 
sammenhang aber  steht  hiemit  die  dritte  Strophe  ?  Hartmann  hat 
bis  jetzt  dargethan  wie  grofs  seine  liebe  ist.  für  die  gegenliebe  ist 
kein  beweis  vorgebracht,  im  gegentheil,  wenn  die  geliebte  ihn  fort- 
schickt, könnte  man  billig  an  ihr  zweifeln,  was  berechtigt  also 
Hartmann  sich  den  übrigen  minnesängern  gegenüberzustellen,  zu 
behaupten,  sie  jagten  einem  trügerischen  wahnbilde  nach?  wie 
kann  er  schliefsen  ir  ringent  umhe  Uep  daz  iuwer  niht  enwil?  jeder 
würde  antworten:  woher  weifst  du  das.  Hartmann?  im  gegentheil 
unsere  geliebten  trauern  und  klagen ,  dafs  wir  von  hinnen  ziehen, 
während  deine  dich  wegschickt ,  also  du  ringest  umhe  Uep  daz  din 
niht  enwil.  —  ich  sehe  nicht,  wie  man  mit  der  irdischen  minne  zu 
einem  genügenden  Verständnis  des  liedes  kommen  will,  alles  ist 
klar,  wenn  man  an  die  himmlische  denkt  ^).   sie  hat  ihn  in  pflicht 


1)  Bartsch  hat  das  fied  richtig  aufgefafst;  denn  er  bemerkt  (einleitimg 
zu  den  deutschen  liederdichtero  s.  XVIII.)  'Hartmann  rühmt  die  gottesmlDoe, 
voD  der  sein  herz  erfüllt  ist,  i^geD  die  weltliche/ 

Z.F.D.A.neue  folg^  11.  10 
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genommeQ  und  gebietet  ihm  jetzt  zu  £ahren.  sie  zieht  ihn  über 
meer,  nicht  die  pracht  Saladins,  nicht  die  aussieht  auf  rühm  und 
abenteuer.  an  ihr  kann  es  ihm  nicht  mislingen,  wahrend  die 
minnesänger  einem  vergänglichen  ungewissen  ziele  nachjagen,  die 
auslegung  ist  nicht  gesucht,  der  gedanke  an  die  himmlische  miime 
lag  dem  Zeitalter  nahe  und  muste  ihm  besonders  nahe  gebracht 
werden,  wenn  ein  ritter,  dessen  gewand  mit  dem  kreuz  geziert 
war,  das  lied  vortrug,  so  bittet  Walther  (82,  3)  die  Minne  um  ihr 
geleit  zum  himmel  und  stellt  (67,  24)  der  lügenhaften  minne  des 
leibes  die  wahre  ewige  der  seele  gegenüber,  das  eine  seiner  kreuz- 
lieder  beginnt  Vil  süeze  wcBre  minne,  berihte  kranke  sinne. 

Mit  den  verschiedenen  motiven,  welche  Bech  gesehen  hat,  ist 
es  also  nichts ;  auf  die  erwähnung  Frankens  als  heimat  komme  ich 
nachher. 

In  dem  liede  216,  29  erzählt  Hartmann,  er  habe  einmal  einer 
frau  von  stände  seinen  dienst  angeboten:  da  sei  er  aber  ^twerhes' 
angesehen,  er  wolle  daher  nicht  mehr  nach  einem  zu  hohen 
ziele  streben, 

wand  ich  mac  baz  vertriben 

die  zU  mit  armen  toiben, 

swar  ich  kum  da  ist  ir  vil, 

da  vind  ich  die  diu  mich  dd  toil. 
man  sieht  daraus  dafs  Hartmann  einmal  vergeblich  geminnet  hat 
und  mit  seinem  dienste  abgewiesen  ist.  dafs  er  aber  ein  dauerndes 
Verhältnis  zu  einem  mädchen  niederes  Standes  angeknüpft  habe, 
ergiebt  sich  nicht  daraus,  im  gegentheil,  aus  den  Worten  swar  ick 
kum  dd  ist  ir  vil  wird  klar,  dafs  er  wenigstens  damals  wol  an  liebe 
aber  nicht  an  einen  dienst  dachte,  aber  doch  mufs  er  ein  zweites 
Verhältnis  angeknüpft  haben. 

In  dem  liede  214,  34  läfst  Hartmann  einer  frau  seinen  dienst 
anbieten,  sie  nimmt  ihn  zwar  nicht  grade  an:  die  abweisung  aber 
ist  der  art  dafs  sie  einer  gewährung  nahe  kommt,  jedesfalls  passt 
auf  sie  der  ausdruck,  den  er  von  seiner  mislungenen  Werbung  braucht, 
dö  wart  ich  twerhes  an  gesehen  nicht,  auf  dieses  zweite  glück- 
lichere Verhältnis  bezieht  sich  das  dactylische  lied  215,  14,  in  dem 
es  z.  26  heifst 

dö  ich  die  werden  mit  fuoge  gesach, 

und  ich  ir  gar  mines  willen  verjach, 

daznpfie  st  mir  so  daz  irs  got  iemer  Idne, 
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z.  29  sl  was  von  kitide  und  muoz  mi  sin  min  kröne  scheint  zwar 
mcht  auf  ein  zweites  Verhältnis  zu  passen,  aber  dafs  man  solche 
Uebesschwüre  nicht  presse,  davor  warnt  schon  der  anfang  des  liedes 
Ick  m%Mz  %on  rehte  den  tac  iemer  minnen  dö  ich  die  werden  von 
erste  erkande,  in  süezer  zühte,  mit  wipüchen  sinnen,  der  zu  einer 
genauen  auslegung  von  z.  29  nicht  wohl  passt.  —  hierher  gehört 
femer  216,  1 ,  wo  die  frau  erklärt,  auch  gegen  den  willen  der  ver- 
wandten und  freunde  den  geliebten  minnen  zu  wollen,  und  217, 
14  die  rührende  klage  einer  frau  über  den  Verlust  ihres  freundes, 
das  lied  beruht  also  auf  einer  fiction,  zu  der  der  dichter  aber  leicht 
kommen  konnte  in  der  zeit,  als  er  die  gefährliche  kreuzfahrt  un- 
ternahm. 

In  der  Strophe  206,  10  klagt  Hartmann 

swaz  fröiden  mir  von  kinde  wonte  bl, 

die  sint  verzinset  als  ez  got  gebot. 

mich  hat  beswceret  mines  herren  tot; 

darzuo  so  trüebet  mich  ein  vamde  leit: 

mir  hat  ein  wip  genäde  widerseit. 
die  Worte  beziehen  sich  offenbar  auf  seinen  ersten  minnedienst  und 
es  geht  daraus  hervor,  dafs  er  noch  fortbestand  als  sein  herr  ge- 
storben war.  Bech  s.  Y  bezieht  die  Strophe  auf  den  kreuzzug,  Wel- 
cher für  ihn  die  quelle  bitterer  leiden  war.'  davon  sehe  ich  nicht 
die  spur,  er  sagt  ja  ganz  deutlich,  seines  herren  tod  und  die  Un- 
gnade seiner  geliebten  seien  das  was  ihn  bekümmere,  mit  diesem 
leid  hat  er  seine  früheren  freuden  bezahlt. 

Die  Strophen  des  tones  209,  25  sind  gedichtet  nachdem 
Hartmann  das  kreuz  genommen  hatte,  die  wunde,  die  ihm  der 
tod  seines  herren  schlug,  ist  noch  nicht  verharscht,  den  halben 
lohn,  den  er  für  seine  fahrt  zu  erwarten  hat,  vermacht  er  ihm. 
von  der  geliebten  ist  in  keiner  dieser  Strophen  die  rede,  und 
doch  wäre  ihre  erwähnung  nicht  nur  natürlich  sondern  beinahe 
noth wendig  bei  einem  schritte,  der  eine  jahrelange  trennung,  viel- 
leicht eine  trennung  auf  immer  zur  folge  hatte.  Friedrich  von 
Hausen  (MSF.  47,  11.  48,  3),  Reimar  der  alte  (181,  13),  Albrecht 
von  Johansdorf  (86,  25.  87,  14.  33.  89,  21)  stellen  den  abschied 
von  der  geliebten  gerade  als  das  hin,  was  ihnen  die  kreuzfahrt 
schwer  macht ,  und  der  letztgenannte  dichter  will  seiner  dame  den 
halben  Ic^hn  abtreten:  nur  Hartmann  sollte  die  seine  ganz  vergefsen? 

er  sollte  sogar  so  weit  gehen  zu  sagen,  die  kreuzfahrt  werde  ihm 

10* 
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leicht ,  weil  die  weit  ihn  so  gewohnt  habe  dafs  er  nicht  eben  sehr 
an  ihr  hange  (211,  8)?  ich  glaube  man  mufs  annehmen  da£s  das 
Verhältnis  damals  als  diese  kreuzlieder  entstanden  schon  gelöst 
war.  die  km'ze  Strophe  211,  20  in  der  er  ganz  inuallgemeinen 
sagt,  eine  frau,  die  während  der  abwesenheit  ihres  lieben  mannes 
die  treue  bewahre,  habe  den  halben  lohn  der  fahrt,  bestätigt  nur 
die  annähme. 

Das  lied  212,  13  ist  gedichtet,  während  Hartmann  von  der 
geliebten  getrennt  war.  dafs  diese  trennung  durch  den  kreuzzug 
veranlafst  sei,  wird  zwar  nicht  ausdrücklich  gesagt,  ist  aber  sehr 
wahrscheinlich,  denn  z.  27  spricht  er  von  einer  langen  vr(fmede 
und  z.  24  sagt  er  daCs  manch  anderer  mit  ihm  in  derselben  läge 
sei,  80  ist  unser  sumelicher  heilen  alze  lanc,  iaz  ein  wip  ir  stcete  an 
uns  erzeigen  mac.  da  nun  das  Verhältnis  zu  der  vornehmen  frau 
sich  schon  vor  der  abfahrt  gelöst  hatte,  mufs  sich  das  lied  auf  die 
zweite  minne  beziehen  und  diese  begonnen  haben,  ehe  der  dichter 
Franken  verliefs. 

Die  zeitliche  ordnung  der  gewonnenen  thatsachen  ist  also  fol- 
gende :  Hartmann  dient  ohne  erfolg  einer  vornehmen  dame.  sein 
herr  stirbt,  er  giebt  den  minnedienst  auf.  nimmt  das  kreuz, 
knöpft  ein  neues  Verhältnis  an.  macht  den  kreuzzug.  —  von  den 
liedem  die  auf  das  zweite  Verhältnis  bezogen  wurden,  fallt  das  erste 
in  den  sommer  (214,  38),  das  zweite  in  den  winter  (216,  5),  das 
dritte  in  den  sommer.  werfen  wir  nun  einen  blick  auf  die  geschichte. 

Ostern  1 195  hatte  kaiser  Heinrich  VI  zu  Bari  gelobt  den  kreuz- 
zug zu  unterstützen,  im  herbste  des  jahres  fand  eine  förstenver- 
sammlung  in  Gelnhausen  und  vom  letzten  tage  des  novembers  an 
ein  glänzender  reichstag  in  Worms  statt,  der  kaiser  safs  selbst 
mehrere  stunden  täglich  mit  dem  päbstlichen  legaten  im  dorn  und 
ermahnte  zur  annähme  des  kreuzes.  viele  fürsten ,  edele  und  ritter 
liefsen  sich  damals  zeichnen,  unter  ihnen  wird  auch  HartmAnn 
gewesen  sein,  im  frühling  des  jahres  1197  brach  der  kanzier 
Konrad  mit  den  pilgern  aus  Franken  und  den  Rheinlanden  über  die 
Alpen  nach  Italien  auf,  um  sich  in  den  apulischen  häfen  nach  dem 
gelobten  lande  einzuschiffen,  für  Hartmanns  zweites  minneverhält- 
nis  also,  das  sich  nach  der  kreuznahme  bildete,  bleibt  die  zeit  vom 
winter  1195 — 96  bis  zum  frühjahr  1197,  oder  da  es  in  einem 
sommer  beginnt  (214,  35  ff.),  die  zeit  vom  Irühling  1196  bis  1197. 
in  diese  zeit  passen  die  lieder  aufs  beste,   der  winter,  der  216,  IfL 
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erwähnt  wird,  ist  der  vod  1196 — 97,  der  sommer,  in  dem  die 
geliebte  über  den  tod  des  freundes  klagt,  der  des  Jahres  1197,  in 
dem  das  beer  aufbrach. 

Dafs  Hartmann  als  er  das  kreuz  nahm  ritter  war,  läfst  sich 
nicht  beweisen;  wahrscheinlich  ist  es  aber,  weil  er  es  sehr  bald 
darauf  ist.   in  der  Werbung  um  die  geliebte  heifst  es 

Dir  hat  enhoten,  frauwe  guot, 

sin  dienest  der  dir  es  wol  gan 

ein  ritter. 
jedesfalls  hat  er  also  den  kreuzzug  als  ritter  mitgemacht  Bech 
fireilich ,  der  annimmt  dafs  der  Erec  nach  dem  kreuzzuge  gedichtet 
sei,  aber  mit  hinblick  auf  v.  1590 — 1602  und  v.  7479  zugiebt  dafs 
Hartmann  ihn  dichtete,  als  er  noch  nicht  ritter  war,  mufs  annehmen, 
er  habe  auch  den  kreuzzug  nicht  als  ritter  mitgemacht  und  glaubt 
eine  bestätigung  dieser  ansieht  in  dem  ausdruck  tumber  man  zu 
haben,  den  Hartmann  (209,  30.  210,  13)  von  sich  braucht,  nach- 
dem er  das  kreuz  schon  genommen  hatte,  aber  was  berechtigt  uns 
zu  der  interpretation  ^ein  junger  unerfahmer  mann.'  ein  tumber 
man  ist  einer  der  sich  des  rehten  niht  versinnen  kan.  das  kann  ein 
junger  sein,  braucht  aber  nicht.  Walther  sagt  in  seinem  allerletzten 
liede,  das  er  als  ein  sechziger  gedichtet  hat,  ^waz  sprich  ich  tumber 
man  durch  mlnen  bcesen  zom?^  also  auch  diese  ansieht  Bechs  mub 
zurückgewiesen  werden,  nun  noch  ein  wort  über  Franken,  an 
dessen  erwähnung  im  kreuzliede  Bech  so  grofsen  anstofs  nimmt 
aus  der  art  und  weise  wie  Hartmann  in  jenem  liede  Franken  er- 
wähnt, geht  hervor  dafs  er  zur  zeit  des  aufbruchs  nicht  nur  vor- 
übergehend dort  anwesend  war,  etwa  weil  dort  der  Versammlungs- 
ort der  kreuzritter  gewesen  wäre,  er  mufs  dort  festen  wohnsitz 
gehabt  haben,  seine  eigentliche  heimat  braucht  es  aber  nicht  ge- 
wesen sein,  ebenso  wenig  läfst  sich  Schwaben  als  solche  erweisen, 
wenn  Heinrich  vom  Türlein  in  der  Krone  sagt  ^ah  ich  e%  vil  ofte 
las  an  trecke,  dm  von  der  Swäbe  lande  uns  brdhte  ein  Uhtcere^  (die 
stelle  ist  abgedruckt  in  Haupts  ausgäbe  der  kleinen  gedichte  Hart- 
manns 8.  XH),  so  mufs  man  danach  freilich  annehmen  dafs  Hart- 
mann den  Erec  in  Schwaben  dichtete,  aber  nicht  dafs  er  in 
Schwaben  geboren  und  nicht ,  dafs  er  zeit  lebens  in  Schwaben  ge- 
blieben sei.  mehr  ergiebt  sich  auch  daraus  nicht  dafs  Hartmann 
im  armen  Heinrich  sich  selbst  als  dienstmann  eines  schwäbischen 
geschlechtes  bezeichnet,    im  gegentheil  kann  es,  wie  Haupt  s.  XI 
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bemerkt,  nach  einer  stelle  im  armen  Heinrich  (v.  1422fr.)  got  weix 
tßoly  den  Swdhen  muoz  ieglich  biderber  manjehen,  der  ä  da  keime 
hdt  gesehen,  daz  bezzers  willen  niene  wart  scheinen,  als  unterscheide 
sich  der  dichter  von  ihnen.  Hartmann  würde  sich  auch  schwerUch 
so  ausgedrückt  haben,  wenn  er  damals  noch  in  Schwaben  gewesen 
wäre,  bedenkt  man  nun  wie  sehr  Hartmann  den  tod  seines  herm 
beklagte,  dafs  er  bald  nachher  sein  minneverhältnis  auj^ab  und 
das  kreuz  nahm,  so  nimmt  man  wohl  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit 
an  dafs  der  tod  seines  lehnsherren  ihn  veranlagte  Schwaben  zu 
verlafsen,  dafs  die  trennung  der  grund  war,  das  alte  Verhältnis  auf- 
zugeben und  dafs  er  nach  der  kreuznahme  sich  dort  niederliefs.  ob 
er  von  geburt  ein  Schwabe  war,  bleibt  dabei  hingestellt,  da  er  aber 
in  Franken  von  seinen  verwandten  abschied  nimmt  (218,  5),  möchte 
ich  eher  glauben  dafs  er  aus  Franken  stammte. 

Kehren  wir  jetzt  zu  den  liedern  zurück  und  sehen,  wie  sich  zu 
den  gewonnenen  resultaten  die  Ordnung  der  lieder  in  den  hand- 
schriften  verhält,  von  den  liedern  Hartmanns  ist  ein  theii  in  der 
Heidelberger,  viel  mehr  aber  in  der  Weingartner  und  Pariser  hds. 
(A,  B,  C)  überliefert,  in  den  Strophen  B  1—28,  C  1— 34  gehen  B 
und  C  auf  dieselbe  quelle  zurück,  sie  umfafste  zwei  Uederibücher, 
deren  erstes  bis  B  12  C  16  reicht. 
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Str.  B  9  C  10  gehört  zu  dem  tone  208,8,  findet  sich  aber  in  B  erst 
nach  dem  tone  209,  5.  in  C  ist  die  Ordnung  wie  öfters  berichte 
hätte  die  Strophe  dem  Sammler  der  vorhergehenden  vorgelegen,  so 
würde  sie  an  ihrer  stelle  stehen:  wir  sind  also  berechtigt  anzuneh- 
men dafs  mit  B  9  ein  nachtrag  beginnt,  die  annähme  wird  er- 
härtet durch  den  folgenden  ton  206, 19,  dessen  Strophen  sich  in  B 
in  gerade  umgekehrter  Ordnung  finden  als  in  C.  genau  in  dem- 
selben Verhältnis  stehen  die  beiden  handschriften  in  einem  liede 
Walthers  (63,  32),  das  später  einer  Sammlung  angehängt  ist  (s. 
Haupts  zeitschr.  13,  218.  240).   die  Strophen  C  3.  4.  8.  U  halB 
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licht,  sie  feUten  also  Id  der  gemeinsamen  quelle,  man  darf  daraus 
flicht  schliefsen,  wenigstens  nicht  für  alle,  dal's  sie  erst  später  seien 
bekannt  geworden,  denn  C  3.  4  stehen  mit  den  beiden  vorher- 
gehenden im  engsten  zusammenhange,  einzelne  aus  dem  zusam- 
menhange gerifsene  Strophen  pflegen  aber  nicht  den  stamm  eines 
liederbuches  zu  bilden :  man  setzte  sie  vielmehr  an  einen  bestehen- 
den kern  an  wegen  ähnlichkeit  des  inhalts  oder  des  tones.  hier  des 
inkalts  halber,  in  B  2  heifst  es  (205,  14)  min  vrauwe  gertmln 
mik:  diu  schulde  ist  in(n . .  ob  ich  mit  sinnen  niht  gedienen  kan,  dit 
bin  ich  alter  seine  schuldec  an,  in  B  3  (208,  16)  daz  mir  da  nie  ge- 
lanc,  des  habe  ich  selbe  undanc:  diXht  ich  sis  wert,  si  hete  mir  ge- 
Unet  baz. 

Alle  Strophen  dieses  liederbuches  beziehen  sich  auf  dasselbe 
Verhältnis,  der  dichter  dient  einer  firau  ohne  lohn  und  ohne  hoff- 
Dung.  dafs  die  zusatzstrophen  in  die  reihe  mit  aufzunehmen  sind, 
beweisen  aufser  dem  inhalt  einzelne  ausdrücke.  207, 11  Ich  sprach, 
ich  woüe  ir  iemer  leben  bezieht  sich  auf  206 ,  27  swaz  si  mir  tuoty 
kh  hän  mich  ir  ergeben  und  wil  ir  iemer  leben,  ähnlich  sind  206, 
8  M  lönde  mir  als  ich  st  dikhte  wert  und  208 ,  18  d'Aht  ich  sis  wert, 
si  hete  mir  geUnet  baz. 

In  dem  zweiten  iiederbuche  B  13 — 28  C  17 — 32  stimmen  B 
and  C  genau  überein.  sie  beginnen  mit  Strophen  die  auf  den  kreuz- 
zug  bezüglich  sind  und  schliefsen  mit  einem  liede  an  die  daheim 
gebliebene  geliebte.  C  33.  34  sind  ein  nachtrag  zu  den  kreuz- 
liedem,  den  B  nicht  hat.  zwischen  diese  acht  Strophen  sind  acht 
andere  eingeschoben,  von  deren  fünf  ersten  Haupt  bemerkt,  sie 
bitten  nichts  von  Hartmanns  erl  von  den  drei  folgenden  21 1,  26  fr. 
glaube  ich  dafs  sie  nicht  im  wirklichen  minnedienst  entstanden 
sind,  'wenn  nnir  etwas  böses  geschieht,  denke  ich :  es  sollte  so  sein, 
bald  kommt  wohl  etwas  gutes,  beständige  frauen  mufs  man  durch 
beständigkeit  erwerben,  auch  mir  hatte  ein  schönes  weih  ho£fhung 
gemacht;  als  sie  aber  merkte,  dafs  ich  nicht  recht  treu  sei,  wars 
vorbei,  aber  das  ist  ganz  gut  für  mich  gewesen:  denn  jetzt  bin  ich 
beständig  geworden  und  habe  mich  einer  mit  ewiger  treue  hinge- 
geben, das  wird  sich  zeigen.'  was  Hartmann  hier  von  seinem 
firähem  Verhältnis  sagt,  passt  nicht  auf  die  vornehme,  stolze  dame. 
diu  bot  im  nie  s6  schcenen  gruoz  dazs  ime  erougte  lieben  wän.  und 
dann:  ist  es  denkbar  dafs  ein  liebhaber  erzählt,  meine  unbestän- 
di^eit  hat  auch  schon  einmal  um  ein  weib  gebracht;  ich  will  aber 
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den  schaden  verschmerzen,  da  ich  durch  ihn  treu  geworden  lunf 
er  mäste  doch  mindestens  sagen,  ich  freue  mich  aber  meinem 
Schadens,  denn  ohne  jene  zu  verlieren,  hätte  ich  dich  nicht  bekom- 
men, das  lied  ist  ein  gedankenspiel,  kein  ausdruck  der  empfinduDf. 
Schwieriger  sind  die  liederbücher  in  dem  folgenden  theile,  wo 
nur  eine  handschrift  vorliegt ,  zu  erkennen,  man  wird  aber  kaas 
irren,  wenn  man  C  42  (214,  34)  Dir  hat  mboten  frtmwe  guoi  fn 
den  anfang  eines  solchen  hält,  lieder  die  eine  Werbung  enthahoi 
oder  eine  erste  annäherung  bezeichnen,  eignen  sich  besonders  dam 
ein  liederbuch  zu  eröffnen,  auch  in  der  Heidelberger  hds.  behaiqptet 
dies  lied  die  erste  stelle,  die  Strophen  die  in  C  folgen  gehören  alle 
in  die  zeit  zwischen  der  auflösung  des  ersten  Verhältnisses  oder  der 
kreuznahme  und  dem  abzug  nach  Italien.  ^ 

Jetzt  sind  nur  noch  die  sieben  Strophen  C  3^ — 41  übrig,  die 
ersten  drei  Strophen  (212,  37)  sind  die  sehr  leidenschaftliche  kbige 
eines  mädchens  über  den  treulosen  liebhaber.  mir  scheint  das  lied 
in  seinem  tone  sehr  von  den  andern  abzustechen  und  manches  in 
enthalten,  was  überhaupt  im  feinen  minnesang  kaum  seines  gleicheB 
hat.  namentlich  v.  213,  7  5ln  lip  ist  alse  vakeheUs  9am  doM  mm 
der  ünde.  v.  15  süezer  wort  ist  er  so  tois  daz  man  si  möhie  sekrUin. 
dem  volget  ich  unz  üf  daz  is:  der  schade  muoz  mir  beMem,  idi 
will  das  lied  aber  darum  nicht  angezweifelt  haben,  in  welche  leit 
es  gehört,  weifs  ich  nicht.  —  von  den  folgenden  beiden  strqpben 
preist  die  eine  die  herlichkeit  des  weibes  im  allgemeinen,  in  der 
andern  erzählt  der  dichter,  er  sei  froh  die  geUebte  selten  in  sehen, 
denn  da  er  nicht  erreichen  könne  ihr  geliebter  zu  sein,  berühre  ihn 
ihr  anbUck  zu  schmerzlich,  der  witzelnde  anfang  und  die  erwik- 
nung  hoffnungsloser  liebe  weisen  das  lied  in  die  zeit  des  ersten  iver- 
hältnisses.  —  die  beiden  letzten  Strophen  (214,  17)  sind  ein  sdiAoei 
abschiedslied: 

Ez  ist  ein  ungelückes  gruoz, 

der  get  für  aüer  hande  swcere, 

dax  ich  von  friunden  scheiden  muoz 

bi  den  ich  iemer  gerne  tocere. 
dafs  nicht  der  abschied  von  der  ersten  herrin  gemeint  ist,  ie%t 
der  schluHs 

wand  ich  mich  niht  getrcesten  mac 

der  guoten  diu  min  schöne  pflac. 
sollte  der  dichter  das  lied  gesungen  haben,  als  er  sich  auf  die  krsoi- 
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bhrt  begab?  ich  glaube  nicht,  sie  wäre  dann  wohl  auch  erwähnt 
Qod  die  Worte  daz  ich  von  friunden  scheiden  muoz  ht  den  ich  iemer 
gime  uxBre,  so  wie  die  bezeichnung  dieses  abschiedes  als  eines 
namenlosen  Unglücks  würden  der  Situation  schlecht  entsprechen, 
man  mufs  vielmehr  annehmen  dafs  Hartmann  nach  der  rückkehr 
aas  dem  kreuzzuge  durch  irgend  etwas  sich  gezwungen  gesehen 
habe  von  der  geliebten  und  seiner  freundschaft  zu  scheiden.  Haupt 
in  der  anmerkung  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  die  gedanken 
dieser  beiden  Strophen  zum  theil  in  denselben  Worten  sich  im 
zweiten  büchlein  121  ff.  14511.  wiederfinden,  beide  büchlein  aber 
athmen  solche  Wahrheit,  dafs  wenn  wir  dort  dieselben  gedanken 
und  Worte  wie  in  dem  liede  finden,  wir  annehmen  müfsen,  beide 
beziehen  sich  auf  dasselbe  Verhältnis,  was  wir  aus  den  liedem  über 
Hartmanns  zweite  minne  wifsen ,  stimmt  genau  mit  dem  was  er  im 
zweiteQ  büchlein  darüber  angiebt.  das  mädchen  —  v.  647  nennt 
er  sie  juncfrouwe  —  hat  sich  ihm  mit  liebe  hingegeben  (465);  äne 
friunde  frage  sazte  si  enwäge  ir  Up  und  ir  ire  (157  ff.),  zu  diesem 
entschlufs  kommt  sie  in  dem  liede  216,  1,  die  friunde  hahent  mir 
ein  spil  geteilet  vor,  dest  beidenthalp  niht  wan  verlorn:  .  .  sijehent, 
welk  ich  minne  pflegen,  so  mUeze  ich  mich  ir  bewegen  .  .  wand  ich 
wägen  wil  durch  in  den  Up  die  eVe  und  al  den  «tu.  aber  gerade  dafs 
er  ihre  liebe  gewonnen  hat  und  jetzt  ohne  sie  sein  mufs  macht  ihn 
unglücklich  (büchlein  103.  lied  214,  18).  wenn  er  nicht  so  treu  an 
ihr  hienge,  würde  er  sich  trösten  können  (büchlein  276.  lied  214, 
27).  die  verwandten  wollen  von  dem  Verhältnis  nichts  wifsen  und 
verhindern  den  verkehr  (97.  309.  314.  315.  363.  576);  wenn  sie 
aber  nur  treu  bleibe,  hoffe  er  noch  mit  ihr  vereint  zu  werden 
(245.  313.  644)  und  wenn  sie  auch  durch  drei  länder  geschieden 
seien  (658):  für  seine  treue  brauche  sie  nicht  zu  fürchten,  wie 
viele  firauen  er  auch  kennen  lerne  auf  seinen  fahrten,  keine  sei  ihm 
lieber  (714ff.).  ich  glaube  man  kann  nicht  zweifeln  dafs  das  zweite 
büchlein  gleichsam  eine  fortsetzung  der  lieder  ist.  wir  erfahren  aus 
ihm,  was  sich  aus  den  liedem  nicht  ersehen  lAfst,  dafs  auch  seine 
zweite  liebe  ein  mädchen  ritterbürtiger  abkunft  war.  v.  351  heifst 
es  daz  mir  Sre  unde  guot  geschach  von  einem  wibe  diu  an  burt  unde 
an  Übe  an  ir  sinne  und  an  irjugent  ist  sd  volkomener  tugent  u.  s.  w. 
er  selbst  ist  noch  jung  (597),  aber  ritter  (67.  306). 

Das  erste  büchlein  bezieht  sich  auf  das  erste  einseitige  liebes- 
verfaältnis.  leib  und  herz  klagen  sich  gegenseitig  ihre  noth  wegen 
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der  spröden  dame ,  die  ihm  gar  kein  zeichen  der  Zuneigung  gidbt 
(1390.  1408)  und  seinen  dienst  zurückweist  (186).  wie  in  den 
liedem  nimmt  er  die  schuld  auf  sich,  er  verdient  ihre  huld  noch 
nicht,  jd  ist  si  leider  ze  guot  (87),  aber  er  hofit  noch  ihrer  w^rth  zu 
werden  (1474). 

Es  ist  wohl  zu  bemerken  dafs  Hartmann  sowohl  bei  der  zwei- 
ten Werbung  als  auch  im  zweiten  bächlein  sich  als  ritter  bezeichnet, 
während  weder  in  den  Uedern,  die  sich  auf  das  erste  Verhältnis  be* 
ziehen,  noch  im  ersten  buchlein  sich  eine  solche  andeutung  findet 
in  der  regel  trat  gewiss  niemand  in  den  minnedienst,  ehe  er  ritter 
war,  aber  Hartmann  scheint  es  wenigstens  versucht  zu  haben;  firei- 
lieh  vergeblich,  denn  sein  dienst  wurde  nicht  angenommen,  das 
wiederholte  hervorheben  seiner  unwürdigkeit  und  besonders  fol^ 
gende  verse  im  ersten  buchlein  (147511.) 

ob  mir  got  des  günnen  wil, 

daz  iehz  noch  bringe  üf  daz  zil 

daz  mir  die  Hute  beginnen  jehen 

mir  sül  von  rehte  wol  geschehen. 

und  des  ich  noch  niht  wert  bin, 

ganze  tugent  und  wtsen  sm, 

den  vordert  mir  noch  niemen  zuo: 

wan  daz  wiBr  mir  noch  al  ze  fruo, 

si  eint  von  minenjären  näit 

den  man  der  grözen  sinne  giht, 
scheinen  darauf  hinzudeuten,  dafs  er  noch  nicht  ab  voll  angesehen 
wurde  d.  h.  dafs  er  noch  nicht  ritter  war.  —  was  die  aUTafsungszeil 
betrilGft,  so  mufs  das  erste  bächlein  vor  dem  winter  1194  gedichtet 
sein,  denn  damals  hatte  Hartmann  seine  erste  liebe  schon  auljge- 
geben,  hierzu  passen  gut  die  worte  (v.  1687  ff.) 

durch  got  solt  ez  dir  sin  erka»Uy 

wcer  ich  in  ortende, 

wie  mich  din  tugent  üherwant. 
eine  solche  bduräfligung  konnte  nicht  angewandt  werden  auf  cui 
Verhältnis,  das  die  kreuzfahrt  des  dichters  überdauert  hatte,  die 
verse  mufsen  entweder  vor  dem  kreuzzuge  gedichtet  sein  oder  sidi 
auf  eine  liebe  beziehen,  die  erst  nach  der  ruckkehr  entstand,  da 
wir  von  einer  solchen  nichts  wifsen,  ist  das  erste  anzunehmen, 
wenn  freilich  Lachmanns  annähme  (Iwein  s.  526),  Hartmann  sei 
auf  seiner  kreuzfahrt  nicht  bis  in  den  orient  gekommen,  richtig 
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wäre,  würden  sie  auch  auf  die  zweite  minne  bezogen  werden 
können,  ich  glaube  aber  daCs  Lachmann  dies  mit  unrecht  aus  dem 
zweiten  büchlein  schliefst,  wo  der  dichter  (v.  46 f.)  sagt,  wenn  er 
einen  wüste,  der  seinen  kummer  heilen  könnte,  zu  dem  würde  er 
bis  nach  Kriechen  wandern,  mir  scheint  diese  schlichte  erwähnung 
des  sprichwörtlichen  Wunderlandes  auch  für  den,  der  selbst  dort 
gewesen  war,  nicht  auffallend,  doch  dem  sei  wie  ihm  wolle,  wich- 
tiger ist  dafs  meine  ansieht  von  der  entstehung  des  ersten  büch- 
leins  vor  dem  herbst  1 194  in  Widerspruch  geräth  mit  der  altern, 
nicht  ohne  grund  aufgestellten,  beide  büchlein  seien  nach  dem 
kreuzzuge  gedichtet,  denn  allerdings  macht,  wie  Haupt  in  der  ein- 
leitung  zu  Hartmanns  kleinen  gedichten  s.  XYHI  erwähnt,  das  was 
Hartmano  im  ersten  büchlein  (35311.)  vom  meere  erzählt,  besonders 
die  Worte  daz  ist  allen  den  wol  kunt  die  dd  mite  gewesen  sint  eigene 
anschauung  wahrscheinlich,  ich  glaube  aber  dafs  das,  was  ich  für 
eine  frühere  abfafsung  des  gedichtes  geltend  gemacht  habe ,  zu  der 
annähme  berechtigt.  Hartmann  habe  sich  diese  genaue  kenntnis 
der  see  entweder  durch  Schilderung  und  erzählung  anderer  oder 
durch  eine  erfahrung,  die  dem  kreuzzuge  vorangieng,  erworben, 
auf  die  beiden  stellen  im  Erec  7634 — 40.  7060 f.  würde  ich  mich 
gerne  berufen  um  zu  beweisen  dafs  Hartmann  schon  als  er  den 
Erec  dichtete,  also  vorm  kreuzzuge,  die  see  kannte,  wenn  ich  nur 
den  glauben  Bechs  (s.  XH),  so  wie  der  dichter  dort  spreche,  könne 
nur  der  reden,  der  die  beschwerden  der  seefahrt  aus  eigner  erfah- 
rung kennen  gelernt  hatte,  theilen  könnte. 

Berlin,  17.  juli  1867.  W.  WILMANNS, 
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MCGLIN. 

Engel  theilt  in  den  monumenta  Ungrica  s.  3 — 54  eine  reim- 
chronik  in  lateinischer  spräche  mit ' ),  welche  die  geschichte  Ungarns 
vom  Ursprung  der  Hunnen  an  bis  zur  entzweiung  könig  Salomons 

*)  auf  die  Wattenbach  und  Dömmler  mich  gelegentlich  aafmerksam 
machten.   K.  M. 
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mit  dem  herzog  Geisa  über  die  beute  die  sie  in  Belgrad  gemacht 
hatten  (1072),  behandelt,  aus  der  einleitung  ergiebt  sich  dars  der 
verfafser  zu  Zeiten  könig  Ludwig  des  grofsen  (1342 — 1382)  lebte, 
aus  der  spräche  dafs  er  ein  Deutscher  war.  das  gedieht  besteht 
aus  49  abschnitten,  die  durch  metrum  und  Überschriften  von  ein- 
ander getrennt  sind,  und  ist  sehr  künstlich  gegliedert,  das  folgende 
Schema  stellt  den  bau  dar: 
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M  röbrende  reime. 

*)  in  abschnitt  23  und  13  ist  die  prost  rhythmisch. 

*)  diese  Strophenform  hat  sich  ans  der  sapphischen  Strophe  eatwiekeH. 
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Das  gedieht  zerfällt  also  in  vier  theile.  die  beiden  ersten  sind 
ganz  gleich  gebaut,  d.  h.  dieselben  strophenfonnen  kehren  in  der- 
selben Ordnung  wieder;  jedoch  sind  sie  in  den  entsprechenden  ab- 
schnitten verschieden  oft  wiederholt,  während  z.  b.  die  siebente 
Strophenform  im  ersten  theile  siebenmal  wiederholt  ist,  hat  sie  der 
zweite  theil  nur  viermal,  der  dritte  fünfmal,  auch  der  dritte  theil 
hat  dieselben  töne  in  derselben  Ordnung  wie  der  erste  und  zweite, 
aber  zwischen  je  zweien  ist  ein  abschnitt  eingelegt,  den  die  ersten 
beiden  theile  nicht  kennen,  ebenso  ist  es  im  vierten  theile,  in  dem 
aber  auch  die  gleichen  töne  in  anderer  folge  erscheinen,  möglich 
ist  dafs  auch  dem  vierten  theile  ein  völlig  gleicher  entsprochen  hat, 
denn  dem  gedichte  fehlt  der  schlufs,  mag  er  nun  verloren  sein  oder 
der  dichter  sein  werk  nicht  bis  zu  ende  geführt  haben. 

Einige  aufmerksamkeit  verdienen  die  dem  dritten  und  vierten 
theile  eigenthumlichen  abschnitte,  es  sind  je  drei  dreitheilige  Stro- 
phen, die  ersten  drei  25.  27.  29.  sind  vom  verfalser  selbst  erfun- 
dene töne;  abschnitt  31.  m  aurea  nota  mensurata  Vrawenloh  Rhe- 
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toris,  33.  in  nota  mensurata  Regumspogin  Rhetoris,  quae  Paratwyse 
dicitur,  35.  in  nota  mensurata  Tytterel  Wolframi  de  Eschenpack  et 
Rhetoris,  37.  in  nota  curie  mensurata  Mulich  Rhetoris,  39.  in  nota 
curiae  mensurata  illiteraU  Rhetoris,  41.  in  nota  curie  mensurata 
Fortis  Popponis  Rhetoris,  45.  in  nota  mensurata  quae  nigra  spina 
dicitur  Nythardi  rhetoris,  47.  in  nota  curie  mensurata  CanceüarH 
rhetoris,  49.  in  nota  mensurata  quae  Crudon  dicitur  Reymari  de 
zwetel  Rhetoris, 

31.  Der  goldne  ton  Frauenlobs  findet  sich  in  der  Kolmarer 
hdschr.  XXII,  112 — 139,  so  wie  in  der  von  Donaueschingen  15. 
Bartsch  (bibl.  d.  litt.  Vereins  LXVIH)  theilt  unter  nr.  31 — 33 
s.  293  ff.  elf  Strophen  in  demselben  mit,  andere  aus  einer  Weimarer 
hdschr.  von  der  Hagen  MS.  3,  3S5.  der  künstliche  theil  besteht 
aus  20  Zeilen  zu  drei  hebungen,  deren  fünfte,  zehnte,  achtzehnte, 
zwanzigste  stumpfen  ausgang  haben,  die  übrigen  reimen  klingend, 
auch  die  anfange  der  verse  sind  mit  reimen  geziert,  unser  latei- 
nische dichter  hat  diese  aufgegeben,  die  reimstellung  geändert  und 
zwischen  der  sechzehnten  und  siebzehnten  zeile  noch  eine  von  drei 
hebungen  eingeschoben,  der  ton  hat  hier  also  21  zeilen.  ob  erder 
goldenen  radweise  Frauenlobs,  die  Wagenseil  (buch  von  der  meister- 
Singer  holdseligen  kunst  s.  537)  anfährt,  näher  steht,  weifs  ich  nicht 

33.  Die  paratweise  Regenbogens  scheint  unter  diesem  namen 
sonst  nicht  vorzukommen,  sie  besteht  aus  sieben  zeilen  zu  vier 
hebungen  mit  regelmäfsigen  auftact.  die  erste,  dritte,  sechste  reimen 
klingend,  es  ist  derselbe  ton ,  der  in  der  Kolmarer  hdschr.  ^nmd- 
weise,  sonst  der  kurze  ton  genannt  wird.  s.  Bartsch  s.  178.  ein 
beispiel  aus  einer  Heidelberger  hds.  hat  auch  von  der  Hagen  MS. 
4,  641  anm.  5. 

35.  Die  Titurelstrophe  Wolframs  ist  die  jüngere,^  dorcbge* 
reimte,   s.  HMS.  4,  219^. 

39.  Der  rhetor  illiteratus  ist  natürlich  der  UngeUrtet  iea 
Wizlav  (HMS.  3,81*)  erwähnt,  vgl.  Altd.  museum  1,  214.  in  der 
Kolmarer  hds.  finden  sich  mehrere  Strophen  unter  seinem  namen, 
aber  der  ton  ist  weder  in  ihr  noch  in  der  Heidelberger  (680)  benannt 
in  der  Wiltener  heifst  er  pflugton.  aus  dem  beispiel  das  Bartach 
s.  76  mittheilt  ergiebt  sich  dafs  er  mit  unserer  hofweise  überein- 
stimmt. 

41.  Boppes  hofton  war  bei  den  meistersängem  sehr  beliebt. 
Strophen  in  dem  tone  giebt  HMS  2,  377.  3,  405 ;  aus  der  Kcdmaier 
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hds.  Bartsch  nr.  124 — 126;  andere  Uhland  in  Pfeiffers  Germania 
5,  284. 

45.  Neidharts  schwarzer  dorn  findet  sich  unter  den  echten 
üedern  nicht,  der  ton  hat  seinen  namen  von  dem  iiede  Der  swarze 
dorn  i$t  worden  wiz,  welches  v.  d.  H.  MS.  3,  185  aus  dem  alten 
drucke  mittheilt. 

47.  In  des  Kanzlers  hoßon  theilt  Bartsch  s.  55  aus  der  Kol- 
marer  hdschr.  eine  Strophe  in  14  reimen  mit,  die  aber  von  der  un- 
Sern  in  den  Stollen  durch  die  Stellung  der  reime,  im  abgesang  durch 
zahl  und  länge  der  verse  abweicht,  genau  in  demselben  tone  aber 
ist  die  Strophe  des  Kanzlers  Ob  himel  künec,  in  himel  vogty  HMS. 
2,  397i>,  die  von  den  übrigen  neunzehn,  unter  denen  sie  die  Pariser 
hds.  hat,  dadurch  abweicht  dafs  in  ihr  die  vierte  und  achte  zeile 
klingenden  reim  haben,  von  der  Hagen  bezeichnet  diesen  ton  (3, 
735)  irrig  als  den  güldenen,  im  goldenen  ton  sind  vielmehr  elf 
Strophen  des  Kanzlers  in  HMS.  2,  388'^ f.  vgl.  4,  705  anm.  3. 

49.  Der  Crndon  Reimars  von  Zweier  ist  natürlich  der  ehren- 
ton  dieses  dichters,  in  dem  er  fast  seine  ganze  poesie  niedergelegt 
hat.  unser  lateinischer  dichter  hat  regelmäfsig  nach  der  siebenten 
Silbe  der  zweiten,  dritten,  fünften  und  sechsten  zeile  eine  caesur; 
wie  er  denn  überhaupt  verse  von  mehr  als  zwölf  sUben  ohne  caesur 
nicht  kennt. 

Übrig  ist  noch  37.  Die  hofweise  Mülich  rhetoris.  Docen  (Alt. 
mus.  I,  187)  nahm  ohne  bedenken  an  daCs  Mülich  von  Prag,  wie 
er  in  dem  dichterverzeichnis  der  Kolmarer  hds.  genannt  wird,  und 
der  bekannte  Heinrich  von  Mügelin  dieselbe  person  seien,  wenn 
aus  der  Erenboten  spiegelton  Em  Batt  Spiegel,  oder  gar  aus  Wolfram 
Wolfgang  Rohn  oder  Rahm,  aus  Reimar  von  Zweter  ein  Römer  von 
Zwickau  wurde,  konnte  ja  wohl  auch  aus  Mügelin  Mulich  werden. 
Hulich  wird  ferner  nach  Prag  versetzt:  eben  dort  hatte  Mügelin 
eine  zeit  lang  gelebt  (denn  in  einem  Iiede  besingt  er  den  kön^  Jo- 
hann von  Böhmen  (f  1346)  und  zwei  andere  preisen  kaiser  Karl  IV) 
und  die  meistersänger  nahmen  Böhmen  als  den  Schauplatz  seiner 
thätigkeit:  'HerrMügling  ein  Doctor  hochgelehrt,  der  ohn  verdriefs, 
in  Böhem  ward  sehr  hoch  geehrt'  sagt  Ambrosius  Metzger  in  einem 
iiede  (HMS.  4,  89 1 ).  femer  führt  Wagenseil  s.  536  unter  den  tönen 
mit  siebzehn  reimen  den  hofton  Heinrich  Müglins  an ,  und  gerade 
so  viel  reime  hat  unser  hofton  Mulichs,  nach  Bartsch  s.  179  findet 
sich  in  der  Heidelberger  hds.  680  nr.  5  t  ein  ton  unter  der  bezeich- 
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DUDg  Müglins  hoftoD  ^),  der  in  der  Kolmarer  samlung  Mulichs  hof- 
ton heifst  und  der  nach  einer  auf  s.  79  mitgetheilten  Strophe  in , 
vers  und  reim  völlig  mit  den  lateinischen  in  Mulichs  hofton  über- 
einstimmt, nach  alledem  durfte  es  nicht  unbillig  erscheinen» 
wenn  man  an  die  identität  beider  dichter  glaubte,  und  doch 
würde  man  irren,  da  der  dichter  der  ungarischen  chronik  einen 
abschnitt  mithin  nota  mensurata  Mulich  rhetoris'  überschreibt,  so 
geht  daraus  hervor,  dafs  er  eben  so  wenig  Mulich,  wie  Wolfiram  oder 
Regenbogen  war.  seine  eignen  gesätze  (nr.  25.  27.  29)  bezeichnet 
er  Mn  nota  mensurata  auctoris.'  wenn  sich  nun  nachweisen  labt 
dafs  Müglin  der  verfafser  der  chronik  ist,  so  ergiebt  sich  daraus 
dafs  Mulich  und  Möglin  zwei  ganz  verschiedene  personen  sind,  was 
Bartsch  übrigens  annimmt,  und  dafs  die  Heidelberger  hdschr.  680 
unrecht  hat  wenn  sie  Mulichs  hofton  als  den  Müglins  bezeichnet. 

Heinrich  von  Müglin  verstand  lateinisch,  er  übersetzte  den 
Valerius  Maximus  und  widmete  1369  das  werk  einem  steierscben 
herrn  Hertrit  von  Petau.  er  war  auch  mit  der  ungarischen  geschichte 
nicht  unbekannt,  denn  eine  ungarische  chronik  in  deutscher  spräche 
widmete  er  dem  erzherzoge  Rudolf  lY  von  Österreich  (reg.  1358 
— 65)  ^),  s.  Müller  Fabeln  und  minnelieder  Heinrichs  von  Mügelin 
s.  5f.  in  dieselbe  zeit  ungefähr,  jedesfalls  zwischen  1342  und  82 
mufs,  wie  oben  bemerkt,  unsere  lateinische  chronik  fallen,  ihr  ver- 
fafser war  ein  Deutscher,  der  mit  dem  deutschen  meistersange  wohl 
vertraut  war.  so  kann  man  schon  auf  die  person  Heinrichs  von 
Müglin  als  ihres  verfafsers  rathen.  den  beweis,  dafs  er  es  in  der 
that  ist,  liefern  die  töne  die  der  verfafser  als  seine  eigenen  angiebt. 
der  erste  von  ihnen  (nr.  25)  findet  sich  in  einer  Strophe,  welche 
Adelung  (Fortgesetzte  nachrichten  s.  265)  als  probe  eines  langen 
gedichtes  Heinrichs  von  Müglin  mittheilt,  benannt  ist  die  weise 
nicht,  die  zweite  (nr.  27)  begegnet  auch  in  der  Kolmarer  und  Wfl- 
tener  samlung  als  langer  ton,  Bartsch  giebt  beispiele.  derselbe 
bemerkt  auch  s.  180  dafs  metrisch  dieser  ton  Boppes  hofton  völlig 
gleich  sei,  dafs  der  unterschied  also  nur  in  der  mclodie  habe  liegen 


^)  schon  Adelung  (Fortgesetzte  oachrichteo.  Königsberg  1799)  endflut 
ihn  s.  330. 

*)  das  werk  ist  herausgegeben  von  Kovachich,  Sammlung  kleiner  nochniH 
gedruckter  stücke  zur  ungarischen  geschichte.  Ofen  1805.  ich  habe  aber  du 
buch  nicht  auftreiben  können. 
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können,  daraus  dafs  Müglin  Boppes  hofton  ganz  unbedenklich 
neben  seinen  langen  ton  stellt ,  geht  hervor  dafs  sein  gewilsen 
Fein  war  und  er  sich  durchaus  nicht  für  einen  tönedieb  ansah, 
wenn  nun  die  melodie,  nicht  das  metrische  Schema  das  wesentliche 
war  und  zwei  dichter  aus  demselben  Schema  zwei  verschiedene 
töne  machen  konnten,  so  muste  auch  ein  dritter  dazu  im  stände 
sein,  und  es  ist  sehr  wohl  möglich  dals  Regenbogens  kurzer  ton, 
grundweise  und  baratweise,  ferner  des  Ungelehrten  pflugton  und 
hof weise,  obwohl  ihnen  dieselbe  strophenform  zu  gründe  liegt,  ganz 
verschiedene  weisen  waren.  —  der  dritte  ton  endlich  (nr.  29),  der 
dadurch  merkwürdig  ist  dafs  er  trochäisch  anhebt,  findet  sich  als 
grütier  ton  in  der  Kolmarer,  Heidelberger  und  Wiltener  hds.  Barisch 
s.  64  hat  ein  beispiel.  hiiftichtlich  des  auftacts  ist  zu  bemerken 
dafs  in  dem  lateinischen  gedieht  die  verse  der  Stollen  nirgends,  von 
denen  des  abgesangs  nur  die  von  drei  hebungen,  diese  aber  immer 
den  auftact  haben. 

In  welchen  jähren  Heinrich  von  Müglin  das  gedieht  verfaist 
habe,  läfst  sich  nicht  bestimmen:  aus  der  einleitenden  prosa  und 
den  drei  prologen  geht  aber  hervor  dafs  es  Ludwig  I  gewidmet  ist, 
dem  berg  der  Christenheit,  dem  mast  an  dem  des  glaubens  segel 
hängt,  dem  streitbaren  Judas  Machabaeus,  von  dessen  herzen  mute 
reht  und  ^re  träufeln,  aus  den  anfangsworten  ^Ve  culmine  digni- 
tatis  huius  seculi  tuvmili  rationis  vomere  noster  gliscit  animus 
quasdam  veritatis  historias  perarare^  ergiebt  sich  dafs  Müglin  da- 
mals noch  jung  war,  und  deshalb  ist  es  mir  wahrscheinlich  dafs  er 
von  Böhmen  aus  nach  Ungarn  gegangen  sei,  von  dort  erst  nach 
Österreich  und  Steier.  auch  erklärt  sich  so  leicht  wie  er  dazu  kam, 
eine  ungarische  chronik  in  deutscher  spräche  zu  schreiben,  er  hatte 
die  ungarische  geschichte  in  Ungarn  selbst  kennen  gelernt,  als  er 
sich  dem  könig  Ludwig  durch  ein  werk  über  dieselbe  empfehlen 
wollte,  damals  bestand  zwischen  den  höfen  von  Böhmen  und  Un- 
garn fiin  freundschaftliches  Verhältnis,  könig  Ludwig  hatte  sich 
t346  mit  Karls  enkelin  Margarethe  vermählt,  und  in  folge  dieser 
heirat  mag  auch  MugUn  nach  Ungarn  gekommen  sein,  die  deutsche 
fürstin  starb  aber  schon  im  jähre  1353.  Ludwig  vermählte  sich 
nachher  mit  einer  tochter  des  herzogs  Stephan  von  Bosnien  und 
die  beziehungen  zu  Böhmen  nahmen  durch  die  bündnisse,  welche 
Ludwig  mit  den  erzherzogen  von  Österreich  schlofs,  einen  feind- 
seligen Charakter  an  (Hailath,  Geschichte  der  Magyaren  2,  83.  99). 

Z.F.D.A.  neae  folge  U.  11 
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wenn  also  Müglin  von  Böhmen  nach  Ungarn,  von  Ungarn  nach 
Österreich  gieng,  so  folgte  er  den  bahnen  der  politik.  aof  diesen 
umstand  ist  darum  einiges  gewicht  zu  legen  weil  er  sich  nicht  nur 
aus  einem  land  ins  andere,  sondern  gerade  von  einem  hofe  lom 
andern  begab. 

BerUn,  16.  juU  1867.  W.  WDLHANNS. 
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I. 

Von  erst  in  der  vasten,  die  weil  die  waszer  grofs  und  trüeb 
seind,  so  visch  mit  dem  rot  cheder  ^)  angel,  mit  den  gelen  wurmen 
aus  dem  mist,  der  angestofsen  sei  unz  an  daz  herz,  darnach  als- 
pald  die  päch  klein  und  lautter  werden,  als  in  dem  may  des  ersts 
moneidt ')  ist  oder  das  ander,  so  machst  nemen  einen  stainkeder 
auf  den  vederangel  der  gefafst  sei  mit  gelber  seiden  und  mit  leib- 
farben^)  seidin,  umb  daz  herz  mit  einer  swarzen,  umb  daz  herz 
Yermengt;  daz  gefieder  sol  sein  liecht  gesprengt,  ist  aber  dai 
wafser  tunkel,  so  sol  daz  geilder  dester  liechter  sein,  sam  sworzKdi 
gefider.  ist  efs  auf  hohen  ^^-afsem,  so  sol  pleyfarb  geGder  sein;  ist 
efs  aber  auf  nidem  wafsern,  sol  aber  daz  gefider  swertzlicht  sein 
mit  liechtpraun  darunder  vermengt,  (auf  rinent  wa(ser,  auf  michde 
wafser). 

Der  erst  angel  auf  den  sumer  und  auf  den  herbst  von  gefider 
sol  sein  ain  raucher  rotter  stingel^),  der  da  gefafst  ist  mit  wei(sen 
seiden  und  gelben  seiden  und  umb  daz  herz  mit  rotten  seiden. 


^)  die  handfchrift  im  königl.  Datlonahnoseiuii  za  Manchen  15/16.  jabrfc.| 
besdirieben  in  Pfeiffers  Germ.  9,  192. 

s)  mhd.  Herder.  Zwingli  hat  noch  Härder, 

*)  das  moneidt  ist  echt  hayerisch;  hente  noch  tagt  das  volk  '#  fmnttft^ 
'#  moMd\  Cpn.  246  f.  5  nummdi, 

^)  hs.  liebfarben. 

>)  itingelf  etengd  scheint  hier  und  im  folgenden  die  angelrute  zu  seia, 
ahd.  itingü  thyrsns;  in  dieser  bedentung  weder  bei  Graff  6,  693  aock  hei 
SefameUer  3,  648. 
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Der  ander  angel  mit  pleifarbig  seidin,  auch  mit  liechtpläber 
und  weisfarber  seidin  und  mit  gelber  seidin  umb  daz  herz. 

Der  dritt  angel  sol  gefällst  sein  (mit)  ainem  swarzen  stingel, 
yedem  mit  weifser  und  dunkelplaber  seidin  und  mit  roter  seiden 
umb  daz  herz. 

Der  viert  angel  sol  gefafst  sein  mit  swarzfarben  vedem  und 
mit  weiDser  seiden  und  umb  daz  herz,  wenig  mit  swarz  seiden 
faden. 

Der  fünft  angel  sol  gefafst  sein  mit  gelber  und  ziegelfarben 
seidin  und  umb  daz  herz  mit  tunkelplaber  und  swertzliechter  seidin, 
die  gemischt  sei  mit  gesprengten  vedem. 

Der  sechste  angel  sol  sein  gefafst  mit  raucher  stinglvedem,  die 
gevärbt  swertzlicht  sei  und  umb  daz  herz  mit  grüenen  und  weifsen 
seiden,  darunder  ein  vaden  brauner  seiden. 

Der  siebent  angel  sol  gefafst  sein  mit  roter  und  liechtpläber 
seiden;  und  ob  der  federen  mit  liechtpläber  seiden  und  daz  gefider 
sol  sein  swertzliecht  und  mit  praun  gesprengt  darunder. 

Zu  dem  anderen  august^)  [macht]  ^)  man  die  nachgeschriben 
snur.  zu  dem  vodristen,  dafs  der  angel  auf  der  snur  sol  sein 
rot  stingl,  der  rauch  sei,  weifs  und  ziegelvarb.  der  ander  angel 
sol  sein  swarz  stingel,  der  nit  rauch  sei  mit  Uechtplaber  und 
tunkelplaber  seiden,  umb  daz  herz  rot  maistail  seiden,  umb  den 
stingel  liechtplab  seiden. 

Der  dritt  angel  sol  gefafst  sein  mit  der  vederen  ainer  aschen- 
varb  gefider  und  mit  nicht  rauch,  sei  weifs  und  gelb  seiden  oder 
ander  roten  seiden  stat  ain  grüene  und  umb  daz  herz  grüien  und 
umb  den  stingel  ziegelfarb  seiden. 

Der  vierd  angel  sol  gevafst  sein  mit  einer  rauch  aschen  vederen, 
weifs  und  ziegelrot  seiden  und  imib  daz  herz  rot  und  swarz  seiden 
und  umb  den  stingel  rot  seiden. 

Der  fünft  angel  sol  gefafst  sein  mit  der  vederen,  die  Uechtvarb 
sei,  darunder  gesprengt  liechtpraun  federen  mit  weifs  und  tunkel- 
blabe  seiden  und  umb  daz  herz  praun  seiden;  mnb  den  stingel 
liechtplab. 

Der  sedist  angel  fol  gefafst  sein  mit  der  vederen  tunkelweis, 
die  gesprengt  sei  mit  liechtprauner  grüener  und  wei/ser  seiden  und 


1)  vergl.  meto  schwÜb.-Aiigsb.  wb.  227.  Schmeller  I,  39. 
*)  fehlt  in  der  hds. 
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umb  daz  herz  gar  liechtpraun  seidin  und  umb  den  stingel  sol  sein 
mittel  seiden. 

In  dem  ersten  august  zu  Tischen  auf  micheki  wafsem  zue  des 
morgens  frie  und  zu  nachtes  und  zu  vesperzeit. 

Der  erst  angel  sol  gefafst  sein  mit  einem  roten  stingel,  Yederen, 
die  nit  gar  zu  weifs  und  dunkel  sei  als  aschenvarb  vedem  mit  der 
weifs  und  ziegelrot  seiden,  umb  daz  herz  ziegelrot  seiden,  umb  den 
stingel  rot  weifs  seiden. 

Der  ander  angel  sol  gefafst  sein  mit  der  federen,  die  braun  sei 
und  gesprengt  mit  liechtroter  und  tunklbraun,  auch  ziegelfarb  seiden 
und  umb  daz  herz  mit  roter  seiden  und  den  stingel  mit  tunkeibraon 
seiden. 

Der  dritt  angel  sol  gefafst  sein  mit  der  vederen,  die  liecht- 
aschenfarb  sei,  sam  weifs  und  rauch  auf  der  gruenen  mit  weifs  und 
plabfarb  seiden  und  umb  das  herz  weifs  seiden. 

Die  yierdt  angel  sol  gefafst  sein  mit  der  federen  die  gemischt 
sei  mit  liechtpraun  und  pleyfarb  veden,  auch  mit  swertzliechten 
veden,  die  under  einander  sein  werden  mit  der  tunkelbraunen  und 
ziegelrot  seiden  und  umb  daz  herz  rot  praun  seiden  und  umb  den 
stingel  plab  seidin. 

Der  fünft  angel  sol  gefafst  sein  mit  der  vederen  pleifarb  und 
liechtpraun,  darinn  versprengt  sei  mit  der  gelben  und  tunkeiforben 
seiden  und  umb  den  stingel  rot  seiden. 

Der  seit  angel  sol  gefafst  sein  mit  der  vederen  gar  swertzliecht 
mit  der  seiden,  von  dreyerlai  seiden;  vordrist  auf  die  angel  weifs 
tunkelblab  seiden,  gegen  dem  herz  hin  zu  gelb  und  tunkelblab  seidin 
und  umb  den  stingel  plab. 

Der  fibent  angel  sol  gefafst  sein  mit  den  gefideren  gar  weifs, 
Hecht,  darinn  gesprengt  liechtpraun  mit  abr  seidin;  von  erst  auf  den 
angel  allein  gelb  seiden,  weil's  auf  halben  angel,  weifs  auf  dem  hen 
und  darnach  um  daz  herz  weifs  und  swarz  seiden,  umb  den  stingd 
gelb  seiden. 

Der  acht  angel  sol  gefafst  sein  mit  den  veden,  dar  umb  den 
stingel  sei  die  grüen  rot  seiden  mit  den  seiden  licchtplab  und  rot, 
rauch,  gelb  seiden  umb  daz  herz  und  umb  die  stingel  gelbseidin. 

Der  neunt  angel  sol  gefast  sein  mit  dem  gefieder,  gar  swarz- 
liecht  gesprengt  mit  der  seiden,  pleifarb  und  liechtpraun  seiden 
und  umb  daz  herz  gar  rot  seiden  und  umb  den  stingel  rot  seidin. 
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^  Es  sol  sein  ain  angel  von  dem  anderen  ain  daiunelen  ^)  und 
ain  handt  und  den  geliden  ain  kurze  spann  von  der  schnür. 


IL 

Auf  see  oder  ander  grofse  wafser  schnür  zu  machen. 

So  es  gar  haifs  ist  in  dem  sumer,  so  ist  die  schnür  gut  firüe 
und  spät  und  umb  mittentag.  so  ist  es  auch  guet  auf  den  see  an 
beiden  orttem  ain  wenig  pley  daran  gesenket,  dasz  daz  und  hintter 
der  angel  nidergee.  wiltu  aber  auf  rinnents  wafser  geen,  daz  grofs 
ist,  so  nim  daz  pley  herab  ab  der  schnür,  wann  der  ganck  ist  der 
cherfTeren^)  als  nach  osteren  und  der  hechten  ganck  sey,  so  ist  sie 
auch  guet  zue  arbaitten. 

Der  erst  angel  sol  gefafst  sein  nach  der  kerpfen  mucken,  die 
da  haust  die  holzmuck,  und  daz  gefider  sol  sein  eysengrab;  daran 
gesprengt  sei  tunkelpraun  mit  swarz  und  gelber  seiden  und  daz 
herz  gar  gelb,  der  stingel  swarz  seiden. 

Der  ander  angel  sol  gefafst  sein  nach  der  grasmucken  '),  zu  den 
hechten;  daz  gefider  sol  gemengt  sein  von  allerlai  gestalt,  sam  pley- 
färb  und  swertzliecht  und  aschenvarb,  darinn  swarz  gefider  mit  der 
seidin  liechtvarb  und  umb  daz  herz  swarz  Uechtplab  seiden,  umb 
den  stingel  leibfarb  seiden. 

Der  drit  angel  sol  gefafst  sein  nach  der  munkel^)  zu  den 
schaiden ;  daz  gefider  sol  sein  von  wachtel  und  von  ainer  rot  praunen 
seidin  under  ainander  gemischt  mit  rotter  und  pleifarb  seiden, 
umb  daz  herz  rot  seiden  und  umb  den  stingel  pleifarb  seiden. 

Der  vierdt  angel  sol  gefafst  sein  nach  dem  kuntter,  daz  da 
haifst  die  spinn,  zue  der  prächsen;  daz  gefider  sol  sein  vom  eisvogel, 
die  weifs  die  darauff  ist,  das  gefider,  daz  vech  ist  als  ain  kukuk  und 
daz  gefieder  swertzUecht  mit  der  pleyfarb  und  weyfs  seyden  umb 
daz  herz  und  umb  den  stingel  gröen  seidin. 

Der  fünft  angel  sol  gefafst  sein  nach  dem  wepfler^),  der 
kerpher  (?)  ist  grab  und  gehört  zu  den  prächsen,  des  gefider  sol 


1)  die  läoge  eines  halben  ellbogens,  Schmeller  1,  370.  Angab,  wb.  115*. 

s)  karpfen? 

*)  hier  eine  fiiegenart. 

*)  munkm  möcke,  Schmeller  2,  600,  gramm.  {  554  f.  117. 

^)  fehlt  bei  Schmeller. 
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sein  rephunner  von  aschenvarb  feder,  die  plab,  grüen  und  praun 
und  weifs;  umb  den  stiogel  braun. 

Der  sexte  angel  sol  gefafst  sein  nach  dem  kepher  wengril  (?) 
zu  den  aleten  in  daz  wafser,  daz  gefieder  sol  swarzbraun  mit  der 
seiden  grien  und  swarz  und  umb  den  stingel  grfien  praun. 

Der  sibent  angel  sol  gefafst  sein  nach  dem  schlegen,  daz  da 
haifst  die  sullerin  (?)  zu  den  nasen,  daz  gefider  sol  sein  sam  enter- 
färb,  liechtpraun  mit  der  seiden  gelb  und  liechtplab  seiden,  weils 
zu  dem  herzen,  liechtplab  und  gelb  gefafst  mit  gelben  seiden,  und 
daz  herz  gelb. 

Der  acht  angel  sol  gefafst  sein  nach  dem  glitzen  wurme  (?), 
der  da  ist  in  der  maur  und  gehört  zu  den  aschen;  daz  gefider  sol 
sein  rot  stingel,  gehört  auch  zu  den  rutten,  zu  den  sahnen,  mit  der 
seiden  weifs  und  ziegelfarb  und  weifs  darundter. 

Der  neundt  angel  sol  gefafst  sein  nach  dem  gamander,  daz  ist 
ein  muck;  daz  gefieder  sol  sein  wachsfarb,  daz  gesprengt  sei  mit 
dem  aschen  und  zu  den  ferchen  mit  den  seiden  gel  und  praun  nach 
mucken,  umb  daz  herz  braun,  umb  den  stingl  braun. 

Der  zehent  angel  sol  sein  gefafst  nach  dem  gewäfs(er)  und  ge* 
hört  zu  dem  laymvisch;  difs  gefider  fol  fein  pleyfarb,  rauch  und  den 
grien  mit  der  seiden  grien,  swarz« und  liechtpraun;  imib  daz  hxn 
grüen  und  umb  den  stingl  grüen  und  swarz. 

Der  ainlft  angel  sol  gefafst  sein  mit  dem  wurm,  der  halfst  der 
haus  und  gehört  zu  allen  wilden  Tischen  sam  zu  den  aschffröschen; 
daz  gefieder  sol  sein  swertliecht  und  ainer  praunen  seiden  liecht- 
varb  und  gelb  und  daz  herz  gar  gel,  umb  den  stingel  gel  und  prauo. 

Der  zwelft  angel  sol  gefafst  sein  nach  dem  der  gallmucken  zu 
ain  peifsvischen;  das  gefider  sol  sein  wachspraun  gar  Hecht  mit  der 
seiden  goldväden,  umb  daz  herz  goltvarb,  umb  den  stingel  swarz. 

Der  dreizehent  angel  sol  gefafst  sein  nach  dem  wurm,  der  da 
haifst  der  hüner.  daz  gefider  sol  sein  pleyfarb,  ain  par  auf  den 
lachs vischen  und  auf  förchen  mit  der  seiden  grien,  ein  par  auf  den 
angel,  umb  daz  herz  praun,  umb  den  stingl  praun. 

Der  yierzehent  angel  sol  gefafst  sein  nach  dem  der  himel- 
mucken,  die  ist  die  grofse,  swebt  sunen  wafser  und  haifst  die  schreck- 
mugken,  ein  par  mit  der  seiden  rot  und  gel,  umb  daz  herz  gar  rot, 
umb  den  stingel  pleyfarb. 

Der  fünfzehent  angel  sol  gefafst  sein  nach  dem  wintterwurm 
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des  wafsers  und  daz  gehört  zu  den  prächsen  und  zu  den  rutten; 
daz  gefieder  weifs  und  grüen  und  umb  den  stingel  grüen. 


m. 

Aus  der  schnür  vafs  all  schnür  zu  dem  anfanck  des  jares. 

So  nim  swarz  braun  federen  und  aschenfarb  federen  und  fuchs- 
praune  federen  und  albeg  den  rot  stingel  zu  vodrist  auf  die  snur, 
am  ersten  praun  unter  liecht,  am  ersten  scherffer  gefider  der  menig 
sam  swarz  stingel  und  bey  varb  liechtpraun  gemengt  auf  all  snur: 
daz  merk  gar  eben. 


IV. 

Hie  lert  ein  maister  von  Kriechenlanden  sein  sun  vischen  auf 
dIainen  wafseren  auf  zwayen  oder  aines,  auf  der  weit  oder  auf  dem 
pirg  oder  in  dem  wald  oder  daz  gepirg  gar  liecht.  in  liechten 
wafsern  tunke!  gefiedere  gesprengt  nach  der  kupferfarb.  aber  ist 
es  des  tags  liecht  oder  haitter,  so  suech  den  angel  nach  den  gebul- 
ken (tooUcen)  und  nim  den  gamandermuck  und  hab  die  auf  der 
snur.  ist  es  aber  tunkel  des  tags,  so  nim  den  wurm,  der  da  haifset 
Janet,  und  daz  gefieder  swertliecht,  gar  gesprengt,  in  den  augsten 
auf  daz  gepirg  mit  den  seiden  gelb  und  pleifarb. 

Nu  merk  in  dem  majen.  auf  den  abent  so  nim  daz  gefider, 
daz  gesprengt  sei  nach  dem  goltwurm.  ob  es  haitter  sei,  daz  cheder 
auf  den  angel  pey  der  liecht,  so  die  sunn  warm  ist.  ist  es  aber 
tunkel  des  tags,  so  nim  daz  staincheder  und  thue  rot  darvon  und 
nym  ain  amayfsprait  (?);  darauf  nym  der  seyden  dunkelblab  und 
grien  in  dem  ersten  majen.  so  gee  mit  dem  in  undterganck  der 
sunnen.  in  dem  andern  majen,  so  gee  gegen  dem  aufgang  der  sunnen. 
in  dem  augustman ,  wann  die  sunn  ist  in  dem  zaichen  der  jungk- 
frauen,  so  gee  gegen  mittentag  wenn  daz  sie  auf  die  seugerest  gehört 
die  4  monat  zugegen  nach  der  natur  ze  vischen,  vorm  allen  han 
ich  dich  gelert  daz  vischen  in  dem  sumer.  nu  lern  ich  dich  daz 
ander  vischen  in  dem  herbst,  der  angelvischen  seind  zwai:  mit  dem 
zughangel  aines  in  dem  sumer,  daz  ander  in  dem  herbst,  in  dem 
herbst  soitu  vischen,  also  ist  es  auf  der  hoch,  so  merk  recht,  so 
nim  daz  tunkel  gefider  auf  die  hoch,  so  es  liecht  ist  und  die  mucke 
Janet  auf  den  angel  mit  der  seiden  leibfarb.  ist  es  aber  tunkel  des 
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tages  auf  der  hoch,  so  nym  daz  gefyder  liecht  gesprengt  und  die 
muck ,  die  da  haifset  der  haws.  ist  est  aber  in  dem  herbst  auf  der 
eben,  so  nym  daz  gefider  plaliecht  und  den  kefer,  der  da  heifst  der 
Schreiber  mit  swarz  und  praunen  seiden  und  daz  gehört,  so  es  liecht 
ist  in  den  herbst,  ist  es  aber  tunkel  in  dem  herbst,  so  ist  guet 
Tischen  mit  dem  gefieder  wachsfarb,  daz  gemengt  sei  mit  tunkel- 
praun  und  die  muck  die  da  haifst  rormuck  mit  gelbem  gefider  und 
grien,  in  dem  ersten  herbstman  arbait  gegen  den  undeigang  der 
sunnen;  in  dem  andern  herbstman  gegen  mitnacht;  in  dem  dritten 
gegen  aufgang  der  sunnen. 


V. 

Wiltu  aine  guete  angelsnur  machen  zu  den  aschen,  so  mach 
zu  undtrist  ain  snur  daz  du  5  oder  6  stücklein  pley  daran  magst 
gemachen,  daz  vafs  besonders  an  ein  snur  daz  pey  12  baren  hab 
und  daz  daz  ganz  heraufkam ;  daran  mach  ein  snur,  als  lang  du  die 
bedarfst  als  lang  du  dann  rüetlen  gehaben  magst;  zu  undtrest  an 
daz  pley  mach  ein  snürlein  von  5  hären  oder  von  vieren,  da  die 
zwen  ängl  an  sein  gefaPst,  darnach  je  lenger,  je  gröfser  und  zu  öbrisl 
ein  snürlein  von  faden  daran. 

Und  was  die  ruetten  und  zwai  gar  gleich  nach  ainander  ab- 
gewachsen sei,  und  wenn  du  wilt  gewiss  sein  mit  den  vischen,  so 
lafs  die  ruetten  undter  dem  arme  hingeen  pis  an  den  elnpogen  und 
sez  dann  also  an  die  huff ,  so  empfindest  villeicht  was  dir  rOrt  und 
würdest  nit  müd,  und  wenn  du  den  stecken  daran  tuest,  so  sez  an 
daz  pain  oben  am  diech,  so  magst  du  es  erhaben. 

Und  wintterzeitten,  so  keder  an  die  gelben  stainpdssen  ^) 

^)  von  dem  stembe\fser,  Cobäis,  Aculeatha  Daeolähus,  ein  domgnmdeiy 
ein  steinbeyfser,  ein  stein tmerling,  gar  sälten  wirdt  dieser  fisch  bei  ans  ge- 
fangen,  bey  Strafsborg  ist  er  gemein,  die  besten  in  Meyfsen  bei  der  statt 
Dobel;  —  nit  ganz  rond,  sondern  als  zusammengedruckt;  bei  dem  maul  so!  er 
scharfe  spitz  haben,  mit  welchen  sie  auch  verletzend  die,  so  sy  antastend,  ist 
ein  wenig  lenger  dann  ein  gründe!,  gefläcket  mit  einem  spitzen  köpf,  in  kleiMn 
flüfsen  und  brunnenwafsem  sollend  sie  sonderlich  wonen,  aufweichen  sie  asdk 
in  die  grofsen  flüfs  streichend,  als  in  die  Alb,  hautet  sich  mit  seinem  maid  so 
*tark  an  die  stein,  zu  zeiten  vil  hauffecht  zusamen:  item  an  die  erinen  gefefs 
der  m'ägten  (cyathi)  so  sie  kauffend,  so  stark,  nit  änderst  als  ob  er  sauge, 
denen  sollend  etlich  auch  in  lättechten  grund  und  kraut  wonen,  leichend  vor 
mijen  mit  andern  grundlen.  —  ein  unachtbare  art  der  fischen  sind  die  afvte- 
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und  den  schön  holzwurm  wo  du  den  winter  vischest,  da  aschen 
sind,  und  wo  du  förchen  wifsest  da  füer  das  rot  vechköder,  daz  nimt 
die  f5rch  geren.  wann  daz  wafserval  sei,  so  ler  an  der  undteren 
angel  daz  vechkeder  geen  und  an  den  obern  daz  stainköder;  oder 
dem  holzwurme  und  stainpeiPsen  nit  mer  gehaben  magst,  so  nym 
den  gelben  heuschrecken  an  den  obem  angei  und  daz  vechkeder  an 
den  undteren;  und  wenn  du  den  gelben  heuschrecken  nit  gehaben 
magst,  so  mach  ain  angel,  als  ein  veder  angel,  daran  stöfs  aymafs 
air  3  oder  4  und  vafs  den  angel  mit  einer  groben  veder  und  je 
weifser  die  air,  je  befser  und  je  gemer  nimbts  er. 

Auch  wifs,  wann  dier  ein  schwärer  asch  oder  vörch  ainpeifst, 
so  hebs  albeg,  daz  sie  neben  dir  gang  oder  ob  dir  und  du  albeg 
unten  seist  so  lät  sich  geren  slepfen  und  auslaitten,  und  wo  dir  ein 
stille  gehaben  magst,  da  laitz  ein,  so  magst  du  es  geslepfen  und  lät 
sich  geren  dann  in  schepperen  laitten;  und  wann  du  ainen  s wären 
grofsen  aschen  trilfest,  so  übereil  in  der  ersten  ne^T  nicht  oder 
ubergäch,  pis  daz  du  sechst,  dafs  er  stifftig  werd  und  gemachsam, 
80  heben  dann  mit  dem  köpf  enpor  etwivil  und  schepf  in. 

Du  solt  auch  wifsen,  dafs  du  in  lautieren  dich  solt  warnen 
guets,  starks  aufseriesenes  hars,  dafs  du  dester  bas  klainen  zeug 
daraufs  gemachen  magst,  und  nym  darauff  das  maist  pey  fünf  hären 
oder  pey  IUI  oder  pey  dreyen  hären  an  den  undtristen  gezeug  und 
klein  gesmeidig  angel  die  da  guet  grätig  afterhacken  i)  haben  und 
doch  nich  zu  kurz,  der  zeug  so!  also  pey  einer  klafter  lang  sein 
vber  wafser  und  sol  undten  daz  pley  nit  gar  zu  ring  sein,  wann  die 
grofsen  aschen  nement  nur  zu  grünt,  daz  pley  sol  haben  Y  säzel 
und  daz  undtrist  sol  sein  daz  maist  und  ye  höher  herauf  je  ringer 
und  der  underangel  sol  auf  daz  pley  rüeren,  doch  daz  nur  ein 
zwerchdaum  zwischen  daz  pley  und  der  angel  sei;  und  der  sträng, 
da  der  angel  angefafst  ist,  der  sol  ein  voderspann  haben  an  der  leng 
mit  angel  und  mit  all,  und  der  ober  angei  sol  auch  nur  haben  ain 
voderspann  mit  angel  und  mit  all  und  sol  auch  auf  den  undtren 
knöpf  raichen;  auch  daz  ain  zwercher  daum  dazwischen  gang,  daz 
er  das  unterpandt  nit  ergreif,  noch  darinn  haft  noch  hang,  und  daz 
gröfser  am  bar,  das  sol  man  herfür  keren  und  die  angel  daran 

pe\fser^  habend  ein  zSch,  koderig  wüst  flaiscb.    Konrad  Forer.    steinbiza, 
parvos  hamiones  Frankf.  gloss.  Haopt  ztschr.  9,  393. 
^)  hs.  äff  er  hacken. 
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pinten,  so  ists  dester  sterker  und  der  undterangel  sol  albeg  der 
merer  und  der  ober  kleiner  (sein),  an  den  obem  angel  ist  guet  zu 
kedem  die  gelb  stainpeifs  und  der  weifs  holzwurm;  und  an  den 
undtem  angel  soltu  kederen  daz  vechkeder,  daz  in  einen  feichten 
miefs  erstrichen  ein  nacht,  alfo  ift  auch  guet  dafs  der  holzwurm 
und  die  gelb  steinpeifs  auch  ein  nacht  darinn  gelegen  und  erstrichen 
sich  hab ,  so  wirtz  schön  und  lautter  und  nimpts  geren.  auch  ist 
guet  daz  steinkeder  daz  in  den  rauhen  stainheuslin  leit,  daz  nimpts 
in  liechtem  wafser,  daz  lautter  ist,  gar  gern  und  in  falbem  laugen* 
farbem  wafser  daz  vechkeder,  den  holzwurm  und  die  gelben  stein- 
peifsen  und  daz  ist  über  jar  guet  keder. 

In  augusten  den  gelben  heyschrecken  und  daz  amais  ay;  auch 
nimpt  die  vörch  geren  wann  du  ainer  andren  vörchen  undten  den 
kröpf  aufschneidest  und  daz  an  die  angel  stofst;  auch  nimpts  gar 
geren  die  weifsen  pfrillen,  wo  die  grofsen  vörch  fteend.  auch  nemoQt 
all  visch  geren  die  grofsen  maden  von  dem  kaftrawon  fleisch  und 
von  hennen  die  man  zu  maden  lät  werden. 

Wiltu  ain  gut  ding  machen ,  do  man  'die  keder  einstofst,  das 
all  visch  danne  daran  gern  peifsen,  so  nym .deren  mies  und  haset- 
würz  und  stofs  daz  durchainander  zu  ainem  mues  und  thue  honig 
daran  und  rüers  und  misch  wol  durcheinander  und  thues  in  ain 
puechs  und  wan  du  ankederet  hast,  so  stofs  daz  keder  darein,  so 
peifsen  all  visch  geren  daran,  auch  ist  guet,  wann  man  nimpt  ain 
swarze  hennen  und  die  zu  maden  lät  werden  und  die  maden  an 
angel  kedert.  also  thue  auch  mit  ainer  castra wonhaut;  die  lafs  su 
maden  werden,  ist  auch  als  guet;  auch  peifsen  aschen  und  f5rcfaen 
besunders  geren  daran,  so  sie  keinerlai  keder  sunst  nit  ansehen. 

Wiltu  wifsen,  was  ein  jeglicher  visch  geren  nimpt  und  waran 
er  allergemest  peifst  im  jar:  erdgrillen  an  die  angel  küdert  und  nur 
blofs  auf  dafs  gelafsen,  daz  nement  die  aleten  geren. 

Und  vechkeder  und  wafsergrillen  nement  die  aschen  geren« 
die  roten  wafserfirosch  und  die  gelen  oder  die  schönen  langen  nement 
die  huechen  gern,  slein  und  prächsen  nement  auch  daz  vechkeder; 
der  asch  nimt  in  dem  majen  den  holzwurm,  den  weifsen,  geren. 

Der  hecht  nimpt  im  majen  auch  daz  vechkeder  oder  dain  weib 
vischel  oder  die  langen. 

Die  vörchen  daz  vechkeder  und  daz  amaysai  als  der  asch  und 
underweilen  die  egel. 
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Die  nitten  nement  die  koppen  geren  und  sunst  kain  visch  und 
die  sind  etwen  guet  an  lug  ängel  und  leg  ängel. 

Etlich  visch  nement  geren  die  egel,  die  in  den  laken  geend, 
sind  gestalt  als  die  rossegl. 

Die  aleten  nement  underweilen  kotkefer  undter  den  ross- 
lorten. 

Nota,  wa  daz  wafser  ain  swarzen  poden  hat,  da  nym  swarz 
har  zu  snüren;  zu  graben  poden  grabes  har,  lauttrem  liechtem 
poden  weifs  har,  grüenem  poden  gruen  har  und  grabtunkl  har. 


VI. 

Wihu  visch  vahen  mit  der  angel,  da  niemant  keinen  mag  ge- 
vahen,  so  nim  die  gelen  frösch;  davon  löfs  die  hindern  pueg  aus 
den  gelideren  und  legs  an  den  luft  und  lafs  dorren  und  trucknen, 
and  so  den  wild  vischen,  so  legs  in  einen  harem  bis  es  geswillt; 
darnach  nim  ein  warmes  wafser  und  ein  honig  in  dem  wafser  pifs 
efs  zergeng  und  dafs  ez  wol  suefs  werd,  darinn  lafs  ligen  ain  nacht 
und  nym  dann  dasselb  keder,  das  siez  wafser  mit  ainem  miefs  und 
thue  es  in  ein  kedertruhen,  daz  daz  keder  albeg  feicht  darinn  peleib, 
80  peleibts  guet;  daz  keder  thue  dann  an  die  angel:  da  peifsent  all 
visch  geren  an  in  rinneten  und  in  vassteenden  wafsem. 

1)  Willu  du  ein  wipfel  rote  vederen  vafsen,  die  nym  aus  ainem 
koppaun  oder  hennen  zwischen  den  fliegein,  auf  dem  rugken  zu 
einenn  vorderen  angel,  so  nim  ain  swarze  seiden,  auch  ein  gelbe 
seiden  und  ein  goltangel  auf  mit  dem  leib. 

2)  nym  zu  der  swertfarben  federn,  die  ist  tunkelgra,  ein 
liechtplabe  seiden  oder  ein  gelbe  und  ein  swarze  zuosamen,  lafs 
mitainander  über  den  angel  geen  und  ain  golt  zu  dem  leib. 

3)  wiltu  vedersnuer  machen,  so  nym  zu  einer  aschen  varben 
veder  gelbe  und  grabe  tunkel  seiden  und  ein  golt  zu  dem  leibel. 

4)  Spechten  vederen  nym  aus  dem  swanz  die  pesten,  auch 
nym  grien  und  gelb  seiden  und  ein  golt  zu  dem  leibel;  die  vafs  albeg 
zu  mittel  in  die  snuer  oder  auf  einer  art  nym  sie  zu  der  vodristen 
angel. 

5)  nymb  zu  der  heberen  liechplab  und  swarz  seiden  und  tail 
die  vedem  mitten  von  einander  und  daz  mark  aus  der  veder  schon 
gezogen  und  daz  kengel  dünn  gemacht,  und  die  sprinkel  gegen  der 
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haDd  sag,  so  kumpt  die  veder  recht  auf  und  dafs  daz  gerecht  auf- 
wertz  körn  auf  allen  vederen. 

Zu  der  miter  wintterveder  nym  swarz  und  gel  seiden,  zu  der 
mausfarben  vederen  eine  ziegelrote  und  ein  gelbe  seiden,  zu  der 
nebelkra  veder  nym  liechtplab  und  gelbe  seiden  und  all  köpfiel 
am  angel  lafs  die  seiden  fürgeen ,  die  der  veder  gleich  sei  zu  dem 
köpplein. 

Wiltu  visch  vahen  in  Stillstenden  wafser,  in  pächen  oder  in 
Seen,  so  nym  und  berait  ain  keder  alTo:  nym  menschen  pluet  und 
frauenspunnen  ^)  zu  ainander  getan  in  ain  geschirr  und  nym  rauch 
gersten  und  send  die  gar  wol  und  vast  und  stampfs  in  einem 
stempf  ^)  oder  in  ainem  mörser  also  feicht,  hinz  daz  es  werd  alles 
als  ein  mues,  darnach  druks  durch  ein  tuech  und  wils  nit  geren 
geen  durch  dafs  tuech,  so  thue  des  wafsers  ein  wenig  daran,  darinn 
sie  gesotten  ist,  so  gets  geren  durch,  daselb  durchgedinickt  ding 
nym  und  lafs  schön  abdorren  und  trucken  und  machs  dann  zu 
einem  kleinen  pulver;  das  nym  dann  her  und  daz  obgeschriben 
pluet  und  frauen  gespünn  und  rüers  dann  durcheinander  und  mach 
davon  ein  ding  als  ein  mues ;  daz  lafs  dann  gar  hert  werden  und 
trucken  an  dem  luft,  so  ist  es  perait.  daz  nym  dann  etwievO  und 
pintz  in  ain  tuech  und  hänks  in  ein  reischen  zu  dem  ding,  so  strei- 
chen alle  die  visch,  die  in  demselben  wafser  wonend  und  erwinden 
nicht,  unz  daz  sie  in  die  reischen  kumen  seind.  —  martino  vörcheln. 


^)  die  frauenspunne f  mottermilch.  aas  dem  halb  schwabischeo^  lialb 
bayerischen Cg^.206  trage  ich  zu  Schmeller  3, 570  nach:  *and  ist  an  den  jnagw, 
ob  es  geschieht ,  dafs  sie  andere  spunn  sagend ,  denn  mäeterliche  spwuiy  so  irt 
za  Sachen  ein  frow,  die  da  geeben  glicht  si  der  matter  mit  der  complexen ;  danuü 
das  die  spun  der  matter  am  meisten  teilhaftig  si  den  hindern  die  ihr  eigen 
sind.*  f.  133<^>  *>.  'za  dem  andern  mal  soll  man  den  hindern  weren,  dafs  sie  idit 
win  trinhend,  and  allermaist  za  der  zit,  wann  sie  die  spunn  tagend.*  a.  a.  o« 
*obsie  za  der  zit,  wann  sie  genert  sollen  werden  mit  der  spunn  gewent  werdea 
za  trinhen  win/  a.  a.  o.  Cgm.  315  f.  12*.  24«:  *nym  rosenöU  ond  weibes^v» 
spunn,  die  ein  chnechtl  saigt.*  'im  spunn  die  ein  chnechtl  sangt.*  weibesspt 
Cgm.  31 7  f.  5*. 

>)  vergl.  Schmeller  3,  639. 
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vn. 

Vischspeysen. 

Maltz  von  gersten  2  tail,  als  die  pierpruen  machen  und  ain 
tail  guets  laims,  den  plao  wol,  daz  er  zäch  werd.  misce  und  mach 
kögel  daraufs  und  ders  in  einer  stuben  und  gibs  den  Tischen  in 
einem  weyr  u.  s.  w. 

Item  zu  aleten  gnawnete  gersten  u.  s.  w. 

Zu  rutten  des  krauts  daz  in  turkel  vel  sulzrueben  die  vast 
smeckhen. 

Zu  aschen  warsergrillen^)  und  stecks  an  die  stingel. 

Zu  vorchen  rotkeder  aus  dem  mist,  die  die  lederer  machen 
von  ausgofsem  loe  und  kult  die  im  waltmies  vel  kot  daz  man  aus 
Stuben  kert  und  feicht  mit  wafser  vel  peramaifsenayr  zu  keder  an 
die  engel  und  nempt  hönig  und  pleybeis ,  daz  stofs  klein  zu  pulver 
und  temperir  daz  mit  hönig  und  leg  die  peramaifsen  darein. 

Item  den  koppaunen  XY  tag  gemest  mit  waitzn  und  darnach 
18  tag  in  hönig  gepaifset. 

Item  ein  metglas  und  thue  darein  faules  holz,*das  schein  und 
keferlein  mancherlai  und  vermachs  wol,  daz  kein  wafser  darein  gee. 

Item  nym  hanifzelten  ^)  und  prat  die  wol  auf  einer  gluet  und 
thue  die  in  die  reyschen. 

Item  hewschricken  in  gleser  wol  vermacht. 

Item  zu  chrebsen  vahen  mach  vil  weifse  stübel  (?)  und  stich 
löchel  dardurch  und  tue  darein  fleisch  und  steck  die  in  den  pach 
oder  speckh  steck  an. 

Item  zehackh  ein  nasen  und  thue  daz  in  ein  metglas  und  lafs 
daz  in  aime  mist  steen,  bis  an  den  newndten  tag,  so  wird  es  schein, 
80  tue  daz  darnach  in  ein  reischen. 

Item  2  und  3  impen  in  ein  glas. 

Item  nym  waldrianwurcz  und  derr  die  gar  wol  und  stofs  ze 
pulver  und  tue  daz  in  ein  suem  honigs  und  huespleter  prenn  des- 
gleichen und  tue  daz  auch  darein  und  streich  daz  auf  hanifzeltel 

*)  cicada  fluviatHitj  ein  wafsergrillen.  in  den  bachlinen  werdend  etliche 
thierle  gesehen,  den  irdischen  grillen  nit  unähnlich  von  welchen  sie  den  namen 
haumgriUen  bekommend.   Forer. 

*)  es  sind  wol  die  hülsen  von  aasgestampftem  hanf-  (lein-)  samen,  die  io 
Mederschwaben  Ölkuchen  heiPsen.  Schmeller  führt  4,  257  lein%eUen  kurz  ai. 
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und  legs  dann  auf  köler  und  prats  denn  wol  und  darnach  legs  in 
die  reischen. 


VIII. 
Wie  man  visch  vahen  sol  und  vögel. 

1)  Nim  ein  lot  gafTer  ^),  1  lot  waitzenmell,  1  lot  raigersmalz '), 
1  lot  raigerpain,  die  pain  zerstofs  zu  pulver  u.  s.  w. 

2)  Item  ad  cancros  barben  et  all  nim  —  der  würmlen  die 
an  den  wafsern  wonen  und  heuselin  auf  in  tragen  oder  in  dem  holz 
u.  s.  w. 

3)  Nim  ad  forenas  vel  aschen  ain  swarz  huen  u.  s.  w. 
4) 

5)  Nim  ain  handtvol  gersten,  die  wol  gesotten  und  yerschaimt 
sei  et  ponas  etiam  ad  ollam,  so  verzert  sich  die  gersten  und  wird 
ain  taig  daraufs  und  von  dem  taig  nim  albeg  ein  wenig  an  den 
angel  u.  s.  w. 

6)  Item  nim  biberhoden  oder  sein  nieren,  menschen  pluet 
und  gersten  m«l  und  mach  kugeln  daraufs;  nim  der  kugehi  ains  an 
ein  angel  oder  in  die  reyschen. 

7)  Item  nim  mel  pro  2  pf.  vnd  wälische  nufsschal  vol,  mör 
öU  und  zerlafs  undereinander  ponens  ad  pixidem  et  qui  vis  piscari 
tunc  imponc  die  keder  in  die  salb  und  lafs  darinn  ligeUi  darnach 
nim  sie  heraufs  und  stofs  an  den  angel. 

8)  Item  bernschmalz,  honig,  rinder,  kuekot  im  mayen  misoe, 
darnach  nym  ein  handtvol  keren  und  misch  stark  wol  underein- 
ander und  mach  kägelen  daraufs  und  lafs  dürr  werden  und  thue  es 
in  ein  reischen. 

9)  u.  10) 

11),  12)  Nim  daz  kalbsnezlin  oder  schallnezlin,  daz  da  frisch 
ist  und  Schlags  um  die  leber  u.  s.  w. 


')  ans  mittellat.  camphera^  camphora^  13  jhd.  campher;  in  Aofsk 
Schriften  ist  capher  ser  üblich    Augsb.  wb.  323b.  6. 

8)  raig;el  b.  K.  v.  Megenb.  s.  168.  Augsb.  wb.  301«.  3.  Forer  saf^: 
wenn  man  die  füfs  oder  viiiicbt  die  fcifste  nizsich  distiiliert,  und  man  Bit 
demselbigen  öll  darvon  gesamlet,  die  hend  schmirbet,  werdend  die  ifck  toi 
jener  selbs  zu  banden  schwümmen  und  gevangen  werden,  diese  Tonehriltea 
findet  man  noch  in  den  neuern  augel-  und  jagdbüchern. 
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13)  Nim  raigersmalz  ain  löffel  vol  —  daz  es  prunsiet  werd  — 
mell  ain  löfTel  vol  und  seuds  daz  zach  werd  u.  s.  w. 

14)  Item  zu  barbcn  in  truebem  wafser  oder  sonft  u.  s.  w. 
sie  etiam  facies  mit  den  grofsen  schofwürme. 

15)  Item  zu  kedem  in  dem  april  und  majen  die  felthaimen, 
im  brachat  die  brachkeferlein  ^),  im  hewmonet  die  hewschrickl,  dar- 
nach die  feldhaimen.  in  der  zeit  sind  fast  guet  daz  gesotten  von  den 
chrebs,  daz  in  den  schüen  und  in  dem  swanz;  in  dem  herbst  die 
rosskefer,  so  man  die  fiefs  und  fliegel  darvon  tuet  und  an  die 
angel  steckt. 

16)  Item  nim  kircheren  und  samle  schafkäs,  schön ^esmel 
und  honig  und  zerlafs  undereinander  und  mach  welgerlen  >)  darauls 
und  ziechs  durch  öll  und  stofs  an  die  angel. 

17)  Item  nun  1  vieriing  öUzeltehi  und  leg  in  in  ein  wafser, 
da  visch  inn  seind  und  paifs  sie,  darmit  1  tag  oder  4;  nim  darzue 
öllzeltenmel  und  knet  daz  mit  einem  waichen  rindenkäs  an,  et  facies 
welgerlin  daraufs  und  ftecks  an  die  ängel. 

18)  Item  nim  2  lot  zwecksilber,  1  vierUng  salpeter,  der  ge- 
leuttert  sey  und  1  vieriing  swebel  u.  s.  w. 

19)  Item  im  prachmonat  nim  grab  Ochsenzungen  mit  sampt 
der  wurczen  u.  s.  w. 

20)  Item  im  majo  nim  swarmhonigs  1  ß,  rot  snecken  in  den 
heuslen  1  f(  addens  salarmoniak  et  misce  et  adde  der  nachtscheinend 
wörmlein  1  fl  und  mach  ain  salben  daraufs  u.  s.  w. 

21)  Item  nim  haniffsamen,  dem  schneid  die  chnöpflein  ab,  so 
er  in  der  milch  ist  und  mach  den  dürr  und  stofs  in  klein  ze  pulver 
und  behalt  in  in  einem  glas,  daz  er  nit  ausriech  mit  harz  und  wachs 
vermacht,  nim  1  Ü  alter  rogen  von  dörren  schieigen  und  stofs  klein 
addens  1  ^  rohen  specks  ac  misce;  darnach  nim  dazu  ein  handvol 
des  hanifspulver  und  menge  es  durcheinander  als  einen  teig  in  der 
dicken,  darnach  thues  in  ain  rains  tuech  in  ainen  reischen. 

22)  — 

23)  Item  nim  alt  firnschmer  ponens  ad  ignem  in  patella  — 
—  mit  wilder  waitzen  kraut  u.  s.  w. 

24) 


^)   feidheimchen  und  braehkäfertein  werden  im  mal  von  levten  heute 
noch  zu  dieeem  behufe  gesammelt. 

*)  kleine  walzen-  und  nodelförmige  masse. 
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25)  Item  nim  sanguinem  hai£s  ein  efsigschiüselin  vol,  1  lot 
croD,  ein  gepeytelt  gerstenmel,  weiTs  gehefelt  prot  und  gai&in 
UDslitt  u.  s.  w. 


IX. 

Salm  ist  im  apriiien  und  majen  am  pesten  und  pleibt  bis  auf 
st.  Jacobitag ,  doch  zwischen  sant  Michels  und  Martinstag  ist  er  am 
pesten.  selmling,  schnotvisch  ^),  vorcheln  und  rufoik  im  april  und 
majen  am  pesten.  selmling  grofs  und  cJain,  sunst  allzeit  guet; 
hecht  im  hewmonat  am  pesten.  aber  ein  alter  hecht  allzeit  guet, 
on  den  rogner,  wann  ein  gemilchter  hecht,  karpf  oder  ander  visch 
dann  ein  rogner;  kari)fen  allzeit  guet,  ausgenommen  in  dem  mayen 
und  brachat  so  er  gelaicht  hat. 

Schley  am  pesten  im  prachmonat,  bersich  allzeit  guet,  aus- 
genommen im  merzen  und  apriiien,  so  er  gelaicht  hat.  bräsmen 
und  nasen  im  hornung  und  merzen,  meyling  im  merzen  und 
apriiien,  groppen  von  liechtmefs  pis  in  den  apriiien.  rötel  im  hor- 
nung und  merzen  oder  im  winter  sind  die  surn  ziemlich  guet 
grundein  im  hornung,  merczcn  und  apriiien,  die  zungen  allzeit  cum 
petersilio.  bliekle^)  im  herbst,  kressen  im  merzen  und  apriiien; 
stichling  im  mertzen  und  anfang  im  majen.  all  im  majen  pis  nach 
unser  frauentag  in  der  äret  oder  prachmonat.  neunöck  im  hornung 
und  merzen,  lempfrit  im  majen;  perlin  des  lempfrids  brueder  von 
der  hl.  dreikonigtag  bis  auf  unser  frauen  verkündung.  stainpeiis 
und  laugen  im  april.  barben  im  majo  bis  in  den  hewmonet;  der 
rogen  ist  nymer  nit  guet;  chrebs  im  marcio  v.  aprili  et  praecipue 

^)  capäo  vel  squalus  ßuciatüU  minor,  ein  basele,  einhasle,  be«liiif  m 
der  Elb,  zu  Stralsburg  schnott-  oder  schncUtpsch.  die  haselen  sind  überall 
geleich  dem  alet  an  gestalt  und  färb,  sind  linde  Gsch,  weifslächt,  auf  dem  mggei 
swarzgrün.  die  flofs  fäckten  auf  dem  ruggen  und  der  sehwanz  blawlecht,  die 
anderen  Takten  rotlacht.  die  äugen  deren  so  in  flüfsen  gefangen  werdend, 
sollend  rotlacht  sein.   Forer. 

*'')  von  den  blicken,  biiccu,  bullerus,  plestya.  ein  blick,  blickling'y  pleckle, 
meckel,  breittele.  dises  ist  ein  ganz  ähnliche  gestalt  der  blicken,  sind  aock 
bei  uns  bekannte  fisch,  aus  ursach  sie  wenig  beschreibung  bedörffcnd:  dann 
den  brachsmen  sind  sie  sehr  ähnlich,  die  hinderen  faderen  mit  dem  sckwans 
sind  rotlecht;  die  ober  flofsfeder  schwarzleckt,  ist  von  natnr  geartet  wie  dar 
brachsmen.  Forer. 
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wan  der  mon  wechst  und  so  er  abnimpt  krenker.  aschen  im  hew- 
monat  und  herbst  am  pesten. 


X. 

Ain  bewert  keder  zu  allen  vischen. 

Nym  ein  miefs  uod  bestreich  den  wol  mit  hönig  und  thues  in 
ein  hefelin;  darzu  nim  ain  hantvol  regenwurme  und  thue  es  darein 
und  lafs  2  stunt  darinn  chriechen  n  dem  mies  und  honig  und  wenn 
du  wilt  vischen,  so  steck  den  regenwurm  an  ein  angel  u.  s.  w. 

Gemeine  keder. 

regen^-urme.  heyschrecken,  veligrillen.  hausgrillen,  pad- 
grillen  (?).  hirskefer.  majenkefer.  mehvürme.  krautrappm. 
aseiwirme.  fröschel.  schnebizen  ^ ).  gesotne  chrebsswenzh'n.  amai- 
senair.   daz  ingeweid  aus  renken.  — 

Item  nim  raygers  malz,  camphora,  gaffer,  pluet  von  ainer 
swarzen  hennen  uod  daz  hirn  von  aioem  kalb;  daz  alles  misch 
durcheinander  uod  leg  die  cheder  darein. 

Item  eim  vederschnur  zu  vischen,  von  erst  den  vordem  angel 
weifs  und  gel  mit  ainem  guldnen  prüslel  und  ein  Hechten  vederen; 
den  andern  praun  und  gel  und  ein  gülden  priistel  uod  ein  wipfel 
rote  feder.  den  dritten  praun  und  grab  und  zu  vöürist  ein  wenig 
grab,  daz  pröstl  gar  grab  und  ein  tunkigrabe  feder.  den  vierten 
feurfarb  und  gelb  darauf,  ein  liechte  vederen  die  gemengt  sei.  den 
ffinften  angel  grab  und  weifs,  daz  prustl  gar  grab,  darauf  ein  grab 
liechte  veder. 

Item  wamppenfleck  ankedert  nimpt  der  rothuech^).  item 
hirschwörmlin  ist  guet  krder  im  heri)st,  und  waCsergrillen,  holz- 
wörmien,  waCserwurmlcin  grab  oder  plaich  undt<T  den  stain.  Item 
um!)  sand  Jacobsdag  pis  in  d.e  vasten  sind  die  fruschdiech  die  prsen 
keder,  zu  den  aleten.  laubfrösch,  zu  den  rötteln,  huechen  und 
aleten,  koppen  in  dem  wintter;  im  merzen  die  veblgriii  zu  den  aielen, 
schmidel  und  brachkäfer  zu  den  aleten.   prachmonat. 


1)  schnebizen  sind  kaalquappeo,  rossköpfe,  bei  Scbmeller  3,  481  sehne* 
belizy  schnebliZf  schneberiz. 

>)  der  huch  (bayerisch)  beifst  österreichiscb  allgemein  rotvisch. 
Z.  F.  D.  A.  neoe  folge  11.  12 
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Item  keder  von  regeDwfirmen  mach  also :  nim  sie  und  legs  in 
gloriet  (?)  und  da  füllen  sie  sich,  darnach  thues  in  ein  nafsen  miefs, 
so  erstreichen  sie  sich  durch;  nachdem  thue  sie  in  dainen  griefs- 
sand,  so  werden  gar  rein  und  dar. 

Item  nim  kueeutter  und  pockflaisch  vom  hals  und  schneid 
darab  ein  fleck,  als  prait  du  magst  aines  halben  zwerchen  fioger 
dick  und  trags  pei  15  tag  undter  deinen  füefsen,  also  ploFs  doch, 
dafs  die  schuech  sauber  sind ,  so  nympt  es  von  dem  menschen  den 
gesmach.  darnach  schneids  zu  keder  und  legs  m  die  reyschen  und 
ist  guet  keder  zu  allen  vischen. 

Item  lunglen,  hundtfleisch  und  faul  stinken  visch  in  ainem 
Säcklein  ist  guet  keder  zu  chrebsen  in  die  reyschen. 

Item  pärben  get  in  paiden  mayen,  keder  darzue  öilzettel  und 
menschenpluet  mit  honig  und  pachs  auf  einem  ofen. 

Item  keder  zue  förchen,  daz  pest  pfrillen  oder  lauben  und  get 
die  förch  in  reyschen,  im  sumer  in  der  suU ,  im  herbst  und  wintta 
an  der  rösch  des  wafsers. 

Item  keder  zu  aschen,  das  pest  stainkeder,  das  tue  in  ain  trühel 
und  lafs  sie  darinn  durchstreichen  im  mies;  darnach  gib  in  hönig 
ze  efsen.  der  asch  get  gercm  in  der  rösch  des  virafser  und  in  den 
zwayen  majen. 

Item  der  alt  get  in  den  zwayen  majen  und  pfrillen  und  ander 
ciain  visch  daz  pest  keder. 

Item  in  reyschen  oder  an  angeln  vischen,  nim  pöckengaifsflaisdi 
und  schneids  lang  wie  ein  pratten  und  strew  darauff  pey  fuefswun 
und  nel  sei  würz  ciain  gepulvert  und  spalts  auf  und  wann  es  plab 
oder  swarz  wirt,  so  ist  es  guet  in  reyschen  oder  an  angehi  u.  s.  w. 

Item  die  roten  korenpluemen  würzen  und  stofs  zu  pulver  und 
thue  hönig  darunder  und  leg  rot  keder  darein  oder  nym  das  mark 
von  den  storchen  und  leg  daz  keder  darein  über  nacht. 

Item  nym  waitzen  kleiben  und  am  maisten  honig,  gersten 
wafser  pockpluet  und  waldriankraut  und  mach  kugel  daraufs  und 
legs  in  ain  reyschen  oder  netz  u.  s.  w.  oder  nym  pockpluet,  gei*- 
stenmel  und  rinderleber  und  machs  durcheinander  zu  kugeln  und 
legs  in  die  reyschen  oder  nym  pocklungel  und  hacks  dain  und  legs 
in  die  reyschen. 

Item  nim  waitzen  und  seud  in  zu  honig  und  pratsweinenflaisch, 
dafs  stink  und  haks  dain  und  mach  kugel  daraufs  und  legs  in  ein 
reyschen;  magstu  aber  darzu  haben  ainen  sweinen  pratten,  so  pratt 
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in  wol  und  schlaipfT  den  in  dem  i^vaPser  gegen  der  reyschen  iaweil 
da  die  kugl  jnn  ligen. 

Item  zu  vörchen  nym  vörchen  rogen  und  keder  die  an  den 
angel  und  nym  den  rogin  und  send  in  mit  zucker  und  keders  an. 

Iti'm  nym  rai^ersmalz,  camphora,  gafler,  sanguinem  nigrae 
gallinae  —  mach  den  keder  u.  s.  w. 

Item  nym  fuchslungel  3  tag  gepaifst  in  härme  i)  und  schneids 
ciain  und  stecks  an  einen  spis  und  paes  in  ainem  honig  auf  ainem 
fenr  und  legs  in  ain  reischen.  Item  haselwurzen  oder  i/valdrian  leg 
in  die  reyschen.  item  nym  menschenpluet,  prennten  laim  und 
honig,  misch  durcheinander  und  mach  kugei  daraufs;  verpindts  in 
ain  tuech  und  legs  in  die  reyschen  oder  nym  malzmel  zu  menschen- 
pluet  und  mach  kugel  u.  s.  w.  Item  nym  thormiefs  und  haselwurz 
und  stofs  zu  pulver;  daran  thue  ain  honig  und  misch  wol  durch- 
einander und  wenn  du  vischen  wilt,  so  stofs  die  ankedert  angel 
darein.  Item  wo  dafs  wafser  ein  swarzen  boden  hat,  da  nym  swarz 
har  zu  schnueren,  zu  grabem  boden  grabes  bar;  zu  lautter  hechten 
poden  hecht  weifs  har;  zu  grienem  poden  grienes  har  oder  grab 
liecht  har.  itiem  pain  von  ainem  sweiu  von  den  fiel'sen  leg  in  die 
reyschen  oder  nelz. 

Mönchen,  juü  1 864.  Dr.  ANTON  BIRLINGER. 

M  sieh  mein  Augsb.  wb.  s.  321b. 


SCHACHAUFGABEN  AUS  DEM  XIV.  JAHRHUNDERT. 

fol.  1*.  (1)  Die  wifm  zeynt  vQ  fpreggint,  dat  fi  willin  mattin 
die  fwarzin  zome  zweitin  zöge,  nog  me  nog  min.  Nim  du  die 
fwarzin  zo  hodinne,  want  id  nyet  in  mag  gercheyn.  He  fal  zeyn 
sin  rog  in  eyn  A.  zug  du  din  fwarz  rog  in  dat  punt,  vfi  wirt  belcliir- 
mit.  Oue  he  nimt  ligte  din  rog  bitme  aldin,  fo  zug  dan  din  ander 
rog  in  dat  cruce,  vfi  befchirm  is,  dat  id  ^)  zo  me  zweitin 

zöge.  Du  hes  alwege  befchutnifsin.  Wie  id  werde  gefeyn.  dat  id 
geicheyn  möge.  • 

fol.  1^.  (2)   Die  wifin  sint  alle  ^)  vfl  zeint  zo  eris,  vfi 

*)  zwei  Wörter  unleierUch. 
«)  tocÄe. 

12* 
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folin  mattin  den  fwarzin  koninc  zo  zwep  zogin,  vnd  gefcheyt  alsus. 
zug  den  yendin,  alse  id  gezeigint  is,  yfl  andirweif  den  vendin,  dat 
fi  werde  eyne  koninginnin,  yfi  wirt  gegen  ir  fchaig  mat 

fig.  1.  fig.  2. 
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(3)  Die  wifin  zeynt  bitme  irftin ;  vfi  der  wise  aide  vfi  der  wire 
ritter  hant  ^)  vn  die  vendin  geint  alse  id  gezeigint  is.  vfi  die 

wilin  wiilint  mattin  die  fwarzin  zume  zweitin  zogin,  vfi  id  mag 
gercheyn.  bitme  irltin  zug  den  wifln  koninc  in  eyn  A ,  yfi  wat  be 
deit,  zug  dinin  ritter  in  die  Hat,  da  der  fwarze  aldefteit,  ytt  bÜ 
ime  gen  fchaig  mat. 

fol.  2\  (4)  Die  wifin  zeyn  bitme  irftin,  yfi  mattin  den  fwarzin 
kvnninc  inme  zweitin  zöge.  Sprig  fchaig  yanme  rogge  in  dat  A, 
yfi  mat  yanme  rittere  in  dat  B. 

fig.  3.  fig.  4. 
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(5)  Die  wilin  zeynt  bitme  irftin,  yfi  mattint  die  fwarzin  bit 
zweyn  zogin.  Nim  dat  fwarze  rog  yanme  aldin,  ynde  bitme  zweitin 
faltu  gen  mat  vanme  rittere  in  dat%;  oue  be  nimt  den  rittere,  nim 
du  den  sin  aldin,  ynde  falt  yme  gen  mat  bit  dime  rogge. 


>)  Uieke, 
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fol.  2^  (6)  Die  wifin  zeynt  bitme  irltiD,  vli  matÜDt  die 
IWarzia  bit  drin  zogin.  Sprig  fchaig  vaome  rogge  io  dat  A,  vanine 
aldio  in  dat  B,  vfi  ?anme  rogge  in  dat  C. 

Og.  5.  fig.  6. 
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(7)  Die  wifin  zeint  bitme  irftin ,  vfi  mattint  den  fwarzin  khi- 
ninc  bit  drin  zogin.  zug  den  rittere  in  dat  A,  vfi  es  fchag.  die  kfn- 
niginnm  in  dat  B,  vfi  dat  rog  in  den  winkil  vfi  is  mat. 

foi.  3*.  (8)  Die  wifin  zeynt  bitme  irftin,  vfi  mattint  die  fwarzin 
bit  drin  zogin.  Bitme  irftin  nim  fin  rog,  dat  is  inme  A,  vfi  war  dat 
andir  fwarze  rog  gezogin  wirt.  gif  fchaig  vanme  rittere  in  dat  B, 
vfi  fal  werdin  mat  vanme  rogge  in  deme  winkille. 

fig.  7.  fig.  8. 
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(9)  Die  wifin  zeynt  bitme  irftin,  vfi  mattint  die  fwarzin  bit 
drin  zogin.  vfi  eyn  ekelig  wife  fal  d^n  eynin  zog.  zug  den  k^ninc 
in  dat  A,  vfi  dat  rog  in  dat  B,  vfi  vanme  anderin  mat  in  dat  C. 

fol.  3^.  (10)  Die  wifin  zeynt  bitme  irftio,  vfi  folin  mattin  den 
fwarzin  kvninc  bit  drin  zogin.  zug  den  aldin  in  dat  A,  geyt  he  zo 
der  regtir  fitin;  dat  rog  in  dat  B,  vfi  mat  in  deme  D;  oue  wider  die 
linke  fiten,  dat  rog  in  dat  C,  vfi  mat  in  dat  D. 
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fig.  9.  ßg.  10. 
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(11)  Die  wido  zeynt  bitme  irftin,  vfi  mattint  die  fwarzin  bit 
drin  zogin.  zug  dat  rog  in  dat  A,  vfl  dat  andere  in  dat  B,  yfi  gif 
mal  vanme  anderin  rogge  in  dat  C. 

fol.  4\  (12)  Die  widn  zeynt  bitme  irftin,  tu  mattint  den 
fwarzin  kvninc  bit  drin  zogin.  zug  den  kvninc  in  dat  A,  vfi  dat  rog 
in  dat  B,  vfl  van  eyme  rog  gif  yme  fchaig  in  dat  C. 

fig.  11.  fig.  12. 
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(13)  Die  wifin  zeynt  bitme  irftin,  vfl  mattint  den  fwarzin 
kvninc  inme  drittin  zöge.  Bitme  irftin  zug  dat  rog  in  dat  A;  zome 
zweitin  den  ritter  in  dat  B ;  zome  drittin  gif  yme  mat  vanme  rogge 
in  dat  C. 

fol.  4^  (14)  Die  wifm  zeynt  bitme  irftin,  vfl  raattint  den 
fwarzin  kvninc  bitme  virtin  zöge  vanme  aldin.  zug  dat  rog  in  dat 
A,  vfl  die  kvningin  in  dat  B,  vfl  dat  rog  in  dat  C,  vfl  mat  vanme 
aldin  in  dat  D. 
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fig.  13. 
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(15)  Die  wifin  zeynt  bitme  hrrtin,  vll  mattint  den  fwarzin 
k^iDc  bitme  virtin  zöge  vanme  wifln  vendin  vfi  gefcheit  alfo.  gif 
yme  fchaig  bitme  widn  rogge.  he  nint  id.  zome  zweitin  fcbaig 
vanme  rittere  zo  der  linkir  fiten,  he  nint  in  bitme  rogge,  vfi  nim 
du  fin  rog  bit  der  vendin,  vfi  ibit  der  feluir.  gis  du  yme  mat  inme 
virtin  zöge. 

fol.  5^  (16)  Die  wifin  zeynt  bitme  irftin,  vfi  mattint  die 
fwarzin  bit  vier  zogin.  zfig  den  rittir  in  dat  A,  vfi  gif  fchaig;  bitme 
zweitin  dat  rog  in  dat  B;  zome  drittin  den  rittir  in  dat  C;  zome 
viertin  dat  rog  in  dat  D,  vfi  is  mat 


fig.  15 
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fig.  16. 
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(17)  Die  wifln  zept  bitme  irftin,  vfi  mattint  die  fwarzin  bit 
vier  zögin  vanme  vendin,  de  ßeyt  bime  kvninge.  bitme  irftin  faltu 
gen  fchaig  bitme  rittere  in  dat  A;  zome  zweitin  in  datB,  zome 
drittin  nim  fm  rog  bit  dime ;  zome  virtin  nim  fin  vende  bit  dime, 
vfi  gis  ime  mat. 

fol.  5^.  (18)  Die  wifin  zeynt  bitme  irftin,  vfi  folin  gen  fchaig 
vfi  mat  deme  fwarzin  kvninge  bitme  virtin  zöge  bitme  aldin.  Bitme 
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irrtin  gif  Tchnig  bitme  rogge  in  dat  A,  bitme  andirin  in  dat  B,  tII 
andir^erf  fchaig  vanme  rogge  in  dat  C  vA  mat  bitme  aldin. 

fig.  17.  fig.18. 
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(19)  Die  wifiD  zeynt  bitme  irftin,  vfi  folin  mattin  den  fwarzin 
kvninc  bit  vier  zogin.  Gif  fchaig  bitme  rogge  in  dat  A  vfi  bitme 
andcrin  in  dat  B  vfi  bit  der  kvnioginnen  in  dat  C  vfi  mat  bitme 
rogge  in  dat  D. 

fol.  6\  (20)  Die  wifin  zeynt  bitme  irrtin,  yfi  folin  roattin  den 
fwarzin  kvninc  zome  virtin  zöge.  Zug  die  veode  in  dat  A  vfi  dat 
rog  in  dat  B  vn  die  kvninginnin  in  dat  C  vfi  zome  virtin  bitme 
rogge  in  dat  D. 

fig.  19.  fig.  20. 
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(21)  Die  wifin  zept  bitme  irltin  vfi  folin  mattin  den  fivanin 
k^inc  zome  virtin  zöge.  Zug  dat  rog  in  dat  A  vfi  dat  andere  in 
dat  B,  yii  gif  fchaig.  andirwerf  dat  felue  in  dat  C,  andirwerf  vamne 
fOiUin  gif  mat. 

fül.  6^  (22)  Die  wifin  zeynt  bitme  irftin,  vfi  folin  mattin  die 
fwarzin  bit  fes  zogin.  Gif  fchaig  bitme  rogge  in  dat  A  vfi  in  dat  B 
vfi  in  dat  C  ^ü  in  dat  D  vfi  in  dat  E  vfi  in  dat  F  yü  mat,  vfi  dat  rog 
wirt  ailit  gezogin. 
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fig.21.  fig.22. 
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(23)  Die  wifin  zeynt  bitme  irftin,  yfi  folin  mattio  den  fwarzin 
kyninc  bit  fes  zogin  vanme  aldia.  Zug  die  kvninginDin  in  dat  A, 
vfi  deu  alüin  io  dat  B,  vfi  fchaig  behut  ia  dat  C,  vfl  dat  rog  in  dat 
D,  vfl  fchaig  bit  der  kvniDgiiinen  in  E  vfl  mat  bitme  aldin. 

fol.  7*.   (24)    Die  willn  zeynt  bitme  irftin  vQ  mattint  die 
fwarzin  bit  fes  zogin.  bitme  irHin  gif  fchaig  vaome  rogge  in  dat  A, 
vfi  in  dat  B  vfi  vanme  rittere  in  dat  C  vfl  vanme  rogge  in  dat  D 
fchaig  vanme  vendin.  He  nimt  in,  vfi  vanme  anderiu  faltu  gen  mat. 
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(25)  Die  wirm  zeynt  bitme  irftin  vfi  mattint  den  fwarzin 
kvnninc  bit  fes  zogin  in  der  vendin  Aat.  Gif  fchaig  vanme  rogge 
in  dat  A.  Zog  den  rittere  in  dat  B,  dat  rog  in  dat  C,  den  kvoinc  in 
dat  D,  dat  rog  in  dat  E,  vfi  falt  gen  mat  vanme  rogge  in  dat  F. 

füL7^.  (26)  Die  wifm  zeynt  bitme  irflin,  vfi  mattint  den 
fwarzin  kvninc  bit  fes  zogin.  Zog  dat  rog  in  dat  A,  vfi  gif  fchaig 
daroa  in  dat  B.  vfi  in  dat  C.  dat  andir  rog  in  dat  D  vfl  in  dat  E, 
vfi  falt  g(*n  mat  vaome  rogge,  dat  z&  irs  wart  gezogin  in  dat  D  oue 
in  dat  F,  also  alfe  he  zfigiu 
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fig.25. 

fig.26. 
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(27)  Die  wifin  zeynt  zo  irs,  yfi  mattint  die  fvraniii  bit 
zogiD.  zug  dat  rog  in  dat  A,  die  vende  in  dat  B  tu  in  dal  C  gif 
fchaig  Tanme  aldin  in  dat  D,  vfi  vanme  rogge  in  dat  E  vfi  vanme 
feloin  mat  in  dat  F. 

fol.  8*.  (28)  Die  wifin  zeynt  bitme  irftin.  tu  folin  mattin  den 
IWarzin  kvninc  bit  feuin  zogin  Tan  der  kminginnin.  Zug  dat  rog 
in  dat  A,  den  ritter  in  dat  B,  tQ  in  dat  C  tQ  in  dat  D  yfi  in  dat  E 
vfi  in  dat  F,  Tfi  mat  bit  der  kniinginnin. 

fig  27.  fig.  28. 
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(29)  Die  wifin  zeynt  bitme  irftin.  Tfi  mattint  die  fTrarzin  bit 
feuin  zogin  bitme  nyderftin  Tendin,  Tfi  dat  fwarze  rog  het  Tirft. 
Gif  fcbaig  bitme  rogge  in  den  winkil«  tQ  dama  zug  dat  fefaie  in  dit 
A;  darna  fchaig  Tan  deme  Tendin:  dama  Tanme  aklio;  dan  fcbag 
bitme  rogge  in  dat  B,  vfi  andirwerf  in  der  kTninginnen  hudoi,  Tfi 
mat  bit  deme  vendin. 

fol.  8^.  (30)  Die  wifin  zeynt  bitme  irftin,  Tfi  Trillint  mattin 
den  kvninc  inme  puntte,  da  dat  cruce  is.  Tfi  dat  gefcbeit:  dan 
ritter  zo  zene  in  dat  A;  dama  in  dat  B;  dama  in  dat  C;  dama  dal 
rog  in  dat  D;  dama  fchaig  in  dat  £.   dama  zog  den  rittere  in  dat 
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F;  darna  dat  rog  in  dat  G.   He  geit  in  dat  punt,  da  dat  cruce  is. 
Gif  du  mat  bitme  rogge  in  dat  H. 


fig.  29.  fig.  30. 
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(31)  Die  wifin  willint  mattin  den  fwarzin  kvninc  van  der 
vendin,  vfl  dat  gefcheit  dat  rog  zo  zenin  in  dat  A  vH  in  dat  R;  darna 
den  rittere  in  dat  C  vA  in  dat  D;  darna  dat  he  in  neme  bit  der 
vendin ;  darna  magge  eyne  kvninginnen  vfi  ganc  nyder  na  den  puntin 
▼fi  falt  mat  gen  van  der  feluir. 

fig.  31. 
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Die  vorgtehenden  31  Schachaufgaben  finden  sich  in  der  ßrstliek 
Lobkowiizschen  bibliothek  in  Prag  in  einem  aus  8  pergamenibläitem 
bestehenden  codex  (no.  497").  jede  der  16  seiien,  die  erste  seile 
ausgenommen,  enthält  in  je  2  spalten  geschrieben  2  aufgaben,  und 
darunter  jedesmal  die  darstellungen  derselben  auf  einem  roth  linier- 
ten Schachbrette ,  wie  sie  oben  nach  jeder  zweiten  aufgäbe  nachge- 
bildet sind,  die  schwarzen  figuren  sind  in  der  hds.  schwarz  ^  die 
weifsen  roth  eingeschrieben,  auf  der  ersten  seile  steht  in  der  ersten 
spalte  ein  bild,  zwei  Schachspieler  am  Schachbrett  darstellend. 
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Dit  handschriß,  welche  am  Niederrhein  gesehrieben  iU '),  iDtfnb 
oben  genau  wiedergegeben,  nur  die  interpunclion  wurde  beigefUgL 
die  schwarz  in  das  Schachbrett  eingeschriebenen  ßguren  (die  swarzin) 
sind  durch  stehende,  die  roth  eingeschriebenen  (die  wisin)  aber  durdk 
eursive  buchstaben  bezeichnet,  die  buchstaben  aber  sind  die  anfanp^ 
buchstaben  der  mittellateinischen  namen  der  ßguren,  die  in  dm  auf- 
gaben selbst  niederrheinisck  benannt  sind,  es  bezeichnen  al$o 

kvDiog, 

kvoinginne, 

rog  (thurm)^ 

aide  (läufer)y 

ritter  (Springer), 

vende  (bauer), 
das  einzelne  feld  des  Schachbrettes  heifst  puot  (aufg.  1.  30.  31). 

Man  sagt  eynin  zog  dvn  (9);  der  Spieler  zeint  [den  rittere]  (25) 
in  dat  A  (13.  21.  27.  29.  31)  bitme  [rogge]  (20),  —  nimt  [den 
rittere]  (24)  bitme  [rogge]  (1.  15.  17.  30),  oder  vanme  [aldin]  (5). 
—  magge  die  kvnioginnen  heifst  es  30.  —  eine  figur  geit  in  dat 
punt(3U.  31). 

Verschiedene  ausdrücke  finden  sich  für  das  schaehbieUn.  es 
heifst  fchaig  (7.  29  fchag)  gen  bitme  [rogge]  (15.  16)  in  dat  A  (21 
23),  aber  auch  fchaig  gen  vanme  [rogge]  in  dat  A  (8.  12.  19.  25), 
femer  tpfig  fchaig  vanme  [rogge]  in  dat  B  (4.  6).  —  der  tOfnig  k 
fchaig  (7),  Wirt  fchaig  (2).  — 

Ebenso  mat  gen  ime  (13.  15.  17)  vanme  [rogge]  (31)  der 
bitme  [rogge]  (18)  in  dat  A  (5.  11.  19.  25.  29)  inme  [virtin  zöge] 
(15),  auch  fprig  mat  vanme  [rittere]  in  dat  A  (4),  und  mattin  [den 
kvniDg]  vanme  [rogge]  (14.  17.  23.  26.  28)  oder  bitme  [rogge]  (18) 
inme  [drittin  zöge]  (13),  oder  bitme  [virtin  zöge]  (14),  oder  mitme 
[virtin  zöge]  (18)  oder  zfime  [z weitin  zöge]  (3.  21).  ebenso  hmfä 
es  die  willn  mattint  die  fwarzin  (1 1).  femer  findet  sich  dem  kvningt 
gen  fchaig  mat  (3.  18),  gen  fchaig  und  mat  (18). 

mat  werdin  vaome  [rogge]  in  deme  winkille  (8),  fchaig  mat 
werdin  (2),  der  kvning  is  mat  (16)  in  deme  D  (10). 

Von  besonderen  kunstausdrücken  findet  sich  der  kvningimien 

>)  sie  stammt  unsweifelhaft  au*  der  Bfankenheimer  MfliotMkf  welek» 
1780  nach  dem  tode  de*  letzten  grafen  ven  Mandertcheid  deseem  Sätda 
tocMier^  die  gemahlin  dei  grafen  Franz  von  Stemberg  erbte  und  nach  Stern" 
borge  tode  183u  fkrst  Johann  Lobkowäs  kaufte. 
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hfiden  (29),  oim  du  die  fwarzin  zo  hodinne  (1)  fifui  gleiekhedeuiend 
berchirm  din  rog  (1),  daz  rog  wirt  bifchirmit  (1),  —  du  hes  alwege 
befchutnirsin  (1),  deren  sinn  vollkommen  klar  ist.  zur  vergleichung 
diene  noch  eine  stelle  aus  meister  Ingolds  dz  guldin  fpil ,  wo  es  in 
der  Frankfurter  ausgäbe  vom  fahre  1536  keifst  ^ein  ieder  schach- 
zieher  thut  weifslich  vnnd  wol  wenn  er  in  feinem  fpilen  erftlich 
den  konig  in  ein  fleher  hut  ftelt,  vnnd  dem  nach  mit  dem  übrigem 
zeuge  gegen  den  feinden  arbeittet.  Nun  ift  ein  hut  anders  nicht 
defl  dz  der  könig  mit  etlichenn  gepreuchliche  fteinen  alfo  verfehen 
Tnnd  verflchert  wirt,  das  er  ruig  ftehe;  ynd  des  schachbiettens 
durch  folchen  fchirm  feiner  ftein  flcher  fein  möge,  welches  dann 
gar  ein  grofser  vortheil  vnd  behelif  in  difem  fpil  ift,  dann  fo  der 
könig  blofs  steht,  vfi  zun  feittenn  odder  fünft  mag  alweg  mit  dem 
fchach  reycht  werden,  fo  wirt  er  gar  leichtlich  veldtfluchtig  vnnd 
mufs  einn  ftatt  nach  der  andern  räumen,  defsenn  er  dann  alles  durch 
die  h&tlen  geCchert  fein  kann.* 

Prag.  J.  KELLE. 


KÖLNER  UND  WIRZBÜRGER  GLOSSEN. 

I. 

Die  pergamenthandschrifl  der  grofsherzogl  Bibliothek  zu  Darm* 

Stadt  n.  2107  (Kölner  dombibliolhek  n.  107j  in  folio  aus  der  ersten 

häffle  des  neunten  jahrh.  enthält  den  tractatus  Albini  magystri  in 

prima  parte  lohannis  euangelistae,  dem  der  brief  der  Gisla  und 

Richtrud  an  Alkuin  sowie  seine  ankunft  vorausgehen,  an  dem  rande 

von  fol  3  entdeckte  Knust  (Pertz  archiv  8,  619)  ahd.  glossen,  die 

ohne  Zusammenhang  mit  dem  texte  in  viel  kleinerer  und  zierlicherer 

sehrift  ebenfalls  von  einer  hand  des  neunten  jahrh.  eingetragen  sind. 

lentis,  linsines.  mes. 

^dulio.  sedi.  platanus.   mazaldra. 

consobrina.  gesuia.  uioienter.  nodnuftigo 
mandragoi^.  genus  herb^.         lo  congiuiinata.   geiiniit. 

5  experimento.  miderl'suogin-  terebinthum.  genus  arboris. 

go  endi  mit  costungo.  tunica  talaris.   sicigeuuadi. 

populeas.  bellicin^O.  polimita.  polimid. 

amagdaiinas.     mandalabou-  siacten.  genus  pigmenti. 

')  vergl.  peltebtum  Diefenbach  g^ott.  447«  #.  v,  popolns. 
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15  theristrum.  uuimpila. 
arrabona.  biigiihi.  (/.bigihti). 
coccidUm.   uuiirnio. 
in  argumentum   ergo   fidei 
retrntum  pailium.   in  ap- 
probanientum  siue  expe- 
rimentum. 
propagincs  profun  ^). 
20  tria  canisira.   thria  ceinun. 
conicctoris.   erraderes. 
experimcntum.   becostunga. 
diuersorium.    gasiniisi  inde 

gasthus. 
emergt*bant.  uzsuullon. 
25  obesis  carnibus.    benagenen 
fleiäscun. 


fertilitatis.  genutati. 
intercif'set  (sie)  dilatio.  un- 

derquami  marrunga. 
stactis.  genus  pigmenti, 
marsupiis.      i'soumuD  inde 

uuuiiochun. 
30  uterrimum. 

uterinus.   gereuo^). 
tenere.   zardo. 
superstitem.   ouarleuon  ^). 
erarium.   trisecamara. 
35  pro    commutatione.      fori 

beuuandelungun. 
redigatur.  bekerit  uuerdie. 
pertinax.   fast, 
cerastes.   genus  colubri. 


»)  Graff\,LX.  3,369. 
50  ubarlibo,  superstes. 


^)  fehU  bei  Graff  4,  1 1 53.  »)  Graft 


II. 

Die  pergamenthandschrift  der  Universitätsbibliothek  zu  Wirz- 
bürg  Theol.  fol.  21  (früher  dombibl  82)  aus  dem  neunten  jahrk. 
enthält  die  schrift  des  Aldehelmus  ad  virgines  sacras.  auf  der  her 
gebliebenen  ersten  seile  befindet  sich  die  halberloschene  inschrift^ 
Quicunque  legerit  hunc  iibrum  agat  gratias  Gozbaldo  episcopo,  qni 
iussit  hunc  Iibrum  scribere  (die  letzten  vier  warte  ganz  undeutlich) 
und  darunter  der  name  eines  Schreibers  Hemer,  hiemach  fälU  ifia 
entstehung  dieses  codex  unter  deti  bischof  Gozbald  von  Wirzburg 
d,  h.  zwischen  S4 1  und  855.  zu  dem  texte  Aldhelms  sind  nun  ven 
einer  etwa  gleichzeitigen  hand  bald  über  den  Worten,  bald  am  rande 
zahlreiche  glossen  hinzugefügt,  von  deneti  die  mehrzahl  nur  eine 
lateinische  Umschreibung  gibt,  z.  b,  f  7  spurcitiae  sentina  a.  r.  aqua 
nocibilis  in  naui.  die  deutschen  glossen  hat  bereits  Eckhardt  (com- 
ment,  de  reb,  Franc,  or,  II,  981)  herausgegeben,  sie  folgen  hier  nach 
nochmaliger  vergleichung. 


f.  4  concretione.   uuahsamo. 

f.  6  forGcis.   clufl. 

f.  11^  stibio.   bleiha. 

f.  15^  glaucoma.   starablint. 

scotomaticorum.  giboifotoro. 

paranymphus.  truhtigomo. 
f.  17  cataplasma.   fasca. 


f.  2 1  fatescunt.   muodant 

consuta  palmarum  plecta. 
fluctira. 

hiuico  aduexerat.  ginizantemo. 
f.  23^  seuo.   unslit 

elideret.   zisluogi. 

ciieutella.  gidigina. 
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contribulibus.  cunnin. 
f.  25  dispendium.   zurgengiun. 
f.  25'''8Cotomaticos.  zoranouga. 

reuocando.   erquiccento. 
f.  27  nidoribus.   stanh. 
f.27^putdmiDaruni.  fulazuuerc. 
f.  28  ad  tbaiami  tedas.  zi  brut- 
bettJD. 

pertinaciter.   duruhstritigo. 
f.  29  aboüsci.   bituuonan. 


29^  liciis.  heiluuim. 

roderentur.  bignagana. 
f.  30  molosis.  rüden. 
30^  exorbitans.   auuiggonti. 

ad  soium  cernuas.  enti  fram- 
bald, 
f.  31  radiis.  brahun. 
f.  32  exenlum.    euloia.    bant- 

cunni 
f.  33  pellexerint.   bitriogant. 

ERNST  DÜMMLER. 


LEIDENER  UND  BRÜSSELER  GLOSSEN. 

Die  v(m  Bethmann  (zs,b,  193 fg,)  schon  benutzten  Leidener 
und  Brüsseler  handschriften  mit  angelsächsischen  und  aühoehdeut- 
sehen  glossen  habe  ich  zum  theil  nachverglichen  und  nicht  ganz 
ohne  nutzen. 

Zu  nr,  i  (Leiden,  Voss.  Lot.  69. 4<')  bemerke  ich,  dafs  die  deut- 
schen glossen  sich  auf  blatt  20 — 36"  verstreut  finden,  a,  a,  o. 
9. 194,  spalte  1  ist  zu  verbefsem:  Bornacula  genus  ignis  (piscis?); 
194,  2  agledd^gon;  195,  1  Litura.  in  pensa.  lim  ul  eleem;  195, 
2  gaborind;  letzte  z,  via  secta;  196,  2  rogus  beel  vel  aad.  hinzu- 
zufügen sind  folgende  glossen:  Caiias  uafras,   p  ipsima  gaesuop^, 

Caötere  tundrj,  Lapides  oricbinos  dunn^,  Delä:  hoabot,  Uortth: 
erbae.   de  ipsa  panes  faciunt,  Paxillus;  fusticellus  qui  in  stantem 

na 

mittitur  gil,  Lappa  ciit^,  CubitQ  ebn,  Gurgustium  cbelos,  Ancillis: 
aniroalibus  Ogl,  Sternutatio  nor,  Lapide  inpoiito  .  ungebatne  stane, 
Asciso,  Institis  suttbelon,  Laciniosa  slitend^,  Cautere  fer^.  melius 
tindre,  Puplites  bomm^,  Lineolis  dredum,  Ruderibus  mixinnum, 
Aduocatus.  df  qui  vocatur  in  adiutorium  alicuius  causa  \ü  p  pecu- 
ni$.  id  dingere,  Claui.  pditi.  Rimis:  cinum,  Eumenides:  fili^ 
Nuctis;  1 '  hegetiss^,  Glis  egie,  Magalia  byrs,  Abctape  tysse,  Bio- 
tbanti  laquei ,  scalpnim  boor.  viele  der  glossen  sind  unverständlich, 
zum  teil  unzweifelhaft  verderbt,  der  Schreiber,  vermutlich  ein  Hoch- 
deutscher, verstand  die  ags,  vorläge  offenbar  nicht ;  er  entschuldigt 
sich  selbst  am  schlufse  mit  den  worten  Sicut  inveni  scripsi  ne  re- 
put^  scriptori. 
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Aus  nr.  2  {Voss.  £ar.4^  51)  hat  dr.  Holder  die  drei  letxta^ 
Seiten,  welche  lateinische  und  deutsche  glossen  etithalten,  genau  ab- 
geschrieben und  diese  abschrift  auf  der  Leidener  bibliothek  )iinter' 
lafsen.   die  deutschen  glossen  smd  die  folgenden: 

bl  162v.  Colustrü  bieost.  Aneta  anet.  Palpa.  viaaltera. 
Tappus  uazzerstellia.    Merops  grunspeht.    Petrix  meisa.    Tabma 

humtil^). 

bl.  163.  r.  Lan'  spolo.  Ifcfatorium.  mitil.  fusü  gpinnula. 
SciTa..iiga.  5fm  . . .  Samalich.  Scato6nr.  Temo  Langred.  ModioIL 
NabuD.  Cuba  potaga.  Tana  Zuibar.  Humenili.  gibfun.  For. 
ibula.  chlubba.  Tunna  chuofla.  Angaria  stanga.  Radioli.  velgun. 
Canti  speigon.  Situla  eimber.  Piscina  chesichar.  Capita  gebida. 
Catinu.  Sulzgar.  Elissa  vochenza.  Tisanariu  stamph.  PanitiQ 
fenich.  Emina  mezsa.  Mola  manualis  churn.  CribellQ  sip.  SedatiQ 
harsip.  Capisteriü  moltra.  Alueus.  Tröc.  Emorroida  warza.  Es- 
sedasilo.  Enica  grasauuorm.  Mufifula  fustiling.  Carmula  urloug^ '). 
CoUirida  dunnebrot.  Frigidaria.  sulza.  Cappa  cbappa. 
163».   Navis.   Sci[|)]  [Senti]na.   Bodum.   Lan 

Prora.   Plihta.   A7{[(e]inna  . . .  Uelum 

Segel.   Clauis.   sturnagel.   Irtnuri . . . 

stold.  Apiustre.   stu[iiTo]  der.   Remü.   f . .  frode  . . 

Malus.  Mast. 
Nr.  4.  Brüssel,  9987.  154  bezifferte  blätter;  deutsche  glossen 
stehen  bis  auf  bi  70.  falsch  gelesen  hat  Bethmann  s.  199  sp.  2 
dedecus  Aonitha.  flatibus  balgm  .2(30,  1  bpmgard,  huuitpn, 
grauuj^n,  lacunar  bim .  1 .  e  [himilze],  frpnp.  200,  2  fgum 
hftbknkss.  übersehen  hat  er  bl  2"  iocus  labter,  29^  Flexas  catrnis 
inpedire  uirgulas  reizen,  33"  speculum  sprg:!,  34"  subter  nither, 
3\i*  massis  gfgptpn,  39"  monet^  mxniton,  39^  pr^dia  eg :  n,  succes- 
sor  exhcres  gemit  sine  ^i  '^  ucrkuj),  nudare  gt^arnien,  4 1  *  macuIcDtia 
rottpgpn,  mrntum  cinni,  43 '  cui  tbfmp,  44-  ictin  stikf,  46*  extuberft 
tubir *  msbr,  46"  suppinus  callcnt,  47*  amator frxtbklp  [=:fruthilo], 
50  oflellis  braten,  «^1"  de  catasta  celsior  bbrphp  in  qua  pendi*Dt 
homines  [=  baroho?],  52"  scaiprum.  i.  scrobifer  [/.  scrötiser],  69» 
dppo  stocbe  1  illodo.  70"  un^uine  errore  \  saiba  1  suco. 

ERNST  xMARTIN. 

1)  die  unterstrichenen  buchttaben  sind  unsicher.  *)  GarümlaT«. 

Du  Cange. 


DIE  INNERE  GESCUIICnili:  DES  BEOVUJ.FS. 

An  ausgaben  und  ühersetzungon  des  Beovulfs  ist  nachgerade 
kein  niangel.  aber  die  frage  wegen  der  entstehung  und  Zusam- 
mensetzung des  gedichts  ist ,  al^gesehen  von  mehreren  athetesen 
Kttmilllers ,  bis  jetzt  noch  kaum  benlhrt.  sie  hal  mich  lange  be- 
schrd'tigt.  um  ihr  auf  den  grund  zu  komm(»n,  entwarf  ich  mir 
schon  vor  mehr  als  zwanzig  jähren,  nach  den  damals  vorhandenen 
hilfsmittein  und  vorarbeiten,  nach  Kemble,  Ettmilller,  Thorkelin, 
i'inen  vollständigen  text  und  habe  sie  seitdem  in  siebenmal  wieder- 
holten Vorlesungen  innner  wieder  von  neuem  in  allen  einzelheiteu 
durchgeprüft,  so  dafs  ich  jetzt  an  dem  ergebnis  nichts  mehr  zu 
undern  wi^ifs  und  es  daher  vorb*ge. 

Es  ist  einfach  genug,  aufser  der  einleitung  l — 193,  die  von 
dem  danischen  konigsg(\schlecht ,  von  Hrodgars  l)au  der  halle 
Ht^orot  und  seinem  Unglück  handelt,  zerffdlt  das  gedieht  noch  in 
vier  theile  oder  abschnitte, 

f.      194 —  S36.  Heovulfs  kämpf  mit  <lrendel; 

iL     837 — 1628.  IJeovulfs  kämpf  mit  Grendels  mutter; 

ril.    1629—2199.  Beovulfs  heimkehr; 

IV.  2200—3183.  Beovulfs  kämpf  mit  dem  drachen  und  tod. 
der  erste  und  letzte  theil  (Mithalten  zwei  alte  lieder  von  ver- 
schiedenen verfafsern.  das  erste  lied  erhielt,  wahrscheinlich  von 
zwei  verschiedenen  bänden,  zuerst  eine  fortsetzung  fl,  dann  die 
eiideitung.  ein  dritter,  den  wir  mit  A  bezeichnen,  fügte  eine 
/weite  fortsetzung  111  hinzu,  interpolierte  aber  zugleicli,  um  seine 
fortsetzung  anzuknüpfen,  I  und  besonders  II  an  mehreren  stellen, 
ein  vierter  oder  in  der  reihe  der  dichter  des  Beovulfs  der  sechste, 
B  verltand  endlich  das  zwcitt^  alte  lied  mit  dem  von  A  bis  2199 
fortgeführten  werk  und  erweitert«;  das  ganze  durch  einschaltung 
sehr  beträchtlicher,  zum  theil  andern  Sagenkreisen  entnommener 
episoden  und  durch  zahlreich«*  andre,  anfangs  oft  theologisierende 
und  meist  recht  schlechte  zusätz(\  dieser  B  ist  der  eigentliche 
interpolator  des  gedichts  und  ein  andrer  aufser  A  neben  ihm  nicht 
Z.  F.  ü.  A.  uouf  ful(^ü  II.  i:> 
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nachweisbar,  daraus  dafs  ihre  einschaltungen  bis  auf  weoige  ge- 
ringe ausnahmen  den  älteren  text  mit  änderungen  verschonen, 
muTs  man  schliefsen  dafs  dieser  nicht  nur  B,  sondern  auch  schon 
A  in  schriftlicher  aufzeichnung  vorlag,  ohne  zweifei  ward  oder 
war  damit  schon  der  anfang  gemacht,  als  die  einleitung  zu  I  und  II 
hinzukam,  die  ungeschickte  eintheilung  in  fittes,  die  manchmal 
selbst  den  Zusammenhang  einer  rede  und  eines  satzes  unterbricht 
559.  791.  1125.  1192.  1740.  2144.  2460.  2946,  ist  erst  "sehr 
spät  eingeführt. 

Dafs  die  einleitung  weder  von  dem  dichter  des  ersten  alten 
liedes  noch  auch  von  einem  der  fortsetzer  oder  interpolatoren 
verfafst  ist,  scheint  mir  unzweifelhaft,  wer  von  den  vorfahren 
und  geschwistem  des  Dänenkönigs  Hrodgar  und  von  seinem  bau 
und  Unglück  ausführlich  nachricht  gab,  konnte  darauf  194 f.  die 
Geaten  nicht  ganz  unvorl)ereitet  einführen  und  wer  den  grofsvater 
Hrodgars  v.  53  Beovulf  nannte,  später  sich  nicht  eine  anknöpfüog 
oder  hindeutung  entgehen  lafsen,  als  Beovulf  der  Geate  an 
Hrodgars  hofe  erscheint  und  die  frühern  beziehungen  beider  fa- 
miJien  459  ff.  (vgl.  372)  zur  spräche  kommen,  nach  den  versen 
der  einleitung  ist  von  dem  dänischen  Beovulf  nie  wieder  die  rede, 
obgleich  der  held,  der  die  Dänen  von  so  grofsem  unheil  befreit, 
denselben  namen  führt  und  von  ihnen  und  ihrem  könige  hoch 
geehrt,  von  diesem  sogar  nach  946  if.  11 75  f.  1188 — 91  adoptiert 
wird,  ähnlich  steht  es  auch  mit  den  61.  62  genannten  geschwi- 
stem des  Hrodgar.  der  ältere  bruder  Heorogar  wird  noch  ein 
paarmal  467.  2158  erwähnt,  aber  Halga  nicht  wieder  und  ebenso 
wenig  die  an  den  Schwedenkönig  verheiratete  Schwester,  und 
doch  kennt  A,  wie  der  trav.  song,  1017.  1164.  1181  einen  bni- 
dersohn  Hrodgars  Hrodulf ,  wahrscheinlich  einen  söhn  des  Halga, 
da  Heorogars  söhn  2161  Hcorovard  heifst  (vgl.  Saxo  gramm.  p.83 
mit  Müllers  not.  über.),  und  B  weifs  2931.  2956  von  der  gemah- 
lin  des  Schweden  Ongen{)cov,  der  mutter  des  Onela  und  Ohthere 
zu  erzählen,  läfst  aber  ihren  namen  ungenannt,  was  er  doch 
schwerlich  versäumt  hätte,  hätte  er  ihn  in  der  einleitung  genannt, 
überdies  ist  die  einleitung  an  mehr  als  einer  stelle  von  B  interpo- 
liert und  daher  ein  älteres  werk,  dafs  auch  der  verfafser  der  äl- 
teren fortsetzung  11,  um  von  dem  dichter,  des  zweiten  alten  liedes 
IV  gar  nicht  zu  reden,  nicht  der  verfafser  der  einleitung  sein  kann, 
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schliefse  ich  gleichfalls  aus  seinem  völligen  stillschweigen  Aber  den 
dänischen  Beovulf  und  die  geschwister  flrodgars.  aus  der  einlei- 
tung  aber  sind  folgende  verse  als  unursprünglich  auszuscheiden. 

12 — 25  sind  gewis  unecht,  denn  derselbe  dichter,  der  eben 
den  Scild  als  mächtigen,  guten  könig  gepriesen,  kann  nicht  füglich 
fortfahren,  gott  habe  ihm  einen  söhn  geschenkt,  dem  volke  zum 
tröste,  weil  er  die  schreckliche  not  erkannte,  die  sie  ehedem  lange 
erduldeten,  gemeint  ist  wohl  die  königslose  zeit  vor  Scilds  an- 
kunft.  aber  dann  wüste  der  verfafser  der  verse  auch  nicht  zu  sa* 
gen  was  er  wollte,  dafs  gott  ihre  Wiederkehr  durch  die  gehurt  des 
Sohnes  abgewendet  habe,  es  sollte  nur  Beovulf  schon  hier  als 
Scilds  söhn  und  nachfolgcr  genannt  werden,  was  passender  53  ff. 
geschieht,  der  allgemeine  satz  20 — 25,  dals  ein  junger  fürst  im 
hause  seines  vaters  die  leute  durch  freigcbigkeit  für  spätere  Zeiten 
und  den  kricgsfall  sich  geneigt  machen  und  überall  jeder  durch 
löbliche  thaten  sich  hervorthun  solle,  gibt  aufserdem  zu  manig- 
fachen,  selbst  politischen  bedenken  anlafs.  an  1 — -'11  schliefsen 
sich  26  ff.  aufs  schönste  an. 

90 — 101.  der  im  flnstorn  hausende  ellengcBst,  der  die  freude 
in  Heorot  stören  sollte,  ist  86 — 89  angekündigt,  aber  noch 
nicht  genannt:  statt  des  lauten  gesangs  von  der  Schöpfung  der 
weit  und  menschen,  womit  ein  sänger  die  beiden  dort  erheitert, 
und  der  wieder  einlenkenden  verse  99  — 101  muste  der  name 
Grendel  1 02  unmittelbar  auf  89  folgen. 

105  — 114.  alles  ungezücht,  die  riesen,  elbe  and  orcneas 
(myth.  454),  svylce  gigantas,  die  lange  zeit  wider  gott  stritten, 
sollen  von  Cain  abstammen ,  den  gott  nach  Abels  tode  in  die  ein- 
öde  verbannte,  dasselbe  wird  1261  ff.  noch  einmal  wiederholt, 
dafs  die  Interpolation  mit  105  beginnt,  lehrt  v.  103,  wo  es  schon 
hiefs  se  pe  möras  heöld  es  ist  also  104  fifelcytmes  eard  ur- 
sprünglich nur  eine  apposition  zu  fen  and  fasten,  und  dies  fasten 
natürlich  nicht  ^der  unterseeische  palast  Grendels\  von  dem  noch 
niemand  eine  ahnung  haben  kann,  sondern  nur  der  geschützte, 
unzugängliche  ort. 

131  — 137.    schon  der  erste  vers 'er  duldete  kraftstark, 

degenkummer  er  litt^  ist  herzlich  schlecht,  und  da  Grendel  dreifsig 

männer  geraubt  hat,  so  ist  die  motivierung  des  kummers  durch 

den  anblick  der  fufsspuren  des  bösen  mindestens  seltsam,   die 

halb  verse  väs  pät  gevin  tö  sträng,  Idd  and  longsum  können  neben 

13* 
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den  unentbehrlichen  und  unzweifelhaft  echten  192  f.  väs  pät  gevin 
(ö  sviä,  lää  and  longmm  nicht  bestehen,  auch  die  formel  fcehäe 
and  fyrene  137  kehrt  gleich  153  wieder,  und  wenn  die  trockne 
notiz  135  f.,  dafs  Grendel  in  der  nächsten  nacht  noch  gröfseres 
Unglück  anstiftete  (also  mehr  als  dreifsig  degen  nahm),  richtig 
wäre,  so  würde  folgen  13S IT.  dafs  erst  sein  zweites  erscheinen  in 
Heorot  nötig  war  um  die  beiden  zu  bewegen  sich  anderswo  ein 
nachtlager  zu  suchen. 

147 — 151.  zwölf  jähre  lang  soll  Hrodgar  Grendels  fehde 
ausgehalten  haben,  aber  eben  vorher  und  gleich  nachher  heifst  es 
nur  unbestimmt  146  väs  seö  hvll  micel  und  153  ftla  missera. 
dem  inteq)olator  war  es  um  eine  genauere  angäbe  zu  thun.  es 
soll  daher  den  menschonkindern  kund  geworden  sein 

pätte  Grendel  van 
hvile  vid  Hrödgdr. 
hier  ist  van  aus  144  and  vid  rihte  van,  hvile  aus  146  wiederholt 
und  leicht  erkennt  man  dafs,  um  die  eingeschalteten  verse  anzu- 
knüpfen, der  anfang  von  152  durch  das  wiederholte  hvile  verän- 
dert ist.   ohne  zweifei  waren  1 46  und  1 52  ehedem  so  verbunden 

väs  seö  hvil  micel, 
pät  he  vid  Hrödgdr  hetenidas  väg.   usw. 

161 — 169.  erst  mit  161  beginnt  ein  ganz  zweck-  und  halt- 
loses hin-  und  herreden  und  1 59.  1 60  werden  noch  nicht  anzu- 
zweifeln sein,  um  so  weniger,  wenn  Thorpe,  wie  nicht  zu  bezwei- 
feln, 159  in  atol  äglceca  das  epitlieton  richtig  ergänzte,  da  gleich 
165  atol  dngengea  folgt.  161  f.  sinnihte  heöld  mistige  möras  wieder- 
holt auch  nur  87  se  pe  in  pystrum  hdd,  1 03  5e  ^  möras  heöld. 
fallen  die  verse  nicht  aus,  so  steht  streng  genommen  da  dafs  es 
llrodgars  grofser  kummer  gewesen  dafs  Grendel  nicht  vor  seinem 
thron  erschienen  sei  um  sich  beschenken  zu  lafsen,  während,  wenn 
man  sie  entfernt,  alles  im  besten  zusammenhange  steht  und  die 
erzählung  stätig  fortschreitet. 

179 — 188.  diese  schcm  von  Ettmüller  richtig  ausgeschiede- 
nen verse  machen  den  schhifs  einer  litte,  auch  einer  der  neusten 
herausgeber,  der  dem  gedieht  unnötigerweise  eine  neue  einthei- 
lung  gegeben,  hat  hier  die  alte  theilung  beibehalten,  so  wenig 
schliefsen  sich  jene  verse  an  die  folgenden  an.  aber  auch  179 
hadenra  hyht  ^der  beiden  liofTnung'  knüpft  ungeschickt  an  178 
svyle  väs  peäo  hyra  'das  war  ihre  sitte'  und  derselbe  dichter,  der 
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eben  erzählt  hat  dafs  Hrodgar  uiid  seine  leute  durch  opfer  und 
gebete  in  heidnischen  tempeln  abwendung  des  unheils  suchten, 
konnte  nicht  darauf,  'in  christlichem  zorn  gegen  das  heidenthumf* 
losfahrend,  sie  als  candidaten  der  hölle  darstellen  und  noch  andres 
ungehörige  reden,  nur  170 — 178  und  189—193  geben  den  rich- 
tigen Zusammenhang:  oft  hielten  sie  rat  und  überlegten  was  zu 
thun  sei,  oft  auch  riefen  sie  ihre  götter  an  um  hilfe;  so  hegte 
Ilrodgar  immerfort  die  sorge,  aber  konnte  das  Unglück  nicht  ab- 
wenden usw.  (»rst  die  verse  189  —  193  bilden  den  natürlichen 
schlufs  der  einleitung  und  dieser  wird  schon  und  kraftig  ausgedrückt 
und  deutlich  hervorgehoben,  unter  den  ausgeschiedenen  Zusätzen 
aber  wüste  ich  keinen  unterschied  zu  machen  und  nicht  anzuge- 
lien ,  wonach  man  sie  verschiedenen  verfafsern  zuweisen  könnte, 
zwischen  den  ganz  theologischen  105 — IM.  179 — 188  und  den 
nicht  theologischen  131—137.  147—151  stehen  12—25.  161— 
169  in  der  mitte,   sie  werden  dah(T  sämtlich  B  angehören. 


Der  erste  theil  das  alte  lied  von  Beovulfs  kämpf  mit  Grendel 
beginnt  194.  wie  so  viele  epische  lieder,  setzt  es  die  sage  im  all- 
gemeinen als  bekannt  voraus,  wer  Hygelac  und  Hygelacs  degen, 
der  gute  unter  den  Geaten  sei,  wird  nicht  gesagt,  sondern  als  den 
Zuhörern  bekannt  angenommen,  der  dichter  der  einleitung,  der 
eben  ausführlich  von  den  Dänen  gehandelt,  konnte  wie  schon  be- 
merkt so  nicht  fortfahren,  erst  343,  nach  vollen  hundert  und 
fünfzig  langzeilen  wird  der  name  des  beiden  genannt,  den  schon 
der  erste  vers  des  liedes  einführt,  der  dichter  sparte  ihn  absicht- 
lich so  lange  auf.  bei  der  ankunft  im  Dänenlande  läfst  er  Beovulf 
nur  seinen  wohl  bekannten  vater  £cgl)eov  263,  dann  erst  beim 
erscheinen  vor  Heorot  auf  befragen  sich  selbst  nennen,  da  die  in- 
ter|)oIatoren  fast  zweihundert  Zeilen  unberührt  gelafsen,  so  läfst 
sich  daraus  schon  eine  Vorstellung  von  der  vortrelTlichkeit  des 
liedes  und  dem  grofsen  geschick  des  dichters  gewinnen,  einge- 
schoben sind  folgende  stellen. 

377 — 385.  es  ist  möglich  dafs  bei  den  gifscealtas,  die  Schif- 
fer von  den  Gealen  nach  Dänemark  gebracht  haben  sollen,  nur  an 
^tfaudent  praecipue  finitimarum  genlfum  ilonis  Tierm.  c,  1 5  zu  den- 
ken ist.  aber  seinerseits  verhelfst  Ilrodgar  erst  zuletzt  beim  ab- 
schied Beovulfs  186011'.  solche  Zusendung  und  hier  spricht  er  so 
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als  wenn  die  Geaten  ihm ,  wie  einst  dem  Scild  die  umwohnenden 
9  IT.,  zu  regelmäfsigem  tribut  verpflichtet  gewesen  wären,  ist  diese 
aufTafsung  richtig,  so  stände  der  satz  nur  in  Übereinstimmung  mit 
dem  äbrigen  inhalt  der  verse.  Ilrodgars  einfall  dafs  der  ihm  eben 
angemeldete  Beovulf  von  gott  den  Dänen  zur  hilfeleistnng  gegen 
Grendel  gesandt  sei,  und  seine  bereitwilligkeit  ihm  für  sein  kühnes 
vorhaben  geschenke  zu  bieten  sind  allzu  voreilig  und  ungeschickt 
angebracht,  und  was  er  erfahren  haben  will,  dafs  Beovulf  dreibig 
männer  stärke  besitze,  ist  sonst  nicht  bekannt,  nur  wenn  386 
unmittelbar  auf  372 — 376  folgt,  hat  man  eine  einfache  natilr- 
liehe,  wohl  zusammenhängende  rede,  die  nichts  zu  wünschen 
übrig  läfst.  auch  Ettmüller  hat  schon  die  verse  richtig  ausge- 
schieden. 

419 — 426.  der  interpolator  lätst  den  ßeovulf  unnötiger 
weise  ruhmredig  worden  und  von  einem  nächtlichen  kämpf  mit 
riesen  und  seoungeheuern  erzählen,  von  dem  sonst  nichts  verlau- 
tet und  die  sage  gewis  nichts  wüste.  41S  genügt  vollkommen 
um  Beovulfs  entschlufs  zu  erklären,  seine  rede  gerät  in  den 
halbversen 

nearopearfe  dredh, 

vräc  Vedera  nid,  {vedn  ähsodon,) 

forgrand  gramum 
völlig  ins  stammeln  .und  bevor  er  sein  anliegen  bei  Hrodgar  vor- 
gebracht, kann  er  nicht  sagen 

and  nü  vid  Grendel  sceal 

v^  pdm  aglcBcan  dna  gehegan 

ping  vid  pyrse. 
ganz  erbärmlich  und  metrisch  kaum  genügend  ist  endlich  der 
letzte  halbvers  Ic  pe  nii  pd.   offenbar  ist  er  zum  theil  aus  der  fol- 
genden Zeile  genommen  und  426  mit  415 — 418  so  zu  verbinden: 

pd  me  pät  gelcBrdon  leöde  mine 

pd  selestan,  snotere  eeorlas, 

peöden  Hrödgdr,  pät  ic  pe  söhte, 

iforpan  hie  mdgenes  cräft  minne  cüdon,) 

brego  Beorhtdena.  ic  pe  biddan  vUle, 

eodor  Scildinga,  dnre  bene  usw. 
oder  IC  pe  ni).   die  in  den  nächsten  versen  noch  sich  steigernde 
häufung  der  anrede  ist  hier  im  vortrage  der  bitte  ganz  angemefsen 
und  entsprach  gewis  der  alten  hofsitte. 
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433 — 441.  Beovulf  kann  nicht  füglich,  ehe  er  HroAgars  ein- 
willigung  hat,  schon  sich  darüber  erklären  wie  er  den  kämpf  mit 
Grendel  ausführen  will,  überdies  sagt  er  wesentlich  nur  dasselbe 
was  nachher  676  ff.  beim  zu  bette  gehen,  welche  stelle  von  bei- 
den zu  verwerfen  ist,  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  auch  wenn  hier 
nicht  441*  =  447^  452*  den  interpolator  deutlich  verriete. 

445*  —  450*.  die  ersten  halbverse  Nö  pü  nUnne  pearft 
hafeUm  hydan  können  nicht  neben  450*  iiö  pü  ymb  mitus  ne 
pearft  Uces  feorme  Img  sorgian  bestehen,  ebenso  wenig  AAl^  gif 
mec  dedd  nimed,  wie  eben  44 1  schlofs  se  pe  htm  dedd  nimedf  ne- 
ben 452*  gif  mec  hild  nime,  aufserdem  ist  der  inhalt  ganz  unsin- 
nig: 'du  brauchst  nicht  länger  füi*  meinen  unterhalt  zu  sorgen, 
sondern  Grendel  will  mich  haben,  wenn  mich  der  tod  nimmt,  und 
mich  verzehren\  und  Beovulf  gerät  abermals  ins  stammeln  in 
den  versen 

byrgean  pencedy 
eted  dngenga  unmumlice, 
mearcad  mörhöpu. 
473 — 488.    was  Hrodgar  hier  von  Grendels  unthaten  und 
den  unglücklichen  versuchen  seiner  beiden  den  kämpf  mit  dem 
unhold  aufzunehmen  sagt,  muCs  er  später  655  ff.  gänzlich  vergefsen 
haben,  wo  er  aufs  bestimmteste  erklärt  daCs  er  die  bewachung 
Heorots  niemals  einem  vor  dem  Beovulf  anvertraut  habe,  über- 
dies steht  der  ganze  passus  mit  dem  vorhergehenden  in  keinem 
zusammenhange,   aber  457fr.  leiten  nur  die  letzten  worte  der 
rede  489.  490 

st/6  nü  16  symle  and  onscel  meoto, 
sigehr^d  secgum,  svd  pin  sefa  hvette 
ein,  die  gar  keinen  sinn  haben ,  wenn  nicht  die  aufforderung  frei 
seine  absiebten  und  seinen  siegesmut  zu  äufsern  die  von  Beovulf 
erbetene  erlaubnis  einschlöfse  oder  in  aussieht  stellte,  vgl.  655  ff. 
550—577.  Beovulf  sagt  539— 541,  dafs  er  und  Breca  bei 
ihrem  schwimmwettkampf  ein  blofses  schwert  in  der  band  gehabt 
hätten,  um  sich  (nötiges  falls)  gegen  die  walfische  zu  vcrteidi- 
den.  nach  550  ff.  ist  er  auch  durch  eine  ringbrünne  geschützt  und 
der  kämpf  mit  den  seethieren  wird  unverhältnismäfsig  weitläuftig 
ausgeführt.  Beovulf  erschlägt  ihrer  mehrere,  und  hinterher  auch 
noch  575  neun  nichse.  ein  solcher  kämpf  war  539  ff.  von  dem 
verfafser  des  liedes  nicht  beabsichtigt,   dafs  549  nicht  zu  verwcr- 
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fen  ist,  zeigt  578,  wo  fdra  feny  sich  niclit  diuf  yäa  548,  sondern 
nur  auf  die  merefixas  549  beziehen  läfst.  derselbe  dichter  wird 
unmittelbar  hinter  einander  zwei  ähnUchc  sätze  und  langzeilen, 
wie  574  und  578,  auch  nicht  mit  hiädere  begonnen  haben. 

587  —  589.  die  i^eschuldigung  dafs  Hunferd  seine  brüder 
ermordet  habe  (vgl.  11 57  f.)  ist  durch  nichts  motiviert  und  in 
Ueovulfs  munde  unedel;  ebenso  die  Verwünschung  desselben 
in  holie. 

612  —  643.  Vealh|)eov,  Hrodgars  gemahlin,  erscheint  im 
saale  und  nachdem  sie  lieovulf  den  methbecher  gereicht  und  die- 
ser gesprochen,  setzt  sie  sich  641  an  ihres  gemahls  seite  und  ist 
dann  —  verschwunden.  Hrodgar  erhebt  sich  gleich  danach  645 
allein  um  die  ruhe  zu  suchen  und  auch  65 1  fT.  ist  beim  abschied 
von  der  königin  nicht  wieder  die  rede,  dafs  das  stück  eingescho- 
ben, ist  noch  ganz  deutlicii.    611  lautet 

pcpr  väs  häkda  hleahtor,  hlyn  snnsoflCf 
daran  schliefst  sich  644  sigefoka  sreg  unmittelbar  an,  aber  nicht 
gut  an  643  peöd  on  scehnn,   dafs  die  hübsche  Interpolation  von  A 
herrührt,  ergibt  sich  sogleich. 

664  —  668.  wenn  nach  641  Vealh{)eov  im  saale  ist,  als 
Hrodgar  aufbricht,  so  kann  er  nicht  die  halle  verlafsen  um  die 
königin  als  bettgenofsin  aufzusuchen,  dafs  dies  aber  nicht  etwa 
ein  stück  des  echten  liedes  ist,  lehren  die  nächsten  verse,  die  mit 
leeren,  schlechten  redensarten,  ähnlich  wie  unechte  Strophen  der 
Nibelunge,  ausgefüllt  sind,  da  der  intiTpolator  in  den  ersten  an- 
derthalb Zeilen  gesagt  hat  was  er  zu  sagen  hatte :  'gott  hatte  ge- 
gen Grendel,  wie  es  die  menschen  erfuhren,  einen  saalhüter 
(seleveard)  gesetzt:  der  versah  den  sonderdienst  um  den  herm 
der  Dänen  und  leistete  (bot  dar)  die  riesenwache  (eotonveard)^ \  und 
da  Beovulf  hier  das  subject,  schliefst  sich  669  mit  hAru  Gedta  Md 
nicht  gut  an.  sind  664-  6(38  unecht,  so  ist  doch  klar  dafs  die 
verse  nicht  von  dem,  der  zuerst  die  Vealhjieov  eingeführt  und  641 
bei  Hrodgar  hatte  platz  nehmen  lafsen,  eingeschoben  sein  können, 
sie  setzen  die  interpolation  von  612—  643  voraus  und  diese  mufs 
von  A,  jene  664 — 668  von  l)  herrühren. 

7(10  —  709.  mit  696'-  — 699  schliefst  und  mit  710  beginnt 
deutlich  ein  abschnitt,  die  anknüpfiing  drr  verse  700-709 
durch  selfes  mihtum  =  purh  dnes  näft  699  verrät  schon  ihren 
Jüngern  Ursprung  und  zweimal  kann  doch  nicht  Grendel  kommen, 
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^ie  erzählt  wird  702  f.  Com  mi  vanre  niht  scridan  sceadngenga 
und  710  ^  com  of  möre  nnder  miMhUoäum  Grendel  gongan, 

755 — 757.  die  verse  enthalten  nichts  wesentlich  neues  und 
hemmen  nur  den  fortschritt  der  erzählung.  das  deöfla  gedräg  er- 
innert an  t05ir.  (vgl.  1680).  schon  Ettmnller  verwarf  diese  verse, 
sowie  700—709. 

771 — 777.  wenn  es  hier  heifst,  es  war  ein  grofses  wunder 
dals  der  saal  nicht  zusammenbrach,  aber  er  war  innen  und  aufsen 
wohl  mit  eisen  versehen,  nur  manche  methbank  ward  von  ihrer 
schwelle  geruckt,  so  kann  nicht  noch  einmal  folgen,  die  Danen 
hatten  früher  nicht  geglaubt  dafs  jemand  das  haus  je  zerbrechen 
könnte,  dafs  771  —  777  eingeschoben  sind,  ist  klar,  da  779  das 
hü  nur  eine  richtige  beziehung  hat,  wenn  770  reced  hlytisode  un- 
mittelbar voraufgi»hl. 

791  —  808.  auch  diese  verse  sind  schon  von  Ettmuller  ver- 
worfen. Beovulf  sagt  679  f.  ^ich  will  ihn  nicht  mit  dem  Schwerte 
hinstrecken  und  des  lebens  berauben,  obgleich  ich  es  sehr  wohl 
könnte\  pedh  ic  eal  mcege,  nur  um  den  waffenlosen  Grendel 
nicht  in  ungleichem  kämpfe  zu  bestehen,  will  auch  er  nicht  der  waffen 
gegen  ihn  sich  bedienen,  die  annähme  dieser  verse  791  —  808, 
dafs  gegen  Grendel  mit  walfen  nichts  auszurichten  sei,  weil  er  sich 
hiebfest  gemacht  hatte ,  ist  daher  ganz  ungehörig,  auch  die  Wie- 
derholung desselben  verses  806  =  790  (vgl.  196.  197)  läfst  den 
interpolator  erkennen;  ebenso  dafs  Beovulf  796.  797  freädryhun 
und  peöden  heifst,  wie  sonst  nie  im  ersten  liede.  der  rechte  fort- 
gang  der  erzählung  stellt  sich  erst  wieder  her  wenn  809  auf  790 
folgt  mit  836  schliefst  das  erste  lied.  die  handlung  ist  abge- 
schlofsen,  sobald  Beovulf  das  Siegeszeichen,  das  ausgerifsene  greif- 
werk, band,  arm  und  acbsel  des  Unholds  unter  lleorots  dach 
hinlegt. 

Als  Beovulf  das  thut,  ist  alles  in  Heorot  versammelt,  pcer  väs 
eal  geador  S*Sb,  aber  nach  837  fr.  versammeln  sich  noch  einmal 
dort  am  morgen  viele  beiden  und  ziehen  von  fern  und  nahe,  von 
weither  herbei  um  das  wunder  zu  schauen,  man  meint,  die  aus- 
gerifsene band,  aber  nein,  der  nächste  vers  iH^lehrt  dafs  diesmal 
nicht  diese,  wie  nachher  920  mit  dem  fihnlichen  ausdruck  searo- 
vundor  seön.  gemeint  ist,  sondern  vielmehr  die  fu&spuren  des  l>ö- 
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sen,  Iddes  Idstas.  ihnen  folgen  die  männer  nach  bis  zum  nichs- 
meere,  kehren  dann  auf  rossen  reitend  zurück  und  preisen  auf 
dem  wege  Beovulfs  trefilichkeit  aufs  höchste ,  ohne  freilich  darum 
ihren  Hrodgar  herabzusetzen;  denn  dies  war  ein  guter  könig.  da- 
mit nicht  genug  beginnt  nun  ein  wettreiten  (hvilum  headaröfe 
hkdpan  lelon,  on  geflit  faran  fealve  tnearas,  pasr  hm  foldvegas 
fdgere  pnhton  864 f.)  und  zur  abwechslung  fängt  darauf  ein  degen 
des  königs,  der  lieder  und  alten  sagen  kundig,  an  Beovulfs  fahrt 
(Beövulfes  sid  872  —  so  konnte  etwa  das  erste  lied  heifsen)  zu 
besingen,  dann  alles  zu  sagen  was  er  von  Sigemund  und  Fitela 
wüste  und  von  dem  tyrannischen  alten  Dänenköuig  Heremod :  die 
episode,  ungeschickt  eingeflochten,  wird  auch  ungeschickt,  ja 
schlecht  erzählt.   898  If.  ist  zu  interpungieren : 

Se  väs  vreccena  vide  tnoerost 

ofer  verpeöde,  vigendra  hleö 
900  ellendcBdum,  {he  pds  (Br  onpdh,) 

siddan  Ileremödes  hild  svedrode, 

eafod  and  eilen,   he  mid  eotenum  veard 

on  feönda  geveald  ford  forläcen, 

snüde  forsended.  hine  sorhvylmas 
905  lemedon  tö  lange,  he  his  leödum  veard  usw. 

denn  gemeint  ist,  Sigemund  sei  der  gepriesenste  held  gewesen 
vor  dem  zuletzt  freilich  unrühmlich  endenden  Heremod.  der  ge- 
gensatz  ist  schief  und  wird  noch  weniger  erreicht  und  unglaublich 
schlecht  in  den  letzten  worten  ausgedrückt,  wo  902  Ae  auf  Sige- 
mund, 904  hine  und  905  he  auf  Heremod  bezogen  werden  mufs, 
weil  beide  sätze  verschiedenes  aussagen,  das  nicht  von  einem  und 
demselben  beiden  verstanden  werden  kann,  ebenso  ungeschickt 
schliefst  die  cpisode  91 3  ff. 

he  pcer  eallum  veard 

mdpg  Hygeldces  manna  cynne 

freöndum  gefägra:  hine  fyren  onvöd. 
wo  he,  wie  man  aus  dem  appositionellen  mceg  Hygeldces  sieht, 
sich  auf  den  seit  872,  also  seit  41  versen  nicht  genannten  Beovulf 
bezieht,  915  hine  aber  auf  Heremod.  —  nachdem  der  Sänger  ge- 
sungen, reiten  die  beiden  wieder  in  die  wette:  hvilum  flUende 
fealve  strtBte  mearum  meton,  heifsl  es  916,  wie  ähnlich  vorher 
864 f.  abermals  ist  es  morgen,  pä  väs  morgenleöht  scofen  and 
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$€yndtd  917  f.,  wie  schon  837  pd  väs  on  morgen,  und  zum  dritten 
male  versammeln  sie  sich  in  Heorot, 

eode  scealc  monig 

svidhicgende  tö  sele  pdm  hedn 

searovundor  seön 
920,  wie  es  838  hiefs  ymb  pd  gifhealle  gMrinc  monig  und  841 
vundor  scedvian.  auch  der  könig  und  die  königin  erscheinen, 
beide  mit  ihrem  gefolge  und  Ilrodgar  hält  eine  rede,  dann  Beovulf, 
endlich  wird  Grendels  hand  näher  betrachtet  und  beschrieben 
983 IT.  je  verworrener  diese  erzählung  ist,  je  lehrreicher  ist  sie 
für  die  geschichte  des  gedichts.  denn  wer  etwa  bei  612 — 643 
und  664  -668  noch  die  concurrenz  zweier  interpolatoren  bezwei- 
felte, wird  hier  wohl  begreifen  dafs  der  eine  in  das  werk  des  an- 
dern hineinarbeitete. 

Der  zweite  theil  oder  die  erste  fortsetzung  des  alten  liedes 
beginnt  837  —  840.  sie  setzt  den  schlufs  desselben,  das  hinlegen 
der  hand  Grendels,  unmittelbar  voraus;  aber  ihr  verfafser  über- 
sah das  pCBr  väs  eal  geador  835.  er  mufs  angenommen  haben 
dafs  die  künde  von  Beovulfs  sieg  und  Grendels  fall  sich  rasch  in 
die  umgegend  verbreitet  habe,  dafs  die  folctogan  nicht  nur  feorran 
and  nedn,  sondern  sogar  geond  vidvegas  840  herbei  kommen,  kann 
freilich  auffallen,  aber  keinen  grund  zum  zweifei  an  dem  alter  der 
Zeilen  abgeben,  die  erste  Interpolation,  also  A,  knüpft  zu  deut- 
lich mit  Iddes  lästas  841  an.  ebenso  deutlich  aber  ist  dafs  B  864 
beginnt  und  915  endet,  dieser  interpolator  hatte  91 6  f.  vor  äugen, 
womit  A  nach  863  seine  erzählung  fortsetzte.  B  wiederholte  aus 
A  gedankenlos  das  Wettrennen  und  entlehnte  sogar  die  ausdrücke: 
das  epitheton  fealve  ward  von  der  strafse  916  auf  die  rosse  865 
übertragen.  A  dagegen  hat  verschuldet  dafs  es  917f.  noch  ein- 
mal morgen  wird  und  dafs  9 18  f.  zum  dritten  male  die  beiden  in 
Heorot  sich  versammeln,  seine  arbeit  aber  reicht  bis  956.  die 
beiden  reden  müfsen  von  verschiedenen  verfafsern  sein,  da  Beo- 
vulf nicht  ein  wort  auf  Hrodgars  rede  erwiedert,  obgleich  dieser 
946 IT.  ihm  erklärt,  ihn  von  nun  an  als  einen  söhn  lieben  zu  wol- 
len und  ihn  auffordert  hinfort  die  neue  sippe  zu  halten.  Beovulf 
redet  95711.  als  wenn  Ilrodgar  gar  nicht  gesprochen  hat,  ja  abge- 
sehen von  pA  —  moste  961  so  als  wenn  er  gar  nicht  zugegen  ist. 
keine  der  üblichen  anreden  des  königs,  die  die  hofsitte  erheischte 
und  die  sonst  (vgl.  417.  427.  428.  429.  430  usw.)  nicht  fehlen, 
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kommt  hier  vor.  Broviilf  spricht  ganz  einfach  so,  wie.  er  nach  eben 
ghlcklich  überstandenem  kämpfe  zur  versammelten  menge  spre- 
chen muste,  und  setzt  man  nur  das  pi)  —  moste  961  in  den 
plural  ge  —  mosten  um,  (dafs  962  statt  des  unsinnigen  on  frdtevum 
ow  feterum  zu  lesen  sei  (vgl.  963  f.),  erkannte  Grundtvig  richtig), 
so  ist  auch  957 — 979  nichts  anderes  als  die  rede,  die  der  fort- 
setzer den  Beovulf  nach  840  halten  lioi's.  es  folgt  darauf  dann 
ganz  richtig  die  nähere  1)csc1ireil)ung  der  band,  bei  der  ich  nur 
noch  zur  vergleicbung  mit  SO  l  il'.  auf  das  was  über  Grendels  un- 
verwundbarkeit gesagt  wird  aufmerksam  mache,  dort  heifst  es  804, 
Grendel  habe  sich  gegen  alle  waiTen  durcli  zauber  fest  gemacht: 
he  sigevcejmum  foravoren  häfde,  ecya  yehvylcre ;  hier  dagegen,  Gren- 
dels nägel  waren  so  hart  wie  stahl  und  jedermann  sagte  dafs  kein 
eisen  ihn  wurde  verwundet  haben  und  im  stände  gewesen  wäre 
die  band  fortzunehmen:  pät  htm  heardra  näfi  hrluan  volde  Iren 
nergödy  pät  pds  ahlcecan  blddye  headvfolme  onberan  volde;  zum 
deutlichen  beweise  dafs  791 — 808  dem  fortsetzer  des  alten  liedes 
noch  nicht  bekannt  waren. 

Aber  auch  aufserdem  hat  die  fortsetzung  noch  die  ansehn- 
lichsten und  stärksten  erweiterungen  von  der  band  der  interpola- 
toren  erfahren. 

997—1010.  Heorot  ist  991—996  festlich  geschmückt  und 
schön  mit  teppichen  behängt  worden,  wer  dies  erzählte,  kann 
nicht  daran  gedacht  und  hinterher  berichtet  haben,  dafs  der 
schöne  bau,  obwohl  eal  inneveard  irenhendum  fast  wie  774,  so 
arg  zerbrochen  war,  dafs  nur  das  dach  allein  unverletzt  geblieben, 
es  werden  diese  verse  997 — 1000  von  dem  verfafser  von  771 — 
777  eingeschoben  sein,  und  damit  fällt  glücklicherweise  auch  der 
darauf  folgende,  hier  ganz  ungehörige  allgemeine  satz,  dafs  nie- 
mand dem  tode  entgehen  kann,  «ondern  sterben  mufs,  wie  auch 
Grendel  dem  tode  nicht  entgieng;  gleichfalls  aber  gehören  noch  zu 
dieser  interpolation  die  überleitenden  zeilen  1008- — 1010,  wo- 
nach Hrodgar  sich  in  die  halle  begiebt  um  das  mahl  einzunehmen. 
ursprünglich  folgte  1011  auf  996.  sind  aber  1009.  1010  unecht, 
sind  es  auch 

1014.  1015  mit  dem  unverständigen,  verh^hrten  mdgas  pdra» 
denn  worauf  läfst  sich  dies  demonstrativ  beziehen?  auf  die  gc- 
sinden  Hrodgars,  obgleich  der  pinr.  1013.  1014  den  könig  mit 
einschliefst?  und  die  fürsten  Hrodgar  und  Hrodulf  heifsen  die 
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mage  (l«»r  leute  und  hekommen  allein  zu  trinken  (fägere  gepcegon 
medofnl  manig)?  ich  glaube,  der  inlerpolator  l\  hatte  dabei  die 
erst  1017  genannten  Hrodgar  und  Hrodulf  schon  vor  äugen  (und 
er  meint  nicht  mägas,  sondern  magaa?),  vergal's  aber  durch  an- 
knüpfung  des  folgenden  die  richtige  grammatische  beziehung  für 
das  pdra  herzustellen,    aber  aucli 

1017  — 1019  sind  ohne  zweifei  zu  verwerfen,  der  fortsetzer 
erzählte  nur  kurz : 

Bvgon  pd  tö  bence  hlwddgende, 
sridhicgende  on  sele  pdm  hedn. 
forgeaf  pd  Beovnlfe  bearu  Healfdenes  usw. 
dem  inter])oIator  war  es  darum  zu  timn,  noch  neben  Hrodgar  den 
Hrodulf  anzubringen,  der  auch  1163 f.  llSOf.  eine  ganz  müfsige, 
stumme  neben[)erson  bleibt;  1 163 f.  1 180 f.  aber  zeigen  dafs  hier 
A  der  inter[)olator  war.    die  auf  die  namen  folgenden  Zeilen  wer- 
den mit  unnützen  Worten  vollgemacht:  ^Heorot  war  von  freunden 
erfilllt,  die  Skildinge  veriiblen  während  der  zeit  durchaus  keine 
bosheit':  also  wieder  wie  in  den  schlt'chten  Strophen  derNibelunge. 

1046 — 1049.  eine  ganz  müfsige  bcmerkung,  die  nur  ab- 
lenkt und  stört. 

1056 — 1062.  geistliches,  erbauliches  gerede,  das  ganzlich 
aufser  allem  zusannnenhang  steht,  diese  beiden  interpolationen 
erkannte  auch  Ettnniller. 

1065 — 1232.  von  dieser  grofsen  interpolation  gehört  ein 
theil  A,  ein  andn'r  gröfserer  theil  U  an.  dieser  sondert  sich  leicht 
all.  W  legt  zuerst  eine  grol'se  episode,  ein  lied  von  Hnäfs  und 
Hengests  fehde  mit  dem  Friesenkönig  Finn  ein  1066 — 1 160.  die 
erzfdilung  ist  befser,  als  friiher  87511.,  doch  keineswegs  frei  von 
unklarlieiten,  die  allein  das  geringe  geschick  des  dichters  verschul- 
dele.  dafs  die  Friesen  eolenas  und  Hnafs  und  Hengests  leute  Dä- 
nen heifsen,  ist  auch  gewis  viel  weniger  durch  die  ilberlieferung 
als  durch  die  confusion  und  Unklarheit  des  dichters  verschuldet, 
die  wenig  glückliche  anknüpfung  von  10()<)  an  1065  Sias  lustholz 
ward  geschl.igen,  sang  oft  erhoben,  als  oder  wenn  Hrodgars  Sän- 
ger die  hallfreude  auf  der  methbank  künden  sollte'  bezeichnet  den 
anfang  der  inter]»olation ,  die  theilweisi;  Wiederholung  von  1065 
in  1 160  ihren  schluls.  1065  a])er  mufs  auch  wohl  darum  A  an- 
gehören, weil  damit  1 161  sich  l)efser  anschliefst  und  der  bettcsveg 
hier  sonst  noch  näher  an  den  sveg  in  1063  rückte,  als  es  schon 
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der  fall  ist,  wenn  die  Interpolation  von  B  ausfallt,  ganz  ohne  an* 
stofs  ist  auch  so  die  anknüpf ung  von  A  nicht,  man  lese  nur 
1063—1065 

pcBr  väs  sang  and  svig  samod  ätgädere 

fore  Healfdenes  hädevisanf 

gamenvudu  greted,  gid  oft  vrecen; 
und  folgte  nun  1161 

heorktode  hencsveg:  hyrelas  sealdon 

vtn  of  vunderfatum, 
so  beweist  die  Wiederkehr  von  drvncon  dIh  veras  1233  zugleich 
für  den  anfang  und  für  das  ende  der  Interpolation :  1233  folgte 
ursprünglich  unmittelbar  auf  1064.  A  wollte  wieder  nur  die 
Vealh|>eov  einführen  und  Hrodgars  familie  mdir  ans  licht  stellen: 
A  erwähnt  auch  später  1836,  wie  11S9  Hredric  als  Hrodgars  söhn, 
auffallend  ist  1 1 75 

me  man  sägde  pät  pü  for  sunu  volde 

hererinc  habban, 
da  946  fr.,  wo  Hrodgar  dergleichen  erklärt,  yealh[)eov  selber  nach 
923  zugegen  ist.  aber  wir  werden  sehen  dafs  A  im  dritten  theile 
sich  noch  stärkere  abweichungcn  von  seiner  eigenen  früheren 
darstellung  erlaubt,  er  läCst  abermals  die  yealh|>eov  ihren  rund- 
gang  halten,  dann  1232  sich  setzen  und  darauf  wieder  spurlos 
verschwinden,  auch  1236  begibt  sich  Hrodgar  zur  ruhe,  ohne 
daCs  noch  von  der  königin  die  rede  ist.  unterbrochen  wird  noch 
die  erzählung  von  A  durch  zwei  kleinere ,  leicht  erkennbare  lu* 
Sätze  von  B.  1202  schliefst  sich  richtig  nur  an  1105.  1196  an. 
1197—1201  gehören  B.  A  sagt  1196  pära  pe  iconfoldmge- 
fragen  häbbe,  B  fahrt  fort  Ncenigne  ic  under  svegle  selran  A^de. 
es  ist  die  bekannte  stelle  von  Hama  und  dem  Brosinga  mene,  das 
er  zur  glänzenden  bürg  bringt;  zu  welcher,  ist  nicht  deutlich;  er 
verfällt  darnach  der  nachstellung  und  tücke  des  Eormenric  und 
findet  seinen  tod,  oder  wie  der  christliche  dichter  sagt,  geaäM 
icne  rmd  ^erwählte  ewiges  heil',  auch  hier  drückt  der  interpolator 
sich  dunkel  und  ungeschickt  aus;  wahrscheinlich  kannte  er  nicht 
einmal  die  sage  genau,  nach  1205  aber  konnte  die  rede  der 
Vealh[)eov  nicht  bis  1215  hinausgeschoben  werden,  die  einge* 
schalteten  verse  1206  — 1214  führen  die  geschichte  des  von  der 
königin  geschenkten  ringes  etwas  weiter  aus  als  1202 — 1205»  wo 
weder  Friesen  noch  Franken  als  diejenigen  genannt  werden, 
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denen  Hygelac  fiel,  ohne  doch  sonst  wesentlich  neues  hinzuzufü- 
gen, bei  der  letzten  halbzeile  1214  heal  svege  onfeng  hört  jeder 
Zusammenhang  auf.  auch  fangt  1206  ungeschickt  ebenso  wie 
1204  mit  syddan  he  an. 

1251^ — 1255*.  'einer  und  der  andre  entgalt  der  abendruhe, 
wie  es  ihnen  gar  oft  begegnete,  solange  Grendel  den  goldsaal  inne 
hatte,  unrecht  übte,  bis  dafs  sein  ende  kam,  er  starb  seiner  schuld 
oder  seinen  Sünden  gemäfs'.  man  sieht  leicht,  dem  Urheber  die- 
ser verse,  ohne  zweifel  B,  war  es  darum  zu  thun  den  ersten  ge- 
danken  anzubringen,  aber  er  konnte  dann  den  Übergang  zum  fol- 
genden und  den  rechten  liedstab  wieder  nicht  anders  finden  als 
durch  unnötiges  und  ungehöriges  gerede.  es  ist  zu  verbinden  und 
im  folgenden  zu  interpungieren : 

Sigon  pä  tö  slcBpe.  pät  gesyne  veardy 

vidcüd  vei'um  pdtte  vrecend  pä  gyt 

lifde  äfter  Iddum.   lange  präge 

äfter  gMceare  Grendles  mödor  usw. 
die  gAdcearu  ist  natürlich  der  tod  ihres  sohnes.  das  lange  präge 
macht  im  ersten  augenblick  stutzig,  da  Grendel  erst  in  der  letzten 
nacht  gefallen  ist.  aber  da  es  wiederum  abend  geworden,  kann  es 
doch  von  der  rachedürstenden  mutter  heifsen ,  sie  gedachte  lange 
schon  des  leids ,  weil  sie  den  augenblick  der  räche  mit  Ungeduld 
erwartete. 

1261 — 127S.  wiederum  ganz  ungehöriges  geistliches  gerede 
von  Cain,  als  dem  ahnherrn  aller  unholde,  wie  105  fr.,  von  Beo- 
Yulfs  stärke  und  gottvertrauen,  eines  beweises  der  unechtheit  be- 
darf es  weiter  nicht,  aber  fallen  diese  verse  aus,  so  stöfst  man 
bei  1282  an,  da  eben  fünf  verse  vorher  1258  Grendles  mödor  ge- 
nannt ist,  weil  hier  das  subject  mit  denselben  Worten  unnötiger 
weise  wiederholt  und  hervorgehoben  wird,  es  hätte  1281  das 
blofse  prononien  heö  genügt,  auch  der  gedanke  'der  schreck  (über 
Grendels  mutter)  war,  man  mufs  erganzen  im  vergleich  zu  dem 
den  Grendel  ehedem  hervorrief,  gerade  um  so  viel  geringer,  als 
überhaupt  der  kriegsschrecken,  den  ein  weih  verbreitet  wo  män- 
ner  kämpfen'  ist  an  sich  nicht  eben  glücklich,  noch  auch  gut  aus- 
gedrückt, man  erwartet  viel  eher  die  bemerkung,  dals  der 
schrecken  über  das  erscheinen  der  mutter  im  ersten  augenblick 
nicht  geringer  war,  als  der  ehedem  über  Grendel,  trotz  der  schön 
und  kräftig  ausgeführten  Schilderung  des  seh  Wertkampfes  1285 — 
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1287  halte  ich  auch  diese  verse  1282—1287  für  unecht  und  für 
einen  zusatz  von  B,  der  sich  auch  an  andern  stellen,  namentlich 
3021 — 3027,  des  epischen  wurtpumps  in  hohem  grade  mächtig 
zeigt,  aher  auch  sonst  nicht  selten  (s.  zu  1 700 — 1703.  2650 — 
2652.  3074  f.)  ein  unentbehrliches  Satzglied  fehlen  läfst.  auch 
1302  stöfst  man  an  an  dem  heö  umler  heolfre  genam  cuäe  folme, 
da  die  riesin  1 292  in  eile  ist  und  1 294  rasch  nur  einen  der  ede- 
linge  ergreift,  in  dem  augenhlick  pd  heö  (ö  fenne  gaug.  auf  jeden 
fall  ist  der  angeführte  salz  in  parenthesc  zu  setzen,  da  1302.  1303 
kredm  veard  in  Heorofe.  cearu  vds  genivod  zusannnengehören,  und 
das  praeteritum  als  plusifuamperfect  zu  fafsen.  1319  ist  vielleicht 
wtprc  statt  rcßre  zu  lesen. 

1335 — 1344.  erstlich  ist  die  weitere  ausfuhrung  über  Gren- 
del hier  gar  nicht  am  orte.  1338  and  nu  öder  crom  mihtt'g  man- 
scada,  volde  hyre  mceg  orecan  enthält  nichts  neues;  schon  1333  ist 
gesagt  heö  pd  fcehde  vräc,  1 34 1  ff.  sind  dann  womöglich  noch 
elender,  ja  zum  theil  sinnlos.  Ilrodgar  sagt  1331 — 1334,  er  wifse 
nicht  wohin  der  böse  goist,  der  .Vschere  getötet,  sich  begeben 
hat;  aber  er  weifs  dafs  es  <'in  weih  war,  die  Grendel  zu  rächen 
kam.  darauf  mufs  1345  unmittelbar  folgen 
k  pät  londhnend  leöde  mine 
selercedende  secgan  hyrde  usw. 

14322 — 144P.  ein  ganz  zweckloser,  ja  alberner  einfall  daf* 
Beovulf  (M'ns  der  wafserthiere  mit  dem  bogen  erlegt  und  dafs  dies 
dann  ans  land  gezogen  und  betrachtet  wird,  streicht  man  die 
verse,  w  ird  nicht  nur  nichts  vi.Tniifst ,  sondern  nun  erst  schreitet 
die  erzählung  ungehindert  und  richtig  f(»rt. 

1455—1472.  Ilunferd  heifst  1456,  wie  1165  bei  A,  der 
|)yle  Hrodgars,  und  dies  hofamt  scheint  nach  1 166  lediglich  aus 
dem  ehrenplatz,  den  er  im  alten  liede  500  einnimmt,  von  A  für 
ihn  gefolgert  zu  sein,  wie  dem  aber  auch  sei,  es  ist  mir  nicht  im 
geringsten  zweifelhaft  dafs  die  verse  1455 — 1464  ein  zusatz  von  A 
.sind,  denen  spater  noch  die  übrigen,  schb'chteren  1465 — 1472 
bis  zum  schlufs  d(>r  litte  von  B  angehfingt  wurden,  dafs  Beovulf, 
bevor  er  sich  in  die  f)ut  stürzt,  brünne  und  heim  anl(*gte,  musle 
erwähnt  werden  1442-1452,  aber  dafs  er  auch  vxw  schwert  mit- 
nahm, konnte  dabei  als  selbstverständlich  übergangen  werden, 
gerade  da  wo  er  das  schwert  gebraucht  1519 — 1532  und  dies  sich 
als  unnütz  erweist,  so  dafs  er  es  von  sich  wirft,  kommt  nicht  nur 
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nicht  der  name  Ilrunting  vor,  sondern  es  wird  so  von  dem 
Schwerte  gesprochen,  dafs  wenn  der  dichter  derselbe  wäre,  er 
an  der  zweiton  stelle  vergefsen  haben  müste,  was  er  früher 
von  Hninting  gesagt.  Iluuferd  leiht  dem  Beovulf  Ilrunting  on 
pearfe  1456, 

pät  väs  an  foran  ealdgestreöna  1 458. 
ncpfre  hit  ät  hilde  ne  sväc 

manna  cengum,  pdra  pe  hü  mid  mundum  bevand  1 460  f. 
näs  pät  forma  M, 

päl  hü  elknveorc  äfnan  sceolde  1 463  f. 
von  Beovulfs  Schwerte  aber  heifst  es  nachher  1524  ff. 

ac  seö  ecg  gesväc 

peödne  ät  pearfe:  polode  wr  fela 

handgemöta 

pd  väs  forma  siä 

deörum  mddme,  pät  bis  dorn  dläg. 
also  dieselben  gedaiikeu,  ja  dieselben  formein  kehren  wieder,  und 
doch  nicht  die  geringste  beziehung  auf  die  frühere  stelle.  A  aber 
kommt  in  seiner  fortsetzung  noch  einmal  1659  (über  1807  s.  un- 
ten) auf  Ilrunting  zurück  und  läfst  den  Beovulf  sagen  dafs  er  da- 
mit, obgleich  das  schwert  gut  sei,  nichts  habe  ausrichten  können ; 
l)eweises  genug  dafs  auch  1455 —  1464  A  angehören,  nicht  min- 
der sind  auf  seine  rechnung  zu  setzen 

1488—1491.  Beovulf  bittet  Urodgar,  gif  mec  hüd  nime 
1481,  seinen  leuten  ein  ynundbora  zu  sein  und,  ahnlich  wie  450ff., 
die  gaben,  die  er  von  ihm  empfangen,  dem  Ilygelac  zu  übersen- 
den, damit  dieser  sehe  ^welchen  guten  herrn  er  gefunden,  seine 
rede  schliefst  er  dann  mit  den  Worten  ^und  Ilunferd  lafs  du  das 
alte,  schön  verzierte  schwert  haben:  ich  will  mir  mit  Ilrunting 
rühm  erwerben  odde  mec  dedä  nmeä\  schon  die  unwillkürliche 
Wiederholung  derselb(»n  formel  verrat  den  interpolator,  und  wel- 
ches alte  schwert  meint  Beovulf?  das  von  ihm  von  hause  mitge- 
brachte oder  das  moare  mäddinnsveord,  das  ihm  Ilrodgar  1 023 
verliehen  hat?  das  eine  oder  das  andre  hätte  ein  dichter,  der  ganz 
in  der  sache  steht,  ihn  aussprechen  lafsen;  oder  warum  übergab 
er  nicht  gleich  für  den  fall  seines  (ödes  sein  schwert  an  Ilruntings 
statt  an  Ilunferd  selbst?  so  erweisen  sich  auch  diese  der  rede 
Beovulfs  angehängte  verse  als  ein  zusatz  von  fremder  band,  ganz 
abgesehen  von  1455 — 1472. 

Z.  V.  U.  A.  iiour  fol^e  H.  14 
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1497  —  1512.  nach  15130*.  beündet  Beovulf  sich  auf  dem 
gründe  des  gewäfsers  in  einer  von  einem  feuer  beleuchteten  be- 
hausung:  da  erblickt  er  die  riesln  {ongeat  pä  se  göda  grundvipr-' 
genne,  mereiAf  mihtig  151 8  f.)  und  stürzt  nun  auf  sie  los,  mit  un- 
aufhörlichen schwerthieben  auf  sie  einbauend,  es  kann  also  nicht 
richtig  sein  dafs  als  er  in  die  tiefe  taucht,  1 497  ff.  alsbald  das  weib 
ihn  packt  und  in  ihre  wohnung  trugt  und  so  umklammert  hält 
svd  he  ne  tnihte  nö  (he  pedh  mödig  väs)  vcepna  gevealdan  1508 f. 
wie  er  wieder  loskommt,  wird  gar  nicht  einmal  erzählt,  vielmehr 
umgieng  es  der  interpolator,  indem  or  nach  den  zuletzt  angeführ- 
ten Worten ,  da  Beovulf  nach  1 507  schon  in  Grendels  hofe  ist, 
zunickgreifend  mit  einem  sonderbaren  ac  fortfahrt  ^sondern  ihm 
setzten  viele  ungeheuer  im  wafscr  zu  und  manches  seethier  zer- 
brach ihm  mit  seinen  hauzähnen  die  brünne ,  bedrängte  den  ar- 
men\  die  verse  1497 — 1512  müfsen  notwendig  gestrichen  wer- 
den. \b\2  pd  se  eorl  ongeat  lenkt  wieder  ein,  wohin  schon  1496 
führte,  cer  he  pone  grwidvong  ongytan  mehte,  und  es  scheint  nicht 
einmal  nötig  \bi3  pät  m  pd  zu  ändern,  übrigens  kann  1495  un- 
möglich mit  der  hvil  däges  die  ganze  dauer  des  tages  gemeint  sein, 
wie  die  herausgeber  auslegen,  als  1600  die  Dänen  das  Vorgebirge 
verlafsen,  ist  es  nön  däges,  also  nachmittags  um  drei  uhr.  A,  dem 
1 600  gehört,  hat  also  jedesfalls  nicht  daran  gedacht  dafs  Beovulf 
den  ganzen  tag  gebraucht  habe,  um  die  tiefe  zu  erreichen,  und 
darauf  deutet  auch  sonst  nichts,  dafs  der  mittag ,  gleichsam  das 
interstitium  diei,  hvil  däges  geheifsen  habe,  läfst  sich  nicht  erwei- 
sen, aber  pd  väs  hvil  däges  (sc.  dgongen),  wr  he  —  kann  ohne 
zweifei  heifsen  *es  vergieng  eine  stunde  tages,  ehe  er  — '. 

L533 — 1556.  die  Interpolation  ist  ähnlich  wie  die  vorige. 
als  Beovulf  sieht  dafs  seine  hiebe,  die  er  auf  die  riesin  führt,  nicht 
fruchten ,  wirft  er  sein  schwert  an  die  erde  und  versucht  es  im 
handkampf.  er  drückt  das  weib  zu  boden,  aber  sie  lohnt  ihm,  wirft 
ihn  nieder,  setzt  sich  auf  ihn  und  versucht  mit  ihrem  sachs  ihn 
zu  töten,   doch  schützt  ihn  der  panzer  — 

and  hdlig  god 

geveöld  vigsigor;  vitig  dryhten, 

rodera  rcedend  hü  an  riht  gesced: 

yäelice  syddan  he  eft  dstöd. 
so  ist  der  satz  zu  interpungieren.  gerade  also  wie  in  unsem  spiel- 
mannsgedichten,  wenn  der  Übermut  oder  die  Unbesonnenheit  der 
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poeten  den  beiden  in  eine  läge  gebracht  bat,  aus  der  nacb  mensch- 
lichem ermel'sen  keine  reitung  für  ihn  ist,  so  hilft  zuletzt  der 
liebe  gott  und  ^leicht  steht  er  darnach  wieder  auf;  wie  das  ge- 
schieht, darf  man  natürlich  nicht  fragen,  der  ursprüngliche,  ein- 
fache Zusammenhang  der  erzilblung  ist  ofrenl)ar  der,  dafs  Beovulf 
es  gar  nicht  zum  ringkampf  kommen  lafst,  sondern  sein  schwert 
als  unbrauchbar  hinwirft,  weil  er  1557(1".  da  in  derbehausung  ein 
gewaltiges  altes  riesenschwert  entdeckt ,  das  er  ergreift  und  mit 
dem  er  dem  weihe  den  garaus  macht,  die  anknüpfung  der  inter- 
polation  mit  stid  and  stykcg  1533  ist  zu  deutlich,  als  dafs  man 
daran  denken  könnte,  etwa  noch  1533 — 1540  als  echt  zu  retten. 

1562.  giganfas  kommen  nur  in  versen  des  zweiten  inter- 
polators  B  vor  113.  1000.  aufserdem  heifst  das  schwert  schon 
1558  eald  sveord  eotenisc  ecgum  pyhU'g,  vigena  veordmynd :  pät 
väs  v(vpna  cyst,  der  vers  1 562  göd  and  geatolic  giganta  geveorc 
sagt  also  nichts  neues. 

1569 — 1590.  den  matten,  bedeutungslosen  vers  1569  ver- 
werfe ich  mit,  obgleich  sich  die  unechtheit  nicht  gerade  beweisen 
läfst  aber  1570 — 1572  wiederholt  nur  was  151 6  f.  schon  gesagt 
ist,  und  der  einfall  dafs  Beovulf,  um  Grendel  die  virien  von  ihm 
verübten  untbaten  zu  vergelten,  der  leich(^  desselben,  die  er  auf 
einem  bette  da  liegen  sieht,  den  köpf  abhaut  und  dafs  darnach  ein 
blutstrom  emporschiefst,  der  die  am  strande  harrenden  genofsen 
das  schlimmste  ahnen  lafst ,  ist  arg.  ihn  setzt  aber  die  zweite 
fortsetzung  in  voraus  und  das  stück  1569  — 1590  wird  darnach 
A  zuzuschreiben  sein,  dais  das  gewafser  sich  mit  blut  färbt,  ist 
natürlich  die  unmittelbare  folge  des  hiebes,  mit  dem  Beovulf  1566 f. 
der  niutter  Grendels  den  köpf  vom  rümpfe  trennt. 

1600 —  161 1.  auch  die.s(»  verse  müfsen  von  A  eingesch(d>en 
sein,  weil  die  zweite  fortsetzung  III  voraussetzt  dafs  Ilrodgar  und 
die  seinen  vor  den  (i(»aten  nach  hause  zurückgekehrt  sind,  die 
verse  1600 — 1605^  aber  sind  nicht  zu  retten,  wenn  1605^ — 1611 
unecht  sind,  und  dies  bleibt  nicht  zweifelbaft,  da  nicht  zweimal 
erzählt  sein  kann  dafs  das  schwert  von  d<'m  gift  des  blutes  ge- 
schmolzen sei,  1615^  -1617  aber  wegen  ihres  Zusammenhangs 
mit  den  vorhergehenden  versen  als  echt  anerkannt  werden 
müfsen.  nach  der  darstellung  der  altern  fortsetzung  des  ersten 
liedes  (li)  nahm  Beovulf  aus  der  behausung  Grendels  1614  nur 
den  köpf,  natürlich  den  köpf  der  mutter,  und  den  griff  des 

14* 
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Schwertes,  dessen  klinge  geschmolzen  war,  mit  und  taucht  da- 
mit empor: 

viBTon  ydgebland  eal  gefcelsod  1 620. 
(die  beiden  nächsten  verse  mit  päs  Uman  gesceafl  sind  wohl  ein 
Zusatz  von  B;  vielleicht  auch  1617?)    er  freut  sich  seiner  beute: 

smldce  gefeah, 

mägenbyrdenne  pära  pe  he  hm  mid  häfde  1624  f. 
am  ufer  empfangen  ihn  die  beiden 

peödnes  gefegon, 

päs  pe  hi  hine  gesundne  geseön  tnöston. 
so  heifst  es  1627  f.  mit  deutlichem  parallolismus  zu  1624  f.  und 
damit,  mit  der  beendigung  der  zweiten  heldcnthat,  schlieCst  die 
ältere  Fortsetzung  oder  der  zweite  theil.  in  den  nächsten  versen 
tragen  Beovulfs  genofsen  das  haupt  Grendels,  nicht  das  der  mutter 
fort  und  werden  von  Hrodgar  in  Heorot  empfangen,  die  ältere 
Fortsetzung  II  nennt  Beovulf  peöden  nicht  nur  1 627,  sondern  auch 
1525  (vgl.  oben  zu  791—808).  sie  nennt  zweimal  1044.  1319 
den  Hrodgar  eodor  oder  fred  Ingvina,  welchen  namen  weder  das 
alte  lied  I  kennt  noch  auch  die  einleitung  erklärt,  während  andrer- 
seits die  unbekanntschaft  mit  den  in  der  einleitung  angekündig- 
ten gliedern  des  dänischen  königshauses  aufser  Ilrodgar,  wie  schon 
erwähnt  s.  194  f.,  hinlänglich  die  annähme  rechtfertigt  dals  beide 
stücke,  einleitung  und  fortsetzung  II,  verschiedene  verfalser  haben. 


Wie  eben  gezeigt,  so  schliefst  sich  der  mit  1629  beginnende 
dritte  theil,  die  jüngere  fortsetzung  genau  an  die  gestalt  an,  die  I 
und  II,  das  alte  lied  und  seine  erste  fortsetzung  durch  die  band 
des  inter])olators  A  erhalten  hatten,  um  nur  noch  eins  hervorzu- 
heben, Grendels  haupt  wird  1647  f.  bei  den  haaren  in  Hrodgars 
saal  getragen,  egeslic  for  eorbim  and  pcere  idese  mid  1 649.  seit 
1215.  1232  ist  von  der  yealhf)eov  nicht  die  rede  gewesen  und  es 
ist  eine  starke  Zumutung  hier  bei  pcere  idese  an  sie  zu  denken, 
doch  ist  eine  andre  auffafsung  nicht  wohl  möglich,  aber  auch  nie- 
mand anders  als  A,  der  die  Yealhpeov  in  I  und  II  auftreten  lieb, 
kann  sie  so  erwähnt  haben,  weiterhin  im  gedieht  konunen  aller- 
dings bemerkenswerte  abweichungen  von  der  darstellung  des  er- 
sten theiles  vor.  doch  ehe  wir  darauf  eingehen,  wird  es  rieb- 
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tig  sein  zuerst  die  zusätze  von  B  aus  der  arbeit  von  A  aus- 
zuscheiden. 

1679.  1680.  auf  enta  (Brgeveorc  folgt  gleich  1681  vundor- 
gmida  geoeorc,  auf  AtY  on  ceht  gehvearf  Denigea  fredn  ebenso  1684 
Oft  geveald  gehvearf  voroldcyninga  pdm  selestan  usw.  so  kann 
sich  nicht  derselbe  dichter  wiederholen,  wie  hier  vom  deöfla 
kryre,  sprach  D  auch  756  vom  deöfla  gedräg.  natürlich  ist  and 
1681  zu  streichen. 

1688 — 1693.  auf  dem  seh  wert  soll  der  anfang  des  alten 
Streites  geschrieben  gewesen  sein,  wie  es  scheint  des  Streites  mit 
den  riesen:  gott  habe  seitdem  durch  die  Sintflut  das  giganta  cyn 
(8.  zu  1572)  vertilgt,  nach  den  folgenden  versen  1694  — 1698' 
aber  stand  in  runen  auf  den  flächen  des  grüTes  der  name  des 
ersten  besitzers.  dafs  beides  sich  nicht  mit  einander  verträgt  und 
dafs  die  gigant<;u  und  die  sintflut  hier  dem  theologisch  gelehrten 
B  angehören,  leuchtet  ein.  1687  ist  durch  ein  kolon  zu  schliefsen 
und  1698  ebenso  oder  durch  Semikolon  in  der  caesur  zu  trennen. 

1700-  1768.  sieht  man  etwas  genauer  zu,  so  hält  Hrodgar 
zwei  reden,  die  nicht  wohl  demselben  hirn  entsprungen  sein  kön- 
nen, die  eine,  kürzere  1769  1784  ist  der  Situation  ganz  wohl 
angemefsen.  'fünfzig  jähre  lang',  sagt  er  zu  ßeovulf ,  ^herschte 
ich  über  die  Dänen  und  hatte  sie  kämpfend  beschützt,  so  dafs  ich 
von  keinem  gegncr  auf  erden  wüste,  da  kam  nun  Grendel  und 
brachte  mir  endlost.ö  herzeleid.  daher  danke  ich  gott,  weil  ich  es 
noch  erlebte  dafs  ich  dies  blutige  haupt  hier  vor  mir  sehe,  setze 
dich  nun  und  schmause  mit !  morgen  werde  ich  dir  lohnen',  die 
andre  längere  n^de  1700 —  1768  ist  eine  in  mehr  als  einer  hin- 
sieht unpassende  predigt ,  wie  sie  von  dem  theologisch  gelehrten 
und  zugleich  sagenkundigen  U  erwartet  werden  darf,  auch  an  un- 
klaren unzusammenhangenden  sätzen  und  gedanken  ist  kein  man- 
gel,  obgleich  der  interpoiator  sich  hier  frei  ergehen  konnte.  Hrod- 
gar  beginnt:  *wer  Wahrheit  und  recht  übt  und  so  weit  (wie  ich) 
zurückdenken  kann ,  inufs  sagen  dafs  dieser  held  der  befsere  ist 
(befser  als  —  ?).  dein  rühm,  Beovulf,  erhebt  sich  weithin  über  alle 
Völker,  alles  das  (was  den  rühm  gibt?)  besitzest  du  in  geduld  (mit 
mäfsigung  und  ohne  überhebung?),  nemlich  stärke  und  Weisheit, 
(dasselbe  rühmt  Hrodgar  noch  einmal  passender  1844  an  Beovulf.) 
wie  ich  dir  früher  sagte  (gemeint  sind  die  worte  die  A  947  fl". 
Hrodgar  in  den  nmnd  legt),  werde  ich  dir  meine  liebe  leisten,  du 
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sollst  deinen  lauten  noch  lange  zum  tröste  wenlen.  nicht  ward 
Hereinod  so  den  Dänen'  und  nun  folgt  eine  zweite  Schilderung 
des  alten  tyrannen,  den  H  schon  einmal  90111'.  vorgeführt  hat. 
Beovulf  solle  sich  daraus  eine  lehre  nehmen  und  heldentugend, 
milde  und  edelsinn  ins  äuge  fafsen.  es  sei  viel  davon  zu  sagen 
—  so  beginnt  1724  ff.  der  zweite  theil  der  rede  — ,  wie  gott  weiß- 
heit, besitz  und  heldenschaft  auf  erde  vertheile.  1728  f. 
hvilum  he  on  lufan  IcBted  hveorfan 
inonnes  mödgeponc  mceran  cynnes, 
ist  ohne  sinn,  wenn  lufe  nicht  wonne,  freude  bedeutet,  gott  gibt 
dem  manne  erdenwonne  auf  seinem  erbsitz,  macht  ihm  unterthan 
Iheile  der  weit,  ein  weites  reich,  so  dafs  er  in  seinem  Unverstände 
selbst  an  sein  ende  nicht  denken  kann,  er  lebt  in  fülle  und  ohne 
sorgen,  alles  in  der  weit  geht  ihm  nach  wünsche,  das  schlimmere 
kennt  er  nicht,  bis  hochmut  in  der  unbewacliten  seele  anwächst, 
so  treffen  ihn  die  pfeile  des  bösen  (also  kennt  der  interpolator 
Ephes.  ö,  16).  nun  dünkt  ihn  zu  wenig  was  er  bisher  besafs. 
er  wird  geizig  und  karg  und  denkt  nicht  an  sein  künftiges  Schick- 
sal und  achtet  nicht  der  wohlthaten  die  ihm  gott  ehedem  erwie- 
sen, stirbt  er  endlich,  so  greift  ein  andrer  zu  und  verthut  sorglos 
seine  schütze.  Beovulf  solle  sich  vor  solcher  Schlechtigkeit  hüten 
und  das  ewige  heil  sich  erwählen,  nicht  hochmütig  werden,  jetzt 
stehe  er  noch  in  der  fülle  seiner  kraft  eine  weile,  bald  aber  werde 
er  auf  irgend  eine  weise  kraftlos  und  alt  werden  und  der  tod  sich 
einstellen,  wie  doch  in  aller  weit  kommt  Hrodgar  dazu  dem 
Beovulf,  dem  er  zunächst  doch  seine  freude  und  seinen  dank  für 
den  neuen  sieg  ausdrücken  soll,  diese  predigt  zu  halten  und  diese 
Vorhaltung  zu  machen?  man  vergleiche  noch  Ilrodgars  letzte  rede 
1841fr.  und  mau  wird  sich  wobl  überzeugen  dafs  dieser  poet,  der 
nicht  weifs  was  er  will  und  soll,  nicht  A,  sondern  sein  nachfolger 
war.   vgl.  zu  2631—2060. 

1807-1812.  wenn  diese  verse  von  A  herrührten,  so  muste 
er  angenommen  haben  dafs  Beovulf  das  von  ihm  1531  f.  als  an- 
brauchbar hing(iworfene  schwert ,  ehe  er  die  behausung  Grendels 
verliefs,  wieder  aufgenommen  und  mit  heraufgebraclit  habo,  was 
aus  Beovulfs  rede  1651)11'.  nicht  erhellt.  diK'h  liefse  sich  denken 
dafs  A  hei  dem  interesse,  das  er  an  Hunferd  und  seinem  schwert 
Hruiiting  nahm  (s.  zu  145511.  1488f1'.),  sein  Verhältnis  zu  Beovulf 
zuletzt  noch  beim  abschied   zu  einem   freundlichen  abschlufs 
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brachte,  aber  die  verse  1807  —  1812,  die  man  ohne  dafs  man 
etwas  vermisst  herausnehmen  kann,  die  sogar  den  einfachen  fort- 
schritt  der  erzählung  unterbreclien ,  enthalten  doch  zu  viel  an- 
stöfsiges  als  dafs  man  A  für  ihren  verfafser  halten  könnte,  der 
unbefangene  leser  mu(s  dem  zusammenhange  nach  1807  se  hearda 
von  Beovulf  verstehen  und  dann  freilich  1808  sunu  Ecgläfes  mcbX 
als  apposition,  sondern  als  accusativ  fafsen.  Beovulf  mufs  auch 
1809^ — 1812^  notwendig  subject  sein,  da  nichts  einen  Wechsel 
andeutet,  es  müste  denn  nach  1 809  ein  vers  ausgefallen  sein,  es 
ist  1809  statt  päs  ledms  gewis  päs  Icenes  zu  schreiben  und  der 
ganze  inhalt  der  verse  ist  dann  der,  dafs  Beo\iilf  zu  guter  letzt 
dem  Uunferd  sein  schwort  zurückgibt,  ihm  für  das  darlehn  dankt 
und  ihm  noch  obendrein  eine  art  ehrenerklärung  gibt:  der  letzte 
halbvers  pät  väs  mödig  secg,  den  man  ohne  zweifei  auf  Hunferd 
beziehen  soll,  hinkt  (Tbärmlich  nach,  alles  das  kann  aber  nicht  A 
erst  hier,  sondern  nur  einem  interpolator  eingefallen  sein. 

1866—1869.  schon  1380—1382  hat  Hrodgar  dem  Beovulf 
eine  neue,  zweite  belohnung,  svä  ic  asr  dyde,  versprochen,  gyf  pA 
on  veg  cymesL   er  schliefst  1783  f.  mit  den  worten 

unc  sceal  vom  fela 

mddma  genumra,  siddan  morgen  bid, 
und  beim  abschied  erklart  er  dann  mit  ähnlichem  ausdruck  1855  H. 

sceal 

Gedta  leödum  and  Gdrdetium 

8ib  gem(enum  and  sacu  restan, 

oesan,  penden  ic  vealde  vidan  rices, 

mddmas  gemcvfie  usw. 
doch  eine  neue  bescheukung  wird  hier  nicht  angekündigt,  sondern 
nur  die  Zusendung  von  liebesgaben  (vgl.  zu  377 — 385)  ver- 
sprochen, und  A  mufs  die  zweite  beschenkung  hier  übergangen 
haben,  wenn  1860 — 1869  eingeschoben  sind,  die  verse,  die  in 
der  geschwindigkiMt  bericliten  dafs  llrodgar  dem  Beovulf  zwölf 
nuidmas  gegeben  und  den  wünsch  ausgesprochen  habe  damit  ge- 
sund zu  den  seinigen  zurückzukehren  und  bald  wieder  zu  kom- 
men, sind  doch  zu  schlecht,  dafs  mau  sie  für  echt  halten  könnte, 
es  fehlt  alle  und  jede  ausführung,  man  erfährt  nicht  einmal  wel- 
cher art  die  mddmas  waren  und  der  wünsch  des  Wiedersehens 
wird  gleich  1875  f.  Imfser  ausgedrückt,  auch  unterbrechen  die 
verse  den  natürlichen  Zusammenhang,    unmittelbar  nach   dem 
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schlurs  seiner  rede  1865  mufs  Ilrodgar  1870  ff.  den  Beovulf  um- 
armen und  seiner  Zärtlichkeit  und  rührung  freien  lauf  lafsen. 
dazwischen  hahen  1866 — 1869  keinen  plalz.  vgl.  jedoch  noch 
unten  aber  2142.  2143. 

1931— 1962.  herausgeber  des  Beovulfs  sollten  mit  deutschen 
eigennamen  einigermafsen  bescheid  wifsen  und  nicht  454  Hräd- 
lan  statt  Hredlan  (zs.  12,  200),  1929.  1981  Ilasreäes  sXM  Häredes 
(zs.  9,  246.  11,  290),  2921  Merevioinga  statt  Merevi-Mereveoinga 
(zs.  6,  431.  9,  247,  vgl.  10,  160)  schreiben  und  ebenso  wenig 
1931  ein  compositum  Mödpryäo  bilden,  es  müste  wenigstens 
Mödpryä  heißten,  wie  bei  Kemble  cod.  diplom.  nr.  33  a.  691 
Ospryd,  nr.  39.  84  a.  696.  738  Mildryd,  nr.  78  a.  734  Scedryd, 
nr.  118.  119.  122.  138.  151  a.  770— 787  C^weJry^usw.  aber 
das  Simplex  pryd  oder  prydo,  ein  appellativ  wie  Hygd  (ahd. 
hugida)  Veleda  (=  Vilitha)  Minna  Trinwa  Wunna\  usw.  (zur 
runenl.  s.  55),  kann  auch  unverkürzt  als  naine  verwandt  werden, 
während  das  compositum  adjectivische  form  erheischt,  dafs  in 
dem  vers  1931 

mddmgestreöna,  möd  prydo  väg, 
der  name  nicht  der  hauptstab  ist,  kann  nicht  für  das  compositum 
beweisen,  mod,  zorn  oder  hochmut,  wird  vielmelir  als  die  cha- 
ractcristische  eigenschaft  der  |»rydo  im  gogensatz  zu  der  milde  der 
Ilygd  hervorgehoben  und  der  satz  erhält  erst  sein  richtiges  epi- 
sches gepräg(»,  wenn  möd  das  object  und  firen  ondrysne  im  näch- 
sten verse  di(^  a[iposition  oder  nähere  bestimnmng  dazu  abgibt 
das  Simplex  wird  auch  noch  durch  die  rdM;rlieferung  des  dreizehn- 
ten Jahrhunderts,  durch  die  vila  OITae  I  et  II  bestätigt,  die  wie 
schon  Kemble  bemerkte  nur  die  sagen  von  dem  alten  anglischen 
Offa  auf  den  mercischen  könig  Ofl'a ,  der  795  starb ,  ilberträgt  (s. 
Schleswig  holst,  sagen  s.  4  —  7)  und  von  der  gemahlin  desselben, 
der  eben  urkundlich  narhgewiesenen  (iyn(;|)ryd.  die  ursprünglich 
Drida,  dann  Quendrida  d.  i.  pryd  und  Ci^enpryd  oder  cvin  pryd, 
königin  ]»ryd  (myth.  391  f.)  geheifstm  haben  soll,  uhnli<:hcs  berich- 
tet, wie  unsre  stelle  von  des  alten  Offas  gemahlin.  daC$  in  1931 
derselbe  nanie  sttukt,  hat  zuerst  Crundtvig  ausgesprochen,  es 
wird  die  |)rydo  zuerst  der  Ilygd  als  eine  arge  unholdin  entgegen- 
gesetzt, dann  aber  1945 IT.  noch  eine  andre  abweichende  sage 
mitgelheilt,  ealodrincende  —  beim  Irunki^  wurden  ja  alte  lieder 
und  sagen  vorgetragen  —  öder  (anderes)  swdan,  wonach  sie  seit 
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ihrer  Verheiratung  mit  OfTa  sich  keineswegs  so  schlimm  gezeigt 
hätte,  notwendig  ist  1944  mit  einem  vollen  punkt  zu  schliefsen. 
man  könnte  nun  auf  den  godanken  kommen,  blofs  diesen  letzten 
abschnitt  1945 — 1962  als  spater  von  B  angehängt  abzutrennen, 
aber  es  fehlt  überhaupt  an  jedem  erdenklichen  gründe  den  gegen- 
satz  der  j)rydo  und  Ilygd  hervorzuheben  und  nur  ein  interpolator, 
der  überall  gclegenheit  sucht  seine  sagenweisheit  anzubringen, 
konnte  auf  diesen  einfall  kommen,  über  1931  zurück  aber  ist 
dann  auch  der  zweifei  nicht  auszudehnen  und  die  verse  1925 — 
1930  werden  von  A  herrühren,  der  damit  seine  leser  oderhörer 
auf  die  folgende  erzählung  vorbereiten  wollte;  sie  müfsen  schon 
von  B  vorgefunden  sein. 

2032  —  206().  gleich  hier  hat  B  wieder  die  gelegenheit  be- 
nutzt ausführlicher  üi)er  die  f(;hde  der  Dänen  und  Headobeardcn 
naAiricht  zu  geben,  ohne  zu  bedenken  dafs  l^eovulf  die  tochter 
Hrodgars  nur  als  verlobte  des  sohn(»s  Frodas  im  hause  ihres  va- 
lers  gesehen  hat.  2024  f.  völlig  unbekümmert  darum  erzählt  er 
weiter  von  dem  wiederausbruch  der  feindschaft  nach  der  Vermäh- 
lung, dafs  A  auch  dies(>  begebenheilen  kannte,  leidet  kernen  zwei- 
fei, da  er  Beovulf  erst  2029 — 2031  die  bemerkung  dafs  fehden 
selten  auf  diese  weise  beigelegt  würden,  pedh  seö  hryd  duge,  dann 
20G7il'.  geradezu  die  ansieht  aussprechen  lufst  dafs  die  freund- 
schafl  der  beiden  Völker  nicht  von  langer  dauer  sein  werde,  dafs 
2007  IT.  py  ic  Uendobeardna  hyldo  ne  talige  usw.  auf  2031  ur- 
sprünglich folgten,  ist  klar.  B  läfst  wieder  wie  gewöhnlich  manches 
im  unklartMi.  wer  ist  20^5  das  drijhthearn  Dena,  der  fwmnan 
pegn,  der  söhn  wir  es  seheint  2059.  203011.  204711'.  desjenigen 
der  den  Froda  (;rsrhlug?  wer  2051  Vider«;ild?  hier  werden  doch 
zu  starke  Voraussetzungen  gemacht;  «^s  bleibt  eine  hauptperson 
ungenannt,  eine  nebenperson  aber  wird  genannt  und  zwar  so,  als 
wäre  sie  die  sagenberühmteste,  aueh  2039.  204t).  2050—2052. 
2061  f.  könnten  befser  ausgedrückt  sein. 

2 1 1)7  211 0.  dafs  der  alle  llrculgar  mitunter  (hvilum)  selbst 
die  harfe  gesehlagen  habe,  fällt  doch  auf,  wenn  auch  die  kunst 
eine  liof-  und  helde.nmärsigi^  war.  aber  wenn  dies  mehr  als  ein 
einfall  des  interpolators  wäre,  (Hmn  nulsten  die  nächsten  beiden 
hrilum  doch  einig«^  abwechslung  in  Hrodgars  vortrage  bringen; 
mit  'bald  trug  er  \or  ein  lied  wahr  und  traurig,  bald  erzählte  er 
Wahrheit  gemäfs  eine  wunderban^  geschichte'  ist  auch  wohl  der- 
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gleichen  beabsichtigt,  im  gründe  ai)er  sind  das  doch  nur  leere  re- 
densarten,  die  einer,  der  seinen  haupteinfall  ausgespielt,  in  der 
not  herausbringt  um  noch  ein  paar  verse  voll  zu  machen,  dabei 
übersehend  dafs  sein  Vorgänger  (^ben  im  letzten  satz  2106  das- 
selbe verbum  rehte  gebrauchte.  2105  f.  ^der  alte  Sciiding  der  so 
viel  erfahren  erzählte  aus  alten  tagen  und  2111 — 21 14 'mitunter 
auch  fieng  der  alte  krieger  an  um  die  kampfkraft  seiner  Jugend 
zu  klagen;  es  schwoll  ihm  das  herz  wenn  er  das  alles  bedachte* 
sind  eng  zusammehängende  sätze  und  gedanken,  die  2107 — 2110 
nur  auseinander  reifsen. 

[2142.  2143.  die  erste  beschenkung  erwähnt  Beovulf  2101 
— 2104  und  die  geschenke,  die  er  2 152  ff.  dem  Hygelac  übergibt, 
sind  nur  dieselben  die  er  damals  1020  ff.  103011.  erhalten  hat  er 
erwähnt  aber  auch  2134,  in  Übereinstimmung  mit  1370 — 1382, 
des  ihm  von  Hrudgar  gegebenen  Versprechens  einer  zweiten  be- 
lohnung  für  den  sieg  über  Grendels  multer.  wenn  nun  auch  1866 
— 1869  unecht  sind  und  A  dort  die  beschreibung  der  zweiten 
begabung  übergieng,  so  konnte  (t  doch  hier  immerhin  kurz  davon 
berichten  lausen,  weil  er  auch  sonst  gerade  in  der  erzählung  Beo- 
vulfs  mehrfach  von  der  früheren  darstellung  abwich,  fireilich 
auf  2138 — 2141  ^ich  ersclüug  Grendels  mutter  mit  einem  groben 
Schwerte  und  kam  nicht  eben  leicht  mit  dem  leben  davon:  noch 
nicht  war  ich  dem  tode  bestimmt'  folgen  2142.  2143  ganz  un- 
vermittelt: 

nc  me  eorla  hleö  eft  gesealde 

mddma  menigeo,  maga  Healfdenes; 
auch  kann  auffallen  dafs  gleich  2 146 f.  wiederholt  wird 

ac  he  me  mddmas  geaf, 

suHU  Uealfdenes. 
aber  das  letzte  bedenken  gegen  2142.  2143  ist  leicht  zu  beseiti- 
gen, man  mufs  sie  jedesfalls  durch  die  stärkste  interpunction  von 
den  vorhergehenden  versen  absondern  und  den  letzten  abschnitt 
der  rede  damit  und  nicht  mit  2141  beginnen,  womit  in  der  hs. 
eine  neue  litte  anfängt.] 

2177    -2189.    bedenken  erregt  schon  der  allgemeinere  satz 

2166  —  2171,  besonders  spricht  der  vers  21  üb  dymum  cräflt 
deäd  renian  «nnen  gedanken  aus,  für  den  jede  veranlafsung  fehlt 

2167  kann  man  schon  eher  hingehen  lafsen,  als  negativen  aas- 
druck für  'eiu  mag  soll  dem  andern  treue  beweisen',   unzweifei- 
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haft  unecht  scheint  mir  dagegen  2177 — 2189.  Beovulf  hat  den 
Hygelac,  dann  die  ilygd  2172 — 2176  beschenkt  und  llygeiac  ver- 
gilt 2190 — 2190  nach  alter  rege!  die  gäbe  mit  gegengabe.  wie 
passt  aber  dazwischen  jenes  allgemeine  lob,  dafs  Ueovulf  sich 
immer  gut  betragen,  nie  die  trunkenen  genulsen  erschlagen  und 
Die  sich  wild  und  rauh  gezeigt  habt; ,  obgleich  ihm  gott  die  gröste 
kArperkraft  verliehen  hatte  ?  und  was  soll  aufserdem  noch  die  er- 
zählung  dafs  er  lange  zeit  von  den  Geaten  misachtet  und  für  träge, 
unkriegerisch  und  untüchtig  gehalten  sei,  bis  ihm  endlich  für  allen 
verdrufs  ein  ersatz  geworden?  offenbar  ist  hier,  was  sonst  von 
Offa  und  manchen  andern  beiden  erzählt  wurde,  nur  auf  Beovulf 
übertragen,  aber  sehr  unpassend  und  im  stärksten  Widerspruch 
mit  der  ganzen  darstellung  des  ersten  liedes,  besonders  mit  Beo- 
vulfs  eignen  worteii  lOSf.  hdbbe  ic  matrda  fela  mguniien  ongeö- 
gade  und  der  episode  von  seinem  Jugendabenteuer  53511'.  was  A 
zu  dieser  abschweifuiig  und  Übertragung  bewogen  haben  könnte, 
ist  nicht  abzusehen;  bei  B  dagegen  kommt  es  auf  keinen  grund, 
sondern  nur  auf  die  gelegenheit  an,  wo  er  seine  Weisheit  und  ein- 
falle anbringen  kann,  den  vers  2182  hat  er  schon  einmal  ge- 
braucht 1270,  und  zwar  ebenso  von  Beovulfs  körperstärke,  sind 
aber  2177 — 2189  eingescboben,  so  kann  die  echtheit  von  2172 — 
2176  nicht  in  frage;  kommen. 

Mit  2199  ist  das  dritte  viertel  des  gedieh ts  zu  ende,  die 
erste  abweichung,  durch  die  sich  A  von  der  darstellung  der  altem 
theile  entfernt,  ist  kaum  n(*nnensw(Tth.  nach  1557  erblickt  Beo- 
vulf das  alte  grofse  schwirrt  in  (ürendels  wohnung  on  searvnm, 
unter  andern  wairenstficktMi ;  nach  1 662  aber  sieht  er  es  an  der 
wand  hängen,  on  rage  hangian,  es  ist  möglich,  aber  doch  nicht 
gewis,  dafs  der  viTfalser  von  II  es  sich  ebenso  gedarbt  hat.  die 
verheifsung  lSli6  dafs  liredric,  wenn  er  eiiunal  ein  bnndnis  su- 
chend sich  an  die  (>eaten  wendete,  dort  viele  freunde  linden  werde» 
setzt  1189  voraus,  wo  A  die  söhne  des  llrodgar  genannt  hat, 
1890  IT.  aber  das  erste  alte  lied  22911*.,  ja  die  beschreibung  der 
Seefahrt  190t)  tf.  erinnert  sogar  in  einzelnen  ausdrücken  an  I:  1909 
fkdt  fdmigheah  an  218  ßota  fdmigheals,  1910  bnuflenstefna  an 
216  vudu  bundmue,  220  mindenMefmu  1911  f.  pat  hie  Gedta  cUfn 
ongitan  meahtun  an  221  ff.  pdl  pd  lidende  iand  gesdiwn ,  bnmclifu 
6/icciM,  beorgtiH  slmpe,  side  mvndsstts,   aber  llygelars  worle  199111*. 
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7C  pe  lange  häd, 

pät  pü  pone  välgäst  vihte  ne  gritte, 

Ute  SMdene  sylfe  geveoräan 

gMe  mä  Grendel 
stimmen  nicht  mit  202  IT. 

pone  siäfät  hm  snotere  ceorlas 

lythvon  lögon,  pedh  he  htm  leöfvcere: 

hvetton  hygeröfne,  hxel  scedvedon 
und  415  —  418.  man  mufs  also  annehmen  dafs  A  sich  diese  ab- 
weichung  erlaubt  hat,  weil  sie  ihm  für  seinen  augenblicklicheo 
zweck,  die  Schilderung  der  Stimmung  llygelacs  während  BeomUi 
abwesenheit,  gunstig  schien,  noch  stärker  weicht  die  erzählung 
ßeoYuIfs  von  seinen  al)enteuern  vom  alten  iiede  und  der  ersten 
Fortsetzung  ab ,  aber  offenbar  weil  A  nicht  blofs  einfach  das  ein- 
mal gesagte  wiederholen  wollte,  nach  2013  soll  Hrodgar  dem 
Heovulf  gleich  nach  dem  empfange  einen  platz  neben  seinem  söhne 
angewiesen  haben,  während  er  nach  A  1 190  f.  nur  am  zweiten  tage 
den  platz  bei  Hredric  und  Hrodmund  inne  hat.  femer  nicht  nur 
Ilrodgars  gemahlin  2010  —  2019  soll  im  saale  erschienen  sein, 
sondern  auch  2020  fr.  eine  bisher  ganz  unbekannte  tochter, 
Freavare.  es  wird  der  von  Grendel  verschlungene  Geate  2076 
Hondscio  genannt;  sein  ende  wird  übereinstimmend  mit  740 ff.  be- 
schrieben, auch  2092  stimmt  genau  mit  750  f.  usw.  aber  nach  2085V. 
soll  Grendel  eine  glöf,  eine  tasche  wie  es  scheint,  da  engl,  ghvi 
altn.  glöfi  handschuh  hier  keinen  sinn  hat,  mitgebracht  haben  um 
Beovulf  und  noch  andre  mehr  2091  hineinzustecken;  den  hand- 
schuh des  Skrj'mir  wird  er  sich  zu  dem  behufe  doch  nicht  gelie- 
hen haben,  am  andern  tage  nach  der  beschenkung  soll  dann 
Hrodgar  mancherlei  aus  frühem  /eiten  erzählt  haben  (s.  zu  2107 
-2110).  wiederum  heifst  der  von  Grendels  mutter  getötete 
Äschere  2123  ein  frM  fyrnvita  gerade  wie  1325  (vgl.  1296  iL) 
Hrodgars  ränvita  und  npdhora,  und  dc.T  firgenstredm  2128  deutet 
unzweifelhaft  auf  1359.  1414.  dafs  aber  Hrodgar  2131  Beovulf 
bei  llygelacs  leben  beschworen  habe,  den  kämpf  mit  der  riesin  in 
der  tiefe  zu  versuchen,  ist  wieder  neu  (vgl.  1376 ff.),  wenn  auch, 
wie  schon  erwähnt,  2134  he  me  mede  gehet  mit  1380— 1382  in 
Übereinstimmung  sich  beilndet.  dann  weist  2X^1  pitr  tmc  kolk 
väs  hand  gemnene  auf  den,  wie  man  jetzt  sieht,  von  A  1533 — 1556 
eingeschobenen  ringkampf  mit  Grendels  mutter  zurück.    Mm 
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heolfre  veöll  2138'  erinnert  an  1422f.  1593 f.  und  2138^  tc 
hedfde  becearf  wiederholt  geradezu  1590^  hine  pä  hedfde  becearf. 
aber  während  A  1590  die  fürmel  von  der  enthauptung  der  leiche 
Grendels  gebraucht,  ist  hier  von  der  enthauptung  der  mutter  die 
rede  und  dafs  Beovulf  auch  der  leiche  den  köpf  abgehauen,  über- 
geht A  diesmal  aufTallender  weise  ganz  mit  stillschweigen,  die 
frage,  ob  eine  zweite  beschenkung  stattgefunden,  ist  schon  zu 
2t42.  2143  erörtert  und  ebenda  auch  bemerkt  dafs  die  geschenke, 
die  2152 (T.  Beovulf  dem  Hygelac  übergibt,  dieselben  sind  die  er 
in  der  ersten  fortsetzung  des  alten  liedes  von  Hrodgar  empfangt. 
er  schenkt  2163  dem  Hygelac  vier  rosse,  2174  der  Hygd  drei,  und 
da  er  selbst  1035  acht  von  Hrodgar  erhalten  hat,  so  ist  anzuneh- 
men dafs  er  das  eine  bestgeschmückte,  mit  dem  kriegssattel 
Hrodgars  versehene  103711'.  für  sich  behielt,  aber  dafs  Hrodgar 
bei  der  Übergabe  der  rüstung  dem  Beovulf  aufgetragen  habe,  dem 
Hygelac  zu  sagen,  sie  habe  eliedem  dem  Heorogar,  seinem  ültern 
bruder,  gehört,  der  sie  nicht  einmal  seinem  söhne,  dem  tapfem, 
sonst  nicht  wieder  genannten  Heoroveard  überlafsen  wollte ,  da- 
von weifs  dtis  altere  lied  nichts,  um  endlich  A  1202,  wo  Hygelac  den 
von  der  Vealhj)eov  dem  Beovulf  geschenkten  halsbaug  auf  seiner 
letzten  fahrt  tragt,  mit  2 172 f.  zu  vereinigen,  wo  Beovulf  ihn  der 
Hygd  verehrt,  mufs  mau  schon  scbliefsen  dafs  der  baug  von 
Hygd  spater  an  Hygelac  übergieng.  um  aber  diese  Verschieden- 
heiten der  darstellung  zu  erklaren,  sucht  man  vergebens  nach  dem 
anfiang  eines  neuen  liedes  oder  abschnittes ,  wo  vielleicht  ein  an- 
drer die  arbeit  von  A  aufgenommen  und  weitergeführt  hätte,  ein 
solcher  findet  sich  nirgend,  man  müste  denn  schon  ganz  wiUkür- 
lieh,  etwa  1963,  einen  abschnitt  ansetzen,  vielmehr,  wenn  man 
erwägt  dafs  neben  den  abweichungen  die  genausten  überemstini- 
mungen  mit  den  altern  theilcn  hergehen,  so  kommt  man  zu  dem 
resultat  dafs  der  verfafser  der  zweiten  fortsetzung,  um  nicht  blofs 
schon  einmal  gesagtes  zu  wiederholen,  absichtlich  und  mit  bedacht 
auf  eine  gewisse  Variation  der  darstellung  ausgegangen  ist  und 
dafs  er  kein  andrer  war  als  A,  der  erste  interpolator  der  altem 
theile. 


Im  anschlufs  an  die  letzten  verse  des  dritten  theils  berich- 
tet der  vierte  zuerst  kurz  2200 — 2210  dafs  nach  Hygelacs  und 
seines  sohnes  Ileardreds  fall  das  reich  der  Geaten  an  Beovulf  ge- 
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kommen  und  von  ihm  fünfzig  jähre  lang  (2209  flftig  vintru  wie 
2733)  beherscht  worden  sei:  dann  2210—2349  in  anfangs  rück- 
wärts schreitender  erzahlung  weitläuftig,  aber  ohne  nennung  irgend 
eines  namen  von  der  herkunft  des  horts,  dem  drachen  und  den 
ver^vllstungen ,  die  er  erzürnt  über  die  entwendung  eines  gefafses 
anrichtete  und  die  Heovulf  endlich  zwangen  sich  zum  kämpfe  mit 
ihm  zu  rüsten,  nach  einer  vollständigeren,  wenn  auch  immer  noch 
gedrängten  Übersicht  2350 — 2396  über  die  haupt1)egebenheiten 
aus  Beovulfs  leben  seit  dem  siege  über  Grendel  und  seine  mutter 
{Grendeles  mcegas  2353)  folgt  dann  bis  zu  ende  des  gedichts  2397 
—  3183,  also  durch  beinahe  achthundert  langzeilen  die  beschrei- 
bung  des  letzten  kampfes,  des  todes  und  der  bestattung  des  bei- 
den, wie  viel  davon  auch  noch  die  kritik  abziehen  mufs,  die  un- 
verhältnismäfsig  ausführliche  behandlung  dieses  letzten ,  in  sich 
abgeschlofsenen  theiles  der  sage  spricht  für  ein  selbständiges  lied 
als  grundlage  dieses  theiles  des  gedichts  und  eine  leichte  vertau- 
schung des  2397  anknüpfenden  Svd  mit  dem  so  manche  angel- 
sächsische rede  beginnenden  Hvät  ergibt  2397 — 2402  den  vor- 
trefflichsten liedanfang: 

Hvät,  he  niäa  gehvane  genesen  hdfde 

sHära  geslyhta,  snnu  Ecgpiöves, 

ellengeveorca  öd  pone  dnne  däg, 

pe  he  vid  pdm  vyrme  gevegan  sceoJde. 
Gevfff  p(i  tvelfa  snm  torne  geborgen 

drghten  Gedta  dracan  scedvtan  usw. 
dem  hier  ausgesprochenen  gedanken  entsprechen  spater  durchaus 
die  reden  Beovulfs  25lHr.   (vgl.  2426 f.  249711.)   und  Viglafe 
2663  fl*.,  und  als  endlich  der  kämpf  beendet  ist,  deuten  2709 — 
271 1  offenbar  darauf  zi^ück: 

pdf  pdm  peodne  väs 

sidnst  sigehHJa  sylfes  d(vdiim 

vorlde  gemorces; 
so  dafs  die  verse  2397-  -2400  als  eingangsverse  sehr  schon  den 
Untergrund  angeben,  auf  dem  sich  die  ganze  übrige  handlung  be- 
wegt, und  sie  niüfsen  der  anfang  eines  besondem  liedes  sein, 
wenn  sich  beweisen  lafst  dafs  2200  —  2396  von  späterem  Ur- 
sprünge sind. 

Dies  kann  nun  zunächst  von  den  versen  2200 —  2349  nicht 
iweifelhaft  sein,    schon  vor  jähren  ward  in  dieser  zs.  7,  427  f. 
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bemerkt  dafs  Beovulf  nicht  aus  notwchr,  um  sich  und  seine  leute 
von  einer  landplage  befreien,  wie  jene  verse  es  darstellen,  sondern 
nur  aus  beldensinn  und  verlangen  nach  dem  horte  den  kämpf  mit 
dem  drachen  unternahm,  von  räche  oder  abwehr  ist  gar  nicht  die 
rede,  weder  wo  er  seinen  entschlufs  ankündigt,  251211.  *er  will 
die  fehde  suchen,  nnjerdum  fremman,  gif  mec  se  mänsceada  of 
eariult  (U  geseced;  und  wo  er  zu  seinen  gesinden  sagt  2532  fl*. 

nis  pät  eöver  sid 

ne  yemet  mannes  tiefne  7ntn  änes, 

pät  he  vid  aglivcean  eofodo  fUvle, 

eorlscipe  efne.   ic  mid  eine  sreal 

goUl  gegangan,  odde  güd  nlmed 

feorhbealn  frecue  fredn  eöverne; 
noch  auch  in  seinen  letzten  reden  2729  fl*.  2704  fr.   aufs  deutlich- 
ste spricht  sich  endlich  Viglaf,  auf  frühere,  (b^r  handlung  vorauf- 
gegangene Verhandlungen  bezug  nehmend,  30790*.  aus: 

ne  meahton  ve  gehvran  Mfne  peöden 

rkes  hyrde  raad  (vnigne, 

pät  he  ne  greite  goldveard  pone, 

lele  hyne  h'cgean  p(vr  he  longe  väs, 

vicum  vnnian  öd  voruldende, 

healdan  hedhgesceap,   hord  is  gescedvod, 

grimme  gegongen :  väs  pät  gifede  tö  SfAd 

pe  pone  [peöda/ning]  pider  onlyhte, 
in  den  als  liedanfang  bezeichneten  versen  weist  2400  pät  he  vid 
pdm  vyrme  yevegan  sceolde  nur  auf  das  geschick  und  torne  geholgen 
konnte  der  dichter  2101  den  zum  kämpf  mit  dem  argen,  gold- 
hütenden drachen  ausziehenden  beiden  immer  nennen ,  ohne  die 
2200 — 2349  gegebene  darstellung  gerade  vorauszusetzen  (vgl. 
2550).  nur  verse  von  entschieden  jüngerem  Ursprünge  (s.  unten 
zu  2403  —  2409.  2760  —  27(i().  2780-2782.  2826  —  2843. 
3038—3075)  bezieben  sich  spater  auf  2200- 2349  zurück;  dafs 
der  ältere  dichter  sie  nicht  kannte,  lehren  auch  24 1 0  —  2416. 
denn  wer  22 12  f.  2241  f.  schon  die  läge  der  dratbenhöle  und 
2231  fr.  ihren  reichtbum  beschrieben  hat,  kann  spater  doch  nicht 
noch  einmal  dasselbe  so  wiederholen,  als  wenn  nichts  vorherge- 
gangen, und  ain  wenigsten  seine  zweite  ])eschreibung  beginnen  'er 
gieng  dahin  wo  er  einen  erdsaal  wuste\  auch  von  dem  eisernen 
tchild,  den  Beovulf  2337—2341  sich  für  den  kämpf  machen  Übt, 
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weifs  später  das  gedieht  nichts,  obgleich  Beovulfs  schild  dem  feuer 
des  drachen  stand  halt,  wiihrend  der  Viglafs  verbrennt  2672 — 2677. 
der  Schild  aber  heifst  2566  nur  stedp. 

Nach  dem  allgemeinen  character  der  darstcllung  und  erfin- 
düng  (denn  was  von  dem  horte  und  drachen  erzählt  wird,  stützt 
sich  wohl  auf  vielfältige  analogien  und  den  allgemeinen  Volks- 
glauben, aber  augenscheinlich  nicht  auf  specielle  epische  sage) 
wird  man  gerne  ft  als  den  verfafser  des  Stücks  2200 — 2349  an- 
erkennen, gleich  der  erste  salz  ist  ungeschickt,  denn  in  Eft  pät 
geeode  ufaran  dögrnm  2200  hal  das  pdf  keine  beziehung  im  vor- 
liergehenden,  auch  wenn  man,  was  gewis  nicht  richtig,  2 1 99  pdm  pCBr 
selra  väs  von  Deovulf  versteht,  der  satz  ist  unvollständig,  wie  in 
der  ersten  Strophe  von  Olfrids  praefatio.  der  verfafser  wagte  nicht 
nach  dem  langen  mit  sidäan  beginnenden  satze  2202 — 2206  noch 
einen  subjectssatz  mit  pät  folgen  zu  lafsen ,  sondern  brach  lieber 
ab  und  fuhr  mit  einem  neuen  satze  mit  siddmi  fort,  man  fafse 
aufserdem  noch  den  inhalt  oder  die  ordnung  und  den  Zusammen- 
hang der  gedanken  an  folgenden  stellen  ins  äuge,  2239—2241 
(der  einzige  überlebende  eines  edlen  geschlechts  verbii^t  die 
schätze,  um  sich  ihren  gebrauch  noch  eine  kleine  weile  lang  zu 
fristen,  als  wenn  er  durch  das  verbergen  sein  leben  verlängerte). 
2280  —  2286.2290  —  2293.  229Sir.  23 JO f.  2327— 2332  (als 
der  drache  das  königshaus  der  Geaten  verbrannt  hat,  glaubt  Beo- 
vulf  dafs  er  gott  den  herrn  erzürnt  habe ,  und  es  wallt  ihm  das 
herz  von  düstern  gedanken  wie  er  es  nicht  gewohnt  war),  dafs 
die  klage  des  vereinsamten  beiden  2247 — 2266  ganz  wohl  gelun- 
gen ist ,  ist  nicht  zu  läugnen :  aber  es  ist  nur  dasselbe  tliema  und 
derselbe  ton,  die  in  der  angelsächsischen  poesie  oft  variiert  wurden, 
wie  in  den  stücken  des  Exeter  codex  vom  Wanderer,  Seefahrer, 
von  der  zerstörten  bürg  ua.    22S0  heilst  es 

öd  pät  hine  an  dbealh 

mon  OH  möde:  mandryhfne  här 

fa*ted  vcoye,  friodovivre  bäd 

hldford  simie,  usw. 
das  unbestimmte  du  (^ein  einzelner'  ist  gemeint)  läfst  nicht  gleich 
ahnen  dafs  schon  fniher  2214 — 2231  erzählt  ward  dafs  einer  in 
die  hole  gekommen  und  dem  schlafenden  drachen  ein  geföfs  ent- 
wendet habe,  und  dann  noch  einmal,  dafs  er  nicht  aus  freien 
stücken,  sondern  flüchtig  vor  einem  Verfolger  dahin  gekommen 
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sei  und  einen  grofseu  sciirecken  davon  gehabt,  aber  doch 
ein  gefafs  mitgenommen  habe,  die  erzählung  würde  hier  befser, 
wenn  2232 

in  pdm  eordscräfe  (vrgestreöna  [fela] 
auf  2212  folgte,  aber  mit  athetesen  ist  in  diesem  stück  nichts 
auszurichten.  2285.  2295  setzen  2219  voraus  und  2281—2286 
auch  2224 — 2227'.  nur  mufs  der  mandryhten,  dem  der  entdecker 
des  hortes  das  trinkgefäfs  bringt  und  der  ihm  dafür  auf  seine  bitte 
schütz  und  huld  gewährt ,  ein  andrer  sein  als  der  ndthvylc  häleda 
bearna,  dessen  hetesvengeas  2225  d(;r  arme  flieht,  dafs  der 
mandryhten  und  fred,  der  2285  das  fira  fomgeveorc  zum  ersten 
male  zu  gesiebt  bekam,  Ueovulf  ist,  erfährt  man  2404  f. ;  hier  auch 
erklärt  sich  warum  2223  der  mann,  der  die  drachenhöle  betrat, 
sich  sehr  schadete,  weil  er  nach  2406 f.  als  anstifter  all  des  Un- 
heils, das  die  folge  seines  rauhes  war,  bestraft  wurde,  daher  wird 
auch  wohl  2220  dem  sinne  nach  richtig  pdt  siddmi  peöden  anfand 
ergänzt,  aber  so  wie  2213—2231  und  2280  fl'.  kann  im  Reovulf 
nur  B  erzählt  haben,  dafs  aber  B  der  Urheber  von  2200 — 2349, 
wird  sich  doch  no(^h  entschiedner  beweisen  iafsen. 

Die  geschichtliche  Übersicht  2350  —  2396  ist  bisher  noch 
nicht  in  betracht  gezogen  und  aufgespart  worden,  weil  hier  die 
letzten,  für  die  geschichte  des  gedichts  wichtigen  fragen  sich  ent- 
scheiden müfsen.  wäre  dexr  verfafser  von  2200 — 2349  von  andrer 
art  als  wir  ihn  kennen  gelernt  haben,  \>ürde  man  wohl  aimehmen 
dafs  2350 — 2396  ein  älteres  stück  ist,  das  er  schon  vorgefunden 
und  mit  dem  seinigen  verbunden  habe,  indem  er  es  im  anfange  um 
einen  oder  zwei  verse  v(»rkürzte,  die  den  jetzt  unvollständigen  satz 

nearo  nedende  nida  gediyde, 
hildehlemma 
einleiteten,  man  würde  dies  schliefsen  schon  aus  der  vc^rknüpfung 
beider  stücke.  Beovulf,  heifst  es  2315fl'.,  verschmähte  es  den 
drachen  mit  zahlreicher  niannschaft  oder  einem  beere  aufzusu- 
chen; er  fürchtete  den  sireit  mit  ihm  nicht  und  achtete  nicht  des 
wurmes  stärke  und  kriegsmut,  weil  er  ehedem  viele  kämpfe  glück- 
licli  übtTstanden  hatte,  seitdem  (siddan)  er  Hrodgars  lialle  gesäu- 
bert und  (Brendels  geschlecht  vernichtet,  schon  dies  siddan  ist 
höchst  auffallend,  da  wenn  etwas,  gerade  der  sieg  über  Grendel 
und  seine  mutter  Beovulf  für  den  kämpf  mit  dem  drachen  mit  /u- 
vei*sicht  erfüllen  iniiste.   aufserdem  aber  sind  die  weiterhin  aufjje- 

Z.  V.  1).  A.  neue  folge  li.  \') 
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zalilt(»n  hüdehlemmas,  der  zug  Hygclacs  zu  den  Friesen  und  Fran- 
ken, die  fchdeu  der  Geaten  mit  den  Schweden  gerade  solche  die 
mit  heeresmacht  ausgeführt  wurden,  so  dafs  also  2345 ff.  mit 
2350  —  2396  zusammengenommen  den  Widersinn  ergeben,  Beo- 
vulf  verschmähte  es  den  wurm  mit  einem  heere  anzugreifen,  weil 
er  viele  heerzüge  glücklich  beendet  hatte,  und  wer  wird  endlich 
zweimal,  erst  2201—2210  kurz,  dann  2355—2390  ausführlicher 
erzählen  wie  Hygelac  und  Heardred  umkamen  und  Beovulf  könig 
ward?  hier  müfsen,  wie  es  scheint,  zwei  verschiedene  bände  gear- 
beitet haben  und  2200 — 2349  der  Jüngern  angehören  *).  dies  an- 
genommen aber  würde  das  zweite  stück  2350 — 2396,  im  anfang 
um  einen  oder  zwei  versc  ergänzt,  gerade  die  lücke  zwischen 
2199,  dem  schlufs  des  dritten  theils  und  2397,  dem  anfang  der 
orzählung  des  drachenkampfes  ausfüllen  und  es  entstünde  die 
frage  ob  es  von  A  oder  dem  verfalser  des  letzten  theils  her- 
stammt. 

Von  A  gcwis  nicht,  es  hat  wenigstens  nicht  die  geringste 
wahrscheinlichkeil  dafs  A,  der  eine  ilirer  epischen  bedeutung  nach 
höclist  untergeordnete  handlung,  den  letzten  aufenthalt  Beovulfs 
an  lirodgars  hofe,  dann  seine  rückkehr  zu  Hygelac  eben  in  aller 
breite,  in  beinahe  vierhundert  versen  (s.  unten),  vorgetragen  hat, 
darnach  eine  reihe  der  bedeutendsten  begebenheiten,  die  die 
schönste  epische  ausfnhrung  zuliefsen,  in  eine  dürftige  Übersicht 
von  nicht  einmal  fünfzig  versen  zusammendrängte,  und  wenn 
man  beachtet  dafs  A  es  nie  unterläfst  über  seine  personen  entwe- 
der gleich  bei  ihrer  einfühning  oder  bald  nachher  auskunft  zu  ge- 
ben 6l2f.  1017.  1161.  1165.  1188f.  1926«'.  2020ff.  2160f.  und 
nur  auf  sagen  und  personen  aufserhalb  und  im  umkreis  der  fabel 
und  handlung  hindeutet  620.  1202fl'.  1968.  2025.  2067,  so  kann 
A  2350 — 2396  nicht  verfafst  haben,  weil  hier  in  ganz  unverant- 
wortlicher, irreführender  weise  2381  als  bekannt  angenommen 
wird,  welcher  heitn  Scylfmya  gemeint  sei,  den  drittehalb  versc 
noch  preisen  als 

*)  neu  und  sonst  ioi  Beuvulf  unbekannt  ist  dal's  Heardred  2206  n^a 
Uftrnriceg  heil'st.  dies  mul's  ein  bruder  seiner  niutter  Hy^d,  ein  soho  Häreds 
sein,  da  seine  oheiiue  und  sein  grolsvater  von  \aterseite,  ILTdc\ii,  IJerebetld 
und  Ilredel  bekannt  sind  und  streng  (genommen  Heardred  auch  nicht  einmal 
der  ttefa  von  Hy^^elacs  brüdcrn  heifscn  kann,  in  solchen  diugco  zeigt  B  nur 
seine  sageukcnutuis. 
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pone  seiest  an  saq^nmyaj 

pdra  pe  in  Sm'irice  stnc  brylnade, 

nurrne  peoden, 
der  aber  nicht  mit  Damen  genannt  wird,  dafs  Onela,  Ongen))eovs 
Sühn,  mit  den  söhnen  seines  bruders  Ohthere  in  fehde  lebte  und 
gemeint  sein  mufs,  ergibt  sicli  zwar  wenn  man  nachrechnet,  und 
auch  aus  den  vorsen  2611 — 2610  des  letzten  liedes;  aber  A  und 
jeder  andre  verstand  ige  erzähler  hatte  nach  2381ieinen  vers  wie 

Onympeöves  sunu,  Onelan  hira  fäderan 
folgen  lafsen.    auch  hatte  A  schwerlicli  2380  von  den  söhnen 
Ohtheres  gesprochen,  aber  dann  hinterher  2392  nur  einen,  den 
Eadgils  genannt. 

Aber  das  stück  2350 — 2396  beginnt  mit  demselben  gedanken 
den  die  verse  2397 — 2400  ausspn^chen ,  in  denen  wir  den  anfang 
des  letzten  liedes  vermuteten,  es  wäre  also  denkbar  dafs  das  lied  mit 
einer  kurzen  übersieht  ilber  Deovulfs  leben  vom  sieg  über  Gren- 
deles  mcegas  öd  pone  dnne  ddg,  pe  he  vid  pdm  vtfrme  gevegan 
sceolde^  eingt^liület  wurde  und  dal's  2397 — 2 100,  ganz  so  wie  sie 
überliefen  sind  mit  dem  anknüpfenden  svd,  dw  einleitung  ab- 
schlofsen,  die  nur  den  ausgesprochenen  gedanken  weiter  aus- 
führte, allein  es  ist  undenkbar  und  unmöglich  dafs  ein  einiger- 
mafsen  guter  dichter,  der  sein  lied  ungefähr  so  begann 

[Ilvdt,  m  secyan  hyrdon  pdt  he  smde  fela, 

Beotmlf  Gedtiiy  beam  EcgpeötJes] 

nearo  nedende  nida  gediyde, 

hildehlemma  usw.  2351, 
dafs  der  später  mitten  in  der  er/älilung,  wo  gar  kein  grund  zu 
einer  rückdeutung  vorhanden  ist,  auch  eine  solche  oth^nbar  nicht 
im  entferntesten  beabsichtigt  ist,  von  Heovulf  sprechend  die  an- 
fangsworte  seines  Nedes  heinahe  vollständig  wiederholt  hätte; 
2512 ir.  aber  lesen  wir  an  der  unverdächtigsten  stelle 

yeseah  pd  he  nealle,  se  pe  vonia  fela 

ywncystnm  yöd  gada  gedigde, 

hildMemma,  ponne  hnüan  fedan, 

stondan  stdnhoyan.   usw. 
genau  besehen  erhält  aber  auch  der  sat/  dafs  ih'ovulf  nach  dem 
siege  über  Crendel  viele  kämpfe  und   schlachten  glücklich   über- 
standen habe,  (*ine  gar  wund(;rlich(*  ausführung.  allerdings  an  dem 
zuge  nach  dem  Friesen-  und  Frankenlande,  auf  dem  llygelac  iiel, 
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hatte  Beovulf  einen  hervorragenden  antheil.  es  wird  ihm  2361  f. 
sogar  eine  unglaubliche,  innerlich  unwahrscheinliche  heldenthat 
nachgerühmt,  dafs  er  mit  dreifsig  erbeuteten  kriegsrüstungen  be- 
laden sich  ins  meer  gestürzt  habe  und  zu  den  seinigen  geschwom- 
men sei.  etwas  seltsam  ist  auch  2363 — 2366  dafs  die  Hatuarier 
sich  nicht  des  kampfes  rühmen  durften,  weil  nur  wenige  von 
ihnen  davon  gekommen  seien,  da  doch  von  den  Geaten  nicht  nur 
Hygelac  gefallen  frar,  sondern  von  allen  Beovulf  allein  sich  durch 
schwimmen  rettete,  dafs  dann  Hygd  ihm  bort  und  reich  fiber- 
geben will,  er  sich  aber  begnügt  den  Heardred  zu  beraten,  bis  er 
heranwächst,  sind  durchaus  friedliche  dinge,  die  nur  des  histori- 
schen Zusammenhangs  wegen  nicht  übergangen  werden  konnten, 
aber  dann  wird  Beovulf,  als  Heardred  von  Onela  über£edlen  und 
erschlagen  wird,  gar  nicht  erwähnt  und  man  kann  sich  ihn  nicht 
wohl  dabei  gegenwärtig  denken,  ebenso  wenig  auch  wenn  2391  ff. 
es  heifst  dafs  er  später  des  Verlustes  gedenkend  den  Eadgils  mit 
kriegsvolk  und  waifen  über  die  see  hin  gegen  seinen  oheim  unter- 
stützt habe  und  dafs  EadgiJs  räche  für  seine  Verbannung  {cearM 
2396  =  vräcsid)  genommen  und  Onela  des  lebens  beraubt  habe. 
wie  können  nun  diese  fehden ,  die  Beovulf  selbst  nach  dieser  dar- 
stellung  nicht  mit  ausgefochten  hat,  als  belege  und  ausführung  des 
aufgestellten  satzes,  dafs  er  viele  kämpfe  glücklich  überstanden, 
gelten?  dazu  kommt  noch  ein  Ungeschick  in  der  erzählung,  wie 
wir  es  sonst  nur  bei  B  gefunden  (s.  oben  zu  904  f.  913  ff.  usw.), 
nicht  aber  dem  dichter  des  letzten  liedes  beimefsen  dürfen:  dab 
mit  him  2384  Heardred  gemeint  ist,  wird  erst  2386  deutlich, 
auch  2395  kann  man  der  beziehung  des  he  unsicher  sein  und  wie 
von  einem  stammeUiden  wird  endlich  der  letzte  halbvers  cynmg 
ealdre  binedt  herausgestofsen. 

Wenn  aber  weder  A  noch  der  dichter  des  letzten  liedes  das 
stück  2350  —  2396  verfafst  haben,  so  bleibt  nur  B  als  verfaTser 
dafür  übrig,  freilich  könnte  man  noch  daran  denken  dab  irgend 
jemand,  um  eine  art  Verbindung  zwischen  der  fortsetzung  des 
ersten  11  und  dem  letzten  liede  herzustellen,  es  eingefügt  und  dab 
dann  A  und  darauf  B  oder  der  verfaber  von  2200 — 2349  es  vor- 
gefunden hätten,  aber  abgesehen  davon  dafs  es,  wie  man  sich 
auch  den  unvollständigen  satz  2350  ergänze,  doch  nie  sich  hin- 
länglich an  1628,  den  schlufs  der  fortsetzung  II,  anschlieben 
würde,  was  berechtigt  überhaupt  dazu  2350—2396  von  2200— 
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2349  abzutrenneD?  die  manier  und  geschicklichkeit  des  dichters 
bleibt  sich  in  beiden  stücken  gleich  und  stimmt  auch  in  2350 — 
2396  mit  der  von  ß.  wer  aber  den  dritten  theil,  die  Fortsetzung 
von  A  mit  dem  vierten  oder  dem  letzten  alten  liede  verbinden 
und  dabei  die  geschichte  des  hortes  und  das  treiben  des  drachen 
nach  eignem  ermefsen  weiter  ausmalen  wollte,  m  u  s  t  e  beinahe  zwei- 
mal von  Ilygelacs  und  Meardreds  tod  und  Beovulf  als  ihrem  nach- 
folger  reden ,  einmal  um  vom  schlufs  des  dritten  theiles  auf  den 
drachen  und  hört  zu  kommen  und  zum  zweiten  male  um  den  an- 
schlufs  an  den  anfang  des  letzten  liedes  zu  gewinnen,  als  ergeb- 
nis  dieser  erörtcrungen  können  wir  daher  mit  voller  Sicherheit 
hinstellen  1)  dafs  A  im  Beovulf  nicht  über  2199  hinaus  thätig  ge- 
wesen ist;  2)  dafs  ß  den  dritten  theil  oder  das  von  A  bis  2199 
fortgeführte  gedieht  mit  dem  letzten  alten  liede  verbunden  hat; 
3)  endlich  dafs  2397 — 2400  notwendig  der  anfang  des  letzten 
liedes  sein  mufs. 

Das  letzte  lied  unterscheidet  sich  von  den  ersten  theilen 
hauptsächlich  an  zwei  punkten.  Beovulf  will  im  ersten  alten  liede 
679  f.  sich  keines  Schwertes  gegen  Grendel  bedienen,  obgleich  er 
es  sehr  wohl  könnte;  in  der  ersten  fortsetzung  1525 IT.  führt  er 
eins  das  polode  (sr  fela  handgemöta,  heim  oft  gescär  usw.  und  A 
läfst  ihn  mit  Hrunting  kämpfen ,  s.  zu  1455.  1488.  im  letzten 
theile  erfahren  wir  dann  2680  den  namen  seines  Schwertes 
Nägling,  aber  nach  2574 f.  (s.  unten)  hat  ihm  das  Schicksal  es 
nicht  verliehen  mit  einem  Schwerte  zu  siegen,  und  Schwerter 
konnten  ihm  nach  2682 — 2687  überhaupt  nicht  ht»lfen  im  kämpfe, 
weil  er  viel  zu  stark  war  und  jedes  unter  seiner  band  zersplit- 
terte, ferner  erfahren  wir  in  den  ersten  theilen  nur  dafs  Beovulfs 
vater  Ecg{)eov  hiefs  und  seine  mutter  Hredels  tochter  374,  Hyge- 
lacs  Schwester  war;  im  letzten  liede  aber  2600 f.  2607.  281 3 f. 
dafs  er  mit  Viglaf,  Veohstans  söhn  dem  geschlecht  der  Viegmun- 
dinge  angehörte,  ich  nehme  darnach  an  dafs  weder  der  verfafser 
des  ersten  liedes  noch  der  ältesten  fortsetzung  das  letzte  gedich- 
tet hat;  denn  dafs  beide  ihre  aufTafsuiig  verilndern,  ihre  sagen- 
kenntnis  erweitern  konnten,  ist  wohl  als  möglich  zuzugeben, 
aber  nicht  walirschf^nlich  und  nicht  ohne  grund  anzunehmen, 
bei  A,  der  in  seinem  dritten  theil  so  oft  von  der  frühern,  selbst 
seiner  eignen  darstellung  abwich,  wurden  diese  unterschiede  von 
keinem  belange  sein  und  der  annähme  dafs  er  der  urheber  des 
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Jetzten  liedes  würde  kaum  etwas  entgegenstehen ,  wenn  nicht  in 
diesem  falle  die  lucke  zwischen  2199  und  2397  unbegreiflich 
wäre,  es  kommt  hinzu  dafs  z.  h.  die  formelhafte  berut\ing  auf  die 
sage  mit  pd  ic  gefrägtu  wie  2694.  2752.  2773  dreimal  kurz  hin- 
tereinander, früher  nur  einmal  in  der  einleitung  74  und  einmal 
bei  B  2484  begegnet;  deim  575.  tOll.  1027,  1196  sind  anders, 
es  ist  das  lied  also  für  ein  selbständiges,  unabhängig  von  den  er- 
sten theilen  entstandenes  gedieht  zu  halten,  und  es  bleibt  nun  nur 
noch  übrig  dasselbe  von  den  znsätzen  des  inter])olators  zu  reini- 
gen und  in  seinem  urs|irünglichen  umfange  wieder  herzustellen. 

2403 — 2409.  die  verse  müfsen  weichen,  wenn  220011*.  un- 
echt sind,  es  wiu-d  schon  s.  225  bemerkt  dafs  2404  f.  auf  2281 
— 86  und  umgekehrt  2223  im  voraus  auf  2406  sich  bezieht;  da- 
gegen aber  s.  223  dafs  gleich  die  nächstfolgenden  verse  2410 — 
1415  entschieden  das  grofse  Zwischenstück  von  ß  nicht  kennen, 
dafs  2403 — 2409  eingeschoben  sind,  ist  auch  noch  sonst  ersicht- 
lich. Beovulf  ist  2401  tveffa  sum  ausgezogen;  imn  hinkt  2406 
noch  der  dreizehnte  mann  als  Wegweiser  wunderlich  hinterdrein, 
die  ganze  erflndung,  dafs  der  mann,  dem  Beovulf  eben  gegen  das 
aus  der  drachenhöle  mitgebrachte  trinkgefafs  seine  huld  und  sei- 
nen schütz  gewährt  hat,  nun  ihm  gefefselt  als  Wegweiser  dienen 
mufs,  ist  überhaupt  des  inierpolators  würdig,  ward  dem  armen 
nur  <lie  dienslleistung  als  strafe  auferlegt?  oder  erwartete  ihn 
noch  schlimmeres  ? 

2425  —  2509.  gegen  die  zunächst  vorhergehenden  verse 
2417 — 2424  kann  niemand  etwas  einwenden,  der  nicht  unglück- 
licherweise 24 1 9  him  auf  Beovulf  statt  auf  die  heordgmeätas  be- 
zieht. d(>nn  nur  in  Jenem  fall  widerspricht  htm  väs  geömor  sefa, 
väfre  and  mllßs  dem  tome  gebolgen  2401,  pä  he  gebolgen  vä$ 
2550.  wie  2 120  Vyrd  ungemete  nedh  gemeint  ist,  erhellt  sogleich 
aus  seö  pone  gomelan  gretan  sceolde  usw.,  und  dafs  2728  dedä 
ungemele  nedh  wiediTkehrt,  kann  nicht  gegen  diest»  stelle  geltend 
gemacht  werden,  der  erste  vers  2417  gestit  pd  on  nässe  nidheard 
cgning  wird  jedesfalls  von  253S  drds  pd  hi  ronde  rof  oretta  vor- 
ausgesetzt, und  man  kann  di(*  übrigen  verse  nicht  streichen,  weil 
es  stilistisch  unmöglich  ist  dafs  2510  Beörnlf  madelode  usw.  un- 
mittelbar auf  2417  folgte,  auch  von  2418  penden  halo  dbedd 
heordyenedtunt  ist  2510  gegrette  pd  gimena  gehoykne  nur  eine 
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weitere  ausfuhrung;  umgekehrt  deuten  2511  niehstan  Me,  2f^\l 
hmdeman  släe  zurück  auf  den  gedenken,  den  2421 — 2424  ausge- 
führt haben,  erst  24251!'.  setzt  ganz  deutlich  die  Interpolation  ein. 
das  stück  beginnt 

Beötmlf  maäelade,  bearn  Ecgpeöves 

*  Fela  ic.  on  giögode  gnärma  genas, 

orJeghvila:  ic  pät  eall  geman. 
aber  kaum  hat  Beovulf  seine  lange  erzählung  beendet,  so  folgt 
2510  fr.  abermals 

ßeönylf  madelode,  heötvordum  spräc 

niehstan  side  Vr  genedd^,  fela 

guda  on  geögode,  usw. 
diesmal  aber  beschrankt  er  sich  auf  die  einfache,  der  läge  ange- 
mefsene  erklärung ,  dafs  er  wie  er  in  der  Jugend  kühn  manchen 
streit  gewagt,  so  auch  noch  jetzt  in  seinem  alter  als  frdd  folces 
veard  den  kämpf  mit  dem  drachen  aufnehmen  wolle,  derselbe 
gedanke  blickt  auch  in  der  vorhergehenden  gröfseren  rede  durch, 
wenn  man  den  anfang  2426 f.  mit  249Sfr. 

mid  snd  tö  aldre  (für  immer)  sceai 

säcce  fremman.  penden  pis  sneord  polad, 

pät  mec  (vr  and  sld  oft  geliBste, 
zusammennimmt:  al)er  er  wird  durch  die  zwischenliegenden  er- 
Zählungen  gänzlich  verdunkelt,  ofl'enbar  hat  H  dem  gedanken, 
den  er  251  If.  vorfand,  durch  2425  -  2509  eine  neue,  weitere  aus- 
fnhrung  geben  wollen,  sie  geriet  aber  unglücklicherweise  gerade 
80  wie  2349 — 2396.  denn  statt  der  2426  angekündigten  gMrce^a 
und  orleghi)ila,  die  Beovulf  in  seiner  Jugend  glücklich  bestanden 
hat,  erzählt  er  zuerst  dafs  er  sieben  jalir  alt  an  liredels  hof  ge- 
kommen und  von  ihm  wie  (^iner  seiner  söhne  gehalten  sei;  dann 
wie  der  älteste  söhn  Herebeald  durch  einen  unglücklichen  pfeil- 
sphufs  von  seinem  bruder  llicdcyn  getötet  und  der  vater,  da  der 
mord  räche  heischte,  die  er  doch  an  dem  eignen  söhn  nicht  voll- 
ziehen konnte,  aus  gram  gestorben,  endlich  Utedcyn  in  der  fehde 
der  Tieaten  und  Schweden  gefallen  sei,  die  auch  dem  i)ngen|)eov 
das  leben  kostete,  an  dieser  fehde  aber  hatte  der  damals  gewis 
noch  sehr  junge  Beovulf,  der  enkel  lln>dels,  entweder  gar  keinen 
oder  doch  keinen  hervorrageiulen  antheil  (wän^  er  damals  ein 
zwanzigjähriger  gewesen,  würde  er  jetzt  zur  zeit  des  drachen- 
kampf  ein  achtzigjähriger  sein,  vgl.  zu  2922  —  2998),  und  noch 
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iweniger  kann  das  ungluck,  das  er  in  Hredels  familie  erlebte,  zu 
den  gAdrcBsas  gezählt  werden,  zu  welchem  zweck  ist  überhaupt 
davon  die  rede  ?  dann  aber  nehme  ich  zn  gunsten  des  interpola- 
tors  an  dafs  vor  2490  ein  vers  ausgefallen  ist,  worin  Hygelac  als 
llaedcyns  nachfolger  bezeichnet  wurde,  denn  wenn  auch  2490  tc 
htm  pd  mddmas,  pe  he  me  sealde,  geald  dt  gtkde  nach  der  weise 
des  interpolators  sich  auf  den  24S2  genannten  Haedcyn  beziehen 
läfst,  obgleich  zuletzt  nur  von  Ongent^eov  und  Eofor  die  rede  ge- 
wesen ist,  so  kann  man  doch  2492  he  me  lond  forgeafy  eard  idel- 
ryn  nur  von  Hygelac,  nicht  von  Hsedcyn,  der  ja  im  kämpfe  gefal- 
len ist  verstehen,  auch  stimmt  2492  mit  2195(1.,  selbst  im  aus- 
drucke 21 9S  eard  edelriht,  überdies  diente  Beovulf  erst  seinem 
Hygelac  so  wie  er  2493 — 249S  sich  rühmt .  und  der  handkampf, 
in  dem  er  dem  Hugenkämpfen  Däghrefn  in  Friesland  das  gebeiD 
zerbrach  2501 — 250S.  ist  nur  eine  episode  aus  der  khegsfUirt, 
auf  der  Hygelac,  der  dritte  söhn  Hredels«  seinen  tod  fand,  das 
stück  ist  otTenbar  viel  mehr  auf  eine  erzählung  vom  ende  Hredeb 
und  seiner  söhne  angelegt,  als  eine  ausführung  des  eingangs  2426 
angekündigten  thenias.  au  dem  letzten  zuge  Hygelac«  hat  freilich 
Be<n-ulfden  grösten  antheil:  aber  auf  den  tod  des  Dägfarefti 
kommt  der  iuterpolator  doch  nur«  weil  er  in  seinen  gedanken  bei 
Hygelai^  tode  ist.  auch  hier,  wo  der  kämpf  mit  dem  drachen  un- 
mittelbar bevorstand,  \\äre  eine  hinweisung  auf  Grendel  und  seine 
mutter  der  Situation  angemefsener  gewesen,  die  erzählung  ist 
genau  besehen  auch  nicht  In^fser  als  man  es  sonst  von  B  gewohnt 
ist.  obgleich  man  denken  sollte  dafs  auch  der  mittelmäfsigste  poet 
bei  einem  t^egenstande .  ^^ie  Hredels  tiMl.  die  darstelloDg  nicht 
ganz  verfehlen  konnte,  aber  seltsamer  weise  beifst  243S  der  äl- 
tere bnider  der  fredrine  iles  Jüngern,  und  24-14  — 2461  hört  die 
eriahlung  eiceuilich  auf.  und  i^  \%ird  dafür  die  läge  des  unglück- 
lichen \aters  viel  mehr  in  der  i^eise  der  angelsächsischen  elegien 
(s.  224  •  in  /um  theil  nvhi  un)uifsenden.  nicht  hieher  gehörigen 
phrasen  ausgemalt,  denn  \xenn  man  2-146  IT.  auch  der  ausmalong 
fu  gute  häit  und  dem  elenden  \ers  2454  ei%«a  durch  umstelhing 
aufliilO,  - 

statt   lirädfi^  HjH  ^Atä^  i/efAnjifi^.  —  sü  schi^eifen  doch  24ö5^ 
24«V.>  gän/lkh  ab.  x^ejl  nun  daniath  die  vor^l^ihing  geninnen 
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mufs  dafs  der  junge ,  noch  nicht  dem  knabcnaltcr  entwachsene 
Herebeald,  der  sich  noch  mit  seinem  bruder  in  bogenschiefsen 
übte,  schon  in  einem  eignen  hause  hof  gehalten  habe,  ganz 
schlecht  ist  auch  die  anknüpfung  2475  %la  brach  fehde  aus  zwi- 
schen Scliweden  und  Ceaten,  seit  Ilredel  starb  oder  Ongenf)eovs 
söhne  waren  wackere  kriegshelden ',  wenn  hier  nicht,  wo  man 
mindestens  ein  'weif  erwartet,  das  odde  verderbt  ist,  wofür  ich 
l'reilicli  keine  befserung  linde,     ungeschickt  wird  auch  2498 — 

2500  (s.  oben  s.  231)  der  gedanke^dafs  Beovulf  immer  so  lange 
er   kann   einen   kämpf  aufnehmen  wird,   eingeflickt  und  dann 

2501  mit  siddan  fortgefahren,  stunde  B  der  ausgebildete  stil 
und  die  reiche  phraseologie  der  allitterationspoesie  nicht  zu  ge- 
böte, er  würde  als  ein  poet  wie  Otfrid  dastehen.  —  läfst  man 
nun  251011.  unmittelbar  auf  2410  —  2424  folgen,  so  tritt  der 
schlufs  der  rede  251411'. 

yif  tnec  se  mdnsceada 
of  eordsele  nt  geseced, 
erst  wieder   ins   rechte  licht  und  man  sieht  wie  genau  er  der 
augenblicklichen  läge  ents})richt,  wo  Beovulf  eben  vor  der  drachen- 
hüle  angekommen  ist,  wahrend  das  Verständnis  dafür  durch  die 
einschaltung  von  2425 — 2509  verloren  geht. 

2582 — 2593.  auf  Beovulfs  ruf  ist  der  drache  schnaubend 
und  feuerspeiend  aus  der  hole  hervorgekommen :  Beovulf  kehrt 
ihm  seinen  schild  entgegen;  auch  der  andre  fühlt  sich  zum 
kämpf  getrii'ben.  der  konig  hat  sein  schwert  gezogen,  und  ein 
grausen  erfafst  die  beiden  gegner,  den  einen  vor  dem  andern, 
festes  sinues  steht  der  fürst  unter  seinem  hohen  Schilde,  als 
der  wurm  sich  schnell  zusammenbiegt,  und  erwartet  ihn  in  sei- 
\wn  Waffen,  flammend,  zusammengekrümmt  schreitet  der  drache 
vor  -  -  das  unverständliche  oder  verderbte  tö  gescipe  2570  durch 
'seinem  geschicke  entgegen'  zu  erklären  ist  albern  — ,  aber  der 
Schild  schützt  den  beiden  nicht  solange,  als  sein  wimsch  war, 
*da  wo  er  in  dieser  trist  zum  ersten  male  (forman  dögore^  es 
war  der  erste .  tag  dafs  er  — )  so  verfahren  oder  f«»rtig  werden 
(veal(lan)  niuste,  wi(*  ihm  das  ges('hick  den  sieg  nicht  bestimmt 
hatte*,  nemlich  zu  siegen  mit  dem  Schwerte  (s.  oben  s.  229). 
ich  habe  die  stelle.  2573  fl".  wörtlich  übersetzt,  weil  man  sie  in 
unglaublicher  weise  mis verstanden  hat.  Beovulf  schwingt  sein 
schwert  und  haut  damit  auf  den  drachen  ein,  aber  die  schneide 
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gleitet  ab  und  dringt  nicht  so  ein ,  wie  er  es  in  der  not  bedurfte : 
'da  war  der  berges  hüter  von  dem  schlage  in  wildem  zom'. 
bis  hieher  ist  alles  in  bester  Ordnung ;  aber  vearp  välf^t  2582 
bringt  gerade  nichts  neues  und  in  mde  sprungon  hildeleöman  ist 
wenigstens  der  ausdrucke  der  sonst  das  schwert  bezeichnet  1143. 
t523,  auffallend,  dann  dafs  hreäsigora  i\e  gealp  goldvine  Gedta 
2583f.,  wifsen  wir  schon  da  es  2574  f.  hiefs  svä  htm  Fyrrf  ne 
gescrdf  hreä  dt  hilde,  und  unerträglich  ist  2584  f.  giläbül  gesvdc 
nacod  at  niäe  neben  2577  f#  siö  ecg  gevdc  hrAn  on  bdne.  im  ge- 
gensatz  dazu  sagt  der  dichter  spater  von  Viglafs  Schwerte  2629 
ne  gevdc  dt  vige,  aber  des  andern  stärkern  ausdrucks  bedient  er 
sich  erst  im  entscheidenden  augenblick,  2680  f.  Ndgling  farbärsi, 
gesvdc  dt  sdcce,  ganz  schlecht  sind  endlich  2586^  —  2592  ^es 
gieng  nicht  so  leicht  dafs  Ecg[)eovs  söhn  diese  erde  aufgeben 
wollte,  freiwillig  (oder  wenn  man  vyrmes  ergänzt,  nach  des 
wurmes  willen)  eine  wohnung  anderswo  einnehmen  sollte,  wie 
jedermann  soll  diese  kurze  lebenszeit  verlafsen.  nicht  dauerte 
es  lange  dafs  die  strtMtenden  wieder  einander  begegneten \  — 
als  wenn  sie  inzwischen  aus  einander  gekommen  wären,  dies 
gerede  und  2584  die  Wiederholung  lufst  nicht  zweifeln  dafs  der 
interpolator  hier  thätig  war.  und  es  ist  anzunehmen  dafs  er  2593 
zuletzt  noch  hinzufüi^te  um  auf  den  punkt,  von  dem  seine  ein- 
Schaltung,  die  nur  ausmalen  sollte,  ausgieng,  wieder  zurückzu- 
kommen, hyrte  hjne  hordveard,  hreder  cedme  veöU  ist  schwächer 
als  2581  f.  pä  vds  heorges  veard  dffer  headusvenge  on  hreöum  mide, 
und  nach  hreder  cedme  veöU  fällt  2599  heora  dnum  veöll  am 
schlufs  der  langzeile  unangehm  auf.  —  [ich  lafse  diese  ausein- 
andersetzung  unverändert  stehen,  obgleich  ich  jetzt,  indem  ich 
die  oft  bedachte  stelle  nach  längerer  zeit  wieder  ansehe,  doch 
lieber  zu  mt^iner  ersten  nieinung  zurückkehre,  die  dahin  gieng 
dafs  die  inlerpolatiini  25S0  mit  hystgum  gebceded  einsetzt  und  mit 
2592  schliefst,  ihr  anfang  und  schlurs  sind  so,  wie  mir  scheint, 
deutlicher  markiert,  ich  verbinde  aber  2594  nivan  stefne  mit 
hreder  cedme  veöll,   niog(*n  andre  entscheiden.] 

2631  -  2660.  Viglaf  hat  den  schild  ergrilfen  und  das  schwert 
gezogen  2609 f..  um  dem  Beovulf  zu  liilfe  zu  kommen,  das 
schwert  als  yrfeldf  gibt  dem  dichter  gelegenheil  noch  näheres 
über  Viglafs  herkunft  und  besonders  seinen  vater  mitzutheiien, 
als  schon  bei  der  ersten  nennung  des  jungen  beiden  2602  — 


IrtE  INNERE  GESCHICHTE  DES  BEOVULFS.        235 

2608.  *es  war  das  erst«»  mal  dafs  der  junge  ki'ieger  iieb(Mi  sei- 
nem Fürsten  kämpren  sollte,  nicht  verzagte  sein  sinn,  noch  auch 
versagte  das  seh  wert,  des  vaters  nachlafs  im  kämpfe;  das  erfuhr 
der  warm,  als  sie  einander  begegneten'  2625 — 2630.  man  er- 
wartet nun  aber  dafs  Viglaf  endlich  sein  vorhaben  ausführt,  da 
Beovulf  in  höchster  bedrangnis  steht,  aber  er  thut  es  erst  2661, 
doch  sieht  man  hier  dafs  er  eile  hat,  da  er  mit  wenigen  ermu- 
tigenden wort(»n  (fed  vorda  cväd  2662)  Beovulf  seinen  entschlufs 
ankündigt,  allein  vorher  von  2631-2660  hfdt  er  noch  eine 
lange  rede  {madelode  vordrihta  fe.la  2631)  und  zwar  an  die  ge- 
lahrten, die  schon  2598  ins  gehölz  geflohen  sind  und  ihn  ver- 
lafsen  haben,  die  rede  ist  wieder  einmal  recht  schlecht  stilisiert, 
man  sehe  nur  den  «M'slen,  ungeheuerlichen  satz  2633 — 2646: 
*ich  gedenke  daran  wie  wir  unserm  lierrn  im  bierijaale  vers])ra- 
chen,  der  uns  diese  bange  gab  {pe  hs  pds  bedgas  geaf  2635), 
dafs  wir  ihm  die  kriegsrüstung  vergelten  wollten,  wenn  ihn  die- 
ser art  bedürfnis  träfe,  helme  und  schwerl,  dermis  (pe  he  usic 
2638)  aus  der  menge  zu  dieser  fahrt  erkor,  uns  mahnte  nlhmlicher 
thaten  und  mir  diese  kleiniule  gab  (me  pds  mddmasgeaf2i6A0), 
der  (oder  weil  er)  uns  (pe  he  vsic  2iy\\)  für  gute  krieger  hielt, 
obgleich  er  allein  das  beldenwerk  vollfilhren  wollte\  recht  schön 
ist  auch  2649  ^  lafst  uns  hinzutreten  und  helfen  dem  beiden, 
penden  hü  st),  solange  die  hitze  währt'.  2651  febll  wieder,  wie 
1703,  bei  einer  c(»mparation  das  zweile  glied:  ^gotl  weifs  an 
nn'r'  sagt  Viglaf  'dafs  mir  viel  lieber  ist  dafs  die  gint  meinen 
leichnam  mit  meinem  berrn  verschlinge*,  er  vergifst  aber  hinzu- 
zufügen 'als  mit  schimpf  länger  zu  leben',  aulserdem  steht  die 
ganze  rede  zu  einer  s|>äteren  2St)  I  If.  in  einem  noch  näheren 
Verhältnisse,  als  die  von  H  eingeschaltele  predigt  1 700  - 1 76S  zu 
der  letzten  rede  llrodgars  IS  II  II".  die  beiden  reden  Viglafs  be- 
rühren sich  so  nahe  in  gedaiiken  und  ausdrucken  wie  2865  se 
e6v  pd  mddmas  geaf  usw.,  dafs  der  verfafser  tler  ersten  die  zweite 
vor  äugen  gehabt  haben  niiits,  weuu  man  nicht  etwa  annimmt 
dafs  Viglaf  jene  später  sich  selbst  abgeborgt  und  doch  inzwischen 
viel  befser  sprechen  gelernt  habe,  wie  gut  und  vortrelllich  drückt 
er  2S90f.  den  2t)51  verfehlten  gedanken  aus  'lod  ist  befser  der 
inänner  jeglichem  als  ehrlos  Ieben\ 

27()0      2766.     B  läfsl  den  vereinsamten  mann,   der  den 
liorl  verbirgt,  2255  f.  sagen  scettl  se  hearda  heim  hyrsted  yolde 
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fcUum  befeallen  und  225S.  2260  svylce  seö  herepdd — bromai  dfkr 
beome,  überhaupt  legt  er  in  der  rede  den  meisten  nadidruck 
auf  die  damals  versenkten  waffenstucke.  in  Übereinstimmung 
damit  stellt  er  nun  auch  die  gefafse  in  der  drachenhöle  als  kyrstum 
behrorene,  die  helme  als  alt  und  rostig  dar,  und  fügt  dann  wie- 
der, wie  die  interpolatoren  in  den  Nibelungen,  wenn  es  gilt 
eine  Strophe  vollzumachen,  die  überflüfsige  bemerkung  hinzu, 
der  schätz  möge  {mag  2764,  also  praesens!)  leicht  jeden  andern 
übertreffen,  es  besitze  ihn  wer  da  wolle,  der  ältere  dichter  weilis 
kaum  Worte  genug  zu  finden  um  die  pracht  des  hortes  zu  schO- 
dem  und  dachte  sich  ihn  nicht  im  entferntesten  als  altes  ge- 
rümpel.  die  eingeschalteten  verse  unterbrechen  auch  den  Zu- 
sammenhang der  anschauung.  2758  f.  sieht  Viglaf,  als  er  in  die 
bergeshöle  tritt, 

mdddumsigla  fela 

gold  glitinian  gründe  getenge, 

vimdnr  on  vealle  and  päs  vyrmes  denn, 
dann  2767  ff. 

svylce  he  siomian  geseah  segn  eallgylden 

kedh  ofer  horde, 

of  pdm  leöma  stöd, 

pät  he  pone  grundvong  ongitan  meahte, 
2780 — 2782.  dafs  der  drache  in  mitternächten  feuer  ge- 
spien, sagt  der  interpolator  auch  2833  (vgl.  3044)  und  stimmt 
mit  2211.  2273  und  2306—2320.  auch  hat  er  ihn  eben  2760 
eald  Mtfloga  genannt,^wie  2271  eald  iihtsceaäa.  der  zusatz  bringt 
etwas  ganz  widersinniges  hinein,  der  ältere  dichter  meint  2778f. 
mit  dem  ealdhldford,  pe  pdra  mddma  mundbora  vä$  natüriich 
nicht  den  drachen,  sondern  den  früheren  besitzer  des  hortes. 
denn  wie  hätte  es  ihm  einfallen  können  jenen  als  den  ehema- 
ligen inhaber  des  kostbaren  Schwertes  auszuzeichnen?  einen  firü- 
heren  besitzer  des  Schwertes  und  hortes  aber  muste  und  durfte 
er  annehmen,  auch  wenn  2233  ff.  von  B  inteq)oliert  sind. 

2826—2843.    an  2825  schliefst  sich  nur  2844  richtig  an. 
Beovulf  ist  tot, 

bona  sfjyke  lag 

rgeslic  eorddraca  ealdre  heredfod: 

hdfde  a>ghf)äire  ende  gefered 

hfnan  lifes. 
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bis  zum  überdrurs  variieren  2826 — 2835  nur  das  eine  thema  dafs 
der  drache  tot  sei  und  2836 — 2843  führen  aus  dais  es  keinem 
gut  bekommen  sei  ihn  anzugreifen :  auch  Beovulf  habe  den  tod 
davon  gehabt,   die  vei*se  gehören  durchaus  nicht  dahin. 

2877 — 2883.  abgesehen  von  diesen  Zeilen,  kann  Viglafs  rede 
an  die  treulosen  gesiuden  nicht  angemefsener  sein.  '  man  kann 
in  Wahrheit  sagen  dafs  der  fürst  die  waiTen ,  womit  er  euch  be- 
schenkte, übel  verschleuderte,  im  kämpfe  liefset  ihr  ihn  ohne 
beistand ,  wenn  ihm  auch  gott  verlieh  dafs  er  allein  mit  eigner 
hand  sich  rächte,  nun  aber  wird  für  euch  und  euer  geschlecht 
alle  gäbe  und  wonne  aufhören,  aus  der  gemeinschaft  der  volks- 
genoDsen  ausgeschloisen  werdet  ihr  umhergehn,  sobald  euere 
ruhmlose  flucht  kund  wird :  tod  ist  für  jeden  befser  als  schimpf- 
liches leben\  der  dichter  vermied  nach  einem  ganz  richtigen  ge- 
fühl  dafs  Viglaf  den  andern  gegenüber  sich  selbst  lobte  und  sei- 
nes dem  Beovulf  geleisteten  beistandes  erwähnte,  der  interpola- 
tor  aber  vermisste  dies  und  läfst  ihn  aulserdcm  noch  2880  fl*.  et- 
was sagen  was  gar  nicht  einmal  walir  ist,  dafs  das  feuer  des 
drachen  bei  jedem  hiebe,  den  er  ihm  versetzte,  ärger  geworden 
sei.  im  gegentheil,  Viglaf  bringt  es  2701  f.  durch  einen  hieb  in 
den  bauch  des  drachen  zuerst  dahin  '  dafs  das  feuer  begann  sich 
zu  legen',  pät  pät  fyr  ongan  sveärian  siädan,  aufs  kläglichste  wer- 
den zuletzt  wieder  dio  verse  vollgemacht  2882 f.:  'der  wehrenden 
zu  wenige  drängten  sich  um  den  fürsten  im  augenblick  der  not\ 

2899  —  3029.  Viglaf  läfst  2892  f.  den  ausfall  des  kampfes 
«p  ofer  igclif  nach  dem  hofe  entbieten,  wo  des  königs  mannschaft 
den  morgen  über  in  schmerzlicher  erwartung  beisammen  sitzt. 

lyt  svigode 
nivra  spella  se  pe  näs  geräd, 
*  sondern  er  sprach  der  Wahrheit  gemäfs  über  alle\  ac  he  söäliee 
sdgde  ofer  edle,  heifst  es  2899.  der  böte  meldet  auch  zuerst  kurz 
den  tod  Beovulfs  und  des  drachen  und  die  läge  Viglafs.  bei  der 
kürze  des  berichts  fallt  doch  auf  dafs  erwähnt  wird ,  der  drache 
liege  da  seaxbennum  seöCj  weil  Beovulf  mit  dem  Schwerte  nichts 
gegen  ihn  habe  ausrichten  können,  die  meidung,  die  er  zu  über- 
bringen hat ,  aber  scheint  dem  boten  nebensache  zu  sein,  er  hat 
viel  von  der  fehde  mit  Franken  und  Friesen ,  die  Hygelac  den  tod 
brachte,  noch  mehr  von  dem  kriege  der  Geaten  und  Schweden, 
der  Haedcyn,  Hygelacs  älterm  bruder,  und  dem  Schwedenkönig 
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Ongen))eov  das  leben  kostete ,  zu  erzählen  und  fürchtet  dafs  die 
fehden  wieder  aufleben  würden ,  sobald  der  tod  UeovuUs  ruchbar 
geworden,  aber  vor  den  fernen  Franken  und  Friesen  konnten  die 
Geaten  doch  ziemlich  sicher  sein,  jene  konnten  sich  auch  hin- 
länglich gerächt  glauben  (s.  oben  s.  228  über  2363—2360).  über- 
dies waren  seitdem  mehr  als  fünfzig  jähre  verflofsen.  denn  so 
lange  hatte  allein  nach  2733.  ß  2209  Ueovulf  als  kfmig  geherscht. 
die  fehde  mit  den  Schweden  aber  war  noch  länger  her.  Heard- 
red,  Beovulfs  vorganger  im  reich,  bei  Hygelacs  tode  ein  kind,  war 
herangewachsen  (he  yldra  veard  237S),  als  er  durch  Ongenpeovs 
söhn  und  nachfolgte  Oriela  fiel,  B  2202  —  2205.  238 lif.  (s.  oben 
s.  226  f.)*  Ilygelac  aber  war  noch  jung  1S31.  1969,  als  Beovulf 
von  Ileorol  zurückkehrte,  sein  leben  und  seine  herschaft  kann 
nach  den  andeutungen  des  gedichts  nicht  von  langer  dauer  ge- 
wesen sein;  abtT  von  BeovuU's  bis  zu  Ha^dcyns  und  Ongen|)eovs 
tode  mufs  man  doch  mindestens  eine  zeit  von  sechszig  jähren 
rechnen,  in  die  dann  jener  zug  des  Onela  ins  Geatcnland  und  die 
Vergeltung  fiel,  die  Beovuli'  dafür  als  konig  nahm,  indem  er  den 
Eadgils  mit  h<^ere.smacht  unterstützte,  der  Onela  des  iebens  be- 
raubte 2391  -  2396  und  wahrscheinlich  doch  auch  als  Ongen|)eoTS 
enkel  Onelas  nachfolger  und  könig  der  Schw(*den  wurde,  lebte  nun 
Eadgils  noch  als  Beovulf  starb  oder  herscIUe  sein  söhn  damals 
über  die  Schweden,  hatten  die  Geaten  gewis  auch  von  dieser  seile 
nichts  zu  befürchten,  auf  jeden  fall  war  es  ganz  verkehrt  von 
dem  boten  üb(>r  die  altern  begebenheiten,  den  fall  des  Ongen|)eov 
die  Jüngern ,  den  stürz  des  Onela,  woran  Beovulf  wesentlich  mit- 
betheiligt  war,  ganz  zu  vergefsen  und  nur  jene  ins  äuge  zu 
fafsen ,  und  nur  ein  ungeschickter  interpolator,  der  überall  seine 
Weisheit  anzubringen  suclite,  konnte  jene  zweimal,  zuerst  kurzer 
2475 — 2489,  dann  ausführiichrr  vortragen,  die  erzählung  ist 
aber  diesmal  wohl  befsrr  gelungen,  als  sonst  g<^wöhnlich.  sie 
bleibt  diesmal  fast  frei  von  Unklarheiten,   freilich  der  satz  2959f. 

freodovong  pone  ford  ofereodon, 
siddan  Hredlingan  td  hayan  pnmyon 
ist  nicht  zu  loben,  da  die  Hredlingas  des  nebensatzes  schon  das 
subject  des  hauptsatzes  sein  müfsen  und  da  der  freodovong  nur 
die  Umgebung  der  erdwallfeste  Ongen|)eovs  2950.  2957  und 
des  haga  von  2960  (vgl.  2892)  sein  kann;  das  feld  heifst  freodih 
vong  nur  in  demselben  sinne  wie  eine  bürg  522  freodoburh,   auch 
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ahnt  man  nicht  clafs  Eofor  2964  ilor  hnider  des  ViiH'  Vonreding 
2965,  des  Slow  Vonredes  2971  ist,  his  es  2977  f.  heifsl 

let  86  hearda  Hyyeldces  pegn 

brddne  mece,  pd  his  hrödor  lag, 

eald  sveord  eotonisc  entiscne  heim 

hrecan  ofer  hordneal. 
nun  mufs  man  allerdings  st  liliefsen,  ohgleich  Vulf  2976  nach  dem 
schlage  von  Ongen|)(M)vs  liand  sich  wiedrr  aufradt,  dafs  der  hearda 
Uyyeldces  pegn  Eofor  und  dafs  jonrr  sein  liruder  ist.  dafs  das  wieder- 
aufraffen  2976  nur  ein  versucli  hlieb,  mufs  man  wiederum  anneh- 
men, da  29S3  melirere  den  verwundeten  auflieben  oder  aufrich- 
ten, ebensowenig  als  di(^s  genau  genttmuien  zusanmienstimmt, 
begreift  man  w  ie  Vulf  2967  den  Ongenl>eov  under  feaxe  verwun- 
den kann,  wenn  Eofor  erst  2979  ihm  den  lielm  z(*rbricht.  man 
errat  bald  dafs  2982  his  mwy  Vulf,  Eofors  bruder  ist,  obgleich 
OugenJ)(»ov  im  letzten  satz  vorher  subject ;  2985  soll  der  rinc,  der 
dem  andern  den  raub  abzieht,  wiederum  Eofor  sein,  der  auch  in 
den  nächsten  Sätzen  das  subject  bleibt;  nach  2984  steht  befser 
ein  punktum.  dafs  Eofor  und  Vulf  von  llyg<^lac  2994  f.  hund 
püsenda  landes  and  locenra  bedga  erhalten  (vgl.  2195  und  dazu 
Ettmfiller),  ist  eine  ilbertreibung  nach  spielmannsart  und  der  ver- 
ständigeren epik  nicht  geniäfs.  auch  dafs  2997  Eofor  Ilygelacs 
einzige  tochter  zur  frau  bekommt,  scheint  nur  eine  erlindung  des 
interpolators ,  da  nicht  allein  llygelac,  sondern  auch  Hygd,  als 
Heovulf  heimkehrt,  noch  svide  geöng  ist  und  beide  erst  kurze  zeit 
vermählt  sind  1926 — 1928,  llygelac  also  früher,  als  er  konig  wird, 
nicht  wohl  schon  eine  heiratsfähige  tochter  gehabt  halRMi  kann, 
es  ist  dies  ganz  unmöglich  wenn  Ilygelac  ungefähr  v\\\  alt«»rsgenofse 
Heovulfs  war,  s.  232.  den  vers  3005,  der  wie  er  überliefert  ist 
den  Ceaten  Heovulf  zu  einem  konige  der  Dänen  macht,  halte  ich 
für  eine  gedankenlose  Wiederholung  von  2052;  Scißidingas  in 
Scylfingas  zu  verändern  ist  jetlesfalls  vom  übel,  da  der  vers,  wie 
man  auch  aus  den  folgenden  sieht,  nur  eine  apposition  zudem 
vorhergehenden  enthalten  kann,  also  hoale  Scylfingas  accusativ  wie 
hord  and  rice  sein  müste,  die  feinde  aber  gegen  die  Deovulf  hört 
und  reich  beschirmte  30i»4  hier  gerade  die  Schweden  oder  Scyl- 
lingas sind,  mit  3007'',  nach  ungefähr  hundert  vcrsen,  die  nicht 
eben  für  die  aug(*nblickliche  «läge  berechnet  sind  und  auf  die 
Stimmung  und  Ungeduld  des  gesindes  D<*ovulfs  beim  empfang  der 
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todesnachricht  keine  rücksicht  nehmen,  kommt  der  böte  endlidi 
auf  einen,  wie  man  annehmen  muTs,  ihm  von  Viglaf  ertheilten  auf- 
trag.  er  erklärt  sogar,  nach  so  langen  reden,  3007^  dab  eile  nötig 
sei.  aber  die  ankündigung  3010 — 3017,  dafs  niemand  etwas  flOr 
die  bestattung  herzugeben  brauche,  dafs  vielmehr  der  erbeutete 
hört  mit  verbrannt  werden  und  weder  ein  mann  noch  ein  mäd- 
chen  damit  sich  schmücken  solle,  steht  nicht  nur'  mit  den  worten 
Beovulfs,  der  2797 — 2801  sich  freut  einen  solchen  schätz  seinen 
leuten  erworben  zu  haben,  sondern  auch  mit  der  spätem  erzäh- 
lung  in  Widerspruch,  es  wird  3139.  3140  der  Scheiterhaufen  der 
allgemeinen  sitte  gemäfs  mit  Schilden,  helmen  und  brunnen  be- 
hangen, dann  werden  3164  —  3169  ^bauge  und  Schmuckstücke, 
lauter  solche  zierden,  wie  die  kampfmutigen  männer  sie  vorher 
von  dem  horte  (on  Horde)  genommen  hatten^  mit  in  den  grabhü- 
gel  gethan,  ^  wo  das  gold  noch  jetzt  bleibt  den  menschen  so  un- 
nütz wie  es  ehedem  war\  d.  h.  doch  nur  die  mit  begrabenen 
schatzstücke,  nicht  aber  der  ganze  reiche  hört,  mit  dem  man 
3134  einen  wagen  beladen  hatte,  bei  dem  gedanken  aber,  dab 
der  hört  vernichtet  werden  soll,  dafs  ^ nicht  ein  held  ein  kleinod 
zum  andenken  tragen,  noch  ein  schönes  mädchen  einen  riiig- 
schmuck  am  halse  haben  soll',  scheint  der  böte  die  besinnung  zu 
verlieren,  indem  er  3018  fortfährt  ^sondern  er  oder  sie  soll  be- 
kümmertes herzens  des  goldes  beraubt  oft,  nicht  einmal  in  die 
fremde  ziehen  {elland  tredan),  nun  der  kriegsherr  das  lachen  oder 
den  Jubel  aufgab,  lust  und  spiel';  und  völlig  gerät  er  ins  irrereden 
und  in  den  seltsamsten  schlufs  3021  —  3027,  indem  er  plötzlich, 
wie  es  scheint,  sich  einbildet  dafs  die  Schweden  und  die  Franken 
und  Friesen  schon  vor  thur  stehen:  'deswegen  {forpon)  soll 
mancher  ger  morgenkalt  mit  bänden  ergrilTen  und  erhoben  wer- 
den, nicht  harfenklang  die  krieger  wecken,  sondern  der  schwarze 
rabe  gierig  über  feigen  vieles  reden,  dem  adler  sagen  wie  ihm 
der  frais  gelang,  als  er  mit  dem  wolf  das  leichenfeld  plünderte', 
diese  hochtönenden  verse  mögen  in  einem  andern  licde  ganz  wohl 
am  platze  gewesen  sein  und  B  mag  sie  entlehnt  haben,  hier  sind  sie 
völlig  sinnlos,  in  den  nächsten  versen  3028 — 3032  aber  ist  dann 
die  naht  leicht  ersichtlich,  wo  unechtes  und  echte«  zusammen- 
stofsen.  mit  Iddra  spella  3029  und  dem  elenden  he  tie  ledg  fda 
^  er  log  nicht  viel'  lenkt  der  interpolator  wieder  in  die  verlalsene 
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spur  von  2898  f.  ein  uml  der  nächste  halbvers  3030  vyrda  m 
vorda  schliefst  sich  so  nahe  an 

lyt  snigode 
nivra  spella  se  pe  nds  gerdd, 
dafs  es  nicht  einmal  nötig  sein  wird  die  negation  zu  verdoppeln 
und  dem  ersten  worte  voraufzuschicken. 

3038 — 3075.  dies  stück  gehört  gewis  zu  den  elendesten 
im  ganzen  gedieht,  wer  3033  f.  erzählt  hat  'sie  fanden  am  strande 
ihren  fürsten  entseelt  da  liegen ',  konnte  vernünftiger  weise  3038 
nicht  fortfahren  So r her  sahen  sie  dort  auf  dem  felde  ein  selt- 
sameres Wesen,  den  wurm  liegen*,  dafs  dieser  fünfzig  fufs  lang 
gewesen  3042,  ist  neu;  aber  3043^ — 3046  wiederholen  nur  von 
früher  her  (vgl.  2319  f.)  bekanntes  oder  eben  erst  gesagtes,  dafs 
neben  dem  toten  drachen  becher,  gefäfse,  schüfsein  und  kostbare, 
von  rost,  wie  2763  die  lielme,  zerfrefsene  Schwerter  umher  lagen, 
steht  mit  der  übrigen  darstellung  nicht  im  einklang,  da  der  kämpf 
aufserhalb  der  hole  geführt  wurde  und  Viglaf  später  nur  einige 
prachtstücke  herausholte ,  um  sie  dem  sterbenden  Beovulf  zu  zei- 
gen, dafs  der  schätz  nach  3050  tausend  jähre  in  der  erde  ge- 
legen, während  nach  2278  der  drache  ihn  dreihundert  jähre  behü- 
tet haben  soll,  beweist  nur  wie  willkürlich  und  sorglos  der  inter- 
polator  seinen  eignen  erfindungen  gegenüber  sich  verhielt,  eben- 
sowenig steht  auch  mit  2233(1.  in  Übereinstimmung  dafs  eine 
Verwünschung  jedem  den  zutritt  zum  bort  verwehrt  habe,  dem 
nicht  gott  es  gestattete,  oder  wie  es  3069  —  3073  heifst,  dafs  be- 
rühmte fürsten,  die  den  schätz  dahin  brachten,  jeden  verflucht 
hätten,  der  den  ort  betrete,  die  meinung  scheint  3058ff.  die  zu 
sein,  dafs  dieser  fluch  dem  drachen  ebenso  wie  deih  Beovulf  ver- 
derblich geworden  sei.  es  gelingt  dem  interpolator  nicht  sich  klar 
und  einfach  auszudrücken,  in  der  irre  gerät  er  3062  fl*.  auf  eine 
frage,  die  prosaisch  ausgedrückt' nur  aussagt,  ob  es  denn  zu  ver- 
wundern sei  dafs  jemand  sterbe,  wenn  er  nicht  länger  leben 
könne,  und  nicht  befser  ist  der  schlufssatz  3074 f.  'er  hatte  die 
goldkühne  gunst  des  eigners  durchaus  nicht  fniher  geschaut'  kann 
nur  bedeuten  sollen '  Beovulf  habe  den  schätz  nicht  früher  als  kurz 
vor  seinem  tode  zu  gesiebt  bekommen',  aber  das  unentbehr- 
liche zweite  glied  der  comparation  *als  kurz  vor  seinem  tode'  mufs 
man  wieder  erst  ergänzen,  etwa  aus  3068,  auch  wieder  erraten 
dafs  he  Beovulf  ist,  und  endlich  kann  ja  von  einer  goldhvät  dgendes 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  II.  16 
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est  wohl  bd  einem  filrstcn,  niclit  aber  bei  dem  drachen  und  einem 
mit  dem  tode  erkauften  horte  die  rede  sein. 

3148 — 3156.  diese  vorse  sind  in  der  hs.  gröstentheils  zer- 
stört und  unleserlich  geworden,  aber  man  sieht  aus  3150.  3153 
dafs  eine  geömeöole,  eine  alte  mit  Ueovuifs  beiden  die  klage  er- 
hebt, der  inteqiolator  hatte  zu  guter  letzt  noch  den  sinnreichen 
einfali  Beovulf  eine  frau  zu  geben  und  sie  an  der  bestattung  auf 
dem  Vorgebirge  theilnehmen  zu  lafsen.  anfang  und  ende  der 
interpolation  ist  deutlich  angezeigt,  da  314S  lidt  on  hredre  schlecht 
an  das  vorhergehende  anknüpft  und  3156  heofon  rece  svealg  un- 
gefälir  ebenso  nachhinkt  wie  1214  heal  svege  onfeng.  übrigens 
sind  3145.  3146  noch  nicht  in  Ordnung,  da  bei  einer  grofsen  flamme 
der  wind  sich  erhebt,  es  also  nicht  heifsen  kann  vindblond  geldg. 


Hiemit  ist  nun  die  reihe  der  athetesen  erschöpft  und  die  Zu- 
sammensetzung des  ganzen  gedichts  läfst  sich  übersehen,  es  bleiben 

von  der  einleitung  (193,  -67  |{)  126, 

von    1(643, -32  A, -121  B)  490, 

von   II  (792,  -194  A,  -265  B)  333, 

von  III  (571, -172  B)  399, 

von  IV  (984,  -544  B)  440  langzeilen. 
dabei  sind  auch  die  verse  1621  f.  21 68  (und  noch  2593  statt  2580. 
2581)  als  unecht  mitgezahlt  und  1497 —  1512  A  zugezählt,  nach 
wiederholter  prufung,  bei  der  die  Untersuchung  immer  wieder 
von  vorne  aufgenommen  wurde,  linde  ich  jetzt  in  dem  ganzen 
gedieht  nicht  einen  einzigen  vers  mehr,  der  mit  ausreichendem 
gründe  angefochten  werden  könnte,  fortgesetzte  beobachtung 
wird  nun  vielleicht  noch  nach  und  nach  allerlei  sprachliche  unter- 
schiede, im  wortgebrauch  und  in  tler  redeweise,  zwischen  den  ein- 
zelnen tlieilen  entdecken;  aber  dufs  diese  der  zeit  nach  irgendwie 
merklich  auseinander  lägen,  darf  nicht  erwartet  werden,  das  letzte 
lied.  an  tiefe  der  poetischen  auffafsung  und  motivierungdem  ersten 
überlegen,  in  stil  und  ton  aber  wohl  weniger  kräftig,  auch  wenn 
es  dies  und  selbst  die  forUetzung  desselben  voraussetzte  —  er- 
wähnt wird  mir  2521  der  kämpf  mit  Grenilel.  —  kann  doch  nicht 
viel  später  entstanden  sein  und  B,  der  es  mit  den  ersten  theilen 
des  gedichts  zu  verbinden  hatte,  kann  auch  nicht  viel  später  als 
A  gearbeitet  haben,   in  die  zeit  des  heidenthums  reicht  kein  theil 
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des  Beovulfs  mehr  zurück,  das  bischen  theologische  gelehrsam- 
keit  aber  und  die  Ungeschicklichkeit,  durch  die  B  sich  auszeichnet, 
machen  ihn  nicht  notwendig  jünger,  als  die  andern,  ihm  vorar- 
beitenden, dem  epischen  stil  getreueren  und  geschickteren  dichter, 
wohl  mehr  als  ein  angelsächsischer  könig  hätte  wenigstens  in  der 
zweiten  hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  unter  seinen  hofgeist- 
lichen einen  gefunden,  der  sich  des  erhaltenen  auftrags  ebenso 
gut  oder  übel  als  B  entledigte,  der  verfafser  der  einleitung  ist 
nach  175 — 178  sich  noch  vollkommen  bewust  dafs  die  ein- 
führung  des  christenthums  zwischen  seine  und  die  zeit  der  be- 
gebenheiten  der  sage  fallt  später  als  Cädmon  darf  man  den 
Beovulf  jedesfalls  nicht  setzen,  eher  früher,  für  die  bestimmung 
der  heimat  des  gedichts  ist  nicht  aulser  acht  zu  lafsen  dals  der 
mythus  von  Beova  und  Grendel  bei  den  Westsachsen  verbreitet 
war  und  von  ihnen  selbst  in  England  localisiert  wurde  (zs.  12, 
282),  und  es  wäre  wohl  denkbar  dais  das  volksepos  im  Südwesten 
der  insel  blühte,  während  die  geistliche  dichtung  hauptsächlich 
im  norden  zuerst  durch  Cädmon,  dann  durch  Cynevulf  gepflegt 
wurde,  so  daCs  sich  das  Verhältnis  von  Aldhelm  und  Beda  inner- 
halb der  nationalen  dichtung  gewissermafsen  umkehrte,  aber  es 
ist  auch  nicht  zu  übersehen  daCs  B  1931  — 1962  den  alten 
anglischen  Ofla,  den  ahnherrn  der  mercischen  könige,  mit  sei- 
ner Umgebung  einführt,  ohne  dafs  er  auch  nur  eine  andeutung 
über  sein  volk  und  den  stamm,  dem  er  angehörte,  zu  geben  für 
nötig  hält,  er  setzt  die  firydo  ohne  weiteres  der  Ilygd  entgegen 
und  spricht  von  Hemminges  mceg  ehe  er  Oft'a  nennt,  so  dafs  diese 
personen  in  dem  kreise,  in  dem  er  lebte,  sehr  bekannt  gewesen 
sein  müfsen.  weil  auchEomeer,  Offas  söhn,  Eemminge»  mcBg 
heifst,  können  wir  nur  mutmaisen  dafs  Hemming  der  bruder 
oder  vater  der  })rydo  war.  da  es  an  beziehungen  der  angelsächsi- 
schen reiche  zum  fränkischen  reich  und  hofe  nicht  fehlte,  so  ist 
auch  noch  zu  beachten  dafs  B  der  Merovinge  erwähnt  und  2920  f. 
den  boten  sagen  labt 

\\8  väs  ä  siddan 
Merevioinga  milts  ungifeäe. 
an  einem  angelsächsischen  königshofe  müfsen  wir  uns  doch  den 
Beovulf  entstanden  denken,  und  diese  äufserung  hatte  ihre  be- 
deutung  gewis  auch  über  den  Zusammenhang  hinaus,  in  dem  sie 
vorkommt,   vielleicht  aber  wird  auf  die  fragen,  die  hier  berührt 
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sind,  nie  eine  ganz  genügende  antwort  gefunden  werden,  obgleich 
ein  genaueres  philologisches  Studium  der  angelsächsischen  poesie 
und  spräche,  das  in  ihre  geschichte  tiefer  einzudringen  strebt,  erst 
beginnen  soll,  das  erste ,  notwendige  Verständnis  ist  gewonnen, 
so  da&  der  Beovulf  fast  schon  gegenständ  der  litterarischen  In- 
dustrie geworden  ist.  aber  auch  die  beste  neuere  ausgäbe,  mit 
ernst  und  tüchtiger  kenntnis  der  spräche  unternommen,  läfst  die 
kunstmäfsig  gebildete  band,  die  der  philologe  sich  nur  in  der 
schule  der  alten  sprachen  und  innerhalb  des  deutschen  am  mittel- 
hochdeutschen erwirbt,  noch  sehr  Yermissen.  oder  bewiese  nicht 
schon  dieser  aufsatz,  wie  weit  der  Beovulf  bisher  eine  philologische 
behandlung  erfahren  hat?  und  manches  bleibt  noch  im  einzelnen 
zuthun,  zu  untersuchen  und  festzustellen,  auch  die  Schreibung 
einzelner  Wörter,  wobei  man  mit  dem  angelsächsischen  allein  oder 
einigen  Wörterbüchern  aufserdem  nicht  auskommt. 

In  den  vierziger  jähren,  als  bald  nach  der  beendigung  der 
schleswigholsteinischen  sagensammlung  ich  mit  dem  Beovulf  mich 
näher  zu  beschäftigen  anfieng  und  zu  gleicher  zeit  den  lange  ver- 
missten  Exeter  codex  kennen  lernte,  schien  mir  ein  angelsächsi- 
sches heldenbuch ,  eine  Sammlung  die  alle  Überreste  des  volks- 
epos,  der  historischen  dichtung  und  der  volksmäüsigen  gnomik 
der  Angelsachsen  (das  runenlied  und  die  segen,  nicht  aber  die 
unvolksmäfsigen  rätsei  eingeschlofsen)  mit  den  äufsern  Zeugnissen 
für  die  heldensage,  den  geneaiogien,  dervitaOifae,  den  altanglischen 
sagen  bei  Svend  Aagesen  und  Saxo  usw.  vereinigte  und  zugleich 
dabei  den  wahren  wert  und  die  innere  beschaiTenheit  jedes  einzel- 
neu Stuckes  darlegte,  die  nächste  aufgäbe  die  sich  die  wibenschaft 
auf  diesem  gebiet  stellen  sollte,  ihre  orfüllung  scheint  mir  auch 
jetzt  noch  wünschenswert,  ohnehin  bedarf  die  handschrift  des 
Beovuifs,  wie  wenig  ihr  kläglicher  zustand  auch  hoffen  läfst,  den 
abweichenden  angaben  Thorkelins  und  Grundtvigs,  Kembles  und 
Thorpes  gegenüber  einer  erneuten  prüfung.  die  aufgäbe  aber  er- 
heischt gleiche  sicherheil  und  erfahrung  in  der  niedern  und  hö- 
hern, in  der  quellen-  und  sagcnkritik.  ich  will  wünschen  dals 
sie  keinem  fabrikanten  in  die  bände  falle. 

20.  6.  8.  9.  68.  MÜLLENHOFF. 
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Cum  secus  ora  uadi  placeat  mihi  ludere  Padi,  I 

Fors  et  uelle  dedit,  flumine  nimpha  redit. 
Tempus  erat  ilorum,  quod  fons  est  omnis  amorum, 

Mense  sub  aprili  cum  placet  esca  stili. 
5  Accessi  tandcm  scrutatus  qu^  sit  eandem, 

Inuitans  scdem  de  prope  duco  pedem. 
Mox  specie  tactus  memorandos  conspicor  actus 

Et  uix  continui  quod  sua  non  minui, 
Factus  et  ut  mutus  tandem  sum  pauca  locutus 
10      Et  multum  pauide  sed  tamen  h^c  auide : 

'Siste,  puella,  gradum  per  am^num  postulo  Padum 

Et  per  aquas  alias  tam  cito  ne  salias. 
Siste,  puftUa,  precor  per  terram,  (jueso,  per  equor, 

Si  loqueris  soIi,  nii  patiere  doli. 
15  Vestitus  cultus  pulcher  super  omnia  uultus 

Te  generis  clari  conprobat  ore  pari. 
Ex  stellis  frontis  pares  germana  Phetontis, 

luno  tibi  cedit  de  loue  quando  redit. 
Die  die  prudentes  qui  te  genuere  parentes 
20      Et  generis  ritum  die  patrieque  situm\ 

Non  stupefacta  parum  reputans  nimis  istud  amarum 

Sic  timet  ipsa  lo(}ui  sicut  ab  igne  coqui. 
Spreuit  uitauit  caput  indinando  negauit, 

Vix  uocem  rupit  quam  retinere  cupit: 


25  Si  de  prole  uoles,  decorat  me  regia  proles, 
Nobilis  est  mater,  nobilis  ipse  pater. 
Si  proauos  ({ueris,  dis  uim  fecisse  uideris, 


3  omuis]  gl.  uol  dulcis.  11 — H  am  rande  nachgetragen y  daher 

einige  lüeken,  11  . .  adum.  12  .  .  e.  13  fehlt  vor  terram 

ein  wort,  per  oder  io.  14  patiere  . .  oli. 
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Sanguine  de  quorum  me  sapit  omne  forum. 
Ne  super  hoc  erra,  genuit  me  Troica  terra, 
30      Terra  dicata  deo  nota  parente  meo. 

Sed  fugiens  quendam  cupientem  figere  mendam 

Hunc  circa  fluuium  floris  amo  Studium/ 

His  siiuit  dictis  curis  ex  parte  relictis 
Vix  uix  assedit  se  propiusque  dedit. 
35  lam  iam  confisus  dubios  prius  erigo  uisus, 
Tactus  amore  sui  taliter  amonui: 

'Si  foret  hoc  gratum,  floris  decerpere  pratum 

Tu  posses  mecum,  munere  mota  precum, 
Sepe  sub  umbella  posses,  speciosa  puella, 
40      Ludere  letari,  cura  cupita  mari. 
Quod  si  tu  nolls,  caleas  ut  lumine  solis, 

Ventilet  aura  sinus,  umbra  sit  apta  pinus, 
Vmbra  decens  lauri  precio  preciosior  auri 

Te  recreare  potest,  umbra  nee  huius  obest. 
45  Currit  aqu^  uiu^  fons  frondes  subter  oliue     . 

Amnis  sub  teneris  umbra  dee  Veneris. 
Tempore  sub  ueris  placeat  quod  forte  laueris, 

Fons  monet  herba  recens  et  locus  ipse  decens. 

Si  uacat  in  c^na  quod  delecleris  am^na, 
50      Quod  tibi  constabit  iussio  sola  dabit. 

Quod  parat  alma  Ceres  numquam  mutabile  queres 

Nee  licet  inde  queri  quod  uehat  urna  meri. 
Vis  de  mille  mens  potum?  potando  frueris, 
Absit  ab  hac  solus  condicione  dolus. 
55  Artificis  cura  fiat  tibi  pocio  pura 

Oris  lenimen  quo  reuocetur  Imen. 
Ecce  mihi  ciathi  solidis  sunt  mille  parati, 

Aurea  uasa  petis,  misit  amica  Thetis. 
Si  cupis  argenti,  dat  multi  summa  talenti; 

29  grecia  stand  ursprünglich,  46  Amnis  cod.  Rtmis  vermuiBt 

fTntUnbach, 
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60      Innumerata  iacet,  si  tibi  summa  placet. 

Cum  super  omne  places,  gemmas  tibi  summe  capaces: 

Non  uilis  precii  res  superant  Decii. 
Rex  dedit  Indorum  lapidum  mihi  munus  eorum, 
Quos  erit  inter  onix,  hunc  habuit  Beronix. 
65  Est  scyphus  in  signo  factus  de  manzere  ligno : 
Munus  opis  uarig  rex  dedil  Vngari^. 
Vina  propinabit  Prix  quem  mea  cura  parabit, 
Cum  Ganimede  Paris  copula  grata  paris. 

Si  gustare  parum  uelles  de  came  ferarum, 
70      Huius  am^na  cybi  fercula  summe  tibi. 
Si  uolucres  queris  dandis  pro  uelle  frueris, 

Si  tribuenda  notes,  summere  plura  potes. 
Si  placet  ouilla  bouis  aut  caro  siue  suilla, 

Hoc  erit  ad  libitum  dulciter  exhibitum. 
75  Si  reputas  magnum  quidem  pascaliter  agnum, 

IVIiile  meis  phetis  summe  quod  ipsa  petis. 
Ni  foret  hoc  fedum,  dapifer  pronütteret  hedum: 

A  uictu  caro  sit  procul  ista  caro. 
Si  uis  lege  noua  cum  centum  matribus  oua, 
80      Accipc  plura  quidem  re  faciente  fidem. 
in  gustu  piscis  si  plus  inihando  deiscis, 

Diuersi  generis  compos  et  auctor  eris. 
His  epulis  tactis  petitur  si  copia  lactis, 

Vasis  ccce  nouis  uictus  ab  ore  louis, 
85  Lac  nee  in  iberno  deerit  neque  tempore  uerno : 

Esse  probat  uerum  caseus  atque  senim. 
Omne  genus  pomi  prebet  custodia  promi, 

Abs([ue  (|uidem  uicio  quelibet  est  datio. 
Terrarum  numen  tibi  suggeret  omne  legumen 
90      Et  patiens  tollera  quod  sapient  olera. 
Gramatice  partes  si  uis  aut  quaslibet  artes, 

Ecce  tibi  Studium  sub  studio  rudium. 
Cordam  siue  lire  placeat  modulando  ferire 

Vt  tua  lingua  petet  ncc  locus  iste  uetet. 

73  auilla  cod. 
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05  Vis  cytharc  neruum  de  nostris  tangere  Senium 
Mille  (labunt  sonitum  per  facilem  monitum. 
Si  reputas  carum,  sonet  ut  genus  omne  tubarum, 
Hoc  sit  in  hac  hora  (pialibet  absque  mora. 

Si  diuersorum  situs  est  in  mente  locorum, 
100      Vicinis  pratis  sunt  loca  grata  satis. 

(iUm  castris  uille  mihi  sunt  in  prcdia  mille: 

Sub  cc^lü  tales  uix  reperire  uales. 
Florcs  prata  dabunt,  fontes  sua  prata  rigabunt, 
En  uer  perpetuum :  fac  ibi  uelle  tuum. 
105  Castra  regunt  uillas  in  nulla  parte  pusillas, 
Preside  nie  dites  castra  regunt  equites. 
Isti  te  tutam  reddont  loca  grata  secutam, 

Ne  ui  predonis  dispoliere  bonis. 
Villicus  omne  dabit  ({uicquid  te  uoHe  notabit, 
110      Voti  pande  sinus:  nil  erit  inde  minus. 

Hie  ornare  thorum  poteris  uariamine  ilorum : 

Kes  probat  at<|ue  patet,  uipera  nulla  latet. 
Nee  reputato  parum,  talis  solet  esse  dearum: 

dum  Marti  placuit  Cipris  in  hoc  iacuit. 
115  Hunc  habuere  Ihorum  rex  et  regina  deorum, 

dum  delectari  iuuit  amore  pari. 
llis  super  apponam :  facies  de  Höre  coronam : 

Ista  tegat  crines,  si  paciendo  sines. 
Sine  secus  pratum  mauis  uariabile  Stratum, 
120      Stratum  tale  tibi  nos  faciemus  ibi. 
De  cedro  sectum  si  precipis  adfore  lectum, 

Sicut  tu  dices  ars  dabit  ipsa  uices. 
(^)ueris  ab  argento?  nutu  te  uelle  memento: 

(Juod  te  uelle  sciam  sedulus  eflioiam. 
125  Quod  mittunt  Mauri  mihi  copia  sufiicit  auri, 

Ex  hac  materia  summe  uel  ex  alia. 
Si  de  cristallü  lectus  placet  absque  metallo: 

Prestet  imago  recens  scultor  et  ipse  deceus. 

107  (^rata  loca  cod. 
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Culcitra  lectorum  non  uilis  habebitur  honim, 
130      Dant  Seres  populi  materiam  foruli. 
Ex  auri  lamina  fit  subtilissima  trama : 

Stamen  crit  Serum^  (rama  Frigum  ueterum. 
Vt  nix  albescit  stamenque  nigrescere  nescit, 
Sed  qu^  trama  rubel,  sol  milil  cede,  iubet. 
135  Mille  libras  sumam,  si  digner  uendere  plumam, 
Exponi  precio  nulla  monet  ratio. 
In  tali  pluma  iacuit  cum  coniuge  Numa, 

Ex  hac  materi^  fit  thorus  Egeri^. 
Ornat  et  est  ostrum  Icctum  uelamine  nostrum 
J40      Quo  melius  Syrus  non  habet  atque  Tyrus. 
Pellis  et  omne  genus  quod  soluit  sponte  Rutenus 

F<^nus  iure  datum  conditione  ratum. 
Vt  leuiter  scandas,  si  forte  pedalia  mandas, 
Dat  tibi  sniaragdus  non  sine  laude  gradus. 
145  Kumpere  siue  nioras  quod  eas  aliunde  laboras 
Regibus  insolitus  dat  tibi  grisolitus. 

iNe  ros  nocturnus  noceat  calor  atque  diurnus, 

Supra  tendemus  non  sine  fronde  nemus. 
Si  tibi  uile  nemus,  tcntoria  pluris  habemus : 
J50      Vj\  ope  cesai'ea  uix  emercntur  ea. 
ll^c  sunt  ex  bisso  texstoris  pectine  spisso, 

Sunt  operis  uarii  delicig  Darii. 
Eins  Alexander  successor  et  huius  Euander 
Pulsus  in  exilium  detulit  ad  Latium. 
J55  Per  successores  hos  Cesar  adcptus  honores, 
Si  liceat  dici  contulit  ipsc  mihi, 
(lontulit  Ileinricus  cui  Saxon  seruit  iniquus, 

Aut  uelit  aut  nulit  iam  sua  iussa  colit. 
iNil  nocet  bis  tcnsis  piuuiahs  copia  mensis, 
lüo      Non  nix  non  glalies  grandinis  aut  rabies. 
Lumina  candele  spernunt  miracula  tele, 

llüc  gemmc  faciunt  lumina  qu(^  pariunt. 
Adsit  tempestas  cum  turbine  fulguris  estas : 
Intus  (jui  residet  cuncta  serena  uidel. 
165  Bis  lapides  seni  dant  lumina  lumine  pleni, 
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Splendor  habet  quonun  nocte  micare  thorum. 
Hoc  Salomonis  opus  lustrabit  ab  ore  pyropus, 
MuDus  preclarum  non  in  honore  parum. 

Yrbis  siue  me^  uox  est  tibi  grata  chore^: 
170       Quod  tibi  dem  dotes,  die,  et  habere  potes. 
Ecce  uelut  stelle  uenient  seruire  puelle 
Seruantes  edes  presto  tenere  pedes. 
Tyrones  adherunt  tibi  qui  preludere  queront: 
Sit  procul  omnis  anus  sepe  nociua  manus. 
175  Vt  uenias  orant,  hoc  exorando  laborant 

Et  pro  uelle  more  sat  graue,  crede,  fore. 
Primates  captant  domine  se  plausibus  aptant: 

Hoc  notat  ascribi  queque  uirago  sibi. 
Acceleres  ergo  postponens  cetera  tergo : 
180      Vox  est  ista  senum,  uox  etiam  iuuenum. 

Cum  placeas  turbe,  si  uis,  maneamus  in  urbe : 

Totum  quod  queres,  illud  ab  urbe  feres. 
Maximus  urbis  bonos :  dites  habet  illa  colonos, 

Tantum  scire  sinum  nemo  potest  hominum. 
185  Hanc  diuersorum  genus  incolit  omne  uirorum, 

Anglus  et  Acaicus  Noricus  Vngaricus. 
Hanc  habitant  Indi  gens  et  prius  incola  Pindi, 

Yile  nee  Indorum  tu  reputato  forum. 
Hinc  sunt  iacincti  nuUo  medicamine  tincti: 
190      Flumine  de  Nili  scribite  plura  stili. 

Nullus  id  ignorat  lapis  Indos  omnis  honorat 

Omnis  quem  Claros  contulit  atque  Paros. 
Hie  etiam  iaspis  quem  uertice  detulit  aspis, 

Dignus  honore  lapis,  si  reputare  sapis. 
195  Expositas  Chous  merces  habet  hie  et  Eous, 

Sidon  cum  Tyriis  cultibus  in  uariis. 
Pallia  ludei,  uendunt  sua  tura  Sabei 

Nardum  cum  spica  balsama  mirifica. 

170  Qaod  d.  i.  Quol.  173  adherunt  d.  i.  adeniDt 

177  si  verb.  in  se  cod.  178  Hos  verb.  in  Hoc  cod. 
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Gingiber  hie  spirat,  piper  emptor  emendo  regirat, 
200       Hoc  pigmentorum  dat  genus  omne  forum. 
Miscet  pigmentum  proprium  per  compita  uentum, 

Naris  iudicium  nescit  in  hoc  uicium. 
Vrbem  ne  spernas  aperit  quc  mille  tabernas, 

His  pro  dote  datis  tu  potiare  satis. 
205  Quos  soluit  pannos  mihi  Flandria  quosque  per  amios, 

Istic  comperies  quam  bona  materies. 
Inslitor  a  Crela  tulit  huc  prcciosa  tapeta : 

Hec  adlata  tuo  credito  proficuo. 
Hie  potcs  aurificum  signis  deprendere  uicum, 
210       Qu^  data  te  ditent,  aurea  signa  nitent. 

Sole  niagis  splendent  ibi  queque  monilia  pendent, 

Massam  materie  uincit  opus  uari^. 
Ars  ibi  Vulc^ni  studio  non  paret  inani : 

lluius  opus  generis  nata  tulit  Veneris. 
215  Hie  uestes  Elene  poteris  repperire  Lacene, 

Portus  ante  maris  quas  dedit  ipse  Paris. 
Quin  alie  ucsles  sunt  ad  tua  commoda  testes, 

Est  quasi  prodigium  quod  dat  opus  Frigium. 
llic  est  pictorum  manus  omnis  et  hie  medicorum, 
220       Et  ualet  officio  quisque  sibi  proprio. 

Omne  ({uod  est  cemas  ibi  p^nas  preter  Auemas: 

Vrbs  est  cura  ioci  forma  cupita  loci. 
Teutoniei  Galli  prestant  munimina  ualli, 

1  Martis  famuli :  sunt  patrie  tituli. 
225  Cappadoces  Parti  nolentes  cedere  Marti 

Aptant  incudes  sunt  nee  ad  arma  rüdes. 
Bello  non  serus  muros  obseruat  Iberus, 

Magni  gens  preeii  quam  studio  pecii. 

Si  populi  uultum  uites  uitando  tumultum, 
230       Si  ({ua  placere  tenes,  menia  quere  penes. 

Sunt  camere  centum  minime  sine  laude  clientum : 

Cultus  opis  uariQ  labe  carens  Cari^. 
Si  pro  uelle  peti  datur  ut  des  membra  quieti, 

213  Hai  Verb,  in  trs  cod.  224  I  d.  t.  Hi. 


252  GEDICHTE  AUS  IVREA. 

Quod  resident  Pori  dant  tibi  mille  thori. 
235  Versus  picturam  cordis  conuertito  curam: 

Mente  deos  tota  quos  habet  iila  nota. 
Mentis  quere  uia,  cur  hie  sit  Filologia 

Atlantis  proli  iure  iugata  poli. 
Si  scelus  hoc  esset,  uc<|uaquam  nupta  subesset 
240       ^ec  foret  in  c^lis,  ni  dare  uerba  uelis. 
Cum  di  letantur  nobis  exempla  parantur, 

Quod  nos  letcrour  uult  et  utrum(iue  femur. 
Nos  Venus  inuital,  cum  natam  diua  maritat; 

Etas  cum  cogat  ludere  luno  rogat. 

• 

245  Vt  promissa  petas  mea  res  ortalur  et  etas 
Necnon  qua  donor  nobilltatis  honor. 
Si  speciem  spcctes,  aurem  cum  pectore  flectes, 

Quod  uolo  tu  Facies  tanta  uiri  facies. 
Si  mea  membratim  uis  membra  notare  diatim, 
250       Laudibus  ex  equis  absque  labore  nequis. 
Aurea  forma  come  laus  est  per  menia  Rome, 

Splendentes  oculi  sunt  speculum  populi. 
Cetera  narrarem,  nisi  re  manifesta  putarem, 
Cum  manifesta  patent,  llumine  metra  natent. 
255  Flumine  quod  restat  dum  Musa  iuuamina  prostat 
Prestat  et  hoc  gratis  grata  canendo  satis. 
IVe  teneas  mirum,  calami  si  tango  butyrum, 

Vt  tu  lauderis,  cum  cor  amore  feris. 
Lucifer  ut  stellis  sie  es  prelata  puellis, 
260       In  prelatiuis  est  sua  forma  niuls. 

Constat  et  esl  darum :  superas  genus  omne  rosanim 

Sit  iudex  e(}uus,  tu  geris  omne  decus. 
Dum  flauos  humeris  crines  sparsisse  uideris 
Et  pro  uelle  iacis,  me  sine  mente  facis. 
265  Cerni  quando  sinis  frontem  religamine  crinis, 
Hec  etiam  crebras  luce  fugat  tenebras. 
Sunt  oculi  digni  gemini  ceu  lumina  signi, 
iSulla  supercilio  pars  datur  in  uicio. 

242  uult  utrumque  cod.  245  ^/.  uel  iouitat  prineipii  etis. 


GEDICHTE  AUS  IVREA  253 

Dona  refferre  gene  nostre  ncquit  usus  auene, 
27»       Lingua  nequit  uatum  scribat  ut  omne  datum. 
Ad  solis  morem  facies  tua  nacta  coiorem, 

Hanc  quociens  uideam  cogit  ut  astupeam. 
Cum  species  oris  rosei  datur  esse  coloris, 
Ni  datur  hos  ori,  tunc  datur  esse  mori. 
275  Cum  gula  candescat  super  hancquc  monile  rubescat, 
Hec  ego  dum  uideo  dulciter  inuideo. 
Es  ueluti  suber  tumidum  qui  preterit  über: 

Yber  fructus  apis  copia  queque  dapis. 
Die  die  ({uis  nescit,  quam  pectus  habunde  niuescit, 
280       Quod  sub  ueste  latet  dignius  esse  patet. 

Ne  uidearis  hebcs,  dare  responsalia  debes : 

Quod  protclatur  sepe  nocere  datur. 
Non  protelares,  si  pristina  metra  notares, 

Laus  est  danda  ({uibus,  sicut  in  ore  cibus. 
285  Sum  sum  sum  uales,  Musarum  seruo  penates, 

Subpeditante  Clio  queque  futura  scio. 
Me  minus  extollo,  <iuamuis  mihi  cedit  Apollo 

Inuidet  et  cedit,  scire  Minerua  dedit. 
Laude  mea  uiuit  mihi  sc  dare  queque  cupiuit, 
290       Inmortalis  erit,  ni  mea  Musa  perit. 

Musa  mori  nescit  nee  in  annis  mille  senescit, 

Durans  durabit  nee  quod  amauit  abit. 
Quod  decet  ore  teri  uiuit  dictamen  Omeri 

Et  facit  esse  deum  quem  coluit  Nereum. 
295  Perpetuis  horis  tua  uiuit  face  liquoris 

Nee  ualet  illa  mori  carmine  fama  fori. 
Perspicue  signa  quare  sit  nota  Corinna : 

Viuere  Naso  facit  quando  per  ora  iacit. 
Yt  semper  dures,  mihi  te  subponere  eures, 
300       Quod  si  parueris,  carmine  perpes  eris. 

274  hos  d.  i.  OS.  275  p:l  rosescot.  294  gl  ucl  Quod. 
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II  HYMNUS ')  SANCTORUM  SYMONIS  ET  lUDE. 

Omne  genus  moDochordi 
uoce  laudet  sub  concordi 
ludam  simul  et  Taddeum 
multa  passos  propter  deum. 

5  Garne  uiuunt  interfecti 
muüdi  iudices  eflecti 
c^lum  ornant  triumphantes 
palmam  manibus  portantes. 

Nobis  parcant,  postulemus, 
10  hoc  concedat  rex  suppremus 
qui  disponit  quod  est  totum 
c^um  terram  maris  motuni. 

Summi  patris  celsitudo 
sui  nati  plenitudo 
15  sancti  flaminis  cum  prece 
leuent  nos  a  camis  fece.  Amen. 

m  IIYiMNUS«)  SANCTI  TEGÜLI  MARTIRIS. 

Sanctus  Tegulus  nos  tegat 
et  regente  Christo  rt'gat, 
ut  sub  karitatis  alis 
protegamur  pulsis  malis. 

5  Per  uirtutum  ornamentum 
Omans  sese  modis  centum 
strictos  enses  non  curauit, 
mori  uitam  dcputauit. 

Suis  suis  omamentis 
10  ornet  sedem  nostr^  mentis, 
ut  in  aula  supemorum 
simus  comites  eorum. 

Hyporegiam  decorans 
et  uirtutibus  maiorans 

')  hynniui  cod.  ')  hynnas  cod. 
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15  nostro  fulgeat  in  corde 
peccatorum  lauta  sorde. 

Deus  pater  suus  natus 
compar  ab  utroque  fatus 
huius  uite  post  decessum 
20  letum  tribuat  successum.  Amen. 


HYMNUS  SANCTI  PATRICH  CONFESSORIS.     IV 

Carnis  sepulto  uicio 
sancto  laudes  Patricio 
det  nostTQ  carnis  cithara 
cum  omnis  lingUQ  littera. 

5  Qui  predicauit^  Scotiam 
domans  gentis  ferociam 
hostilem  domet  aciem 
uertens  in  fugam  faciem. 

Scottorum  apostolicus 
10  nuUa  uirtute  modicus 
per  sua  mirabilia 
nostra  mundet  ouilia. 

Patri  nato  cotidie 
dentur  laudes  non  uiduQ 
15  flamini  lege  sotia 

canat  nobiscum  Scotia^).  Amen. 

HYiMNUS  SANCTI  KHILIANI  CONFESSORIS.  V 

(üonfessorem ')  Kylianuni 
ueneremur^),  non  sit  uanum. 
hunc  coilaudet  omnis  mundus 
suo  dogmate  fecundus. 

5  Colligamus  sanctum  uirum 
nostre  mentis  in  butyrum, 

*)  ffl.  uel  refttrmauit.  ^)  csutia  cod,  *)  confesorem  cod, 

')  gl.  adoremus. 
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ut  per  rorem  sui  mellis 
exÜDguatur  flama  fellis. 

Per  psalterium,  per  plectrum 
10  coromendemus  ut  electrum. 
preciosior  est  auro 
Cihristi  sanctus  in  thesauro. 

Patri  nalo  uoto  pari 
constet  nobis  famulari, 
15  ueneremur  sanclum  flamen 
ab  utroque  moderamen. 

VI  HYMNUS  SANCTI  BRENDAM  CONFESSORIS. 

lam  Brendani  sanctos  mores 
canant  fratres  et  sorores. 
sub  concordi  cantilena 
sibi  seruiat  Camena. 

5    Pater  fuit  monachorum 
castitatis  amans  thorum, 
huius  mundi  spreuit  thorum 
nunc  coUega  supernorum. 

Is  imploret  nos  saluari 
10  naufragantcs  in  hoc  mari, 
fcrat  opem  cito  lapsis 
pressis  mole  grauis  fascis. 

Rex  supremus,  deus  pater, 
quem  lactauit  uirgo  mater 
15  sancti  flaminis  cum  ueilc 

nos  diuino  pascant  melle.    Amen. 

VU  Sub  quadraginta  solibus, 

quos  anni  giro  colimus 
preparem  armarium 
hostis  contra  contrarium. 

5  Insudent  el}'mosinc 
manibus  cras  et  hodio; 
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caritatis  milicia 
nostra  seruet  hospicia. 

Extenüat  fides  lanceam, 
10  superet  ignorantiam. 
ensem  striogat  sobrictas 
iuguletur  ebrietas.  " 

Ingratum  pondus  crapule 
non  ferant  nostr^  spatule, 
15  hos  in  ciborum  genere 
non  parcat  uenlri  tenere. 

Paler  cum  suo  iilio 
Spiritus  sub  consilio 
niuniat  nostra  m^nia 
20  famulatrice  uenia.  Amen. 

Gratiarum  actiones  VIII 

omnis  lingua  deo  sones 
qui  ex  nihilo  construxit, 
([uicquid  uelle  suum  iussit. 

5  Actiones  gratiarum 
non  sit  deo  dare  parum, 
(|ui  nos  iilio  redemit, 
(]Uos  Ad^  culpa  peremit. 

Oninis  cantus  melodia 
10  sit  in  su^  laudis  uia, 
üat  sua  cantilena 
nostrum  prandium  et  c^a. 

Creatura  creatorem 
et  redemplus  redemptorem 
15  landet  laudibus  ininensis 
fidibus  lidei  tensis. 

Quadraginta  sub  diebus 
mentes  lustr(it  uerus  Pliel)us, 
ut  caligo  uicioruni 
20  euanescat  sole  moruni. 
Z.  F.  D.  A.  ueue  folgo  IL  17 
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Deus  deonim  dominus 
idem  natus  in  omnibus 
saucto  spiritu  socio 
sint  in  nostro  negocio.   Amen. 

IX  Sancli  festum  Corneli 

Sit  nostri  palma  pretii 
et  (lypriani  iaculum 

sit  nostrum  propugnaculum. 

5  Sub  bis  triumpbantibus 
acincti  bonis  nioribus 
fugemus  hostis  faciem 
calcantes  stratam  aciem. 

Ergo  Celestes  presides 
10  mentes  leuate  desides 
et  uestri  labor  uomeris 
sit  nostri  merces  operis. 

Omnipotentem  dominum 
et  natum  regem  omnium 
15  neuerem  ur  paraclitum 
sincerum  caput  capitum. 

X  Sancta  Thebea  legio  *) 

sit  nostri  stiii  regio 
et  eins  ad  tripudium 

sit  frequens  nostrum  Studium. 

5  Laudes  sancto  Mauricio 
pio  dentur  officio, 
sit  sue  palme  iaculum 
nostri  mucronis  capulum. 

Sanctis  uero  martyribus 
10  in  laudum  mille  miiibus 
bonor  et  perpes  gloria 
sit  uigili  memoria. 

*)  g^,  uel  Thebea  sancta  legio. 
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Agaune,  lux  in  tenebris 
morte  sanctorum  celebris, 
]5  exulta  cum  martyribus 
factis  supernis  ciuibus. 

Summi  bonis  principium 
et  Glii  iudicium 
prestont  sub  prece  flaminis 
20  extremi  spem  exaininis.   Amen. 

Apostoli  festiuitas  XI 

8ua  celo  natiuitas 
cenum  nostre  putredinis 
curet  suis  remediis. 

5  Publicani  confessio 
gaudentis  interiectio 
i[\i^  commisimus  publice 
terat  magistri  pumice. 

Leui  leuet  ponderibus 
10  nus  dei)rcssüs  iiiferius 
et  prestet  sua  uenia 
scandamus  ad  Cyllenia. 

Deo  patri  sint  munia 

cum  filiü  communia ; 

15  sit  idem  sancto  flamini 

meslorum  consolamini.   Amen. 

Vorstehende  gcdichte  wurden  1845  von  Ludwig  Bethmann 
in  dem  archive  d<;s  donicapitels  von  Ivrca  entdeckt ')  und  in  sei- 
nem roiseberichte  zuerst  erwähnt  (Archiv  für  ältere  deutsche  ge- 
schichtskunde  IX,  G24).  die  handschrift  nr.  85  folio,  die  durch 
feuchtigkeit  zumal  im  anfange  (Uwas  gelitten  hat,  ist  wie  der  schön 
viTzierte  titel  f.  24  Iwsagt  der  Über  psalmorum  ex  hebraico  carac- 
tere  et  sennone  m  lattnum  eloquinm  a  beato  Geronimo  presbitero 
editus,  über  die  zeit  der  «Entstehung  belehrt  die  rückseite  des 
titeis,  auf  der  es  heifst 

*)  die  beniitzunfi:  der  dortigen  handschriftpo  wurde  mir  bei  meiner  an- 

wesenheit  im  letzten  merz  von  seiten  des  hochwürdigeu  capitels  in  der 

freundlicIiAteo  ^cUe  gewahrt. 

17* 
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Psaltern  librum  tnillena  fruge  refertum, 
tiirgo  dei  genitrix,  donum  tu  sume,  fidelis: 
dat  tibi  Warmundus  presul  pro  munere  tnunus 
et  sibi  post  mortem  uitam  concede  perhennem. 
unser  psalterium  ist  also  eine  von  den  hanüschriften,  welche  der 
neuerdings  heilig  gesprochene  bischof  Warmund  von  Ivrea '),  ein 
zeitgenofse  kaiser  Ottos  III  zu  ehren  der  heil.  Jungfrau  schreiben 
liels.  an  äufserer  pracht  der  ausstattung,  reichen  Verzierungen 
(in  denen  schlangenköpfe  sehr  häufig  wiederkehren)  und  gemäl- 
den  wird  es  nur  durch  ein  missale  des  gleichen  Ursprunges  (nr.  86) 
noch  weit  öbertrotlen,  welches  durch  die  fülle  und  Schönheit 
seiner  bilder  einen  hohen  künstlerischen  und  culturgeschichtlichen 
werth  beanspruchen  kann^).  auf  die  psalmen  folgen  am  Schlüsse 
z.  th.  von  jüngeren  bänden  gesänge  auf  die  kirchenfeste,  eine 
litanei  u.  dgl.  m.,  meist  von  notcn  begleitet,  ein  und  derselbe 
Schreiber,  dem  wir  mehrere  von  diesen  hymnen  verdanken^),  hat 
auch  in  dem  ersten  theile  des  codex,  welcher  einleitende  stücke 
zu  den  psalmen,  briefe  des  h.  Hieronymus  enthält,  einige  ganz 
oder  halb  leer  gebliebene  selten  zur  eintragung  von  gedichten  be- 
nutzt: so  finden  wir  f.  17  hymnen  auf  Symon  und  Judas,  auf  Te- 
gulus,  Patricius,  f.  21  auf  Kilian^)  und  Brendan,  gröstentheils  mit 
neumen  und  unmittelbar  danach  f.  21 — 23  mit  etwas  kleinerer 
Schrift  und  abgerückten  anfangsbuchstaben  in  zwei  columnen  ge- 
schrieben das  von  uns  vorangestellte  liebesgedicht,  auf  dessen 
rückseite  könig  David  mit  vier  spielleuten  dargestellt  ist. 

Es  steht  nichts  im  wege  den  Schreiber  dieser  verse  zugleich  für 
deren  verfafser  zu  halten,  zumal  da  von  ihm  zuweilen  andre  lesarten 
zur  auswahl  als  glossen  hinzugefügt  sind,  dieser  dichter,  der  seinen 
namen  der  nachweit  vorenthalten  hat,  mufs  ohne  zweifei  ein  geist- 

V  auf  seine  1857  erfolgte  heiligsprcchung^  bezieht  sich  die  schrift  sei- 
Des  gegenwärtigen  nachfolgers  Luigi  Moreno  Vita  di  s.  Vereniondo  Arborio 
vese.  d'Ivrea,  Ivrea  1S5S,  woselbst  jedoch  das  ehrenvolle  zeognifs  des 
bischofs  Uenzo  von  Alba  übersehen  ist:  ad  Heinricum  IV  imper.  I.  IV  c.  4 
(Mon.  Genn.  Scr.  XI,  637). 

')  vgl.  über  diese  handschriften  Bethmann  a.  a.  o.  613 — 627,  Cost 
Gazzera  dclle  iscrizinni  cristianc  in  den  memorie  dclla  r.  accademia  di  To- 
rino  ser.  II.  tom.  11  (Torino  1851)  p.  204fg. 

')  von  diesen  gedichten  am  schlufse  der  handschrift  sind  vorher  nr.  VII 
— XI  zur  probe  mitgetheilt. 

*)  diesen  hymnus  hat  Bethmann  a.  a.  o.  bereits  heransgegeben. 
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lieber,  vielleicht  ein  domherr  in  Ivrea  gewesen  sein;  denn  eine 
fremde  band  hätte  doch  sicherlich  das  stets  dem  capitel  angehd- 
rige  psalterium  nicht  für  solche  zwecke  misbrauchen  dürfen,  be- 
stätigt wird  diese  annähme  auch  durch  den  zur  Verherrlichung 
des  h.  Tegulus,  eines  angeblichen  Thebucrs,  bestimmten  hymnus: 
seitdem  bischof  Warmund  die  gebeine  defselben  aufgefunden 
hatte,  wurde  er  neben  seinem  cameraden  Bessus  als  Schutzpatron 
von  Ivrea  verehrt,  eine  nähere  Zeitbestimmung  erhalten  wir  durch 
die  erwähnung  Heinrichs  und  seines  sieges  über  die  Sachsen 
(v.  157):  damit  kann  wohl  nur  Heinrich  lY  und  die  Schlacht  bei 
Homburg  1075  gemeint  sein,  womit  das  alter  der  schrift  selbst  in 
gutem  einklange  steht,  von  diesem  kämpfe  waren  übertreibende 
Schilderungen  nach  Italien  gedrungen  *).  bischof  Ogerius  von 
Ivrea,  unter  den  hiernach  unser  dichter  fallen  müste,  gehörte  der 
partei  Heinrichs  an,  da  er  unter  ihm  die  italienische  kanzlerwürde 
bekleidete  und  d<^n  gegenpa])st  Clemens  anerkannte^. 

Während  die  hymnen  unserer  handschrift  sich  ziemlich  leicht 
und  gefällig  in  gereimton  rythmischen  mafsen  bewegen,  wie  sie 
für  kirchengesängi»  beliebt  waren,  ist  das  liebesgedicht  in  leonini- 
sehen  distichen  abgefafst,  die  dem  verfafser  oflenbar  gröfsere 
Schwierigkeiten  bereiteten,  seine  verse  leiden  durch  gesuchten 
ausdruck  öfter  an  dunkelheit  und  nicht  selten  wiederholen  sich 
ähnliche  Wendungen,  ohne  zweifei  kannte  der  dichter  den  von 
ihm  erwähnten  Ovid  und  andere  classische  autoren,  ahmte  sie 
aber  nicht  im  einzelnen  nach,  den  alten,  zum<il  wohl  auch  den 
grammatikern,  verdankt  er  mancherlei  gelehrte  brocken,  mytholo- 
gische und  historische  namen,  die  er  ebenso  gern  anbringt,  wie 


')  Benzo  1.  I  c.  24  p.  (»08  velit  nolif,  id  ipsmn  affinnat  Saxonia;  Bo- 
nitho  ad  amic.  1.  VII  ]>.  90  cd.  Jaffe  lälst  15000  auf  .seitc  des  königs  fallen, 
Arnulf  vnu  Mailand  I.  V  c.  3  im  ganzen  über  20000,  der  verworrene  Landulf 
!.  HI  r.  3],  der  diese  schlarht  mit  der  von  lOSO  verwechselt,  g^ar  60000, 
Wilhelm  von  Apulien  l.IIII  v.51)  30000  iMon.Germ.Scr.VIII  29,  9S,  IX,  280). 
')  Of^erius  erscheint  als  canzicr  Conrads  1088,  Heinrichs  1090 — 93: 
s.  Stumpf  rcichskanzicr  II,  209,  252,  Giescbrccht  kaiscrzeit  111, 635«  erwähnt 
^ird  er  schon  1075  in  einem  briefe  Gregors  (JalTe  nionum.  Gregor.  216).  dafs 
er  Clemens  anerkannte  geht  aus  einer  litanei  hervor,  die  sowohl Bethmann  (s. 
K26)  alsGazzern  (s.  202)  irrig  auf  Clemens  11  bezogen,  daher  ist  auch  Ogerius 
in  einem  gcdichte  des  cod.  IJdalrIci  gemeint,  ludivii  parteni  commflltmtis 
YporienMi  inf^enü  venauty  rivum  terinonit  hahertti  (Kecard.  corpus  histor.  11, 3) 
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u.  a.  sein  Zeitgenosse  Denzo  von  Alba  dies  zu  thiin  pflegt  *),  bis- 
weilen wohl  nur  aus  reimnoth.  die  für  einen  geistlichen  an- 
stöfsige  Verherrlichung  der  sinnlichen  liebe  darf  nicht  so  sehr  be- 
fremden zu  einer  zeit  wo  der  coelibal  noch  keineswegs  vollstän- 
dig durchgedrungen  war  und  zumal  an  einem  orte  an  welchem 
man  der  kaiserlichen  partei  anhieng. 

IJeber  den  inhalt  d<is  liebesgedichtes  bemerkte  schon  Beth- 
mann,  der  es  mit  dem  theocritischen  cycl()|)s  verglich,  dafs  daf- 
selbe  für  die  kenntniss  der  moden,  sitten,  der  toilette,  der  han- 
delsgegenstaude,  des  luxus  sehr  interessant  sei  und  deshalb  wohl 
einen  abdruck  verdiene,  dies  ist  in  der  that  d<'r  fall,  wenn  gleich 
die  phantastische  weise,  in  der  der  dichter  alles  zusummenhäuft 
was  ihm  von  h(»rrlichkeiten  irgend  woher  bekannt  geworden,  zur 
vorsieht  mahnt ;  auch  tnlben  öfter  die  classischen  erinnerungen 
das  bild  der  Wirklichkeit,  jedesfalls  tritt  uns  doch  darhi  ein  reich 
gesegnetes  land  mit  hoch  entwickelter  städtischer  cultur  entgegen, 
wie  i»s  das  damalige  Italien  war,  eim»  durch  lebhaften  bandet,  na- 
mentlich den  verkehr  n)it  dem  morgenlande  genfdirte  Üppigkeit 
und  Verfeinerung  des  b*bensgenufses,  zu  welcher  die  starr  asceti- 
sche  richlung  eines  Petrus  Damiani  und  seiner  genofsen  die  ent- 
sprechende kehrseite  bildet. 

Um  schliel'slich  noch  einige  punkte  von  weiterem  interesse 
herauszugreifen,  so  war  der  gebrauch  {\vr  von  unserem  dichter 
hervorgeholMMieii  indischen  gewürze  (pigmenta)  in  Italien  ein  sehr 
ausgedehnter.  Hatherius  von  Verona  (ed.  Hallerini  p.  367)  nennt 
die  Italiener  verachter  der  kirchengesetz(S  quomam  quidem  libidi' 
nosiore.s  eos  et  piymentontm  neuerem  nnlrientivm  freqnentior  n$u$ 
et  rhu  coniinua  yotalio  et  neijUgentior  disriphna  facit  doctorutn, 
die  fülle  der  gewürze  wird  daher  von  Honizo  (vita  Mathildis  1.  I 
v.  S22,  Scr.  XII,  368)  bei  lier  hochzi'it  iles  markgrafen  Donifacius 
gerühmt .  non  ibi  pigmenta  tritantu)\  ^ed  quasi  speltii  ad  cursum 
limphae  molendinantur  ibidem,  wfdirend  na<*h  dem  berichte  des 
Petrus  Damiani  tepist.  1.  Vlll  ep.  3  p.  124  ed.  (laetani)  ein  reicher 
Mailander  über  den  inangel  derselben  l»ei  seiner  hochzeitstafel 


')  selbst  Petrus  Daiiiifliii  gesteht  (sernio  i  | ,  upp.  ed.  <!netani  Liipluni 
[it2'\  p.  2iM))  oU/n  mihi  TaUiiis  fiulit'.xct^hat^  bUindirhantur  varmina  jwetarum 
philosophi  Vfrbix  iiuprix  i/isplo/tdebant  ei  Sirenvs  iisqur  in  cxitium  duices  meum 
incantaverant  intellectum. 
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{consperstim  epnlis  defecfsse  pigmentum)  so  sehr  ergrimmte  dafs 
er  seiner  schuldlosen  mutter  eine  ohrfeige  gab.  als  würze  des 
weins  erwähnt  sie  derselbe  Petrus  Damiani,  der  von  sich  sagt  (1. 1 
ep.  11  p.  6)  diversa  quoqne  mellitae  ac  pigmentatae  potionis  ge- 
nera  perhorresco  und  seine  klosterbrfider  tadelt  (1.  VI  ep.  32 
p.  106),  weil  bei  ihnen  ohne  sein  wifsen  mulstim  melle  sitnul  et 
diversis  pigmenlorum  generibus  parabatur.  an  einer  andern  stelle 
(opusc.  31  r.  6  p.  625)  rügt  er  es  dals  man  deshalb  schätze  zu 
gewinnen  suche  ut  turritae  dapibus  lances  Indtca  pigmenta  redo- 
leant,  ut  in  crystallinis  vasculis  adulterata  melle  vtna  flavescant, 
und  an  eine  grälin  die  den  schleier  genommen  schreibt  er  (opusc. 
50  c.  10  p.  725) ')  nee  sororum  potes  nunc  mensulis  esse  contenta, 
quae  magnifim  olim  fueras  fercuh's  assueta,  sed  nee  olere  quidem 
vel  commuuibus  cum  eis  Uli  potes  eduliis,  quae  marinas  exquisitasque 
delitias  Indicis  assnevera^  infercire  pigmefitis,  endlich  aber  dien- 
ten die  pigmenta  namentlich  auch  zur  erzeugung  eines  wohl- 
geruches  und  kommen  oft  in  dieser  eigenschaft  vor:  so  wurde 
k.  Heinrich  II  bei  tische  ein  vas  holovitreum  valde  pretiomm  et 
Alexandrini  operis  arte  compositum  cum  tritis  est  pigmentis  allatum 
(Vita  Odilonis  in  den  opp.  Petri  Dam.  p.  330)  und  an  zwei  non- 
nen  schreibt  unser  gewährsmann-)  (1.  VIII  ep.  14  p.  135)  enim- 
vero  non  ignoratis  quasdam  camaliter  conversantes  diversas  inier 
dentes  aromatum  ac  pigmentorum  species  lerere,  ut  viris  suis  tiicun- 
dius  valeant  redolentis  fragrantiae  nitore  pla<^ere. 

Auch  manchen  andern  gegenständen  des  luxus,  die  unser 
dichter  ausmalt ,  begegnen  wir  bei  älteren  oder  gleichzeitigen  au- 
toren  wieder^),  so  den  kostbaren  trinkgefäfsen,  von  denen  Rathe- 
rius  redet  (praeloquior.  1.  V  p.  143)  qui  scyphis  aureis,  scutellis 
argenteis,  cuppis  auctioris  pretii,  crateribns  imo  conchis  ponderis 
gravioris  et  invisae  ulli  saeculo  magnitudinis  instant  operandis  auro 
(vgl.  Donizo  a.  a.  o.  v.  829).  derselbe  Sittenrichter  tadelt  die 
|)racht  eines  bischöflichen  lagers  (eb.  p.  146)  lectm  post  haec 
omatur   aureis   distinctus  mrrißce  crustis,   fulcra  sericis  depicta 

*)  ein  hnhii  in  pfefTerbrühe  wird  von  ihm  erwähnt  (op.  36  c.  13  p.  662). 

-)  vgl.  seinen  72.  sermo  (p.  321)  solent  autptu  sponsae  nobilium  diver- 
sas pigytientorum  xpevies  mandendo  per  ora  ntvolvere ,  lä  advenieniibus  pro- 
v'ts  flufc  ruft  litis  valeatit  ac  suavius  rrdolt^re. 

3)  aber  vtfk»  bedeutet  v.  65  de  manzere  li^no?  dn  manzer  sonst  spnrius 
ist.   dürfte  man  an  maserholz  denken? 
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proferuntnr  factnris,  culcüra  ipsa  paWo  optimo  cooperta,  scäbdlum 
tapete  Gothico  tectum  und  ähnlich  äufsert  sich  Petrus  Damiani 
über  den  aufwand  der  reichen  seiner  zeit  (op.  31  c.  6  p.  625),  in- 
dem er  die  betten  viel  glänzender  findet  als  die  altäre ,  regalis  üa- 
qm  pnrpura,  quia  unkolor  est,  vilipefidüur,  pallia  vero  dwersis 
fucata  nitaribm  ad  sublmis  lectnli  deputantur  ornatum  und  wei- 
terhin dum  phahratis  atque  depictis  se  lodicihns  contegunt . .  aper- 
Hs  ocnlis  dormrre  non  posstmt.  an  letzterem  orte  wird  auch  der 
kostbaren  tapeten  und  vorhange  gedacht  mit  denen  man  die 
Zimmer  verhängte,  ßatherius  ebenso  wie  Petrus  eifern  gegen  die 
sucht  nach  ausländischen  Stoffen  bei  der  geistlichkeit  Italiens ,  der 
letztere  hebt  öfter  das  fremde  pelzwerk  hervor ').  so  schreibt  er 
(1.  II  ep.  1  p.  25)  non  ergo  conslat  episcopafus  in  hnritis  gibellmo- 
rwn  transman'narunwe  ferarum  pilei's,  non  in  flammantibvs  marto- 
rnm  submentalibus  rosis,  7wn  in  bractearnm  circumfluentinmphaleris 
und  andenvärts  (op.  31  c.())  cum  dornest ici  murices  nostris  aspectibus 
sordeant,  transmarinomm  pelles,  qnia  magno  pretio  coemnniur 
oblectant . .  ovinm  itaqne  . .  despiciuntnr  exuriae,  ermelini,  gibellini, 
martores  exqnvruntnr  et  vulpes;  ein  geistlicher  Stutzer  trug  auf 
seinem  haupte  nichts  anderes,  als  eine  gibellinica  pellis  (op.  42 
c.  7  p.  690).  von  der  fibei  ladung  mit  edelsteinen  sagt  derselbe 
zeuge  (p.  625)  omitto  annnhs  enormibm  adhibitos  margaritis, 
praeterea  virgas  non  iam  auro  gemmisqne  conspicnas  sed  sepultas, 
auch  das  entgeht  seinem  tadd  nicht,  wie  mit  zahlreichen  dienern 
geprunkt  wird,  von  denen  die  einen  gleich  Sternguckern  jeden 
wink  ihres  herrn  beobachten,  die  andern  nach  dem  vorbilde  der 
Martha  wie  schwalben  unnihig  henimschiefsen. 

Die  im  alterthume  berühmten  jthrygischen  Stickereien  sind 
zumal  für  priesterliche  gewänder  nicht  minder  noch  im  miLtelaltcr 
bekannt^,  ohne  dafs  doch  wohl  an  eine  wirkliche  herkunft  aus 
Phrygien  zu  denken  wäre,    serische  d.  h.  chinesische  seide  und 

*)  v(?l.  auch  op.  13  c.  22  p.  523;  Rathor.  de  traiislat.  s.  Metronis  c.  7 
p.  310  pro  pilfio  quem  jnoris  est  ...  .  pelliculis  e.rotici's  intus  farcire.  —  za 
V.  141  sei  noch  bemerkt  dafs  Heinrich  IV  1075  eine  rufsische  f^esandtsrhaft 
mit  überreichen  geschenkcn  empfieiig  s.  Lamberti  anii. 

^)  Bock  geschiohte  der  liturg.  gewänder  I,  125 — 127.  in  der  rhronik 
von  Monte  Casino  werden  solche  arbeiten  oft  erwähnt  s.  1.  II  c.  5U,  III  c.  18, 
31,  58,  Uli  c.  119  (Scr.  Vll,  667,  711,  722,  743,  835). 
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flandrische  tuche  ^)  waren  gleichfalls  geschätzte  artikel.  die  aus 
Martianus  Capella  geläufige  hochzeit  der  Philologie  iindet  sich  auch 
auf  einer  albe  dargestellt,  die  herzogin  Hedwig  von  Schwaben  dem 
kloster  S.  Gallen  schenkte  [alba  . .  illa  phüologiae  nuptüs  auro  in- 
signis  bei  Ekkehart  IV,  Scr.  11,  1 23)  u.  s.  w. 

Halle  im  mai  1808.  ERNST  DÜMMLER. 


HERZOG  ERNST. 

In  einem  früheren  bände  dieser  Zeitschrift  (7,  293 — 303)  ist 
im  anschlufse  an  die  lateinische  prosa  vun  herzog  Ernst  eingehend 
über  die  sage  selbst  von  dem  herausgeber  gehandelt  worden,  für 
den  zweiten  (lieii,  der  die  wunderbaren  fahrten  des  beiden  enthal- 
tend erst  im  zi'italter  der  kreuzzfige  an  den  ursprünglichen  kern 
angeschufsen  sein  kann,  sind  die  gelehrten  (juellen  daselbst  er- 
schr)])fend  nachgewi(?sen ,  für  den  ersten  volksmäfsigen  theil 
möchte  man  wohl  die  geschichtlichen  grandlagen  noch  klarer  er- 
kennen, darüber  sind  zwar  alle  neueren  forscher  einig  dafs  der 
name  des  beiden  auf  herzog  Ernst  H  von  Schwaben  aus  dem 
hause  der  Habenberger  zurückgeht  (1015  -1030).  geschichte 
und  sage  stimmen  darin  üln^rein  dafs  Ernst  in  gemeinschaft  mit 
seinem  treuen  freunde,  dem  grafen  Werner  oder  Wezelo,  als  Stief- 
sohn eines  kaisers  sich  gegen  diesen  empörte  und  durch  aufleh- 
nung  seine  länder  verlor,  richtig  nennt  auch  die  prosa  seinen  va- 
ter  Ernst  und  iäCst  im  lierzogthum  Ostfranken  den  bischof  von 
Wirzburg  als  h(^rzog  auf  ihn  folgen  (wobei  wir  eine  Verwechselung 
zwischen  Ernst  1  und  Ernst  H  voraussetzen  mosten)^),  während 
die  golhaische  bearbeitung  überdi(*s  noch  seine  grabstätte  in 
Rosstall  (^eigentlich  Rossthal)  bei  iNümberg  kennt,    die  letztere, 


*)  vgl.  den  conßichis  oiux  et  Uni  v.  171  fl{?.,  193  (zeitschr.  f.  drutsrhes 
alterth.  XI,  220)  und  über  die  quellen  der  seideneu  stofTe  im  mittclalter  Boek 
ii.  a.  «.  8.  2U — 32,  Weinhold  frauen  s.  4 IS. 

^)  verj^l.  hierüber  Hirsch  jahrbürher  des  deutschen  reiches  unter  Hein- 
rich M  2,  \l\i[\^.  und  vorher  8.  27:  ob  Krnst  I  in  der  that  herzog  von  Ost- 
franken  war  oder  nicht  bleibt  sich  für  unsern  zweck  gleich,  jedesfalls  hat 
nan  ihn  später  dafür  gehalten.  Wirzburg  nennt  an  dieser  stelle  auch  die 
gothaische  bearbeitang. 
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für  welche  Haupt  schon  die  ähesten  Zeugnisse  heigebracht  hat  *1, 
trug  die  inschrift 

Hac  dux  Ernestus  iacef  in  peira  lumulatus 
huic  detnr  nt  reqnm,  sie  optent  quiqne  fideles. 
da  reqniem,  Chmfe,  tecnm  si(  semper  nt  iste, 
und  wurde  noch  im  ITjahrh.  gezeigt,  his  1627  durch  einen 
blitzstrahl  die  kirche  .grostentheils  zu  gründe  gieng.  die  theil- 
nalune  welche  Ernsts  tragischer  Untergang  hei  den  zeitgenofsen 
erweckte  leuchtet  uns  noch  aus  den  warm  empfundenen  werten 
entgegen  nn't  denen  VVipo  von  seinem  ende  redet,  selbst  die 
mönche  von  St.  Galleu,  die  keine  Ursache  hatten  ihn  besonders 
zu  lieben,  trugen  uneingedenk  früherer  unbilden  in  ihr  todtenbuch 
zum  17  august  mit  grofser  schrift  ein  Ernesf  dux  et  decus  Ala- 
mannorum  de  hac  presend  in'ta  recessit.  so  hatte  man  einst  auch 
in  des  herzogs  ahnherrn,  dem  freilich  viel  gewaltigeren  grafen 
Adalhert  von  Rahenberg,  da  er  als  rebell  einen  blutigen  ausgang 
nahm ,  die  ^zierde  der  Franken'  betrauert,  befremdlich  bleibt  es 
aber  dafs  die  sage  von  herzog  Ernst  sich  gerade  die  moti?e  der 
geschiciit(>  entgeh(*n  liefs  dif*  uns  vorzüglich  ergreifend  scheinen 
würden,  seine  lange  gefangenschaft ,  die  freundestreue  lockenden 
anerbiet ungen  gegenüber,  die  lossagung  der  leiblichen  mutter,  den 
trotzigen  raubertod  endlich,  von  alledem  findet  sich  in  dem  ge- 
dieht« nichts,  wir  haben  im  wesentlichen  eine  völlig  andre  ge- 
schichte  vor  uns.  hieraus  hat  man  mit  recht  geschlofsen  dafs  ein 
älterer,  dem  Inhalte  nach  verwandter  stofV  sich  mit  diesem  jünge- 
ren verschmolzen  haben  inüfse. 

Ausgehend  von  den  namen  Ernst  und  AVezelo  wollte  bereits 
Eckhart  jenen  in  dem  mächtigen  markgrafen  Ernst,  diesen  in  dem 
grafen  Werner  finden,  welche  in  den  jähren  861  und  865,  ohne 
dafs  wir  einen  Zusammenhang  zwischen  beiden  nachweisen  könn- 
ten. w(»gen  untreue  von  dem  konigi»  Ludwig  ihrer  ämter  und  lehen 
beraubt  wurd<»n.   der  einzig«»  vortheil  d«Mi  diese  annähme  gewäh- 

*)  der  \oii  Haupt  aiigr/.iif^enc  autsatz  Ifusclicrs  in  «iein  neunteo  Jahres- 
bericht des  histor.  Vereins  in  Mittelt'ranken  s.  24 --30  giebt  überdasgrabmal 
einige  nähere  Nachrichten,  auf  welrhe  hin  die  neueren  ^ic  Stalin,  Hirsch, 
Giesebreebt  Krnsts  leichnani  von  Cunstanz  nach  Ko.sstall  übertragnen  wer- 
den lalsen.  eine  niinahme,  die  doch  nicht  ohne  bedenken  ist,  zumal  da  sich 
Uli  diese  (Grabstätte  auch  der  sehr  zweifelhaiYe  name  vod  Ernsts  gemahlin 
Irmingard  knüpft. 
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ren  würde,  dcifs  die  geschichte  wie  das  gedieht  in  Raiern  spielt, 
wahrend  der  andre  Ernst  lierzog  von  Schwaben  war,  lafst  sich  un- 
gezwungener vielleicht  noch  auf  andre  weise  erreichen ,  im  übri- 
gen aber  fehlt  aufser  den  namen  jede  ähnlichkeit  und  ich  glaube 
daher  kaum  dafs  auf  diese  Vermutung  irgend  welcher  werth  zu 
legen  sei.  einfacher  erscheint  es  doch  der  Verwechselung  nachzu- 
gehen welche  uns  das  gedieht  selbst  an  die  band  giebt,  indem  es 
nicht  von  Konrad  und  (lisela  als  eitern  des  herzogs  sondern  von 
Otto  und  Adelheid  redet. 

Wie  Otto  der  grofse  in  seinen  thaten  am  meislen  unter  den 
deutschen  königen  einen  nachglanz  Karls  des  grofsen  zeigte,  so  wurde 
er  auch  gleich  jenem  in  sang  und  sage  vorzugsweise  verherrlicht  und 
blieb  der  nach  weit  bekannter  als  der  vi(»l  kürzer  regierende  Konrad  II, 
den  die  zeilgenofsen  wegen  seiner  tuchtigkeit  nicht  minder  mit  Karl 
dem  gr.  verglichen.  Ottos  gemahlin  stammte  wie  Gisela  aus  dem 
burgundischen  konigshause,  war  wie  diese  schon  einmal  vermählt 
gewesen,  bevor  sie  den  deutschen  thron  theiite,  beide  königinnen 
im  wahrtMi  sinne,  die  an  den  reichsgescbaften  ihren  gewichtigen 
antheil  hatten,  einer  Vermischung  beider  macht  sich  unabhängig 
von  unserem  gedichte  die  nach  1235  verfafste  geschichte  des 
elsäl'sischen  klosters  Kbersmünster  schuldig  (Roehmer  fontes  III, 
11)  (hhto  pn'mm  .  .  .  Adelheidam  ex  nobilimma  sthye  Germano- 
mm  et  BunjmiHwnum  proyeiulam  vxorem  duxff  et  consmUem  impeiii 
mstitnü.  hahtierot  etn'm  ipsa  Adelheidis  primo  Ueremannnm  dncem 
Alemamiie  nutritum  et  de  ipso  (jenuerat  filium  nomine  Ernuslum. 
//MO  defnncto  Ruodolfnm  reyem  Italfe  maritnm  acxepH  u.  s.  w.  wie 
gegen  Konrad  der  Stiefsohn  empörte  sich  g«»g(m  Otto  der  leibliche 
söhn,  dem  er  eine  Stiefmutter  gegeben,  beide  verloren  ihre  leben, 
zumal  ihr  her/ogthum  Schwaben,  weil  sie  lieber  das  aulserste 
über  sich  wollten  <*rgehen  lal'sen  bevor  sie  d<'n  genofsendie  treue 
brächen ').  Liudolfs  erhebung  freilich  grilf  viel  weiter  um  sich, 
erschütterte  <las  reich  viel  stärker,  daher  mustn  sie  einen  tiefe- 
ren Eindruck  in  der  pbantasie  des  volkes  zurücklal'sen:  kein  zeit- 
genofse    erwähnt  den   Ii<'benswürdigen  früh   geknickten   konigs- 


M  vpl.  Widiikiiid  Hl  c.  l^i,  'i7,  r>7.  --  auf  Kriists  ^ciiolseii  Wozolo,  (lc*r 
nur  sein  \asali  war,  palst  es  nicht  «ials  das  ^rcdicht  ihn  seinen  hlutsver- 
\%andl('n  nrnnt.  da^o^^cn  würde  dies  zu  IjiudDlfs  verbündeten,  dem  herzog 
lionrnd,  \\  erners  söhne;  stimmen,  der  zugleich  sein  schwuger  war. 
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söhn  ohne  mitgefühl,  obgleich  alle  seine  unselige  verblenduiig 
verdammen '). 

Dafs  das  gedieht  auch  Ottos  erste  gemahlin  Editha  (Ottogeba) 
nennt  und  ihn  als  Stifter  des  Magdeburger  domes  preis't,  ist  äuDsere 
zuthat,  blofse  geschichtliche  erinnerung,  die  mit  der  sage  nichts 
zu  schaffen  hat.  aufser  den  namen  der  eitern  und  der  allgemeinen 
Übereinstimmung  der  handlung  aber  sind  es  hauptsächlich  zwei 
umstände  die  deutlich  auf  Liudolf  hinweisen,  der  erste,  schon  von 
Wackemagel  hervorgehoben  (geschichte  der  deutschen  litterator 
s.  1 82),  dafs  als  anstifter  alles  unheils  und  böswilliger  Verleumder  ein 
pfalzgraf  Heinrich,  ein  blutsverwandter  des  Kaisers  Otto  auftritt 
wer  möchte  hier  nicht  sofort  an  den  herzog  Heinrich  von  Baiem 
denken,  Ottos  des  gr.  bruder,  den  Liudolf  so  ingrimmig  und  mit 
gutem  gründe  hafste  dafs  er  um  seinetwillen  eben  sich  gegen  den 
vater  erhob  (s.  Giesebrecht  deutsche  kaiserzeit  1,  381,  386,  389 
u.  s.  f.).  ferner  die  belagerung  Hegensburgs,  die  als  eine  harte 
und  vielbestrittene  in  der  sage  eine  grofse  rolle  spielt,  wie  dies  in 
noch  höherem  niafse  in  diT  g(\schichte  während  der  jähre  953  bis 
955  der  fall  war.  auch  darin  stimmen  beide  zusammen  dafs  die 
Stadt  sich  erst  dann  endlich  ergab  als  der  aufruhrerische  herzog 
sie  bereits  verlal'sen  hatte,  gipfelte  der  kämpf  gegen  den  kaiser 
einmal  in  Regensburg  und  gerieth  hiobei  Liudolfs  bundesgenofse, 
der  bairische  pfalzgraf  Arnolf,  durch  sein  frühes  ende  bald  in  ver- 
-gel'senheit,  so  liefse  sich  begreifen  wie  man  darauf  kam  Liudolf 
selbst  zum  herzog  von  Baiern  zu  machen ,  dessen  alte  hauptstadt 
für  ihn  stritt,  das  vorangehende  trefl'en  l>ei  Nürnberg  (wofür  die 
lateinische  prosa  Ramberg  nennt)  entspräche  dann  dem  strau&e 
um  Horsadal  (Rosstall)  ^),  von  dem  Widukind  (HI  c.  35)  sagt 
(turitis  certamm  circa  mnrmn  nemo  nmqnam  uiderat  mortaUum 
und  leicht  konnte  der  unbekanntere  name  durch  den  später  viel 
berühmteren  aus  der  nachbarschaft  verdrängt  werden,    der  ver- 


')  8.  die  nrtheile  über  ihn  bei  Stnlin  wirtemberg.  gesch.  1,  452;  Rom- 
mel  in  den  forscbungen  zur  deutseben  gesch.  4,  130.  Auotgeri  vita  Bninonw 
r.  18  Lhtdulfus  um've  clarus  et  speclabiU*  adotescens,  c.  36  ßos  ille  inte- 
f^errimu»  et  robur  re^ni  tututsirrmm'^  Ilrolsvithae  gesla  Oddonis  y.  503 
njrtiterot  cuncfU  bUitidus  dulcedine  mentis^  \  rnansnetuMy  Clemens^  kumiUsj 
nimiwnque  fidelis. 

')  dcntelbe  ort  wo  Ernsts  begräboiss  gezeigt  wurde. 
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söhnliche  schlufs  endlich  passt  gleichfalls  viel  eher  auf  Liudolf  als 
auf  Ernst. 

Vielleicht  dürfen  wir  in  unseren  dcutungen  noch  einen  schritt 
weiter  gehen,  gegen  Otto  den  grofsen  fanden  bekanntlich  zwei 
empörungen  statt,  beide  aus  seiner  familie  hervorgehend,  die  eine 
von  dem  bruder  die  andre  von  dem  söhne,  beide  im  grofsen  und 
ganzen  von  ähnlichem  verlaufe ,  in  der  art  nämlich  dafs  sie  nach 
schwerer  bedrängniss  doch  zuletzt  zum  siege  des  königthums  und 
einer  gnadenvollen  Versöhnung  führten,  könnte  es  wunder  neh- 
men, wenn  in  der  erinnerung  diese  nur  etwa  durch  zwölf  jähre 
getrennten  so  gleichartigen  ereignisse  zusammenflofsen,  wenn 
umstände  des  älteren  familienzwistcs  auf  den  jüngeren  übertragen 
wurden?  diese  möglichkeit  zugegeben  möchte  ich  inzweimomen- 
ten  der  sage  eine  einwirkung  von  der  geschichte  Heinrichs  wahr- 
nehmen, zuerst  in  dem  mordanschlage  gegen  den  Verleumder, 
dem  der  kaiser  selbst  nur  mit  muhe  entrinnt,  unter  den  vielen 
rebellen  des  zehnten  jahrli.  hat  allein  Heinrich,  Ottos  jüngerer 
bruder,  ostern  941  zu  diesem  verruchten  mittel  gegrifTen,  ohne  je- 
doch sein  ziel  zu  erreichen,  doch  wie,  wird  man  einwenden,  von 
ihm  gieng  in  der  geschichte  der  plan  aus ,  während  die  sage  ihn 
als  opfer  desselben  planes  fallen  läfst?  ein  Zusammenhang  bleibt 
dennoch  möglich:  die  sage,  die  sich  ja  nicht  um  Heinrich,  sondern 
um  Liudolf  crystallisierte ,  verwendete  jenen  nur  in  der  rolle  des 
kaiserlichen  vertrauten  und  verleumderischen  anklägers,  den 
murdplan  aber,  von  dem  sie  einmal  vernommen  halte,  konnte  sie 
natürlich  nur  für  ihren  beiden  brauchen ,  um  dadurch  den  feind- 
lichen gegensatz  auf  das  höchste  zu  steigern,  die  in  Wirklichkeit 
vereitelte  absieht  liefs  sie  wenigstens  halb  gelingen,  eine  noch 
deutlichere  Übereinstimmung  mit  dem  geschichtlichen  hergange 
zeigt  zweitens  die  schliersliche  Versöhnung  des  herzogs  Ernst  mit 
dem  kaisor:  gerade  so  wie  die  sage  es  darstellt  erschien  bei  der 
wei)machtsf(Mer  des  jahres  94 1  der  reuige  Heinrich  in  der  kirche 
und  überraschte  kaiser  und  hof  durch  einen  plötzlichen  fufsfall 
und  auch  ihm  stand  die  fürbitte  der  mutter  zur  seite,  die  von  den 
bischöfen  unterstützt  das  grollende  gemüt  Ottos  zu  erweichen 
wüste  (s.  Giese.brecht  a.  a.  o.  1,  276).  der  dichtung  eigenthüm- 
lich  ist  nur  der  schöne  zug  dal's  der  kaiser  zuerst  verzeiht  ohne 
den  flehenden  zu  erkennen.  Liudolfs  unlerwerfung  erfolgte  unter 
etwas  andern  umständen. 
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Gern  möchte  man  endlich  noch  einen  punct  entdecken  an 
den  die  später  hinzugedichteten  irrfahrten  des  helden  sich  an- 
setzen konnten:  wenn  die  sage  schon  von  hause  aus  etwa  eine 
längere  Verbannung  desselben,  vielleicht  im  osten,  meldete,  so 
würde  dies  einen  bequemen  anlafs  dazu  geboten  haben,  man 
könnte  allenfalls  an  Liudolfs  zweiten  italienischen  zug  denken,  den 
Hrotsvitha  (v.  854)  eine  Verbannung  nennt  und  welchen  er  nach 
Thietmars  irriger  angäbe  (1.  II  c.  6)  im  trotze  gegen  den  vater  un- 
ternahm ;  so  recht  aber  will  diese  beziehung  doch  nicht  passen  und 
es  ist  mir  glaubhafter  dal's  hier  irgend  eine  andre  sage  noch  hin- 
einspielt, ich  erinnere  beispiels  halber  daran  dafs  Herzog  Amolf 
von  Baiern ,  eine  auch  der  nachweit  unvergefsene  persönlichkeit, 
sich  ebenfalls  gegen  seinen  Stiefvater,  den  könig  Konrad,  auf- 
lehnte, ebenfalls  in  Regensburg  von  ihm  belagert  wurde  und  end- 
lich zu  den  Ungern  geilüchtet  sein  soll,  bei  denen  er  längere  zeit 
verweilte ,  um  nach  der  heimkehr  seine  frühere  macht  wieder  zu 
gewinnen ').  der  gleichnamige  söhn  dieses  herzogs  war  der  ver- 
bündete Liudolfs  bei  seiner  empörung  gegen  Otto:  um  so  näher 
lag  hier  eine  Verschmelzung,  ich  stelle  |dies  jedoch  nur  als  eine 
ganz  unsichere  möglichkeit  hin  und  noch  weniger  werth  möchte 
ich  dem  einfalle  beilegen  in  dem  herzöge  Heinrich  von  Sachsen, 
der  nach  der  prosa  Ernst  nach  Regensburg  geleitet  haben  soll, 
etwa  auch  den  berühmten  gegner  Konrads,  den  nachmaligen  könig, 
zu  erblicken. 

Nach  den  vorstehenden  betrachtungen  scheint  es  mir,  wie 
zuerst  Docen  zuletzt  Giesebrecht  annahm,  dais  der  kern  der  sagen 
vom  herzog  Ernst  in  die  Ottonische  zeit  zurückweist,  dais  haupt- 
sächlich nur  die  nanien,  weniger  die  Sachen,  unter  den  fränki- 
schen kaisern  eine  Umgestaltung  erfuhren,  bis  endlich  unter  den 
ersten  Staufern  ein  gelehrter  geistlicher  durch  einflechtung  mähr- 
chenhafter  abenteuert)  den  einfachen  stoll  dem  Zeitgeschmäcke 


^)  auf  diesen  Ariiolf  würde  passen  was  nach  Haupts  anfiihranif  (a.  266) 
Andreas  von  llegensburg  über  den  vater  des  herzogs  Ernst  sa^,  er  sei  von 
den  Ung^ern  ersehlugpcn  worden,  denn  Arnolis  vater  Liutbold  fiel  in  der 
Schlacht  gegen  ftic  907. 

')  die  von  Ernst  dem  kaiscr  vorgeführten  wundermenschen  erinnern  an 
die  nachricht  Widukinds  (111  c.  56)  von  einer  griechischen  and  saraceuischen 
gesandtschaft  an  Otto,  die  956  aufser  vielen  andern  geschenken  animaUa 
Saxonibu*  antea  inuim,  leoties  vi  vamelosy  simitu  el  tiruUoHes  nberbrachto. 
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gemäfs  zu  heben  wuiste.  in  verschiedenen  bearbeitungen  ist  dann 
herzog  Ernst  in  der  that  ein  beliebtes  Volksbuch  geblieben  und 
hat  vielleicht  eben  um  jenes  jüngeren  aufputzes  willen  alle  andern 
sagenstolTe  der  Ottonischen  zeit  überdauert,  fafsen  wir  den  ersten 
theil,  der  uns  allein  beschäftigt  hat,  noch  einmal  ins  äuge,  so  fallt 
es  auf  daljs  die  gestalten  die  darin  handeln  fast  etwas  vorbild- 
liches haben,  dafs  familienzwiste  und  kämpfe  wie  diese  mit  eben 
so  viel  edlen  als  rohen  zügen  wahrhaft  unzähliche  blätter  der  deut- 
schen geschichte  des  mittelalters  füllen  und  stets  in  ähnlicher 
weise  wiederkehren,  es  kann  uns  daher  gar  nicht  befremden  dafs 
das  heldenbuch  Kaspars  von  der  Röhn  den  kaiser  Friederich  und 
nicht  Otto  nennt;  hatte  doch  auch  Friedrich  II  an  seinem  söhne 
Heinrich  gleiches  erlebt,  unter  allen  diesen  empörem  aber  hat 
wohl  keiner  so  gerechten  anspruch  auf  die  theilnahme  des  volkes 
wie  der  unglückliche  Liudolf ;  die  sage  war  in  ihrem  vollen  rechte, 
wenn  sie  das  andenken  seiner  thaten  und  leiden  verewigte  und 
unbegreiflich  bleibt  es  nur  dalis  sie  seinen  namen  fallen  liefs. 
oder  sollen  wir  uns  dies  dadurch  erklären  dafs  die  ältesten  lieder 
von  diesen  kämpfen  ursprünglich  Otto  zum  beiden  hatten  und 
dafs  herzog  Ernst  ersl  durch  die  ihm  nachher  angedichteten  aben- 
teuer  in  den  Vordergrund  trat  und  zur  hauptperson  wurde?  als- 
dann dürfte  es  noch  weniger  befremden  wenn,  wie  wir  annah- 
men, Züge  von  den  beiden  empörungen  gegen  Otto  vermischt  wur- 
den, wäre  dies  der  fall ,  so  hätte  die  sage  nicht  die  schlechteste 
Seite  des  grofsen  Sachsenkaisers  zum  gegenstände  ihres  preiscs 
gemacht,  denn  gerade  denen  gegenüber  die  ihn  so  schwer  ge- 
kränkt, da  sie  ihm  die  nächsten  sein  .sollten,  bewies  er  sich  wahr- 
haft menschlich  und  wahrhaft  königlich. 

Doch  genug  und  mehr  als  genug  der  unerweislichen  m()glich- 
keiten :  mögen  berufenere  zu  festeren  ergebnissen  gelangen. 

auch  unter  Karl  d.  gr.  machton  solche  fremdartige  geschcnke  aus  dem  mor- 
genlande tiefen  eindruck.  dgl.  unter  Heinrich  IV  (Benzo  Albens.  1.  I  c.  17 
p.  ÖOG). 

Halle  im  dec.  1867.  ERNST  DÜMMLER. 


GOTTFRIEDS  VON  STRASSBÜRG  TRISTAN 

UND  SEINE  QUELLE. 

Gottfried,  der  stadtsclireiber  von  Strafsburg,  war  ein  ge- 
bildeler und  belesener  mann,  aber  er  war  mehr  als  dies:  er  mub 
sich  einen  kühlen  köpf  bei  aller  wärme  der  empfindung  bewahrt 
haben,  das  zeigt  sich  einestheils  in  seiner  rationalistischen  auf- 
faCsung  der  menschliclien  und  göttlichen  dinge  und  von  der  an- 
dern Seite  nicht  so  sehr  in  dem  respect  vor  der  Überlieferung  — 
den  theilte  er  mit  andern  —  als  in  der  Wichtigkeit,  die  er  den 
durch  seine  Urkunden  beglaubigten  thatsachen  beilegt,  selbst  wenn 
sie  mit  den  auch  ihm  als  hauptinhalt  seines  gedichts  erscheinen- 
den Situationen  nur  lose  zusammenhängen;  also  geographische 
und  politische  Verhältnisse,  damit  zusammen  hängt  dann  die 
selbstgefällige  empündung  dal's  er  es  gewesen,  der  nicht  ohne 
mühe  die  authentische  quelle  der  sage,  von  der  andre  nur  zu 
ihrem  schaden  abweichen,  gefunden  habe,  wir  können  demnach 
erwarten  bei  ihm  einen  eingehenden,  wahrhaftigen  —  eine  tlction 
würde  seine  gelehrte  eitelkeit  nicht  befriedigen  —  und  zugleich 
exacten  bericht  über  das  Verhältnis  seines  gedichts  zu  den  frem- 
den quellen  zu  fmden. 

Ich  setze  die  hauptstelle  hieher.  er  sagt  von  seineu  deut- 
schen und  wie  man  annehmen  muls  auch  fremden  Vorgängern  — 
denn  aufser  Eilhart  hat  es  wohl  keine  deutsche  bearbeitung  der 
Tristansage  gegeben  — ,  sie  hätten  von  Tristan  nicht  rdUe  ge* 
lesen:  denn 

5,  29  sine  sprächen  in  der  rihte  mht 
30  als  Thomas  von  Britanje  giht, 
der  dventiure  ein  meister  was 
und  an  britünschen  buochen  las 
aller  der  lantherren  leben 
und  ez  uns  ze  künde  hat  gegeben, 
das  heifst,  Thomas,  ein  englischer  oder  bretagnischer  Chronist, 
habe  nach  wälschen  büchcrn  eine  historia  regum  Britanniae  ge- 
schrieben und  dadurch  das  gelehrte  publicum  mit  dem  früher  an 
unzugängUchen  orten  verborgenen  historischen  material  bekannt 
gemacht.  '  ein  englischer  oder  bretagnischer  chronist'  mufs  man 
leider  sagen,  da  Gottfried  entweder  keine  klaren  geographischen 
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Vorstellungen  hat,  oder,  was  mir  glaublicher  scheint,  getreu  sei- 
nen quellen,  das  dies-  und  jenseitige  Britannien  durch  keinen  bei- 
namen  scheidet,  denn  Gottfried  misversteht  zwar  hie  und  da 
geographische  angaben,  —  so  ist  ihm  der  ocean  eine  bestimmte 
örtlichkeit,  470,  17  m  al  den  mseln  — ,  die  wider  Getane  sml  ge- 
want,  oder  er  hält  Irlant  und  Iberne,  Swdles  und  Gdles  für  ver- 
schiedene dinge  222,  20.  12,  30.  390,  16;  aber  die  berichte  über 
die  reisen  seiner  i)ersonen,  lluals  z.  b.  und  Tristans  von  Irland 
nach  (iOrnwall  und  auf  d(»m  c<mlinente  sind  ganz  verstandig.  — 
Britannien  aber  ist  ihm  einmal  134,  29  ein  mit  Parmenie,  woher 
man  zur  see  nach  Cornwall  kömmt,  zusammenhängendes  land, 
das  Britannien  Morgans  10,  12,  und  da  man  467,  7  fr.  von  AI- 
manje  über  die  Nonnandie  nach  Parmenie  g(»langt,  wahrscheinlich 
ein  theil  der  heutigt^n  Bretagne;  das  stimmt  auch  vollkommen  mit 
ein<T  470,  17  gemachten  angäbe,  naeh  welcher  das  herzogthum 
Arundel  beinahr  unzweifelhaft  auf  einer  der  normannischen  inseln 
anzunehmen  ist,  die  zwischen  Britannien  und  England  liegen 
469,  12:  andrerseits  ist  aber  Britannien  der  alte  name  jenes  lan- 
des,  das  die  Sachsen  von  (iales  den  lintänen  abg(^nommen  und 
nach  Gales,  wie  Gottfried  etymologisiert,  Engelland  genannt  hat- 
ten 12,  34  fl'.;  seine  läge  wird  auf  das  genaueste  bestimmt  durch 
die  angäbe  97.  32  Kmnewdle  —  sfözetjensil  Bn'fiiuje  an  daz  laut. 
—  nach  dies(Mn  Thomas  von  Britannien  nun  haben  sich  jene 
von  Gottfried  getadeltem  Tristandicht(;r  nicht  gerichtet.  —  er 
fahrt  fort 

5,  37)  ah  der  von  Tristande  seit, 

die  rillte  unl  die  wdrheit 

hptjnnde  ich  sere  snochen 

in  beider  hande  Iniorlien, 

irdischen  unt  latinen, 
f),  40  und  heijunde  mich  des  pinen, 

daz  ich  in  sin  er  rihte 

rihte  dise  yetihte. 

.SMS  treip  ich  manetje  snoche, 

imz  ich  an  einem  huoche 
6,  5  alle  sine  jehe  gelas, 

wie  dirre  dvenlinre  was, 

waz  aber  min  lesen  du  wwre 

von  disewe  senemcere, 

Z.  F.  D.  A.  neue  foii^e  II.  18 
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daz  lege  ich  miner  wüleknr 
6,  10'  allefi  eilein  herzen  vär,  usw. 
diese  verse  lehren  uns  zweierlei:  dafs  Thomas  von  Britannien 
nicht  Gottfrieds  unmittelbare  ((uelle  gewesen;  der  gegen  seine 
Vorgänger  in  dem  vorangegangenen  gerichtete  Vorwurf  wird  also 
dahin  präcisiert,  daCs  sie,  wenn  es  Deutsche  waren,  nicht  wie  er 
die  Übereinstimmung  mit  der  historia  regum  l^ritanniae  bei  der 
auswahl  ihrer  französischen  vorlagen  zur  richtschnur  genommen 
hätten,  oder,  wandte  er  sich  an  die  Franzosen,  dafs  ihre  erfundenen 
oder  aus  bretagnischen  lais  geschöpften  romane  nicht  im  einklang 
mit  jener  autorität  stünden;  und  ferner  dafs  Gottfried  selbst  in 
einem  geschriebenen  buche  eine  darstellung  von  Tristan  und 
Isolden  gefunden  habe,  die  in  den  historischen  thatsachen  mit  den 
angaben  der  vita  Tristan!  bei  Tliomas  zusammentraf.  —  es  ist 
bemerkenswert  dafs  Gottfried  auch  von  lateinischen  büchem 
spricht,  in  denen  er,  oil'enbar  nicht  eine  vita  Tristani,  denn  die 
hatte  er  in  Thomas,  sondern  ein  senemwre,  die  geschichte  von 
der  liebe  Tristans  und  Isoldens  suchte,  die  Untersuchung  über 
lateinische  quellen  der  französischen  kunstdichtung  ist  jedesfalis 
nicht  geschlolsen.  —  dafs  jenes  buch,  bei  d(;m  sich  Gottfried 
schliefslich  beruhigte,  ein  französischer  roman  gewesen,  ist  zwar 
aufserordentlich  wahrscheinlich,  wird  aber  keineswegs  durch  die 
in  das  deutsche  gedieht  ehigestreuten  französischen  verse  und 
Worte  bewiesen,  es  war  das  Zeitgeschmack,  der  schon  bei  Wol- 
fram manier  geworden  war;  gerade  wie  im  XI  und  XII  Jahrhun- 
dert lateinische  worte ,  phrasen  und  verse  deutsche  poesie  zieren 
müfsen,  ohne  dafs,  wenn  nach  einem  lateinischen  original  gear- 
beitet wurde,  die  fremden  ausdrücke  gerade  daraus  geschöpft  wer- 
den musten.  wie  dort  lateinisch  genügte  es  im  XIII  Jahrhundert 
französisch  zu  können,  aber  vor  allem,  die  französischen  reim- 
zeilen  und  reimpaare  bei  Gottfried  sind  keine  französischen  verse: 
de  US  sal,  beas  amis  69,  1,  de  us  sal,  heas  oassal  85,  34,  sire,  sire, 
de  U8  sal  102,  27,  Parmenie  schevelier  141,  2)i,  ^de  te  sömA  beas 
harpiers^l  merzt\  gentil  schevaliers  334,  23  entsprechen  keinem  in 
der  französischen  epik  üblichen  metruni.  dem  falle  141,  23  geht 
voraus  der  vers  schevelier  Parmenie^  und  andre  siebensilbige  mit 
weiblichem  reime  begegnen  20,  23  *a,  de  ous  sah  la  bele^/merzi*^ 
dit  la  pucele;  316,  5  Isot,  Isot}  la  blnnde,  inarvell  de  (a  le  mnnde. 
aber  wer  wird  annehmen  dafs  ein  ganzer  Tristan  in  den  seclu-, 
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bei  weiblichem  reime  siebensilbigen  versen  Robert  Bikez  gedich- 
tet und  bei  Gottfried  kein  einziger  männlicher  vers  davon  erhalten 
worden  sei?  auch  müstcn  dann  jedesfalls  die  siebensilbigen  männ- 
lichen und  alle  achtsilbigen  von  Gottfried  stammen,  da  sein  origi- 
nal doch  nicht  mit  dem  metrum  wird  gewechselt  haben,  wir  ha- 
ben also  guten  grund  auch  diejenigen  verse,  die  man  für  franzö- 
sische rimes  plates  lesen  kann,  mit  mistrauen  zu  betrachten;  61, 
37  beas  Tristan,  curtois  Tristant,  tun  cors,  ta  vie  a  de  coinant; 
83,  19  de  US  sal,  roi  et  sa  mehnie;  86,  3  Tristan,  Tristan  li  Par- 
menois,  cum  est  beas  et  cum  curtois!  139,  10  a,  noster  sires^  il  est 
mort;  257,  35  a,  bele  Isot,  meizi,  merzi!  330,  19  de  us  sal,  ines- 
sire  Gandin;  406,  33  a,  bien  venianz,  gentil  Tristan;  419,  26  la 
fossiure  a  la  yent  amant;  482,  19  Isot,  ma  drue,  Isot,  ma  mie,  en 
VHS  ma  mort,  en  vus  ma  vie,  es  kann  zufall  sein  dafs  in  allen  die- 
sen versen  der  französische  wortaccent,  so  weit  er  sicher  ist,  mit 
den  hebungcn  dos  deutschen  verses  zusammenfallt,  dennoch  ist 
nach  dem  obig(>n  anzunehmen,  Gottfried  habe  überall  deutsche 
verse  in  französischer  spräche  gemacht,  mit  einer  ausnähme 
glaube  ich:  419,  25  heifst  es  die  hole  was  der  Minnen  benant  la 
fossiure  a  la  yent  amant;  so  mag  schon  der  roman  die  auch  in 
der  Chronik  vorkommende  grotte  genannt  haben. 

Zwei  büclier  werden  wir  demnach  annehmen  sind  Gottfried 
bei  seiner  arbeit  vorgelegen,  das  geschichtsbuch  des  Thomas  und 
der  roman.  es  ist  natürlich  dafs ,  wenn  er  auch  im  gange  der  er- 
zählung  sich  eng  an  letzt(;ren  hielt,  er  doch  partien  die  hier  viel- 
leicht nur  kurz  berührt  waren  in  der  chronik  nachlas,  wir  sehen 
das  deutlich.  Gottfried  legt  gewicht  darauf  dafs  Tristans  stamm- 
land  nicht,  wie  in  den  gewöhnlichen  darstellungen  zu  lesen,  Leon- 
nois  sondern  l*armenie  gewesen;  er  drückt  das  so  aus:  10,  4  ge- 
nuoye  jehent  und  wirnent  des,  der  selbe  herre  er  wcere  ein  Loh- 
noisiere  — :  nu  luot  uns  aber  Thomas  yewis  — ,  daz  er  von  Parme- 
nie  was.  —  das  wort  hislörje  ferner  mufs  sehr  selten  gewesen 
sein,  ich  kenne  es  nur  aus  Tristan.  Gottfried  wird  es  aus  dem 
lateinischen  des  Thomas  st^ihst  germanisiert  haben :  das  französi- 
sche wort  ist  histoire,  estoire,  estore  und  das  viersilbige  estorie. 
auf  eine  historje  nun  beruft  er  sich  bei  gelegenheit  des  Irenzinses, 
den  sich  Gurmun  Genmotheit  als  römischer  vasall  erwarb,  149, 
5  der  dö  zlrUtnde  kilnec  was,  ah  ichz  an  der  histörje  las  und  als 

daz  rehte  mcere  seit,  der  hiez  Gurmun  Gemuotheit  und  was  yebom 

18  ♦ 
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von  Affried  und  was  sin  vater  kümc  dd.  es  ist  hier  keine  hendia- 
dys :  wie  hätte  Gottfried  ganz  gfgen  allen  Sprachgebrauch  mmrt 
mit  dem  singulären  histörje  gleichgestellt,  und  warum  wäre  gerade 
das  nachstehende  mcere  das  rehte  genannt  worden,  nicht  die  rehte 
histörje"!  Gottfried  sagt  Svie  ich  es  in  der  lateinischen  historia 
des  Thomas  imd  in  dem  durch  seine  öhereinstimnmng  mit  die- 
sem einzig  in  rede  kommenden  romane  gelesen  hahe\  und  dafe 
hiebei  die  weitläuftige  politische  auseinandersetzung  in  dieser  aus- 
führlichkeit  nur  in  der  chronik  gestanden  habe ,  ist  eine  sehr 
wahrscheinliche  Vermutung.  —  es  werden  also  auch  die  übrigen 
falle  in  denen  die  histörje  angezogen  wird,  auf  ähnliche  weise  zu 
erklären  sein.  1 3,  1 0  ouch  saget  dltistörje  von  im  daz,  daz  allen 
den  Wanden,  diu  slnen  (Markes)  namen  erkanden,  dehein  kilMc 
8Ö  Werder  was  als  er;  400,  1  als  uns  diu  wdre  histörje  seit  von 
Tristandes  manheity  so  toas  des  seihen  mdles  (zur  zeit  von  Tristans 
besuche  bei  (iilan)  dem  lande  ze  Swdles  ein  rise  bi  yesezzen  usw. 
Urgan  nämlich:  dinge  also  die  in  einer  chronik  mindestens  ebenso 
am  platze  waren  als  in  einem  roman.  dieselbe  autorität  wird 
durch  geste  bezeichnet,  was  Gottfried  aus  dem  französischen  oder 
lateinischen  genommen  haben  kann;  es  bedeutet  geste  wie  gesta 
den  bericht  von  historischen  oder  für  historisch  gehaltenen  that- 
Sachen,  ein  roman  wird  nicht  so  genannt  und  an  eine  chanson  de 
geste  in  tirades  monorimes  ist  nicht  zu  denken,  allerdings  aber 
konnte  geste  eine  französische  historische  darstellung  in  reim|)aa- 
ren  genannt  werden,  wie  die  chroniken  Benoits  und  Waces.  dem 
widerstreitet  aber  wie  oben  erwähnt  der  ffir  dieselbe,  dio  histori- 
sche quelle  gebrauchte  name  histörje  und  die  unwahrscheinlich- 
keit  dafs  ein  wälscher  gelehrter  die  nationale  geschichte  der  älte- 
sten Zeiten  und  wahrscheiidich  nur  bis  zum  untergange  der  Un- 
abhängigkeit in  französischer  spräche  sollte  geschrieben  haben. 
lateinisch  geschah  es  ja  bekanntlich,  wir  sind  also  genötigt  225, 
27  da  {z'Anfergyudn)  was  des  trachen  heimwist ,  als  man  an  der 
geste  list  auch  als  eine  berufnng  auf  Thomas  chronik  aufzufafsen. 
die  episodc  widerspricht  nicht. 

Aber  noch  ein  drittes  wort  müfsen  wir  herbeiziehen:  även-- 
tiure,  wir  werden  ihm  die  bedeutung  'schriftlicher  bericht  von 
einer  historischen  thatsache'  zuerkennen  in  folgenden  stellen, 
ein  mal  werden  die  wälschen  bücher  so  genannt:  10,  8  heifst  es 
nu  tuot  uns  aber  Ihömas  gewis,  derz  an  den  düentiuren  las^  doM  er 
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(Riwalin)  von  Parmenle  was  unde  hcete  ein  sunderz  lant  von  eines 
Britünes  hant  und  solle  dem  sin  undertän:  der  seihe  hiez  U  duc 
Morgan  —  also  eine  geschriebene  biographie  — ;  dann  die  Über- 
setzung dieser  vita  bei  Thomas,  der  nach  5,  31  ävenUure  ein  meister 
was,  8, 7  der  (fliwalin)  was  als  uns  diu  toärheit  an  stner  dventiure  seit, 
wol  an  gehürle  künege  gnöz ;  9,  39  wie  er  aber  genennet  wcere,  daz 
kündet  uns  diz  mcere,  sin  doentiure  tuot  ez  schin :  sin  rehter  name 
was  Riwalin,  sin  dname  was  Kanelengres;  10,  24  wan  als  sin 
äventinre  gibt,  so  greif  er  (lU walin)  Morgdmn  an  als  einen  schul- 
digen man;  432,  31  Swaz  aber  von  der  fossiure  von  alter  doen- 
tiure vor  hin  ie  was  bemceret,  daz  wart  an  in  (den  liebenden) 
bewwret;  das  bezieht  sich  auf  4 19,  15  daz  selbe  hol  was  wilent  e 
nnder  der  heideneschen  e  vor  Koiineis  jären ,  dd  risen  da  herren 
wdren,  gehouwen  in  den  wilden  berc.  dar  inne  hwtens  ir  geberCj  so 
se  ir  heimliche  wolden  hdn  mit  mit  minnen  umbe  gän;  wnd  sioä  der 
einez  vunden  wart,  daz  was  mit  ere  bespart  und  was  der  Minnen 
benant  la  fossiure  a  la  gent  amant.  also  durchweg  genealogische, 
historische  und  antiquarische  notizen,  die  einer  chronik  sehr  gut, 
schlecht  aber  in  ausführlicher  darstellung  wenigstens,  wie  sie  hier 
vorausgesetzt  wird,  einem  romane  anstehen. 

Ungleich  häufiger  als  die  erwähnten  drei  bezeichnungen  be- 
gegnet natürlich  der  ausdruck  ma*re,  wenn  Gottfried  sich  auf  die 
Überlieferung  bezieht.  50,  26  als  wir  daz  mwre  beeren  sageti, 
sone  geschach  ez  weder  sit  noch  e  daz  ein  man  unde  ein  loip  me 
mit  solher  liebe  ir  herren  zugen,  als  Hual  und  Flonete  Tristan 
nämlich;  54,  37  ouch  hure  wir  daz  manre  sagen,  ez  gelernte  birsen 
tiwWc  jagen  nie  dehein  man  so  wol  s6  er,  Tristan ;  65,  27  dar  zuo 
seit  uns  daz  mwre,  der  selbe  phelle  (der  stofl  zu  Tristans  kleideni) 
locere  ingrilener  danne  ein  meiesch  gras;  70,  40  sins  cvheimes  hunde, 
Markes  von  Kurnewdie,  die  heeten  ze  dem  mdle,  als  uns  daz  wäre 
manre  saget,  einen  zitigen  hirz  ge jaget;  1 1 5,  35  swer  mich  nu  vrdget 
umbe  ir,  der  gf'nors«^!  Tristans  bei  der  schwertleite,  kleit  und 
umbe  ir  kleider  richeit,  —  dem  sage  ich  als  daz  mcere  giht;  dann 
folgen  116,  3  die  vier  allegorisch«'»  richeit  ihrer  toilelte,  also 
offenbar  nach  der  vorläge;  133,  38  nü  die  ze  Kanoele  gemeinliche 
kämen,  gesdhen  unde  vernämen  von  Tristande  die  war  heil,  als  uns 
daz  mare  von  im  seit;  das  geht  auf  Tristans  Schicksale  von  der 
entfährung  bis  zur  ersten  heim  kehr  nach  Parmenie;  149,  7  in  der 
oben  erwähnten  stelle  der  dö  ztrlande  kilnec  was,  als  icliz  an  der 
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histdrje  las  und  als  daz  rehte  miei^e  seit,  der  hiez  GurmAn  Ge- 
muotheit  und  toas  yeborn  von  Affticä  usw.,  eine  berufung  auf  den 
übereiDstiinmenden  bericht  hMcT  ([uellen ;  1 73,  32  Nii  hart  ich 
al  die  werlt  jehen  und  std4  ouch  an  dem  mcere  daz  diz  ein  einwk 
waire,  der  kämpf  Tristans  mit  Morolt;  224,  28  diz  tncere  saget  unde 
giht  von  einem  serpande  usw. ;  35S,  1 2  nune  vinde  ich  aber  niht 
von  im  an  dem  wären  manre  wan  daz  ez  kündec  wäre,  listec  unde 
rede  rieh;  404,  26  loan  der  verserete  man,  Urgan  nämlich,  der 
hiJBle,  als  uns  daz  mcere  seit,  sine  verlorne  hant  geleit  uf  einen  tisch 
in  sinen  sal  und  was  er  von  der  burc  ze  tat  gelonfen  würze  graben 
usw.;  419,  29  ouch  saget  uns  daz  mcere  diu  fossiure  wcere  sinewel 
toit  hoch  wule  üfreht;  441,  7  Ine  weiz  von  welher  arbeit  diz 
mcere  «feilet  unde  seit,  von  ders,  Isulde,  erhitzet  solde  sin, 
bei  dem  lager  im  walde;  470,  15  Tristan,  als  uns  daz  mcere  seü^ 
der  was  von  siiier  manheit  in  al  den  imeln  erkant,  die  wider  OccAu 
sint  gewant.  —  bei  den  meisten  dieser  stellen  ist  es  allerdings 
durch  nichts  bewiesen ,  dafs  nuere  nicht  auch  auf  die  chronik  ge- 
hen kömie.  der  begrifl  mamre  ist  ein  weiterer  als  dventiure,  jede 
dventiure,  also  auch  jede  schriftliche  Überlieferung  historischer 
thatsachen,  kann  ein  mcere  genannt  werden,  aber  nicht  jedes 
tmpre  ist  eine  dvenlim^e,  da  nun  aber  Gottfried  dventiure  in  die- 
sem erwähnten  eingeschränkten  sinne  gebraucht  und  an  einer 
stelle  149,  7  das  Verhältnis  zwischen  mcBre  und  dventiure  klar 
angedeutet  ist,  wozu  dann  die  übrigen  stellen  kommen,  wo  auch 
von  einem  rehten  oder  wdren  miere  ges})rochen  wird,  so  ist  jedes- 
falls  die  thatsache  zu  verzeichnen  dafs  an  den  citierten  stellen  das 
object,  das  durch  eine  autorität  gesichert  werden  soll,  entweder 
ebenso  gut  in  einem  rumane  als  in  einer  lateinischen  chronik  er- 
scheinen könne,  einigemal  entschieden  befser  in  einem  romane, 
so  die  einzelheiten  über  die  theils  wirkliche  theils  allegorische 
toilette.  Aber  das  erhitzte  aussehen  der  liebenden  u.  ä.  —  ein  ein- 
ziges mal  bedeutet  mivre  mit  grufser  Wahrscheinlichkeit  Thomas 
von  Britannien:  9,  30  wie  er  aber  genennet  wäre,  daz  kündet  uns 
diz  mcere:  shi  dventiure  luot  ez  schin:  sin  rehler  name  ums  Ri- 
walin,  dventiure  ist  hier  [)räcisiiTUUg  des  erst  allgemein  ange- 
deuteten. 

Das  ganze  verhrdtnis  erinnert  sehr  un  die  angaben  die 
Wollram  von  seinen  direclen  und  indirectcn  quellen  gibt:  Flege- 
tanis  der  eine  astrologische  beobachlung  über  den  Gral  nieder- 
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schreibt,  Kyot  der  diz  m(rre,  d.  i.  einen  genauen  bericht  über  das 
von  Flegetanis  nur  angedeutete,  begunde  suochen  in  latinischen 
bnochen  und  dazu  eine  anzahl  französischer  und  englischer  Chro- 
niken durchliest,  bis  er  in  einer  den  nötigen  aufschlufs  findet  und 
darauf  seine  arbeit  baut,  nur  geht  die  genealogie  der  autoritäten 
noch  hinter  die  historischen  quellen  zurück. 

Einmal  wird  deutlich  das  mcere,  der  roman,  ein  buch  ge- 
nannt, 358,  1 0  ine  wil  ab  nihtes  von  im,  dem  zwerge,  jehen,  wan 
als  ichz  von  dem  buoche  nim,  nune  vinde  ich  aber  niht  von  im 
an  dem  wären  mcere  usw.  das  wäre  ma^re  ist,  wie  gezeigt,  der  ro- 
man. —  höchst  unbestimmt  sind  allerdings  die  ausdrücke  wie  als 
ich  ez  las,  dennocli  scheint  es  nützlich  sie  hieher  zu  setzen: 
46,  35  Stoer  nach  dem  vrinnde  ie  rinwe  hat,  deist  aller  triuwe  ein 
kröne,  mit  der  selben  kröne  loas  gekrvenet  dö,  als  ich  ez  las,  der 
marschalc  und  sin  suelec  wip;  da  Flonnete  hier  zum  ersten  male 
erscheint,  kann  las  nicht  durch 'vortrug'  übersetzt  werden;  90, 
29  die  —  Tristans  bände  —  wären,  als  ich  hän  gelesefi,  daz  si  niht 
scheener  künden  wesen,  weich  und  linde,  kleine,  lanc  und  rehte  alsam 
ein  härm  blanc;  auch  hier  ist  von  Tristans  bänden  das  erste  mal 
die  rede;  das  sinen  schu!7ien  handen  74,  31  kann  nicht  in  betracht 
kommen,  und  die  beschreibung  einer  schönen  band  wie  das  lob 
von  Floraetens  weiblichen  tugenden  deuten  ofl'enbar  eher  auf  den 
roman  als  auf  die  chronik. 

Nicht  wesentlich  verschiedenes  meint  Gottfried,  wenn  er  hie 
und  da  sich  auf  mündlichen  bericht  zu  beziehen  scheint.  17, 
36  wir  huren  von  ir,  Ulanscheüurens ,  schiene  jehen,  sine  gescehe 
nie  kein  lebende  man  mit  inneclichen  ougen  an,  ern  minnete  da 
nach  immer  me  wip  und  lugende  baz  dann  e;  131,  19  ich  sage  in, 
als  ich  hän  vernomen,  wie  si,  Rual  und  Tristan,  da  —  in  Parme- 
nie  —  wären  willekoinen;  164,  36  diu  zal  von  im,  Morold,  ist 
manicralt,  daz  er  anmuote,  angnvze,  an  kraft  ze  vollekomener 
ntterschafl  daz  lop  in  allen  riehen  truoc;  411,  40  man  seile  daz  si, 

—  die  schelle  Petilcrius,  —  niemer  me  erlaschte  noch  zerstörte, 
swie  vil  man  si  gehörte,  dekeines  herzen  swivre,  d(>nn  an  allen  die- 
sen stellen,  von  denen  besonders  die  erste  deutlich  auf  eine  ro- 
man[)brase  zurückweist,  adoptiert  («ottfried  für  seine  darstellung. 
1 73,  32  macht  er  allerdings  einen  unterschied  Am  hure  ich  dl  die 
trerlt  jehen  und  stet  ouch  an  dem  mute  daz  diz  ein  einwic  Wivre, 

—  imuKT  gehl  diese  mündliche,  Überlieferung  entweder  auf  den 


280  GOTTFRIEDS  VON  STRASSBÜRG 

Vortrag  oder  die  freie  reproduction  eines  französischen  romani 
zurück. 

Nach  all  dem  erwähnten  ist  natfirlich  eine  äufserung  wie  11, 
1 1  ich  wwue  im,  Uiwalin,  Morgan  alsam  tele:  er  valte  im  ouch  bürg 
Wide  stete  nur  als  eine  poetische  redeweise  zu  betrachten  und  fest- 
zuhalten dafs  Gottfried  als  nächster  quelle  einem  geschriebenen 
buche  folgte,  dessen  inhalt,  einen  französischen  roman,  er  als  die 
wahre  Überlieferung  erkannt  hatte,  einige  male,  wie  schon  angedeu- 
tet war,  bezeichnet  er  dieses  man^e  geradezu  als  das  rechte,  das 
wahre:  71,  3  als  um  daz  wäre  mare  saget;  134,  1  von  Tristande 
die  wdrlmt,  als  uns  daz  mm'e  von  im  seil;  149,  7  und  ah  daz 
rehte  mcvre  seit;  358,  12  nune  tmde  ich  aber  niht  von  im  an  dem 
wären  mcere;  463,  31  mir  ist  doch  mit  der  wdrheit  ein  michel 
arbeit  üf  geleit, 

Gottfried  spricht  es  auch  deutlich  aus  dafs  es  ihm  darauf 
ankomme  sich  enge  an  seine  vorläge  zu  halten:  115,  35  sirer 
mich  nü  vrdget  nmbe  ir  kleit,  der  genofsen  Tristans  bei  der 
schwertleite,  dem  sage  ich  als  daz  m(pre  giht;  sage  ich  im  atiders 
iht,  so  widertribe  er  mich  dar  an  und  sage  er  selbe  baz  der  van. 
daher  auch  seine  polemik  gegen  andre  als  die  durch  seine  quelle 
gestützten  darstellungen  der  sage,  ich  fafse  seine  polemik  gegen 
mündliche  und  schriftliche  berichte  zusammen:  10,  4  genuoge 
jehent  und  wcpnent  des,  der  selbe  herre,  Riwalin,  er  uxBre  ein  Lohnoi- 
scpre,  usw. ;  217,  7  Si  lesent  an  Tristande  daz  ein  sicalwe  ze  Irlande 
von  Kurnewdle  k(eme ,  ein  vrouwen  hdr  dd  nwme  — .  weizgoty  hie 
spelUt  sich  der  leich,  hie  lispet  daz  more;  2L7,  22  auch  ist  e% 
ahccere,  swer  saget  daz  Tristan  nf  daz  mer  nach  wdne  schijfete  mit 
her.  —  waz  räch  er  an  den  buodien,  der  diz  hiez  schrtben  unde 
lesen?  318,  17  onch  sagent  gnuoge  mcpre,  daz  ez  des  trankes 
mvre,  von  dem  Tristan  nnde  Isöt  gedehn  in  ir  herzenöt:  nein,  des 
trankes  icas  niht  me:  Brangante  warf  in  in  den  se\  3o8,  7  Melot 
künde  ein  teil,  also  man  giht,  nmbe  verholne  geschiht  an  dem  ge- 
stirne  nahtes  sehen :  ine  wil  ab  nihtes  von  im  jehen,  wan  als  ichz 
an  dem  huoche  nim,  403,  23  dvenliure  erwarb  er  lil,  des  ich  alles 
niht  geicdhnen  wil,  wan  wolde  ich  alle  sine  (dt,  die  man  von  ime 
geschriben  hat.  rechen  al  bestmder,  des  mivres  würde  ein  wunder. 
die  fabelen  die  hier  under  sint,  die  sol  ich  werfen  an  den  wint:  mir 
ist  doch  mit  der  wdrheit  ein  michel  arbeit  nf  geleit. 

Ich  werde  später  zeigen  welche  Überlieferungen  durch  die 
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angeffihrtcn  stellon  zurückgewiesen  werden,  zunächst  sind  die 
andeutungen,  die  uns  Gottfried  selbst  über  seine  quelle  gegeben 
hat,  zu  einer  wahrscheinlichen  gestalt  auszufuhren.  —  über  Tho- 
mas von  I^ritannie  können  wir  aus  Gottfried  nur  weniges  er- 
schliefsen.  er  hat  nach  wälsclien  i[uellen,  wie  Nennius  und  Gal- 
fried von  Moninouth,  lebensgeschichten  der  landesherren  von 
Parmenie,  einem  fürstenthunie  in  der  Jiretagne,  insbesondere  die 
Uiwalins  und  Tristans ,  verfalst.  sehr  wahrscheinlich  aber  J)e- 
schrankte  er  sich  nicht  auf  die  geschichte  dieses  ländchens,  son- 
dern zog  auch  die  walschcn  reiche  jenseit  des  canals  in  den  bc- 
reich  seiner  darstellung.  denn  gerade  bei  besprechung  der  Corn- 
wallschen  Verhältnisse  berichtet  Gottfried  von  staatsrechtlichen 
dingen  mit  einer  nüchternen  thatsächlichkeit,  die  er  erst  mit  einer 
art  historischer  phantasie  in  den  roman  hatte  tragen  mufsen; 
12,  28  umb  Engelanden  stitont  ez  so  usw.;  1 19,  4  nmb  den  zi'ns 
was  ez  so  yewant  usw.  —  152,  12.  die  letztens  stelle  verrät  sich 
auch  durch  das  folgende  152,  13  Nh  ml  wir  wider  zem  mcure 
komen,  worauf  von  Tristan  gehandelt  wird,  als  nicht  der  unmit- 
telbaren (juelle  entnommen,  was  in  der  g(»schichle  Tristans  und 
seines  vaters  Gottfried  selbst  auf  Thomas  zurückleitet,  ist  oben 
gesagt  wordi'U.  aus  dem  Charakter  der  ausdrücklicfi  durch  die 
chronik  gestützten  thatsachen  darf  man  sich  die  Vermutung  er- 
lauben, dafs  auch  43,  30  die  nur  lyrische  Schilderung  des  kampfes 
zwischen  Kiwalin  und  Morgan  auf  eine  epische  weise,  dafs  das 
strategische  detail  471,  711'.  und  139,  10 11".  \m  Thomas  genauer 
also  auch  verständlicher  möge  zu  lesen  gewesen  sein,  die  sechzig 
135, 14  zurückgi^ial'senen  ritler  spielen  139,  2011*.  keine  rechte  rolle; 
unklar  ist  auch  wW  Tristan  mit  d(»n  seinen  von  dem  resten  berge 
139,  28  in  die  wazzprresle  kam  1  10,  20. 

Mehr  und  zum  theil  höchst  befremdendes  lehrt  di<»  betrach- 
tung  der  hauptquelle,  des  romans.  dafs  es  ein  französischer  ge- 
wesen, ist  so  wahrscheinlich  dafs  wir  stellen  wie  51,  3011".  die  ab- 
leitung  des  namen  Tristan  von  Irisfe  und  das  Wortspiel  mit  rameir 
fameir,  la  meir  *M)\,  3211".  gar  nicht  brauchten,  woher  auch  als 
durch  beständige  französische  li'cture  halte  (iottfried  jene  Vorliebe 
für  französische  spräche,  die  ihn  trieb  deutschen  Wörtern  franzö- 
sische endunj^en  zu  geben,  ja  selbst  französische  verba  finita  in 
deutsche  sätze  «Miiziischiebcn?  die  nam(?n  zeigen  weder  lateinische 
noch  provenzalische,  italienische  oder  englische  gestalt.    sie  sind 
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franz(^sisch  wenn  auch  nicht  immer  in  der  form  der  erhaltenen 
Tristangedichte,  von  einem  vielleicht  erhaltenen  verse  habe  ich 
oben  gesprochen,  auch  ohne  das  werden  wir  über  die  metri- 
sche form  desselben  nicht  zweifelhaft  sein.  —  von  vorneherein 
zu  entscheiden  oder  auch  nur  zu  erwägen,  ob  Gottfried  die  ganze 
französische  vorläge  übersetzt,  ob  er  hinzugefügt  oder  ausgeladen 
habe,  ist  misslich,  die  möglichkeit  mufs  zugegeben  werden,  dafe 
Gottfried  alle  facten ,  alle  ideen  ja  bis  auf  ihre  äufsere  form  ent* 
lehnt  habe,  die  eingangsstrophcn,  die  litterarischc  stelle,  die  verse, 
in  denen  er  von  eigenen  erlebnissen  erzählt,  und  noch  zwei  stel- 
len ausgenommen,  an  denen  eine  ab  weichung  von  der  Überliefe- 
rung ausdrücklich  angezeigt  wird;  1 73,  32  Nu  hcere  ich  al  die  werlt 
jehm  und  stdt  onch  an  dem  mcere  daz  diz  ein  einwic  uxere,  es 

■ 

waren  aber  vielmclu*  auf  beiden  Seiten  vier  Streiter  und  441, 
7  Ine  loeiz  von  welher  arbeit  diz  mcare  spellet  unde  seit,  von  der$ 
erhitzet  sohle  sin  — .  jd  ich  erkenne  mich  nü  wol  waz  dirre  ar- 
beite was:  sie  war  nämlich  morgens  spazieren  gegangen,  dazu 
kommen  noch  52,  23  und  swer  nü  gerne  hcete  erkant  durch  weihe 
liste  Foitenant  daz  hieze  sagen  ze  mmre,  daz  Tristan  daz  kim 
towre  —  töty  den  süUe  \crr  ez  wizzen  Idn  und  215,  3  den  eit  tet 
er  niht  umbe  daz,  daz  im  sin  gemüete  iht  baz  so  hin  stüende  danne 
her  usw.  es  werden  thatsachen  hinterher  erklärt  die,  hätte  sie 
Gottfried  selbst  erfunden,  wohl  schon  in  der  darstellung  wären  mo- 
tiviert worden,  wir  haben  eben  die  litterarische  stelle  angeführt: 
gleich  darauf  126,  5ir.  wünscht  Gottfried  Tristem  möge  sich  mit 
vier  richeiten  rüsten,  d.  i.  muot,  guot,  bescheidenheit  und  höfschen 
sin,  da  diese  worte  in  so  nahem  bezug  zu  andern  von  Gottfried 
sicherlich  nicht  entlehnten  gedanken  angebracht  werden,  so  wäre 
groi'se  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dafs  auch  sie  sein  eigenthum 
seien,  und  man  könnte  daraus  schlülse  ziehen  auf  die  übrigen 
allegorischen  stellen,  227,  2211'.;  258,  3111'.;  425,  9fl'.;  440,  22 fl. 
dazu  käme  noch  dafs  an  der  oben  erwähnten  stelle  173,32  von  Gott- 
fried unter  ausdrücklicher  (Tklärung  von  der  <iuelle  abzuweichen 
eine  allegorische  Schilderung  gegeben  wird,  dennoch  dürfen  diese 
folgerungen  nicht  gezogen  werden,  da  einmal  eine  allegurie,  die 
von  den  zwei  hemden  322,  1 1 11'.  bekanntlicli  schon  bei  Raimbaud 
d'Orange  (f  vor  1173)  vorkömmt,  unsere  stelle  aber  126,  5  nur 
eine  reproduction  jener  andern  von  116,  4  ist,  die  ausdrücklich 
als  dem  mcere  entnommen  bezeichnet  wird :  swer  mich  n&  wd- 


TRISTAN  UND  SELNE  QUELLE.  283 

gel  — ,  dem  sage  ich  ah  daz  m(rre  gibt.  —  aus  den  ablehnungen 
möglicher  ausführungen  ist  nirgends  mit  bestinimtheit  oder  selbst 
mit  Wahrscheinlichkeit  zu  entnehmen  ob  sie  in  der  vorläge  gestan- 
den haben  oder  Gottfried  sich  nur  auf  die  naturlichen  erwartun- 
gen  oder  befürchtungen  seiner  leser  beziehe,  44,  14.  48,  14.  88, 
26.  115,  35.  116,  29.  124,  28.  128,  16.  164,  28.  182,2. 
200,21.  306,29.  313,1.  314,29.  ebenso  wenig  ersehen  wir 
aus  der  behandlung  der  e])iso(len:  selbst  wenn  182,  37  gesagt 
wird  NA  grife  wider  dd  ich  ez  liez ,  ist  es  nicht  notwendig  darin 
etwas  andres  als  einen  rhetorischen  Übergang  zu  sehen;  s.  95, 
30.  132,  27;  —  152,  13  bezieht  sich  auf  eine  einschaltung  von 
Thomas;  s.  oben. 

In  jeder  art  gröfserer  poetischer  darstellungen  sind  die  dich- 
ter verg<»fslichkeiten  ausgesetzt,  die  den  glatten  ablauf  der  ereig- 
nisse  oder  der  ideenfolgen  hindern,  ja  sogar  in  einzelheiten  Wider- 
sprüche verursachen  können,  mehr  natürlich  unterliegen  solchen 
zufallen  dichter  die  ihren  stoff  frei  erfinden  oder  zwanglos  bear- 
beiten, die  Sphären  der  zu  verschiedenen  Zeiten  entstandenen 
conceptionen  werden  sich  mitunter  schneiden,  anders  werden  die 
erwähnten  erscheinungen  zu  beurtheilen  sein,  wenn  der  dichter, 
wie  Gottfried  eine  ehre  darein  zu  setzen  scheint,  keine  als  eine 
beglaubigte  thatsache  zu  bringen.  —  65,  13  Tristan  ist  in  Corn- 
wall  ausgesetzt  und  macht  sich  nach  einem  gebete  64,  1 0  auf  den 
weg;  nun  wird  seine  kleidung  beschrieben;  66,  20  ruht  er  am 
Wege  und  betet  wieder,  die  beschreibung  von  Tristans  äufserer 
erscheinung  am  beginn  einer  neuen  lebensperiode  ist  zwar  poe- 
tisch gerechtfertigt,  aber  die  zwei  langen  gebete  sind  bei  Gott- 
fried, der  sonst  nichts  ahnliches  hat,  auffallend,  toilette  und  zwei- 
tes gebet  gehören  jcdesfalls  zusammen.  —  124,  28  fr.  Gottfried 
lehnt  ab  Tristans  wafTen  zu  beschreiben,  thut  es  aber  doch,  sogar 
eher  und  liebespfeil  werden  erwähnt;  166,  7  vor  dem  kämpfe  mit 
Morold,  gibt  wesentlich  dasselbe;  das  eberwappen  fehlt.  —  149, 
8,  Gurmun  Gemuotheit  ist  könig  von  Irland,  Schwager  Morolds, 
vater  Isoldeus,  eine  höchst  überflüfsige  person,  besonders  nach 
«1er  wichtigtlnienden  einleitung.  während  Tristans  erstem  aufent- 
halte  in  Irland  wird  zwar  öfters  von  dem  könige  gesprochen ,  der 
leser  hat  aber  langst  vergefsen  dafs  dies  Gurmun  sei  und  durch 
ihn  erfahren  wir  es  nicht;  202,  39  ir  rater  der  künec;  203,  3  ir 
vater;  203,  5  vor  dem  kümge;  203,  12  dem  vater.    als  Tristan 
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den  (Irachen  erschlägt,  also  bei  dor  zweiten  irischen  reise,  hören 
wir  erst  wieder  seinen  namen,  244,  27.  —  219,  37  sagt  Tristan 
seinen  geführten,  die  wile  ich  morgen  üze  si,  des  drachenkampfes 
wegen,  —  so  si  Knrvenal  da  vor  und  ander  mit  im  an  dem  tofj 
(das  ist  Af  der  brücke  vor  der  schiflür  219,  23),  den  diu  sprädie 
si  bekant;  kehre  er  in  drei,  vier  tagen  nicht  zurück,  so  sollten  sie 
nach  hause  fahren,  das  ist  doch  abschied  und  letzte  Verfügung, 
221,  8  ab(;r  wird  erzühlt  sus  d.  i.  mit  einer  reisekappe  und  dem 
köpf  versehen  trat  er  in  ein  scin'ffelln  und  Knrvenal  zuozim  darh^ 
und  kerte  hin  engegen  der  habe,  jedernian  mufs  glauben,  er 
werde  nun  durch  irgend  eine  list  sich  eintritt  in  den  hafen  und 
ungefährdeten  aufenthalt  am  lande  erwirken,  die  sache  kommt 
aber  anders,  auf  den  zuruf  der  Irländer  fährt  Tristan  221,  18 
wirklich  in  den  hafen ;  hier  bittet  er  für  sich  und  seine  habe,  die 
man  sicli  natürlich  in  dem  grofsen  schiff  vorstellen  mufs,  um 
Sicherheit  im  hafen.  224,  13  hiez  in  der  marschall  stözen  in  die 
habe,  den  grofsen  kauffahrer  nämlich.  225,  12  des  andern  tages 
vil  vruo  so  wdfent  er,  Tristan,  sich  also  wol  als  ein  man  ze 
nceten  soL  fif  ein  starkez  ors  saz  er,  er  hiez  im  reichen  ein  sptr, 
gröz  unde  veste,  daz  sterkeste  nnt  daz  beste,  daz  man  in  dem  kieh 
vant.  üf  sinen  wec  reit  es  zehant,  was  ist  das  für  eine  darstel- 
lung !  mit  keinem  worte  erwähnt  der  sonst  umständliche  dichter, 
dafs  Tristan,  nachdem  er  dem  schiffe  den  ungefährdeten  gebrauch 
des  hafens  ausgewirkt,  seinen  gefährten  durch  irgend  ein  zeichen, 
von  dem  wir  auch  niclits  wifsen,  den  glücklichen  ausgang 
der  Unterhandlung  angezeigt  habe,  dafs  diese  nun  wirklich  in 
den  hafen  eingefahren  seien  und  Tristan  mit  kurvenal  sich  wieder 
von  dem  kleinen  auf  das  grofse  schiff  begeben  habe,  auffallend 
ist  auch  in  der  zuletzt  citierten  stelle  dafs  Tristan  so  ohne  weiteres 
auf  dem  grofsen  schiff  zu  pferde  steigt  und  nach  Anfergynan  rei- 
tet. —  abgesehen  von  dem  feierlichen  abschied  Tristans,  auf  den 
keine  definitive  trennung  folgt,  ist  wie  man  sieht,  in  dieser  epi- 
sode  kein  widersj)ruch.  aber  alle  rationalistischen  zurechtlegun- 
gen  können  die  frage  nicht  zurückdrängen,  woher  es  denn  komme, 
dafs  der  sonst  so  klare  und  eingehende  Vortrag  des  dichters  an 
dieser  stelle  S(»lcher  ergAnzungen  bedürfe.  222,  l  fragt  mau 
sich  warum  Tri^t^in  dem  marschall  etwas  andres  sagt  als  Isolden 
im  waldc  239,  3,  warum  er  nicht  als  der  von  früher  her  in  gutem 
andenken  stehende  spielmann  Tantris  auftritt.  —  235,  3  sagt  die 
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konigin  Isolde  Brangane,  stant  nf  lise  und  sage  vns  Paranise  daz 
er  uns  satele  schiere,  wer  sind  diese  zwei  personen,  die  hier  das 
erste  mal  ohne  die  sonst  übliche  einfilhrung  auftreten  ?  —  365, 
7  der  besuch  Melots  bei  Tristan  ist  vollkommen  überJlfifsig.  der 
zwerg  in  der  absieht  zu  seinem  verdachte  ein  beweismittel  hinzu- 
zuiinden  geht  zu  Tristan  und  gibt  vor  von  Isolden  geschickt  zu 
sein.  Tristan  durchschaut  die  list  und  jagt  ihn  mil  groben  Wor- 
ten fort,  darauf  reitet  Melot  zu  3iarkc  in  den  wald  und  sagt  ihm 
dafs  er  der  Wahrheit  auf  dem  grund  gekommen  sei.  in  der  that 
aber  hat  er  gar  nicht  mehr  erfahren  als  er  bereits  wüste  3(>4,  Ii6, 
denn  die  art  wie  Tristan  seine  verstellte  botschaft  aufnahm  konnte 
nichts  beweisen ,  da  dieser  in  jedem  falle  so  handeln  muste.  aber 
auch  für  Tristans  ferneres  benehmen  ist  di(!se  episode  vollkom- 
men gleichgiltig;  er  lafst  sich  nicht  warnen.  I)S0,  32  Melöt  sin 
mel  ze  handen  mim:  aber  der  leser  weifs  kein  wort  von  diesem 
plane.  3S0,  2  war  nur  im  allgemeinen  ein  anschlag  angedeutet 
worden.  —  3b3,  \\\\  hätte  gesagt  werden  müfseii  dafs  Tristan 
nach  der  entdeckung  durch  das  blut  gelloUen  sei,  was  390, 
39  vorausgesetzt  wird.  —  390,  39  warum  mufs  Isolde  Tristan 
schreiben?  war  er  doch  wed(T  vom  könige  nach  der  entdeckung 
noch  auf  ilem  concil  verbannt  worden.  —  1^90,  1 1  nachdem  durch 
das  gottesurtheil  der  liebenden  Unschuld  bewiesen  ist,  geht 
Tristan  nach  Swales  zu  herzog  Gilan  und  sehnt  sich  nach  Isol- 
den, es  ist  weder  zu  begreifen  warum  er  fortgegangen,  noch 
wenn  das  irgend  (»inen  grund  hatte,  warum  Marke  409,  27  ihm 
wieder  die  heimkehr  gestattet.  —  410,  19  Tristan  ist  wieder  l)ei 
hofe  in  allen  ehren.  Isolde  (rennt  sich  nicht  von  Petitcriu  ze 
niuwenne  i'r  senede  leif.  wie  unpassend!  —  435,  411'.  Tristan 
und  Isolde  hön^n  mit  besorgnis  den  jagdlarm  im  walde:  denn  sie 
fürchten,  es  sei  Marke,  dem  jemand  ihren  aufenthalt  verratf»n. 
wie  sollte  Marke  naehdeni  er  sie  geradcj  friedlich  halte  von  liofe 
scheiden  lafsen  nun  auf  einmal  hose  anschlage  spinnen?  —  13S, 
1 2  wand  iesd  do  er,  der  jilgermeister,  wart  gewar  daz  daz  swert  so 
bar  da  lac,  er  tete  sich  dannen  vnde  ersrhrac:  ez  dnhte  in 
anyeslbivre;  er  ddhte  daz  ez  wwre  elewaz  von  icUden  dingen,  diese 
furcht  vor  dem  blolsen  Schwerte  ist  nicht  motiviert,  oder  konnte 
Gottfried  auf  leser  rechnen,  die  wie  der  j;ig(»rmeister  in  (h?r  be- 
schriebenen Situation  unheimlichen  zauber  witterten?  — 

Bis  zu  harten  Widersprüchen  steigern  sich  diese  befremdenden 
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Unebenheiten  der  erzählung  in  einigen  fallen  des  folgenden.  97, 
18  Rual  läfst  sich  von  den  pilgern,  um  die  identität  mit  Tristan  fest- 
zustellen, das  äufsere  jenes  fremden  knaben  beschreiben,  den  sie 
in  Cornwall  getrofTcn  hätten,  sie  erzählen  auch  wie  maneger  hande 
spräche  und  vuoge  er  künde;  sie  hätten  ihn  in  Tintaja>l  gefunden, 
weder  das  letztere  ist  richtig  70,  5,  noch  hatte  sich  bei  der  begeg- 
nung  Tristan  gelegenheit  geboten  seine  Sprachkenntnisse  leuchten 
zu  lafsen.  —  1 37,  3 1  sagt  Tristan  zu  Morgan :  ir  sbioget  mir  den 
vater  doch:  43,  36  könnte  das  kein  mensch  erraten,  an  dirre 
veigen  lantwer  wart  der  vil  klageh(jere  erslagen,  den  al  diu  werlt 
solde  klagen  — :  Kanelengres  der  guote  —  der  lac  dd  jcBmtrlkhe 
tot.  —  232,  9  der  truchsefs  sticht  und  haut  auf  den  erschlagenen 
drachen  los:  genuoc  versuochterz  an  den  kragen:  den  h(Bte  erm 
gerne  abe  geslagen:  dö  was  er  so  herle  nnt  so  grdz,  daz  in  der  ar- 
beit verdröz,  unmittelbar  darauf  232,  20  hiez  derselbe  truchsels 
balde  uz  vüeren  vier  yhert  unt  einen  kanzwagen,  der  daz  houbei 
solde  tragen  und  233,  19  daz  houbet  vuorte  er  mit  itn  dan.  — 
418,  4  bevor  die  liebenden  in  den  wald  ziehen,  nimmt  Tristan 
zweinzec  marke  von  Isolde  golde  im  selben  unde  Isolde  zir  nötdurft 
unt  zir  lipnar.  nicht  das  natürlich  ist  der  Widerspruch  dafs  hier 
Vorbereitungen  zu  materiellem  unterhalt  getroffen  werden,  den 
Gottfried  später  422, 13  in  öberschwänglicher  weise  für  über- 
flüfsig  erklärt,  dafs  Gottfried  dem  leser  nicht  ein  durch  die  macht 
der  liebe  bewirktes  wunder  auftischen  will,  sieht  man  aus  433, 
34,  wo  die  jagd  mit  lliudan  nur  zum  gröfseren  theile  auf  rech- 
nung  der  Unterhaltung  kommt  und  aus  den  schalkhaften  werten 
424,  35  womit  der  dichter  die  fragen  rationalistischer  pedanten 
mit  hinweis  auf  seine  eigne  erfahrung  abfertigt,  aber  das  leben 
im  walde,  wie  es  Gottfried  später  schildert,  erlaubt  durchaus  keine 
Situation,  in  der  Tristan  das  mitgenommene  geld  hätte  zu  statten 
kommen  können.  —  435,  13  ff.  findet  der  Jägermeister  Tristan 
und  Isolden  in  der  grotte,  438,  35  berichtet  er  dem  könige  davon: 
der  mann,  der  dort  schlafe,  sei  wie  ein  andrer,  die  frau  aber  das 
müfse  wohl  eine  göttinn  sei.  wer  wird  es  möglich  finden  dafs  der 
Jägermeister,  ein  hof  würden  träger,  die  köaigin  und  den  neffen  des 
königs  nicht  gekannt  habe  ?  und  noch  mehr;  es  ist  mit  keinem  werte 
gesagt  dafs  dieser  Jägermeister  nicht  derselbe  gewesen,  den  Tristan 
die  curie  und  furkie  gelehrt  hatte,    dufs  es  am  hofe  nur  einen 


TRISTAN  UND  SEINE  QUELLEN.  287 

Jägermeister  gab,  scheint  aus  S7,  20  hervorzugehen :  Tristan  —  ml 
tois  gemant,  daz  dA  miti  jegermeister  bist. 

Es  kann  an  keiner  dieser  steilen  wahrscheinlieh  gemacht 
werden  dafs  Gottfried  aus  irgend  einem  einseitigen  ästhetischen 
Interesse  die  hervorgehobenen  Verwirrungen  sell)st  in  seinen  stott* 
gelragen  habe,  andrerseits  kennen  wir  seinen  respect  vor  der 
Überlieferung,  ohne  uns  nach  analogien  umzusehen  können  wir 
also  schon  vermuten  dals  diese  kunstfehler  bereits  in  seinen  ori- 
ginalen vorhanden  gewesen  seien,  einmal  mag  Gottfried  auf  nicht 
ganz  geschickte  art  die  Schwierigkeit  zu  beseitigen  gesucht  ha- 
ben, 219,  37  IT.  wo  die  vorsichtige  aber  ganz  unsinnliche,  ja  durch 
grofse  ellipsen  undeutliche  art,  wie  von  d<'n  vorgangen  auf  den  zwei 
schüfen  gesprochen  wird,  die  Vermutung  nahe  legt  Gottfried  habe 
wenigstens  zum  theil  eine  darstellung  als  autoritat  anerkennen 
möfsen ,  die  im  gegensatz  zu  einer  oder  zwei  ebenso  unanfecht- 
baren stellen  Tristan  nach  der  Unterredung  mit  dem  marschall 
habe  ans  land  steigen  lafsen.  für  einige  fälle,  unter  diesen  den 
eben  genannt<>n  219,  37  kann  auch  an  eine  contamination  des 
romans  mit  Thomas  von  I{ritanni(^n  gedacht  werden,  da  wir  abex 
durch  Gottfrieds  eigene,  angäbe  gezwungen  zunächst  nur  den  roman 
als  ({uelle  im  äuge  behalten  mi'ifsen ,  so  sind  wir  nicht  berechtigt 
an  andern  stellen  als  allenfalls  121.  28.  l  19,  8.  219,  37.  39(5,  11 
und  bei  den  Widersprüchen  1 37,  3 1  (ein  zweiter  fall  weiter  unten), 
also  in  episoden  bei  denen  sich  Gottfried  ausdrücklich  auf  Tho- 
mas berufen  hat,  die  Schwierigkeiten  durch  den  hinweis  auf  die 
Chronik  abzuthun.  es  liegt  ja  auch  in  der  natur  der  sache.  wir 
müsten  uns  den  gang  der  sache  so  vorstellen,  dafs  z.  b.  Gottfried 
in  der  chronik  gelesen  habe,  der  truchsefs  habe  dem  drachen  den 
köpf  abgehauen,  in  dem  roman  (;r  habe  ihn  nicht  abhauen  können; 
dafür  hätte  er  dann  das  auskunftsmittel  getroffen,  den  nicht  ab- 
gehauenen köpf  auf  einem  kanzwagen  fortführen  zu  lafs(,'n.  (lOtt- 
fried  hätte  wenn  (»r  in  zwei  verschiedenen  büchern  widerspre- 
chendes las  und  das  eine  wie  das  andre  zu  seiner  darstellung  her- 
anzog, doch  notwendig  die.  Verschiedenheit  bemerken  und  dann 
ein  wirkliches  auskunftsmittel  suchen  müfsen.  in  einem  buche 
dagegen  nniste  er  von  vorneherein  alles  für  übereinstimmend 
halten  nnd  er  konnte  aus  reiner  gedankenlosigkeit  die  Wider- 
sprüche des  Originals  in  sein  gedieht  tragen.  —  dazu  erinnern  wir 
an  die  geographischen  verstufse:  Irland  und  Iberne  12,  30,  Gales 
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und  Swales  (wohl  verlesen  für  Gwales)  396,  16  werden  für  ver- 
schiedene länder  gehalten.  —  er  mufs  beide  formen  im  roman 
gefunden  haben,  denn  beidemal  sind  es  die  französischen,  nicht 
lateinischen  ländernamen.  auf  dasselbe  führt  die  oben  gemachte 
bemerkung  dafs  Gottfried  unter  Britanje  bald  das  herzogthum 
Bretagne  bald  England  verstehe,  ich  habe  ebendaselbst  Anindel 
auf  einer  der  normannischen  inseln  vermutet,  eines  allerdings 
spricht  dagegen.  Tristan  lafst  seine  freunde  von  Parmenic  kom- 
men um  dem  herzog  zu  helfen,  dafs  diese  zu  schiffe  herüber  und 
wieder  zurückgegangen  seien,  wird  nicht  gesagt,  471,  35  dk 
blähten  im  an  einer  schar  vünf  hundert  kovertinre  dar  und  475, 
IG  Tiistan  der  schicket  al  ze  hant  sine  lantmassenie  tmeder  heim  ze 
Parmenie.  doch  können  wir  annehmen  entweder  dafs  Gottfried 
die  ausdrückliche  concrete  bczeichnung  des  kommens  und  gehens 
nicht  für  nötig  gehalten  habe,  wie  er  Ja  sogar  Tristan  eben  zu 
pferd  aus  di'm  grofsen  schifle  dem  drachen  entgegen  schickt,  in 
einer  freilich  auch  sonst  schwierigen  stelle,  oder  auch  dafs  wieder 
die  vorläge  ihn  zu  dieser  Unklarheit  verleitet  habe.  —  vielleicht  ist 
auch  hier  an  die  chronik  zu  denken. 

Nehmen  wir  aber  an  es  sei  vollkommen  gewiss  dafs  Arun- 
del  nach  Gottfrieds  anschauung  auf  einer  insel  gelegen  gewe- 
sen, und  es  witlmete  das  französische  original  Gottfrieds  dem 
kämpfe,  den  Tristan  für  den  herzog  gegen  dessen  feinde  führte, 
eine  eingehende  ins  einzelne  malende  scliilderung,  und  enthalten 
wir  uns  an  die  möglichkeit  zu  denken,  dafs  auch  im  französischen 
die  fahrt  biofs  abstract  hätte  erzahlt  werden  können,  so  haben  wir 
zwei  wege  um  den  ausfall  jener  Seefahrten  zu  erklären:  einmal 
indem  wir  eine  lücke  annehmen  die  Gottfried  sich  nicht  zu  füllen 
veranlafst  fühlte  od(?r  indem  wir  uns  vorstellen  wie  eine  darstel- 
lung,  nach  deren  Voraussetzungen  Arundel  auf  einer  der  norman- 
mannischen  inseln  gelegen,  abgelöst  und  fortgesetzt  worden  sei 
durch  eine  andre,  nach  der  es  mit  Parmenie  unmittelbar  oder 
durch  andre  länder  zusammenhieng.  es  mufs  in  diesem  falle  sich 
nicht  notwendig  so  verhallen  haben:  die  hypothese  ist  aber  not- 
wendig und  ihre  anwendung  auf  viele  der  oben  angeführten  Un- 
ebenheiten und  w  idersprüche  geboten,  wir  sind  gezwungen  die 
Vorstellungen,  die  wir  uns  bis  jetzt  über  die  vorläge  zu  Gottfrieds 
Tristan  gemacht  hatten,  dahin  zu  ergänzen  dafs  die  in  ihr  enthal- 
tenen episoden  der  Tristansage  als  eine  Sammlung  verschiedener 
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von  einander  unabhrmgiger  dichtungen  betrachten,  oder  minde- 
stens als  eine  sehr  schonende  oder  sehr  oberflächliche  bearbeitung 
eines  solchen  werkes.  nicht  blofs  die  verschiedenen  natörhch  sich 
ergebenden  abschnitte  der  sage  stammten  von  verschiedenen  ver- 
fabem,  auch  in  den  einzelnen  episoden  scheinen  theilc  einan- 
der ausschliefsender  bearbeitungen  äufserlich  verbunden  worden 
zu  sein. 

Man  wüste,  oder  hat  wenigstens  wifsen  können  dafr  Gottfried 
keine  der  vorhandenen  französischen  bearbeitungen  in  ihrem 
ganzen  umfange  vorgelegen  habe,  dabei  darf  man  sich  nun  nicht 
mehr  beruhigen :  es  ist  in  erster  reihe  die  innere  beschafl^nheit 
aller  französischen  oder  auf  französische  originale  des  xii  jahrh. 
zurückweisenden  ])earbeitungen  zu  untersuchen  und  dann  die  frage 
aufzuwerfen,  ob  Gottfrieds  Tristan  nicht  vielleicht  mit  theilen 
dieser  arbeit  stimme,  ob  er  nicht  an  den  betreflenden  stellen  ge- 
radezu nach  ihnen  gedichtet  sein  könne. 

Fünf  darstellungen  der  ganzen  oder  eines  gröfseren  thei- 
les  der  Tristansage  repräsentieren  uns  die  leistungen  der  fran- 
zösischen epik  im  XII  und  xiii  Jahrhundert:  Berox,  der  trou- 
vere  Thomas,  Eilhnrd  von  Oberge,  (lOttfried  von  Strafsburg 
und  Sir  Tristram.  sie  sind  entweder  im  originale  oder  in  ilber- 
tragungen  erhalten,  der  Chrestiensche  Tristan  ist  verloren,  es 
wird  also  die  innere  gestalt  der  beiden  originale  Berox  und  Tho- 
mas abzuhandeln,  dann  das  Verhältnis  der  in  ihnen  gefundenen 
theile  zu  den  ilbertragimgen  in  d(T  weise  zu  bestimmen  sein,  dafs 
festgestellt  werde,  ob  ilberhaupt  diese  französischen  gedichte  ganz 
oder  zum  theil  den  deutschen  und  englischen  dichtem  bei  ihrer 
arbeit  vorgelegen  haben,  und  wie,  wenn  nur  einzelne  stücke  mit 
einer  bestimmten  quelle  stimmen,  die  Zusammensetzung  dersel- 
ben mit  denen  eines  anderen  bekannten  oder  unbekannten  Origi- 
nals vor  sich  gegangen  sein  mfifse.  —  dit»  vorlagen  der  ilber- 
.setzenden  oder  bearbeitenden  dichter  können  bis  zu  einem  bald 
gröfseren,  bald  geringeren  grade  von  genauigkeit  bestimmt  werden. 
—  daneben  her  gehen  kann  die  Untersuchung  über  französische 
f|uellen  zweiten  ranges,  d.  i.  solchen  die  zu  den  zwei  genannten  in 
einem  gewissen  abhängigkeitsverhältnisse  stehen. 


Z.  F.  D.  A.  neue  folge  n.  19 
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Bei  Berox  (Michols  Tristan  bd.  1)  ist  der  behandelte  stolTin 
den  hauptzügen  dieser:  die  scene  im  baumgarten  Frocins,  des 
Zwerges,  flucht  Versöhnung  des  konigs  mit  Tristan  der  zweiig 
fuhrt  auf  anstiften  d(;r  drei  barone  durch  aufgestreutes  mehl  eine 
entdecivung  herbei  Tristan  rettet  sich  durch  die  kapelle 
Isolde  wird  den  aussätzigen  übergeben  von  Tristan  und  Gover- 
nal  befreit  waldloben  der  liebenden  tod  des  zwerges,  der 
Markes  geheimnis  verraten  der  einsiedler  Ogrin  sucht  vergeb- 
lich die  liebenden  zu  bekehren  Heudan  losgelafsen  eilt  zu 
Tristan  und  lernt  ohne  laut  jagen  einer  der  drei  barone  wird 
von  Governal  im  walde  erschlagen  Tarc  Qui  -  ne  -  faiit  die 
liebenden  werden  schlafend  von  einem  Jäger  und  dann  dem  könige 
gesehen  sie  fliehen  der  liebestrank  verliert  seine  kraft 
Ogrin  schreibt  einen  brief,  in  dem  Tristan  sich  erbietet  Isolden 
zurückzul)ringen  bestellung  des  briefes  abschied  der  lieben- 
den Isolde  kehrt  an  den  hof  zurück,  Tristan  wird  verbannt 
feierlicher  einzug  der  konigin  Tristan  zu  d(^m  förster  Orri 
die  drei  barone  verlangen  dafs  Isolde  sich  reinige  Marke  er- 
zürnt verbannt  die  drei  barone  Isolde  willigt  ein  sich  vor  kO- 
nig  Artus  zu  reinigen  Perinis  benachrichtigt  von  Isoldens  vor- 
haben erst  Tristan,  dann  Artus  Tristan  als  bettler  an  der  fürt 
treibt  schelmenstücke  trägt  Isolden  über  den  sumpf  tur- 
nier  zweideutiger  schwur  Isoldens  bei  erneuter  nachstellung 
der  drei  barone  tötet  Tristan  zwei  von  ihnen. 

Dieses  werk ,  das  sich  bald  als  eine  Sammlung  und  gruppie- 
rung  einzelner  Tristangedichte  erweist,  fordert  zunächst  zu  um- 
fafsenden  und  eingehenden  betrachtungen  heraus. 

Marie  de  France  dichtete  ihren  Geisblattlai  nach  bretonischen 
quellen,  ob  Peter  von  Blois  französische,  englische  oder  wälsche 
Spielleute  meine,  wenn  er  erzählt  wie  der  Vortrag  der  rührenden 
Schicksale  Tristans  die  hörer  bis  zu  thränen  ergreife,  ist  nicht  zu 
bestimmen,  dafs  Chrestien  de  Troyes  bretonisch  verstanden 
halte  ich  für  eben  so  unwahrscheinlich  als  für  Marie  de  France 
bewiesen,  wenn  wir  aber  aus  ihm  und  Wace  wifsen  dafs  die  fran- 
zösischen spielleute  des  xii  Jahrhunderts  sich  der  bretonischen 
sage  bemächtigt  hatten  und  sie  ins  wunderbare  ausgeschmückt 
und  in  einzelne  stücke  zerrifsen  vortrugen,  so  liegt  die  Vermutung 
nahe  dafs  in  jenen  restcn  französischer  Tristandichtung,  die  in  der 
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metrischen  gestalt,  in  composition,  darstellung  und  tendenz  we- 
der der  gelehrten  noch  der  höüschen  dichtung  des  xu  Jahrhun- 
derts entsprechen ,  lieder  oder  erzählungen  jener  spielleute  erhal- 
ten seien,  aus  diesen  können  Chrestien  und  die  übrigen  französi- 
schen trouveres  ihre  kenntnis  geschöpft  halien. 

Die  formen  der  jongleurpocsie  waren  manigfach:  doch  ist 
fester  gebrauch  erkenntlich,  contes  konnten  im  gegensatze  zu 
den  gestes  in  vierzeiligen  Strophen  mit  einem  oder  zwei  reimen, 
oder  in  unstrophischen  reimpaaren  6  oder  8  silbiger  verse  vorge- 
tragen werden,   als  stoil'  der  contes  galt  zumal  bretonische  sage  '). 

Die  vierzeilige  Strophe  zu  zwei  reimen  war  durch  die  lateini- 
sche hymnenpoesie  seit  dem  x  Jahrhundert  in  Frankreich  heimisch 
und  zu  gelehrter  und  volksthümlicher  poesie  verwendet,  bei  der 
gebundenheit  des  satzbaues  gab  sich  der  Übergang  aus  dieser  me- 
trischen form  in  die  reimpaare  von  selbst. 

Zeigen  nun  die  sicher  in  vierzeiligen  Strophen  gedichteten 
reste  altfranzösischer  Tristandichtung  auch  in  inhalt  und  darstel- 
lung eigenschaften ,  die  sie  den  in  reimpaaren  vorgetragenen  vor- 
angehen lafsen ,  so  drängt  sich  die  Vermutung  auf  dafs  die  ent- 
wicklung  der  Jongleurpoesie  von  strophischer  zu  unstrophischer 
darstellung  gelangt  sei ,  ein  Vorgang  der  schon  aller  analogie  nach 
höchst  glaublich  erscheint. 

In  dem  werke  das  unter  dem  namen  des  Berox  geht  sind 
nun  folgende  ganze  oder  verstümmelte  absätze  als  strophisch  an- 
zusehen, anfang  und  ende  ist,  wo  ich  es  nicht  anders  angebe,  in 
der  handschrift  bezeichnet. 

230 — 249  =  5X4;  ende  des  absatzes  unbezeichnet.  in- 
halt: könig  Marke  bereut  dem  zwerge  vertrauen  geschenkt  zu  ha- 
ben. —  alle  fünf  Strophen  fallen  zwischen  zwei  anführungszeichen. 
erste  und  zweite  strophe:  exposition.  dritte  Strophe:  Marke  will 
Procin  bestrafen,  das  beispiel  von  Costentin  und  Segoron  wird 
in  der  vierten  und  fünften  Strophe  vorgetragen,  der  sinn  verlangt 
nach  jedem  vierten  verse  starke  interpunclion  und  in  der  vierten 
Strophe  ist  nach  dem  zweiten  verse  auch  keine  schwache  inter- 
punction  am  platze.  —  es  ist  aber  wahrscheinlich  dafs  die  voran- 
gehenden Zeilen  von  v.  224  an,  dem  sinne  nach  mit  unsern  nahe 


*)  Wolf  über  die  laiB  anm.  15;  Jubioal  jonglouirs  et  trouvAres  p.  15] ; 
De  U  Rue  essays  histor.  aar  les  bardes  etc.  I  p.  149. 

10^ 
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verbunden  aber  verstümmelt  überliefert,  auch  einer  strophischen 
darstellung  entnommen  sind. 

296—303  =  2X4.  inhalt:  Frocins  flucht.  —  es  ist  nur  die 
sonderbare  einleitung  dieses  absatzes  durch  ein  oiez  im  zweiten  reim- 
verse  des  vorigen  absatzes  v.  285  (s.  unten  unter  1)  und  die  in  den 
unstrophischen  theilen  nicht  übliche  kürze  der  darstellung  —  molt 
tost  s'en  vet  fuiant  vers  Gales :  li  rois  vaü  molt  le  itat'n  querant  — , 
verbunden  mit  dem  eigenthümlichen  tone,  was  die  möglichkeit 
diese  acht  verse  als  vier  Strophen  zu  lesen,  zur  Wahrscheinlich- 
keit erhebt. 

475 — 513=10X4.  anfang unbezeichnet  inhalt :Brangäne 
läfst  sich  bewegen  Tristan  herbeizurufen.  —  die  ersten  zwei  Stro- 
phen stehen  in  anführungszeichen :  in  der  ersten  sagtBrangäne  den 
grund  ihres  zauderns,  in  der  zweiten  entschliefst  sie  sich,  die  dritte 
Strophe  ist  ein  appell  des  dichters  an  die  aufinerksamkeit  des  hö- 
rers.  die  ersten  zwei  Zeilen  der  vierten  Strophe  sind  anrede  Bran- 
gänens  an  den  könig,  die  letzten  zwei  dessen  antwort.  die  fünfte 
und  sechste  erzählen  wie  Branganc  zu  Tristan  kam.  die  letzte 
zeile  der  sechsten  Strophe  ist  ausgefallen,  in  der  siebenten,  ach- 
ten und  neunten  strophe  entledigt  sich  Brangäne  ihres  auftrags 
und  zwar  schildert  sie  in  der  siebenten  allgemein,  in  der  achten 
im  einzelnen  die  Sachlage  und  fordert  in  der  neunten  Tristan  auf 
den  umständen  angemefsen  zu  handeln,  die  zehnte  Strophe  zeigt 
uns  Tristan  und  Brangäncn  auf  dem  wege  zu  l^larke.  in  der 
sechsten  und  siebenten  strophe  kann  nach  der  zweiten  zeile  nicht 
interpungiert  werden. 

514  — 531  =4  X  4  [522.  523].  inhalt:  Versöhnung  Markes 
mit  Tristan.  —  die  handschrift  hat  von  520  ab :  qui  ce  m'avez  mis 
sure,  dont  li  mien  cor  el  venire  plenre,  ligrant  desroi,  tel  felonie: 
damiez  seroie  tel  honte,  ainz  nu  pensames,  dex  le  set,  522.  523 
sind  nicht  nur  entbehrlich  sondern  auffallend  durch  die  ungleiche 
einkleidung  paralleler  ausdrücke  —  li  grant  desroi  und  tel  felonie 
—  und  durch  die  Unterbrechung  der  grammatischen  beziehung. 
ainz  nu  (=  ne  le)  pensames  schliefst  sich  nicht  an  honie  oder 
felonie,  wohl  aber  sehr  gut  an  an  das  ce  und  dont  in  520.  521.  — 
in  der  ersten  strophe  spricht  Marke  den  eintretenden  Tristan  an, 
in  den  zwei  folgenden  und  den  ersten  zwei  versen  der  vierten 
Strophe  antwortet  dieser  und  das  zweite  reimpaar  der  vierten 
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Strophe  schlierst  den  absatz.  nach  den  zweiten  reimversen  der 
zweiten  und  dritten  Strophe  ist  interpunction  nicht  möglich. 

590 — 609==  5  X  4.  ende  unbezeichnet  inhalt:  die  barone 
raten  Marke  Frocin  zu  berufen.  —  nach  609  dehe  aient  hat  eil  devin 
hat  die  handschrift  noch  zwei  verse  vor  dem  grofsen  anfangs- 
buchstaben  des  nächsten  absatzes;  qui  porpensant  (hs.  porpensa) 
tel  felonie  com  ßst  eist  nain,  qne  dex  maudie!  der  zusatz  ist  ab- 
schwächend, beinahe  albern.  —  die  ersten  zwei  Strophen  sind 
rede  des  königs,  die  dritte  antwort  der  barone  ohne  injuity  die 
vierte  erzählt  die  ankunft  des  zwerges,  die  fünfte  bereitet  auf 
künftiges  vor.  nach  den  ersten  haibvcrsen  der  ersten,  zweiten 
und  fünften  Strophe  kann  entweder  gar  nicht  oder  nur  schwach 
interpungiert  werden.  —  mit  29611.  kann  dieser  absatz  nicht  be- 
stehen, da  dort  der  zwerg  nach  Wales  geflohen  war,  hier  die  ba- 
rone verlangen  601  mandez  le  natu,  p}us  soit  asis  und  unmittelbar 
fortgefahren  wird  et  il  i  est  molt  tost  venuz, 

1193—1208  und  1237—1248  =  4  X  4  und  3  >.  4.  die 
handschrift  bezeichnet  1192  als  anfang.  inhalt:  Isolde  wird  von 
Tristan  und  Governal  aus  den  bänden  der  bettler  befreit.  —  über 
den  ausfall  nach  1208  und  die  interpolation  1209 — 1236  s.  un- 
ten. —  erste  Strophe :  Isolde  wird  von  Ivain  fortgeführt,  zweite 
Strophe:  Governal  zeigt  Tristan  das  empörende  Schauspiel,  dritte 
und  vierte  stro])he:  Tristan  spricht  seine  trauer  (in  3)  und  seine 
entrüstung  (in  4)  aus.  in  der  fünften  Strophe  flüchten  sie  nach 
Morrois.  in  der  sechsten  und  sieb<^nten  wird  ihr  leben  daselbst  zu 
schildern  begonnen,  die  zweiten  halbverse  d(*r  ersten,  dritten, 
vierten  und  siebenten  strophe  lafsen  keine  oder  keine  starke  in- 
terpimction  zu. 

1267 — 1 290  =  6X4.  inhalt:  der  zwerg  verspricht  den  drei 
baronen  Markes  geheiinnis  zu  verraten.  —  erste  strophe:  Übergang 
und  ankündigung  des  kommenden,  zweite  strophe:  zusammen- 
fafsung  der  ganzen  episod(\  dritte  strophe:  die  barone  fragen 
den  zwerg  um  könig  Markes  gehcimnis.  vierte,  fünfte  und  sechste 
Strophe:  antwort  des  zwerges  ohne  inquit:  er  will  seine  treue 
nicht  brechen  (vierte  strophe);  doch  lindet  er  ein  auskunftsmittel 
(fünfte  stro|)he);  einzelheiten  der  ausführung  (sechste  strophe). 
die  zweite  strophe  erlaubt  nach  dem  zweiten  verse  keine  inter- 
punction. —  die  handschrift  hat  in  der  fünften  strophe,  v.  1283 
mais  je  merrai  les  trois  de  vos  deoant  le  Gne  Aventuros.  et  il  vet  d 
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une  aiU}e  espine:  tine  fosse  a  soz  la  racint.  mon  chiefporai  deäen% 
hoter.  es  wurde  also  die  rede  des  zwergs  12S5  durch  einen  vers 
unterbrochen  und  1286  ohne  ein  äufseres  zeichen  wieder  aofge- 
nommen.  schon  die  futura  porai^  m'orres  fallen  auf,  und  dab  der 
Icser  erraten  soll  der  weifsdom  sei  am  Gue  Aventuros  gewesen, 
ist  viel  zugemutet;  betrachtet  man  aber  die  darstellung  des  fol- 
genden absatzes,  der  sonst  so  genau  dem  inhalt  und  der  form 
nach  sich  dem  unseren  anschliefst,  so  wird  die  überlieferte  ge- 
stalt  des  verses  12Sr)  mehr  als  zweifelhaft,  im  nächsten  absatz 
nämlich  heifst  es:  Li  baron  vienent  ä  V espine ,  devant  etts  vient  li 
nains  Frocine.  die  worte  a  une  aube  espine  allein  sind  richtig  und 
gehören  als  nähere  ausffihrung  des  Gue  Aventuros  wie  das  vor- 
hergehende und  nachfolgende  der  rede  des  zwerges  an. 

1291 — 1314  =  6X4.  inhalt :  Frocins  verrat  und  bestrafuDg. 
—  erste  strophe :  sie  sind  an  der  besprochenen  stelle,  zweite  Stro- 
phe: Frocin  erzählt  in  der  grübe  Markes  geheimnis.  dritte  Stro- 
phe :  eines  f ages  nach  der  mahlzeit  spricht  Marke  mit  seinen  ba- 
roncn.  vierte  Strophe:  die  drei  verraten  dafs  sie  sein  geheimnis 
wifsen.  fünfte  strophe:  Markes  drohungen.  sechste  Strophe:  er 
tötet  den  zwerg.  in  der  dritten,  fünften  und  sechsten  strophe 
ist  nach  dem  ersten  reimpaar  keine  oder  nur  schwache  inter- 
punction  möglich.  — 

Dieser  und  der  vorangehende  absatz  mögen  eine  deutliche  idee 
von  dem  character  altfranzösischer  spielmannspoesie  geben. 

Vivü     Seigncrs,  eisi  fönt  longuement 

en  la  forest  parfondement: 

longuement  so7U  en  cel  desert. 
1270     oiez  du  nain  com  au  roi  sert. 

un  consel  sot  li  nain^  du  roi; 
ne  sot  que  il  par  grant  desroi 
le  descovri:  il  fist  que  beste: 
qar  puis  an  prist  li  rois  la  teste. 

1275     li  nains  ert  ivres:  li  baron 
nn  jor  le  mistrent  d  raison, 
q^ie  ce  deioit  qnt  tant  parloient 
il  et  li  roit  et  conselloient. 
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^a  eel  bien  (?  viell.  sachez  bien)  en  (hs.  un)  «tffn  consd 
1280    molt  nCa  trovi  toz  jars  feel: 
hien  voi  que  h  vokz  oir, 
et  je  ne  vuel  ma  foi  meiUir. 

mais  je  merrai  les  trois  de  vos 
devant  Je  Gue  Äventuros ; 
1285    et  il  vet  a  (?  wohl  il  a  lä)  une  anbe  espine, 
nne  fasse  a  soz  la  racine. 

mon  Chief  porai  dedenz  boter, 
et  vos  m'orrez  de  fors  parier: 
ce  que  dirai  cert  de  segroi: 
1290     done  je  «wis  vers  le  rot  par  fou 


Li  baron  vietunt  d  Pespine,' 
devant  eus  vient  li  naitis  Frocine, 
li  nains  fu  cort,  la  teste  ot  grase : 
delivrement  out  (hs.  ont)  fait  la  fosse, 

1295    jusq'as  espaules  Tt  ont  mis 
^or  escoutez,  seignar  marchis! 
espine  ä  vus,  non  d  vasal: 
Marc  a  orelles  de  chevaV 

bien  ont  ai  le  nain  parier 
1300    s'en  vint  im  jar  apres  düner^ 

parlout  (hs.  partout)  ä  ses  barons  rai  Marc, 
en  sa  main  tint  d'auborc  un  arc. 

atant  i  sont  venu  li  trat 
d  qui  li  nains  dist  le  secrof, 
i;iu5    au  rai  dient  priveement: 

'rais,  nos  savon  tan  celement.^ 

li  rais  s'en  rist  et  dist:  'ce  mal 
que  fai  orelles  de  cheval, 
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niest  avmu  par  cest  devin, 
1310     certes,  ja  ert  fait  de  Ini  fin^ 

tratst  l'espee,  le  chief  en  prent: 
molt  en  fu  bei  d  mainte  gent 
qui  haoient  le  nain  Frocine 
por  Tn'stran  et  por  la  roi'ne. 

Dieser  wie  der  vorangehende  absatz  können  nicht  zu  590  IT.  ge- 
hört haben,  da  hier  der  zwerg  Frocine  1292.  1 313  (:  espine :  roine)^ 
dort  Frocin  genannt  wird  ( :  devin). 

1711  — 173*4  =  6X4.  das  ende  ist  nicht  bezeichnet 
inhalt:  der  bogen  Qui-ne-faut.  —  erste  Strophe:  allgemeine 
furcht  vor  Tristan,  zweite  Strophe:  Tristan  ertindet  den  bo- 
gen Qui- ne-faut.  dritte  und  vierte  Strophe:  Wirkungen  des  alles 
trelfenden  bogens.  fünfte  und  sechste  atrophe:  sein  nutzen  für 
die  liebenden,  die  erste,  dritte  und  fünfte  Strophe  erlauben  nach 
dem  ersten  reimpaare  nur  schwache  oder  keine  interpunction. 

1780 — 1797  =  4X4.  der  anfang  ist  nicht  bezeichnet, 
das  ende  nach  1798  angesetzt.  [1784. 1785].  inhalt:  Tristans  und 
Isoldens  einsames  lager  im  walde.  —  1784  f.  ist  eine  ungeschickte 
Wiederholung  und  ein  lückenbüfser;  1798  bringt  einen  dritten 
reim  und  wiederholt  was  1796  gesagt  worden  war.  erste  Stro- 
phe: sie  halten  sich  umarmt,  zweite  Strophe:  ihre  genäherten 
lippen  berülin.'n  sich  nicht,  dritte  Strophe:  ein  Sonnenstrahl  fallt 
auf  Isoldens  antlitz.  vierte  Strophe :  so  schlafen  sie  in  der  ein- 
samkeit.  nach  den  ersten  reimpaaren  der  ersten ,  zweiten  und 
vierten  strophe  ist  nur  schwache  oder  gar  keine  interpunction 
möglich. 

Dieser  kostbare  rest  im  schönsten  stil  und  durchaus  von 
poetischer  Stimmung  belebt,  gicbt  wohl  ein  bild  des  höchsten, 
was  die  französische  Jongleurdichtung  zu  leisten  vermochte,  auch 
den  schönsten  stellen  des  romans  vom  comte  de  Poitiers  fehlt  die 
geschmeidigkeit  des  ausdrucks.  mit  der  unsre  stelle  alle  Vorzüge 
volksmalsiger  poesio  verbindet. 

ITS«)     desoz  le  col  Tn'stran  a  mis 

son  braz,  et  Vautre,  ce  niest  ms, 
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li  out  par  dems  gete : 
estroifemetU  rot  acole. 
[et  il  la  rot  de  ses  hraz  cainte 
1785     lor  amistie  ne  fu  pas  fainte] 

leiirs  boHches  furent  pres  asises 
et  neporquant  si  ot  devise  (hs.  devises) 
qne  nasenhloient  pas  ensemhle, 
vent  ne  cort,  ne  fnelle  ne  tramble. 

17U0     un  rain  decent  desor  la  face 

Ysenly  que  plus  reimst  qm  glace, 

eist  sendorment  li  amant, 

ne  pensent  mal  ne  tanl  ne  qnant, 

navoit  que  eus  en  cel  pais 
1795     qar  Governal,  ce  m'est  avis, 
s'en  ert  ale  o  le  destrier 
aval  el  bois  au  (hs.  an)  forestier. 

3987  —  4025  =  10X4.  Tristan  verkleidet  beim  turnier.  — 
weder  anfang  noch  ende  sind  in  der  handschrift  bezeichnet;  der 
zu  4025  gehörende  reimvers  und  vielleicht  noch  mehr  ist  ausge- 
fallen. —  erste  strophe :  den  königen  fallen  die  zwei  fremden  auf. 
zweite  strophe:  ihr  auftreten  in  den  schranken,  dritte  Strophe: 
die  königin  erkennt  sie:  Andrez  kommt  ihnen  entgegen,  vierte 
Strophe:  ein  angriff,  fünfte  strophe:  seine  niederlage.  sechste 
Strophe:  Governal  sieht  den  förster.  siebente  strophe:  er  tötet 
ihn.  achte  stroph(* :  Isoldens  freude  über  seinen  fall,  neunte  und 
zehnte  strophe:  die  Artusritter  beraten  sich.  —  in  der  ersten, 
dritten,  sechsten  und  neunten  strophe  kann  nach  der  zweiten 
zeilc  gar  nicht  oder  nur  schwach  interpungiert  werden. 

Die  gestalt  dieser  reste  erlaubt  keine  bestimmung  ihres  um- 
fangs  und  keine  Charakteristik  ihrer  kunst.  als  hauptunterschied 
von  den  unstrophischen  darstelhingen  waren  eine  gröfsere  rasch- 
heil der  erzählung  hervorzuheben,  s.  002.  12^57.  1IJ03,  so  wie  die 
ahwesenheit  jener  andern  eigenschaften,  die  wir  unten  als  charak- 
teristisch für  ji'ue  dichtungen  erkennen  werden. 
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Neben  diesen  strophischen  vortrugen  gab  es  andre  in  kurzen 
reimpauren  ohne  jede  wiederkehrende  gliederung.  doch  auch  sie 
behandelten  die  einzehien  niomente  der  erzählung  in  einzehien  oder 
mehreren  absutzen  von  mafsigem  umfange,  die  ausnahmlos  mit 
dem  z\veitt;n  haibverse  schiiefsen.  im  nächsten  absatz  wird  frisch 
angesetzt,  die  darstellung  ist  breiter,  mitunter  läfsiger,  der  inhalt 
sentimental  und  religiös  gefärbt;  woHreiche  gespräche,  ritterliche 
etiquette,  possenhafte  komik ;  die  persönliche  theilnahme  der  dichter 
zeigt  sich  in  moralisierenden  refle\iont*n.  sie  selbst  scheinen 
einer  höheren,  gebildeteren  gesellschaf tsclasse  angehört  zu  haben 
als  die  verfafser  jener  strophischen  gedichte:  sie  arbeiten  nach 
mundlichen  und  schriftlichen  ((uellen  und  stellen  sich  den  contor 
auch  ausdrücklich  gegenüber,  trotzdem  schalten  sie  beliebte 
partien  aus  den  darstellungen  dieser  in  die  ihren  ein.  auch  sie 
aber  dichteten  für  den  mündlichen  Vortrag  und  lasen  ihre  werke 
den  seignor,  deren  aufmerksamkeit  sie  oft  anrufen,  vor.  im  Vor- 
trag wie  in  der  aufzeichnung  mOfsen  sich  die  absätze  trotz  dei 
engen  anschlufses  an  folgendes  und  vorangehendes  einer  selb- 
ständigen existenz  vermittelt  haben,  die  sage  wird  überall  als  be- 
kannt vorausgesetzt. 

Ein  grofser  theil  des  Stoffes  war  in  solche  zusammenfalsuD- 
gen  aufgelöst,  die  unabhängig,  ja  selbst  im  be wüsten  oder  unbe- 
wusten  gegeusatze  zu  einander  entstanden. 

Von  Tristaus  und  Isoldens  wechselvollen  Schicksalen  am 
hofe  köuig  Markes  mufs  man  um  die  mitte  des  Jahrhunderts 
mindestens  zwölf  darstellungen  gekannt  haben,  deren  keine  diese 
ganze  periode  unifafste,  sondern  sich  ablösend  oder  auch  sich 
kreuzend  behandelten  sie  einzelne  abschnitte  der  sage,  die  jedem, 
der  von  den  groisen  zögen  kenntnis  hatte,  verständlich  sein 
musten.  —  was  von  dem  Inhalte  der  einzelnen  gedichte  nur  zu 
erschliefsen  war,  setze  ich  in  runde  klammern. 

I.  Marke  überzeugt  sich  auf  dem  iiaume  von  der  Unschuld 
der  liebenden  und  versöhnt  sich  mit  Tristan.  —  (Tristan  aus  der 
näheren  Umgebung  der  königin  verwiesen;  er  ersucht  sie  um 
eine  zusannnenkunft;  Marke  durch  den  zwcrg  davon  benachrich- 
tigt lauscht  auf  dem  bäume ;  Isolde  bemerkt  die  gefahr) ;  sie  nä- 
hert sich  Tristan  4  und  wirft  ihm  vor  dafs  er  durch  seine  ver- 
wegene bitte  um  eine  Unterredung  sie  grofsen  gefahren  aussetze; 
vorwürfe  und  klagen ;  70  Marke  sei  gegen  sie  eingenommen  wor- 
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den;  78  Tristan  bittet  Isolden  ihn  mit  dem  könige  zu  versöhnen; 
136  sie  weigert  sich;  106  so  solle  sie  doch  seine  schulden  zah- 
len, damit  er  das  land  verlafseu  könne;  188  sie  wagt  es  nicht  und 
geht.  202  —  223  Tristans  monolog:  er  beklagt  sein  geschick; 
250  [nicht  als  absatz  bezeichnet]  Markes  monolog:  reue  und  be- 
schlufs  sich  mit  Tristan  zu  versöhnen,  unterdes  beobachtet  der 
zwerg  Frocin  die  sterne;  296  erschrocken  ilbcr  die  drohenden 
zeichen  flieht  er  nach  Wales ;  304  [solde  erzahlt  ßrangänen  das 
abenteuer;  335  deren  freude;  Tristan  eröfliiet  sich  seinem  onkel; 
Marke  verständigt  sich  mit  Isolden  und  verspricht  Tristan  wieder 
freien  zutritt  zu  gestatten  (Tristan  wird  geruleii),  532  er  ist  nun 
wieder  in  seiner  IVülieren  Stellung;  aber  kann  sich  liebe  ver- 
hehlen? 

In  den  gesprächen  Isoldeiis  mit  ßrangänen  und  dem  könige 
wird  auf  manche  einzelheitcn  der  im  anfange  erzählten  Zusam- 
menkunft bezug  genommen  und  es  zeigt  sich  vollkommene  Über- 
einstimmung. —  aus  2  und  82  quant  out  oi  parier  sa  drue  sehen 
wir  daCs  Isolde  Tristan  zuerst  angesprochen  hatte,  dasselbe  be- 
richtet sie  auch  Brangänen  316  dex  me  fist  parier  premeraine. 
Isolde  hatte  61  Tristan  gesagt,  der  parente  mit  dem  könige  wegen 
schätze  sie  ihn,  ebenso  erklärt  sie  390  xMarke:  por  oos  Vax  je  tant 
ame,  sire.  400  erzählt  sie  Marken,  sie  habe  Tristan  verboten,  je 
wieder  nach  ihr  zu  schicken,  da  sie  gewiss  nicht  kommen  wurde : 
nute  foiz  mats  ne  me  mandast,  qar  je  ä  lui  mai$  ne  vendroie:  so 
hatte  sie  wirklich  1 1  gesagt:  ne  me  mandez  nule  foiz  mais,  je  vos 
di  hien,  Tristran.  a  fai\%  certes,  je  7i'i  vendroie  mie  und  50  Tristran, 
gardez,  en  nule  place  ne  me  mandez  por  nule  chose:  je  ne  seroie 
pas  tant  ose  qne  je  i  osase  venir.  136  ff.  schlägt  sie  sein«»  bitte  ihn 
mit  Marke  zu  versöhnen  rund  ab;  sie  werde  nichts  davon  erwäh- 
nen: et  j'en  rendrai  le  parlement?  auch  das  berichtet  sie  402  ge  li 
dis  —  ne  ja  ä  vos  n'en  parleroie,  Tristan  hatte  sie  187  gebeten : 
envers  mon  hoste  m'aquitez,  denn  173  engagiez  est  tot  mon  hernois; 
dasselbe  408  dist  moi  qiCa  Vostel  Vagnitasse.  —  ebenso  wird  was 
281  der  könig  vei*sprochen  hatte:  s'anra  congiez  d'estre  d  ma 
chanbre  d  so7i  plesir,  532  erfüllt :  Li  rois  li  a  done  congie  d^estre 
n  la  chambre:  es  le  tms  liel 

Hier  schon  trat  öfters  die  libereiiistinunung  d<?s  ausdrucks 
deutlich  hervor,  noch  mehr  da  sie  nicht  durch  die;  beziehung 
zwischen  erzählung  und  der  erzählten  begebenhcit  vermittelt  wird, 
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in  folgenden  fallen,  die  obige  stelle  402  lautete  Tollständig:  ge  U 
dis  ce  qu'il  s'en  alast,  nule  fois  mais  ne  me  tnandast,  qar  je  d  Int 
mais  ne  vendroie,  ne  ja  d  vos  n'en  parier oie;  ganz  wie  Isolde  325 
Brangänen  erzählt  hatte :  et  je  U  dis  q;ne  grant  folie  avoit  requis^ 
gue  je  d  lui  mais  ne  vendroie,  ne  ja  au  roi  (hs.  a  toi)  ne  parleroie; 
260  ne  jamais  jor  ne  mescroira  Tristran  d^Iseut  =  427  jd  ne'» 
mescrerra  nul  jor;  54  trop  demor  et  =  77  Tristran,  vois  nCm 
trop  I  demor  =  105  vois  m'en,  trop  sui  ci  longnement;  47  que  voi 
m'amez  d'amor  vilaine  =  206  sil  s'amasent  de  fol  amor;  89  puis 
que  chamhre  me  fu  veee  =  148  il  vos  a  fait  chambres  veer; 
302  /{  rois  vait  moit  le  nain  querant,  nu  puet  trover,  si  en  a  dud 
grant  =  349  ne  pout  soti  nain  trover  li  rois. 

Eine  anspielung  geht  über  den  rahmen  unseres  liedes  hinaus 
294  molt  se  penout  de  cens  decoivre  qni  de  Vame  le  feront  (hs.  fe- 
roit)  soivre. 

Die  reflexionen  nach  536  bilden  einen  sehr  passenden 
schlufs,  einen  deutlicheren  wenigstens  als  in  dem  Berner  lai  Ton 
Tristans  Verkleidung  die  worte:  entre  Tritan  soz  (hs.  sor)  la 
cortine,  entre  ses  braz  tient  la  raune,  oder  im  Douceschen  ma- 
nuscript:  Tristran  en  est  joius  e  lez,  mult  set  ben  ke  il  {est)  herbigez. 

Die  zwei  Strophen  296  sind  im  tone  und  der  darsteilung 
uierklich  verschieden  und  sollten  wohl  durch  den  auffallenden 
Übergang  im  voraufgehenden  absatz  -  or  est  remes  li  sum 
(Tristans)  fuirs  quil  voloit  faire  le  matin.  oiez  du  nain  boeu  Fro- 
cin  usw.  —  eingeleitet  werden,  in  der  letzten  zeile  ist  allerdings 
ein  auf  folgendes  hinweisendes  oiez  nicht  ungewöhnlich,  v.  3.  2975, 
aber  in  dem  neuen  absatz  wird  dann  frisch  angesetzt:  or  oiez  que 
Tristran  fera.  ihvaui  Tristran  senpart,  vait  a  sentenie  {hs.  faä 
a  sa  tente).  297  aber  wäre  unverständlich  ohne  den  vorangehen- 
den vers.  wenn  sonst  in  einem  absatze  eine  ganz  neue  Situation 
anhebt  oder  eine  neue  person  eingeführt  wird,  so  geschieht  das 
mit  dem  ersten  reimverse ,  womit  die  mOglichkeit  der  Zerlegung 
in  zwei  absätze  gegeben  ist,  s.  349;  denn  IV  3485  oiez  du 
frone  de  bone  main :  Perinis  le  congie  demande  bringt  nur  die  fürt- 
Setzung  der  begonnenen  handlung:  —  Perinis  entledigt  sich  sei- 
nes auftrages;  und  VÜI  2976  2992  ist  nur  eine  etwas  längere 
einleitung  zu  dem  hauptstficke  des  absatzes,  das  mit  2993  oiez 
des  trois  que  dex  maudie!  beginnt. 

II.    Frociu  rächt  sich  für  das  mislingen  seines  ersten  an- 
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Schlages  durch  eine  neue  list,  die  gelingt,  die  Hebenden  entflie- 
hen. —  (Marke  von  Frocin  bewogen  auf  dem  bäume  einer  Zusam- 
menkunft Tristans  und  Isoldens  beizuwohnen,  überzeugt  sich  von 
der  Unschuld  der  liebenden):  224  reue  und  hafs  gegen  den  zwerg; 
230  monolog;  beschliefst  Frocin  fürchterlich  zu  strafen,  (doch 
gelingt  es  diesem  den  könig  zu  einer  nochmaligen  probe  zu  be- 
stimmen; bei  dieser  werden  die  liebenden  überführt  und  zum 
feuertode  verurtheilt) ;  791  trotz  der  klagen  des  volkcs,  das  den 
zwerg  verwünscht,  werden  die  Vorbereitungen  zur  hinrichtung 
getroffen.  845  ohne  urlheil  soll  Tristan  zum  tode  geführt  werden ; 
863  Isoldens  schmerz  um  Tristan.    (Rettung  beider). 

Die  zwei  deutlich  getrennten  hälften  des  gedichts  sind  durch 
die  person  Frocins,  des  'zwerges  von  Tintaguel*,  wie  er  nur  hier 
heifst  V.  229.  844  zusammengehaUen.  es  ist  ein  lied  von  den 
ranken  und  vielleicht  der  bestrafung  des  zwerges.  jeder  anlafs 
wird  benutzt  um  seine  Ix^theiligung  an  den  beiden  anschlagen,  so 
wie  die  empfnidungen  des  abscheus,  welchen  er  allen  wohlgesinn- 
ten errege,  hervorzuheben:  229  molt  het  le  nain  de  Tintaguel  und 
der  ganze  darauf  folgende  monolog,  235  por  qoi  ferai pendre, 
240  se  je  le  puts  as  poinz  tenir ,  par  feu  ferai  son  cors  fenir, 
804  ha!  Hains,  ca  fait  ta  devinaUe,  ja  ne  voie  deu  en  la  face  qui 
trovera  le  nain  en  place  qi  nu  ferra  d'uti  glaire  el  cors,  843  n'i  a 
celui  ne  face  duel  fors  que  li  nains  de  Tintatjuel  (hs.  Tintajol), 

Wiederkehrende  phrasen  sind :  794  que  li  rois  destruire  eus 
veui  =  828  qve  vostre  cors  fiis  et  deslrnit  =i  851  pi/is  les  destrui, 
799  qel  damage  que  =  868  qnel  damage  qu'. 

Der  dichter  mag  1  gekannt  haben.  1111  hiefs  bei  Schilde- 
rung der  allgemeinen  niutlosigkeit,  welche  Morolds  ankunft  er- 
zeugte: molt  les  (die  barone)  vi  ja  (aisant  et  rnuz,  qant  li  Morhot 
fnt  avennz ,  oii  n'en  i  out  nn  d'eus  tot  sonl  qui  osasl  prendre  ses 
adoul,  mit  ganz  gleichen  Wendungen  erinnert  11  812  das  klagende 
Volk :  quant  le  Morhout  prisl  jd  ci  port,  qui  cd  venoit  por  nos  en- 
fanz,  nos  baro7is  fist  si  tos  taisanz,  que  onqnes  n-ot  nn  si  hardi 
que  s'en  osast  armer  vers  lui.  denn  es  war  erlaubt  und  üldich  dafs 
bei  Wiederkehr  derselben  Situation  sich  ein  dichter  der  von  einem 
andern  gefundenen  formulierung  in  darstellung  und  ausdruck  be- 
diente, das  war  von  der  volkspoesie  ausgegangen,  in  der  sich  von 
besonders  interessanten  oder  beliebten  partien  der  sage  zwei  oder 
mehrere  oft  nur  sehr  wenig  abweichende  darstellungeu  erhielten, 
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wie  z.  1).  die  170  und  171  ste  tirade  im  Rolandslied,  ähnliches 
lindet  statt  in  jenon  branchen  des  Kenard,  die  den  gleichen  Stoff 
behandeln,  ein  besonders  auffälliges  beispiel  aber  bietet  die 
Tristandichtung  selbst,  die  zwei  lais  von  Tristans  Verkleidung 
weichen  dem  dialect ,  der  zeit,  der  quelle ,  der  darstellung  nach 
ungemein  von  einander  ab.  dennoch  wiederholt  der  normanni- 
sche dichter  die  rührende  scene,  wie  Ileudan  seinen  herm  wie- 
dererkennt, fast  wörtlich  aus  dem  burgundischen  gedichte :  Michel 
Tristan  II,  2,  913  sur  Ini  curt,  leve  ta  teste  ^  unc  si  grant  joie  ne 
fist  beste ,  rute  del  vis,  fert  del  pe :  aver  m  poust  Tc»  gran  piti  = 
I,  2,  514  sur  (hs.  se)  li  cort,  lieve  la  teste:  onques  tel  joie  ne  fi^ 
beste:  boiite  do  grain  e  fiert  do  pie:  tost  U  monz  en  aüst  pitie.  in  den- 
selben gedichten  noch  vieles  ähnliche.  —  auch  die  abschiedsscene 
im  VII  und  VIII  Trislanliede  bi(»let  ein  treffendes  beispiel.  —  anders 
werden  wir  urtheilen  wenn  an  zwei  stellen  nur  ähnliche  begeben- 
heiten  gi'ofse  Übereinstimmung  des  details  und  des  ausdruckes  zei- 
gen, die  Wahrscheinlichkeit  desselben  Ursprungs  liegt  dann  nahe. 
Abgesehen  von  dem  erwähnten  scheidet  sich  11  von  I  noch 
durch  einige  puncte.  II  kennt  zwar  auch  eine  den  liebenden 
feindliche  partei  am  hofe  II  799  qel  damage  qu'd  (hs.  que)  traUon 
vos  ont  fait  prendre  dl  gloton  durch  den  zwerg  nämlich,  aber 
dieser  ist  durch  die  anläge  der  ganzen  fabel  wie  durch  fortlau- 
fende Verwünschungen  so  sehr  als  Vertreter  der  den  liebenden 
feindlichen  elemente  hingestellt,  dafs  er  in  den  klagen  Tristans 
und  Isoldens  doch  jedesfalls  seinen  platz  finden  müste.  diese  je- 
doch halten  die  barone,  die  felon,  die  losengier  für  die  urheber 
ihres  Unglücks;  120.  38.  46.  74.  98.  108 ff.  120.  auch  Marke 
klagt  Isolde  biofs:  I  391  mais  li  felon,  li  losengier,  —  te  fotU 
acroire  la  mensonge.  auch  die  cowpains  en  grant  masse  I  230, 
welche  Isolde  mit  dem  könige  gesehen  hat,  werden  niemand  an- 
deres gewesen  sein  als  die  feindlichen  barone.  das  Verhältnis  wird 
deutlich  hervorgehoben  I  253:  die  barone  seines  reiches  haben 
Marke  den  verdacht  eines  strafbaren  Verhältnisses  zwischen 
Tristan  und  Isolde  erregt;  die  einzelne  gelegenheit,  das  Stelldich- 
ein im  garten  unter  dem  bäume,  hat  der  zwerg  verraten,  auch 
in  II  werden  im  hiiitergrunde  die  barone  als  moralische  urheber 
gedacht:  der  Sachverhalt  ist  derselbe,  aber  die  beleuchtung  ist 
verschieden:  hi(T  handelt  der  zwerg  auf  antrieb  der  barone,  dort 
bedienen  sich  die  barone  des  zwergs  zur  ausfQhruug  ihrer  plane. 
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wäre  die  letztere  auffafsung  für  den  dichter  von  II  maPsgebend 
gewesen,  unmöglich  hätte  er  im  monolog  Markes  auf  dem  bäume 
II,  230  nur  der  entrüstung  über  den  zwerg  ausdruck  gegeben.  — 
am  deutlichsten  zeigen  den  leitenden  gedanken  in  II  843  f.  als 
die  Vorbereitungen  zur  hinrichtung  der  liebenden  getrofl'en  wer- 
den, n'i  a  celni  ne  face  dueh  fors  que  li  naim  de  Tintaguel, 
dies  in  demselben  absatz,  in  welchem  von  den  gloton  (den 
felon  von  I)  als  anstiftern  des  unglucks  die  rede  gewesen,  sie 
sind  entweder  so  unwichtig ,  dafs  sie  auch  von'  dem  allgemeinen 
mitleid  auszunehmen  vergefsen  wird,  oder  ihre  gesinnung  steht 
noch  so  hoch  über  der  des  erbarmungslosen  zwerges,  dafs  man 
selbst  ihnen  theilnahme  an  den  opfern  ihres  hafses  zutrauen 
kann.  XI  341 4  n'i  a  un  sol  qui  de  pilie  n'en  ait  des  eul  le  vis  mollie 
ist  bedeutend  schwächer,  da  niemand  ausgenommen  wird.  —  die 
Cornevalans  von  I  432  (:  Tn'strans)  heifsen  II  841  Comevalm 
(:  lihois),  —  poetisch  unglaublich  ist  die  unmittelbare  abfolge 
zweier  monologe,  in  denen  Markes  reue  geschildert  werden  soll; 
der  eine  auf  dem  bäume,  der  andre  unter  demselben.  —  dafs  der 
könig  in  erregter  rede  den  zwerg  erst  hängen  I  235,  dann  ver- 
brennen will  I  241,  hat  nichts  autfallendes;  wohl  aber  wenn  dar- 
auf II  257  der  dichter  versjmcht  Marke  werde  ihm  mit  dem 
Schwerte  lohnen. 

Denn  obwohl  230  —  249  aus  einem  stroplienlied  herfiberge- 
nommen  ist,  so  zeigen  die  übrigen  lieder  dafs  die  neuern  dichter 
ihre  darstellung  der  entlehnten  anzugleichen  bemüht  waren. 

III.  Versöhnung  Markes  mit  Tristan.  —  Inhalt:  (der  könig 
fragt  Isolden,  ob  sie  eine  Unterredung  mit  Tristan  gehabt  habe,  sie 
erzählt  den  verlauf  derselben  als  ihre  rechtfertigung).  433  Marke 
bezeichnet  Froein  als  den  Verräter  und  schildert  seine  gerührten 
empfmdungen  beim  anhören  der  Unterredung;  457  von  Isolden 
in  seiner  n(Migewonnenen  Überzeugung  von  ihrer  Unschuld  be- 
festigt, bewegt  er  Hrangänen  Tristan  zu  holen;  514  Versöhnung. 

Es  ist  unklar,  ob  dieses  lied  wirklich  nur  den  angedeuteten 
Stoff  umfafst  habe,  nicht  auch  die  belauschte  Unterredung  im  gar- 
ten, für  den  beschränkteren  umfang  sprächen  der  durchgehende 
ironische  ton,  der  in  einem  gedichte  von  einer  ähnlichen  gestalt 
wie  I  schwer  festzuhalten  gewesen  wäre  und  die  ausführliche  wie- 
dergäbe aller  nioniente  jener  Unterredung  in  den  worten  Markes 
III  440  ff.  —  die  Zusammengehörigkeit  der  drei  absätze  ist  klar. 


304  GOTTFRIEDS  VON  STRASSBURG 

alles  arbeitet  darauf  hin  den  komischen  gegensatz  zwischen  der 
Überzeugung  des  gerührten  konigs  und  dem  wirklichen  Sachver- 
halt recht  grell  vor  die  äugen  der  hörer  zu  stellen,   so  ergriffen 
war  Marke  von  den  listigen  Worten  Tristans,  dafs  er  beinahe  vom 
bäume  gefallen  wäre  (HI  445);  von  Isolde  wird  ihm  dann  recht 
nach    frauenart    das   schon    erkannte    unrecht    nochmals    ein- 
dringlich vorgehalten  und  die  beweiskrail  des  ganzen  auftrittes 
demonstriert.   ]{rangänen  mufs  er  dann  glauben,  dafs  Tristan  sie, 
die  Vermittlerin  seiner  heimlichkeit,  beargwöhne,  und  er,  der  ge- 
täuschte, soll  friede  machen  zwisdien  seinen  listigen  gegnem. 
und  Tristan  geht  auf  das  spiel  ein  und  liest  seinem  betrogenen 
oheim  den  text.    die  freude  des  dichters  an  dem  gelungenen 
streich  tritt  deutlich  hervor:  483  oiez  que  dit  la  tncheresse,  molt 
fisi  que  hone  lecheresse  und  491  U  rois  s'en  rist  et  Yseut  plus  (hs. 
YsetU  8*en  rist  et  li  rois  plus),  —  481  und  488  bittet  Brangäne 
den  könig  sie  mit  Tristan  zu  versöhnen;  das  geschieht  im  näch- 
sten absatz  516;  Tristan  soll  nach  Übereinkunft  mit  Brangänen 
506  nicht  zu  leicht  seinem  onkol  und  ihr  vergeben :  auch  das 
wird  getreulich  im  nächsten  abschnitt  befolgt,  denn  der  hieb  525 
or  savez  bien  que  eil  nos  hei  qui  te  fait  croire  tel  mervelle  geht  auf 
Brangänen.  —  auch  die  ausdrücke   kehren  wieder:   486  et  u 
plaignoit  de  maltalent  (Brangäne  über  Tristan)  =  502  pardoni 
fa  8on  mautalent  =  510  ton  inantalent  quite  a  Brengain;  All  du 
par  moi  est  meslez  o  vos  =  503  or  het  ceus  qui  te  vont  meslant. 

Ein  theil  des  nbsatzes  457  und  ganz  514  ist  aus  einem  stro- 
phenlied  herübergenommen,  der  Übergang  in  der  einleitung  ist 
etwas  hart  469  f.  die  strafende  rede  Isoldens  457 — 468  und  der 
auftrag  des  königs  an  Brangänen  sind  doch  nur  durch  Markes  reue 
und  bestreben  seinen  fehler  gutzumachen,  verbunden. 

531  acordez  est  Tristran  au  rois  schliefst  angemefsen  das 
lied  von  der  Versöhnung. 

Schon  der  aus  den  drei  absätzen  erschlofsene  inhalt  und 
Charakter  der  verlorenen  theile  des  liedes  scheint  seine  Unabhän- 
gigkeit von  I  und  II  darzuthun.  doch  fehlt  es  nicht  an  andern 
zeichen. 

Wegen  III  459  molt  avion  bele  loisor,  se  il  ni  amatt  de  fole 
amor  =  I  266  sHl  s'amasent  de  fol  amor,  et  avoient  asez  leiwr 
gilt  was  ich  oben  über  eine  parallele  zwischen  I  und  II  bemerkt 
habe,   welche  phrase  das  original  gewesen  sei,  ist  hier  nicht  lu 
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entscheiden.  —  auch  dai's  die  ausführlichen  anspielungen  III  436fl, 
eine  vorangehende  erzählung  derselben  ereignisse  auszuschliefsen 
scheinen,  ist  erwähnt  worden,    dazu  kommen  Unebenheiten  und 
unvereinbare  Widerspruche.    111  440  ff.  sagt  der  könig,  er  habe 
Tristan  von  der  batalle  que  li  /?s/aire  erzählen  gehört,  von  den  müh- 
salen  die  er  zur  see  erduldet,  von  der  schlänge  eionf  fe  <|rar<s^es, 
Isolde  nämlich,  und  von  den  gix)fsen  wohlthaten,  die  sie  ihm  er- 
wiesen habe.   Tristans  kämpf  mit  Morold  war  allerdings  in  I  er- 
wälint  worden,  121  f.,  41  f.  und  Ulf.;  aber  an  letzterer  stelle 
iieifst  es :  molt  vi  mon  oncle  iluec  pensis,  mex  volut  estre  mort  que 
vis,  por  s'onor  croistre  m'enarmai,  combati  m'en,  st  Venchacai. 
das  sieht  doch  nicht  wie  ein  kämpf  auf  befehl  aus.   ferner,  wenn 
auch  in  der  hlcke  nach  I  97  erzählt  wurde  wie  die  barone  eifer- 
suchtig auf  Tristans  Stellung  Marke  bewogen  hätten  Tristan  auf 
brautwerbung  auszuschicken,  und  was  er  dabei  erduldet  habe, 
so  fanden  einmal  die  mühsale  zur  see,  der  drachenkampf,  die  hei- 
lung  und  Isokiens  wohlthaten  schwer  platz  in  den  zerstörten  acht 
Zeilen  und  es  ist  nicht  abzusehen,  warum  die  heilung  vom  drachen- 
gifte Marken  mehr  geehrt  haben  solle  als  die  der  im  kämpf  mit 
Morold  erhaltenen  wunde ,  an  welche  Isolde  in  derselben  untei*- 
redung  I  41  erinnert  hatte,   das  ergreifendste  aber,  Tristans  ent- 
schlufs  das  land  zu  verlafsen  I  175  ff.  207 ff.  283f.  hätte  Marke  in 
jener  aufzählung  übergangen,  gegen  alle  poetische  Ökonomie  wäre 
es  auch,  wenn  Tristans  vergebene  bitte   um  bezahlung  seiner 
schulden  erst  so  ausfuhrlich  1  408  zum  beweismittel  für  Isoldens 
Unschuld  dienen  müste  und  IV  451   unter  den  umständen  er- 
wähnt wurde,  die  Marke  zum   erbarmen  gestimmt  hätten.  — 
1261  f.   281  f.  war  das  hauptge wicht  darauf  gelegt  worden  dafs 
Tristan  nun  wieder  die  königlichen'  zimmer  offen  stehen  sollten: 
weder  in  Brangänens  botscliaft  III  499  ff.  noch  bei  der  Versöh- 
nung III  514  ff.  ist  davon  die  rede,    es  handelt  sich  in  III  mehr 
um  Markes  fiberlistung  als  um  das  gluck  der  liebenden,   unmög- 
lich konnte  nach  531   accordez  est  Tristran  au  rot  fortgefahren 
werden  I  532  Li  rm  li  a  done  congii  d'estre  d  la  chambre:  es  le 
VHS  lie.   das  muste ,  war  es  anders  von  Wichtigkeit,  bei  der  Ver- 
söhnung erwähnt  werden.  —  endlich  heifst  der  zwerg  in  I  Frods 
293  (reg.  Frocin  285),  in  III  Frocine  434  (:  rotne). 

Ebenso  deutUch  unterscheidet  sich  III  von  II.    abgesehen 
von  den  aus  den  wahrscheiolichen  planen  beider  gedichte  folgen- 

Z.  F.  D.  A.  ueue  i'alge  II.  20 
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den  gruDden,  die  es  nicht  glaublich  erscheinen  Jafsen  dafs  ein  er- 
haltener absafz  von  11  je  mit  111  zusammen  vorgetragen^ worden 
8ei,  ist  folgendes  hervorzuheben,  aus  den  arg  verdorbenen  Wor- 
ten in  II  226  ff.  geht  doch  hervor  dafs  Markes  reuige  empfindua- 
gen,  als  er  noch  auf  dem  bäume  safs,  geschildert  werden  sollten : 
er  habe  geweint  oder  fast  geweint,  wie  soll  nun  Marke  III  445 f. 
von  derselben  Situation  sagen:  da  sei  er  so  ergriffen  gewesen  dafs 
er  beinahe  vom  bäum  gefallen  wäre!  —  III  nennt  den  zwerg 
Fraeme  434 ;  II  kennt  ihn  nur  als  ^zwerg'  oder  ^zwerg  von  Tinta- 
jol'  II  229.  231.  804.  844. 

IV.   inhalt :  die  drei  feindlichen  barone :  ihre  tucke  und  ihre 
bestrafung.  —  544  die  drei  barone  verlangen  dafs  Harke  Tristan 
vom  hofe  entferne.  590  als  Marke  zweifelnd  zaudert,  wird  der  zweiig 
Frocin  berufen;  612  dieser  rät  Tristan  zu  Artus  nach  Carduel  zu 
senden;  durch  den  abschied  von  Isolden  werde  er  sich  verraten. 
636  Vorbereitungen:   der  zwerg  kauft  mchl,  Tristan  erhält  den 
auftrag.    665  Tristan  bemerkt  des  nachts  dafs  Frocin  zwischen 
seinem  und  des  königs  bette  mehl  ausstreut,    tags  zuvor  war 
Tristan  auf  der  jagd  verwundet  worden,  um  mitternacht  entfernt 
sich  Marke  mit  dem  zwerge.  689  Tristan  springt  in  das  bett  des 
königs ;  seine  wunde  bricht  auf.    der  zwerg  sieht  die  liebenden 
beisammen;  (sie  werden  überrascht  und  zum  tode  verurtheilt, 
Tristan  entflieht).   1009  seine  flucht  wird  Isolden  gemeldet,  üe 
freut  sich  in  den  fefseln,  die  ihr  die  drei  barone  hatten  anlegen 
lafsen.  1029  man  fuhrt  sie  hinaus;  das  volk  klagt  und  verwünscht 
die  barone;  1047  Dinas  bittet  für  Isolden;  1085  [die  hs.  bezeich- 
net unrichtig  1083  als  anfang  des  neuen  absatzes]  Marke  bleibt 
unbeweglich.   1105  Isolde  geht  zum  Scheiterhaufen;  (sie  wird  ge- 
rettet und  lebt  mit  Tristan  im  walde,   1799  schlafend  werden  sie 
von  einem  forster  gefunden,  (dieser  geht  zu  Marke),  1835  erzählt 
ihm  von  seinem  funde  und  fordert  ihn  auf  die  schuldigen  zu  stra- 
fen. Marke  geht  darauf  ein  und  verbietet  seinen  freunden  ihm  lu 
folgen;   1910  er  reitet  von  dem  förster  geführt  zu  der  laube. 
(doch  die  liebenden  entkommen  auch  dieser  gefahr;  sie  bewerben 
sich  aber  wegen  der  mühsal  ihres  lebens  und  auf  des  einsiedlers 
Ogrin  rat  selbst  um  ungefährdete  rückkehr).    2487  Marke  legt 
ihren  brief  schien  baronen  vor ;  (sie  raten  Isolden  am  Gue  Aven- 
turos  zu  empfangen,  Tristan  aber  solle  aufser  landes  kriegsdienste 
thuD).  2616  das  wird  den  liebenden  mitgetbeiit;  2698  Ogrin  be- 
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sorgt  Isoldens  toilette  zur  feier  der  yersöbnudg,  welche  Marke 
durch  ganz  Cornwall  ausrufen  lädst;  alle  freuen  sich  darüber  b|9 
auf  die  drei  barone  und  den  förster.  (Übergabe  Isoldens).  •  2834 
Andrez  verwendet  sich  vergebens  für  Tristan;  durch  die  drei  ba* 
rone  bestimmt,  beharrt  Marke  auf  dem  beschlufse;  Tristan  nimmt 
abschied  2892  und  wird  von  Dinas  eine  strecke  begleitet  2918 
feierlicher  einzug  Isoldens ;  (Tristan  verbirgt  sich  in  der  nähe  des 
hofes).  die  drei  barone  verlangen  dab  Marke  die  kOnigin  zur 
rechtfertigung  anhalte;  (sie  geht  darauf  ein  und  schickt  Perinis 
zu  könig  Arthur,  vor  dem  sie  den  reinigungseid  ablegen  will 
Perinis,  der  auf  dem  wege  dahin  den  f&rster  getötet  hat,  richtet 
seine  botschaft  aus);  3460  Artus  nimmt  erfreut  die  einladnng 
an;  Perinis  kehrt  zurück.  (Isolde  beweist  ihre  onschuld  und  bjS- 
nutzt  die  Sicherheit  Markes  zu  heimlichen  zusammn^nkflnften  mit 
Tristan  bei  Dinas,  die  durch  Govemal  vermittelt  werden);'  4227 
das  meldet  ein  spion  den  drei  baronen  und  verspricht  den  beweis 
seiner  behauptung;  (die  barone  suchen  Tristan  und  Isolden  sa 
überraschen,  finden  aber  dabei  ihr  verdientes  ende). 

Die  drei  barone  sind  so  sehr  das  treibende  prindp  in  diesem 
liede  dafs  es  ratsam  schien  die  grenzen  desselben  nicht  über  ih- 
ren tod  auszudehnen,  in  ihrem  verhängnifsvoUen  verfaaltea  ge- 
genüber den  liebenden  ist  eine  gewisse  Stufenleiter  nicht. zu  ver- 
kennen,  vollkommen  gelingt  der  erste  anschlag:  Tristan  und 
Isolde  werden  durch  Frodns  mehl  entdeckt,  verurtheilt  undlUie- 
hen.  als  sie  sich  um  straflose  rückkehr  bewerben,  gelingt  es  den 
dreien,  wenigstens  Tristan  davon  auszuschließen,  ohne  ^olg, 
ja  durch  die  königliche  ungnade  bestraft  ist  ihr  versuch  Isolden 
durch  forderung  des  reinigungseides  zu  schaden,  und  als  sie  endh 
lich  gar  Tristans  und  Isoldens  erneute  Zusammenkünfte  erspähen 
wollen ,  büfsen  sie  mit  ihrem  köpfe  für  das  verwegene  unteme|li- 
men.  —  mehrfache  Vorausbeziehungen  des  dichters  gehen  auf  die 
endliche  bestrafung  der  drei  und  des  f&rsters,  der  ähnliche  zwecke 
verfolgte:  t044  certBS,  m  asez  pot  de  iar<e  en porr$nt  mettre,  k 
gaamg  (die  Verräter  nämlich),  1885  mex  U  (dem  förster)  nemtt 
»m  cors  conduire:  qar  puis  morut  d  si  grant  hwUe,  com  vos  orrfiß 
avant  el  cante,  2718  tmie  estait  (Isolde)  de  totegent^  fors  d$M  fetmt 
que  dex  cravent!  tuä  qualre  {oreiu)  tel  8(mdie$:  U  dm  en  fwrmU 
mart  d^espies,  li  tierx  dTime  eeete  om,  d  duel  merwreni  elpaü.  U 
foresiür  qui  es  eneuea  warf  cmeh  n^en  refuea^  quar  AfMi*  U 
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frans,  li  blois,  Vocist  pufs  (Tun  gihet  el  boia.  (lex  les  venga  äe  toz 
ces  quatre,  que  vout  le  fier  orguel  abatre. 

ZurQck  greift  die  erinneruDg  an  könig  Artus  bolzenschiefsen 
3511,  von  dem  sonst  in  französischer  dichlung  nichts  bekannt  ist, 
und  das  hier  wohl  die  sonderbare  Vertraulichkeit  zwischen  Isolde 
und  Artus  erklären  soll,  es  war  also  offenbar  diese  bezichung 
Artus  zu  Isolden  eine  bekannte  thatsacho. 

Aufser  der  bemerkten  Stufenleiter  im  verlauf  der  ereignisse 
scheint  auch  die  Ökonomie  des  liedes  seine  innere  einhcit  zu  be- 
zeugen, die  drei  barone  werden  in  ihren  absiebten  durch  unter- 
geordnete personeil  unterstutzt,  durch  den  zwerg,  den  forsten 
den  Spion,  von  dem  förster  wifsen  wir  bestimmt  dafs  er  auch  an 
der  strafe  antheil  hatte,  und,  da  sonst  die  einfuhrung  des  spions 
auffallen  würde,  geschah  das  wohl  bei  gelegenheit  des  reinigungs- 
eides :  von  den  übrigen  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  der  zwerg  ist 
nach  704  wie  versch^Tinden.  den  spion  mag  Governal  erschlagen 
haben,  denn  dieser  und  Perinis  entsprechen  als  ergel>ene  diener  der 
beiden  liebenden  den  nach  Frocins  verschwinden  übrigbleibenden 
helfershelfern  der  drei  barone.  —  die  abfolge  der  ereignisse  wird 
angedeutet  an  den  oben  erwähnten  ffir  den  umfang  des  gedichtes 
wichtigen  und  an  zwei  ihrer  unbedeutendheit  nach  bemerkenswerten 
stellen:  den  andeulungen  entspricht  dann  der  verlauf:  2845fr. wird 
der  eflect  von  Isoldens  toilette  geschildert  und  hinzugesetzt,  der 
eremit  habe  sein  geld  nicht  bereut,  das  er  dafür  gegeben:  der  an- 
kauf  der  kleider  durch  den  eremiten  war  2698  ff.  erzählt  worden. 
2904  bittet  Tristan  Dinas  ihm  behülflirh  zu  sein,  wenn  er  ihm  durch 
Governal  etwas  sagen  lafse:  aus  der  rede  des  spions  4258  ff.  sehen 
wir  dals  in  der  that  Governal  Tristans  und  Isoldens  Zusammen- 
kunft bei  Dinas  vermittelte.  —  auch  dem  oez  seignor,  qnel  aven- 
ture  tant  lor  dut  estre  pesme  et  dure  v.  1 799  wird  demnach  eine 
Schilderung  der  mühsale,  vielleicht  auf  ihrer  flucht  nach  Wales 
wie  in  VII,  welche  die  liebenden  nebst  Ogrins  ermahnungen  zur 
besinnung  brachten,  gefolgt  sein. 

Dafs  1835  und  1910  die  scene  eingeleitet  ^Wrd,  in  welcher 
Marke  Tristan  und  Isolden  im  walde  schlafend  finden  sollte  und 
dann  2834  bei  der  Übergabe  Isoldens  nicht  ihre  unverdächtige 
läge  erwähnt  wird ,  darf  nicht  auffallen.  Marke  wird  durch  das 
blofee  Schwert  wankend  gemacht,  nicht  von  der  Unschuld  Isoldens 
Qberzeogt  worden  sdn.   die  entdeckuug  diente  nur  dazu  um  das 
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gemut  des  königs ,  der  sie  ja  allein  machte  imd  den  übrigen  Yer- 
barg  18901!'.,  auf  eine  allmälige  Versöhnung  yorzubereiten.  — r  pft- 
her  liegt  der  eini^and  da£s  im  absatz  2834  ,die  flrage,  ob  Tristan 
auch  zu  gnaden  aufgenommen  werden  solle,  nochmala  behandelt 
wird,  nachdem  wir  schon  26X6  den  bezuglicheiji  wunscl^  des  ho» 
fes  und  den  beschluTs  des  königs  erfahren  halien.  es.  ifväre  dies 
auffallend  wenn  Tristan  nochmals  darum  gebeten  bät^..  dab  er 
das  nicht  gethan  geht  einmal, aus  dem  eingangsvers'des  ahsatzes 
2834  hervor:  Li  rois  d  son  nevoparole^  der  doch  gewiss  nicbt  da3 
befremden  des  königs  über  eine  überraschende  forderong  .4Ui»- 
drückt,  ferner  kann  das  quar  kretiens^  das  An^rez.deiQ  k(|pige 
zuruft,  heifsen:^  hindre  ihn  sich  nun  dem  übereinkommen. gfunäb 
zu  entfernen,  vor  allem  aber  hätte  die  bitte  von  ^it^.Tris^iis 
nur  dann  schicklich  vorgebracht  werden  können^  .w^W  aie^;^7 
gleich  ein  anerbieten  Isoldens  Unschuld  durch  Zweikampf  zfi  .er- 
härten in  sich  geschlofsen  hätte«  daCs  dies  nicht  derJfUl.^rar  ist 
klar:  das  hätten  Andrez  oder  die  drei  barone  ^rwUnen  mjiU*ßeii. 
es  ist  ein  gutmütiger  einfall  Andrez,  der  dazu  dienepi  0oll>Illariie8 
bestimmbarkeit  und  die  unversöhnliche  gesinnung  der  barpne  in 
ein  helles  licht  zu  setzen.  —  der  eingang  A  la  cort  amü  tr(4fiwn^ 
ist  nicht  abgerifsener  als  in  den  beiden  lais  von  Tristans  yeriüei* 
düng  MouU  $8t  Trüanz  mmez  d  cori  und  JnVr^.fHJWnie  eti.au» 
fois,  dolentj  mnrrtes,  tristes^  femifs.  ... 

Die  eigenheit  des  dichters  macht  sich,  in  einigf^  Wiederkehr 
renden  gedanken  iind  phrasen  geltend.  Triatap»  fturchtbariKeit 
wird  oft  hervorgehoben:  1070  und  1085  erschien  diebarone 
unter  dem  eindrucke  derselben,  quar  bkn  8$wnt  Trißtrm^  i'en 
vel;  moU  grant  dtmte  oni  qu'il  n'M  aguet  und  1808  nnd  1858^  4er 
förster;  denn  bim  $ot,  se  Tmlran  s'esveUoit,  fußjd.n'4  metroA 
auire  ostagej  fors  la  teste  lairoit en gage.  —  destneiien Dinag  jOreuod- 
Schaft  für  die  liebenden  wird  zweimal  als  traiier  über  ihr  unglfick 
dargestellt  im  absatz  1083  chiers  eneUm  marrisi  et  nwme  und 
V.  2917  au  departir  andui  $otU  mom$.  —  das  volk  zeigt  theil- 
nähme  für  die  liebenden,  1036  la  miee  Uoe  für,  la  rue.  quant  la 
dame  liee  virent,  d  laidar  est,  moU  s'esfroiereiU,  quiot  k  dml  qu'ü 
fönt  per  li,  com  il  criem  d  Den  merci  und  11,06  de  gent  fu 
(Isolde)  tote  avironie  qui  trestuit  braient  e  tuit  crient,  le$  trai^ 
tor,  le  roi  tnaudienty  und  bei  dem  einzug  Isoldens  2922  IT.  — 
kleider  und  festlichkaiten  werden  mit  liebe  besctuiebeo:  2698fL 
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und  2844  ff.  die  vom  eremiten  für  Isolde  besorgten  kleider, 
3474  ff.  der  waffenschmuck  der  Artusritter,  2932  ff.  der  festliche 
einzug  Isoldens,  die  widmung  der  chasiible;  sogar  die  toilette,  die 
Isoide  för  den  Scheiterhaufen  gemacht  hatte  11 10  ff.  —  dafs  Isol- 
dens arme  fest  gebunden,  wurd  zweimal,  einmal  sehr  überflöfsig 
erzähh  10 14 ff.  und  1118,  Hont  li poinz  estroiz  und  m4)U  $ont  le$ 
hraz  estroit  Vi, 

Aufserdem  begegnen  sich  inhalt  und  ausdruck  in  folgenden 
stellen.  Tristan  benutzt  Markes  abwesenheit  um  zu  zwei  ganz 
verschiedenen  zeitpuncten  seiner  liebe  nachzugehen:  558  (puar 
quant  li  rois  en  vet  el  hois  et  Trislran  du '  sire,  fen  vm,  ptii«  $e 
remamtj  entre  en  la  chambre;  ibtec  grant  pkce  sunt  ensemble  und 
4245  qmnt  li  rois  vait  d  son  dtduitz,  Tristran  set  moU  de  mal 
pertiz:  en  la  chambre  vet  congie  prendre.  —  dem  könige  wird  die 
untreue  Isoldens  angezeigt;  seine  empfindung  dabei  wird  beide- 
mal beschrieben:  573  li  rois  Ventent,  sus  nn  sospir,  1859  liroii 
rentent,  boufe  et  sospire,  —  Tristran  und  Perinis  werden  zum  ab- 
schied begleitet:  2892  molt  out  Tristran  riche  convoi  des  barons  €f 
de  Marc  le  roi,  3500  li  vaslez  out  riche  convoi  des  Chevaliers  et  dm 
franc  roi.  —  zweimal  wird  Marke  vorgeworfen  579  que  tu  consmz 
lor  cruaute  und  2865  que  tu  consent  lor  felonie,  —  Marke  begehrt 
zu  verschiedenen  gelegenheiten  rat,  594  conseliez  m'm,  g'el  wn 
requier,  vos  me  devez  bien  conselier  und  ebenso2495. -^Tondem 
könige,  gegen  den  man  Tristan  schicken  will,  heifst  es  2891  am 
rkhe  roi  gtie  Ven  guerroie  wie  2637  un  roi  d  qtn  on  face  gerre. 

Auch  der  dichter  dieses  liedes  hat  einem  strophischen  ge- 
dichte  einen  absatz  entlehnt  und  vielleicht  die  abschwächenden 
letzten  zwei  zeilen  hinzugedichtet,  sein  stand  zeichnet  sich  in 
den  h&ufigen  oiez  —  auch  oiez  seignors  1 799  — ,  in  der  berufting 
auf  möndiiche  öberlieferung  2959  encore  est  ele  {la  chaauble)  i 
d  Saint  Sanson,  ce  dient  eil  q^ti  Vont  veue,  in  der  beschreibung  des 
festes  2965  onques  porte  nV  fu  veee:  qui  vout  entrer,  sifoui  «en- 
gier,  one  d  nul  n'i  fist  on  dangier  und  allenfalls  in  der  bekanntschaft 
mit  Gatos  distichen:  1906  Chatons  commanda  d  son  filz  d  esdU- 
ver  les  leur  soutiz. 

Weder  mit  I  noch  mit  11  oder  III  kann  unser  gedieht  be- 
stehen. 

I  20.  38.  108  war  allgemein  von  felon,  253  von  barons  du 
reigne  die  rede,  die  den  könig  auf  Tristans  Verhältnis  zu  Isolden  tnf- 
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nierksaro  gemacht  hätten :  IV  aber  beginnt  544  A  la  cort  avoU  troi 
barons,  ainz  ne  veistes  plus  felons;  diese  hatten  geschworen  Tristrans 
Verbannung  durchzusetzen,  und  so  erscheinen  sie  im  ganzen  ge- 
dieht als  die  drei  barone,  abs.  2698.  4227.  —  in  I  hat  der  könig 
von  Isoldens  untreue  nachricht  bekommen;  durch  die  scene  im 
garten  wird  er  beruhigt:  IV  590  hätte  er  diese  eben  gewonnene 
ruhe  verlieren  oder  seinen  verdacht  bestätigt  sehen  müi^en.  der 
könig  empfängt  IV  569  die  erste  nachricht  von  seinem  Unglücke: 
ton  nies  s'entreaiment  et  Yseut.  —  I  532  macht  der  dichter  dar- 
auf aufmerksam  dafs  liebende  durch  augenwinken  und  heimliche 
gespräche  sich  verraten :  das  kann  doch  nicht  als  Vorbereitung  auf 
die  entdeckung  der  drei  barone  gemeint  sein:  IV  556f.  et  plusorz 
foiz  les  ont  veus  el  lit  roi  Marc  gesir  toz  nu$.  —  I  301  ist  Frocin 
nach  Wales  entflohen:  IV  6.01  raten  die  drei  barone  dem  könige: 
^mandez  le  nain,  puis  sott  asis.  et  il  i  est  moU  tost  vmuz  heifst  es 
ohne  an  Markes  zorn  und  vergebliches  forschen  I  302  f.  349  zu 
erinnern.  —  I  288  ff.  wird  die  astrologische  Weisheit  Frocins  er- 
wähnt, die  wie  man  meinen  sollte,  ihm  zu  seinen  listen  nützlicher 
sein  könnte  als  das  latein  IV  599. 

II  kennt  aufser  dem  zwerge  229.  231.  804.  844  allerdings 
eine  den  liebenden  feindliche  partei  am  hofe  799  (fud  damage  qu'd 
(hs.  que)  traison  vos  ont  faxt  prendre  eil  gloton,  in  IV  aber  sind 
das  bestimmte  personen,  die  drei  barone:  2720  hätte  die  zahl 
der  felons  mehr  als  vier  betragen  müfsen ,  oder  es  muste  gesagt 
werden  dafs  einer  schon  seinen  lohn  gefunden  habe.  —  II  827 
n'i  ost  baron  tant  fort  ne  fier  qui  ost  le  roi  mot  araisnier  qu'il 
(hs.  qui)  li  pardonast  cel  mesfait.   auch  Dinas  hätte  das  nicht  ge- 
wagt, er  der  IV  1049fl.  sich  so  lebhaft  für  Isolden  verwendet  und 
IV  2841.  2900  den  liebenden  so  ergeben  scheint?  Dinas  scheint 
II  gar  nicht  zu  kennen;  denn  sonst  wäre  er  wohl  848 ff.  statt  des 
Volkes  als  freisprecher  Tristans  erschienen.  —  auch  II  setzt  vor- 
aus dafs  Markes  argwöhn  schon  vor  der  scene  im  baumgarten 
entstanden  war,  während  er  in  IV  durch  die  drei  barone  die 
erste  nachricht  erhält. 

III  nennt  als  Verräter  den  zwerg  Frocin  v.  434,  dann  503 
ceus  qm  te  vont  meslant;  denn  525  or  savez  hien  que  eil  nos^  ket  qui 
te  fait  croire  tel  mervelk  geht  auf  Brangäne.  man  sollte  meinen 
da  Frocin  genannt  wurde  dafs  auch  die  übrigen  Verräter  deut- 
licher bezeichnet  werden  sollten.  —  III  kennt  wie  die  ersten  zwei 
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lieder  die  scene  von  Marke  als  horcher  im  garten :  IV  al)cr  bringt 
ihm  V.  570  die  erste  nachricht  von  Tristans  und  Isoldens  liebe.  — 
IV  nennt  den  buckligen  zwerg  Frocin  608,  III  434  Frocine. 

V.  Inhalt:  (Tristan  und  Isolde  werden  verurtfaeilt);  873  als 
man  sie  zum  feuertode  führt,  bittet  Tristan  man  möge  ihn  in  einer 
kapelle  beten  lafsen ;  903  es  wird  gestattet  und  er  entkommt  durch 
das  fenster;  (er  befreit  nun  auch  die  königin). 

Ob  dieses  lied  noch  andres  enthalten  habe  ist  nicht  zu  ent* 
scheiden;  man  könnte  aus  der  unten  citierten  stelle  87311.  ver* 
muten  dafs  auch  die  bekehrung  Tristans  und  Isoldens  darin  vor- 
getragen worden  sei.  doch  scheint  es  selbständig  neben  den  übri- 
gen existiert  zu  haben. 

Mit  I  hatte  es  nach  dem  oben  bestimmten  umfange  dieses 
liedes  nichts  zu  thun.  —  von  II  scheiden  es  zwei  punkte,  einmal 
hat  V  917  Comevalan  (:  Tristran),  II  841  Comevaleis  (:  (t6oif); 
dann  beßehlt  in  II  der  könig  861  Tristan  vor  Isolden  zu  verbren- 
nen, ardoir  le  veut  premieremerU  und  im  absatz  864  sieht  Isolde 
Tristan  an  sich  vorüberfuhren :  in  V  aber  heifst  es  876  receu  oitf 
(Gott)  le  cri  le  plor  que  faisoient  In  povre  gent  por  eeus  qui  eireiU 
d  torment  d.  i.  wegen  Tristans  und  Isoldens,  die  also  zusammen 
zum  tode  gehen. 

Mit  III  verglichen  zeigt  V  zwar  keine  Verschiedenheit  der  vor* 
aussetzungen,  aber  einen  starken  gegensatz  der  gesinnung.  wie 
wäre  es  möglich  dafs  ein  dichter ,  der  III  483,  491  usw.  sidi  so 
herzlich  an  der  überlistung  ded  gerührten  königs  freute,  nun  seine 
erzählung  von  der  rettung  der  liebenden  so  einleitete  V  873  Oes, 
seignors,  de  dam  le  de  comment  il  est  platM  de  püi,  ne  vieui  f€» 
mort  de  pecheor,  also  die  barmherzigkeit  gottes  priese,  der  nicht 
den  tod  der  beiden  sünder  wolle,  sondern  ihre  bekehrung? 

Derselbe  grund,  welcher  die  Unabhängigkeit  des  V  liedes  von 
II  dargethan  hat,  scheidet  es  auch  von  IV.  denn  IV  1029  befiehlt 
Marke  im  zorn  über  Tristans  entkommen  nun  Isolde  zu  verbren- 
nen, während  V  873  fr.  Tristan  mit  Isolde  zum  Scheiterhaufen  war 
geführt  worden,  man  könnte  vielleicht  meinen  Isolde  sei  nach 
IX  2551  f.  durch  einen  zufall  zuerst  vom  feuertode  gerettet  wor- 
den ,  dann  wieder  in  des  königs  gewalt  gekommen ,  um  nun  den 
hottlern  überlafsen  zu  werden,  aber  die  ganze  darstellung  im  ab- 
satz IV  1029,  besonders  die  klage  und  Verwünschung  des  Volkes 
zeigen,  dals  Isolde  das  erste  mal  dem  tode  entgegengehe. 
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Ein  theil  des  absatzes  873  von  879  ab  ist  einer  strophisdieii  * 
darstellung  entlehnt, 

VI.  inhalt :  flucht  der  liebenden,  waldleben,  ruckkebr  und  ver- 
söhnung.  —  (Tristan  hatte  sich  von  seinen  führem  entfernt  und 
in  die  kapelle  begeben);  919  er  springt  hinab,  rettet  sich  und  929 
trifft  Govemal;  953  dieser  beredet  ihn  sich  zu  verbei^gen,  972 
obwohl  er  allsogleich  zur  rettung  Isoldens  eilen  möchte.  (Isolde 
wird  zum  tode  geführt);  1121  der  bettler  Frodn  begehrt  sie  von 
Marke,  1181  und  erhält  sie;  1193  [in  der  hs.  falschlich  1192]  sie 
wird  von  Tristan  und  Govemal  befreit  und  in  den  wald  geführt; 
1249  waldleben.  1267  die  barone  bereden  Frocin  Markes  geheim*- ' 
nis  zu  verraten;  1292  er  thut  es  und  wird  dafür  getötet  1315 
die  liebenden  kommen  zu  Ogrin;  1331  dieser  ermahnt  Tristan 
zur  reue;  1345  Tristan  beruft  sich  auf  den  liebestrank;  Ogrin 
fahrt  in  seinen  ermahnungen  fort;  1357  Tristan  bleibt  unbeweg- 
lich; 1373  auch  Isolde  erklärt  nichts  gegen  den  liebestrank  zu 
vermögen;  die  liebenden  ziehen  den  nächsten  morgen  weiter,  (eine 
andere  soene  des  waldlebens).  1601  entbehrungen  und  mühstl; 
einer  der  drei  barone  jagt  im  walde;  1637  Tristan  und  Isolde 
schlafen,  Govemal  stellt  sich  auf  die  lauer  und  1661  tötet  den 
baron;  furcht  im  lande.  (Schilderung  des  mühseligen  lebens); 
dazu  1747 ff.  (nach  drei  jähren  besinnung  und  reue);  2184  Tristan 
erklärt  Isolden  seine  bereitvdlligkeit  sie  an  Blarkes  hof  zurückzu- 
bringen; 2216  Isolde  rät  Tristan  Ogrin  uro  rat  zu  fhigen;  sie  thun 
es.  Tristan  sagt  ihm  seinen  entschlufs ;  2285  Isolde  betheuert 
nur  reine  freundschaft  für  Tristan  zu  fühlen;  freude  des  eremi- 
ten;  2311  Ogrin  rät  zu  einem  briefe;  dessen  hauptinhalt;  2337 
einzelheiten  desselben;  Tristan  nimmt  die  besorgung  auf  sich; 
2415  [hs.  unrichtig  2416]  er  bringt  ihn  nach  Landen;  2437  kehrt 
zurück;  2471  Marke  läfst  sich  den  brief  vorlesen;  (Versöhnung 
beim  ^roten  kreuz'). 

Mö^icherweise  hat  dieses  lied  nicht  mehr  enthalten  als  was 
überliefert  und  aus  dem  überlieferten  mit  notwendigkeit  zu  er- 
sehliefsen  ist.  die  erst  vergebens  versuchte,  dann  gelingende  be- 
kehmng  durch  den  frommen  Ogrin,  der  erst  gebundene,  dann  (wohl 
durch  ablauf  der  fOr  die  Wirkung  des  liebestrankes  festgesetzten 
zeit)  befreite  wille  der  liebenden  geben  eine  schöne  Steigerung. 
1346  sagt  Tristan :  que  ele  nCamt  m  hone  foi  vos  (Ogrin)  n'entmde% 
pas  la  raison :  qu'ek  nt'atme  e'e$t  par  la  poison,   Gene  wie  pm  de 
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lie  partir  und  noch  härter  bezeichnet  Isolde  ihre  Unzurechnungs- 
fähigkeit 1377 :  ü  ne  m'aimepas,  neje  hii,  forspar  un  herbe  dantje  hui 
et  il  en  but :  ce  fu  peckiez.  aus  dieser  knechtschaft  der  sinne  aber  ent- 
wickelt sich  unter  dem  eintlufse  religiöser  eindrucke  wie  es  scheint 
eine  reinere,  uneigennützigere  neigung.  Tristan  kann  die  entbeh- 
rungen  und  leiden,  denen  Isolde  im  walde  ausgesetzt  ist,  nicht  län- 
ger ertragen,  und  sie  von  reue  und  gewissensfurcht  gequält  erklärt 
dem  eremiten  dennnoch  mit  edler  aufrichtigkeit:  ge  ne  dispas  d 
vostre  entente  que  de  Trisiranfor  me  repente,  que  je  ne  Faim  de  bime 
amor  et  com  amis  sanz  desanor :  de  Facomune  de  man  cors  et  je  dm 
'  suensomes  tuitfors;229\ff.  dieselbe  mühsal,  die  schliefslich  Tristan 
zur  entsagung  bestimmte ,  diente  aber  erst  dazu  um  die  ihr  wi- 
derstrebende macht  der  liebe  her\'orzuheben ;  die  stellen  unten. 
diese  reinigung  der  gefühle  wird  durch  die  aufhörende  Wirkung 
des  liebestrankes  symbolisiert.  —  für  gröfsere  ausdehnung  un- 
sres  liedes  nach  einer  seite  hin  wenigstens  sprechen  einige  wahr* 
scheinlichkeiten.  der  zwerg  und  derjenige  der  drei  barone,  den 
Tristan  am  meisten  hafst  —  1620  un  de  ces  trois,  que  dex  maudk^ 
par  quiil  furent  descovert,  1645  cercet  (hs.  ceret)  li  ckien  d  uh 
destrais  par  qtii  consel  estait  li  rais  meslez  ensemble  la  rotMy  1651 
vü  cel  venrr  q^ie  il  bien  set  que  ses  sires  onqnesplus  ket,  2342  fiuml 
tl  vos  vout  Uvrer  d  mort  et  en  feu  ardair  par  le  natn^  cortai»  k 
virent  et  vilain,  il  ne  voloit  escouter  plait  —  empfangen  den  yer- 
dienten  lohn,  es  mag  also  wohl  auch  ihr  verschulden  erzählt  wor- 
den sein,  sehr  fest  steht  die  sache  übrigens  auch  nicht,  da  gerade 
in  diesem  liede  die  anspielungen  auf  zum  theii  ganz  abliegende 
und  gewiss  nicht  mit  vorgetragene  sagen  häufig  sind :  auf  Ogrins 
frühere   bekanntschaft  mit  Tristan,  1331  Li  hermite  Trittran 

eannut,  auf  könig  Otraiz,  1368  mex  aim  o  li  estre  mendh  et  mmt 

• 

ferhes  et  de  glaiz  q'avoir  le  reigne  au  rai  Otraiz,  auf  Frodns 
schuld  an  Markes  misgeschick,  1307  ce  mal,  quefai  arelhi  de 
chevalj  m'est  avenupar  cest  devin,  auf  Tristans  brautwerbung,  2357 
de  sa  terre  puis  Vamenastes,  par  mariage  li  donastee^  auf  den  lie- 
bestrank  2226  ne  fusty  dame,  li  vin  herbez  qm  d  la  mer  not  fn 
donez;  besonders  da  sich  der  dichter  hiebei  wie  zum  beispiel  bei 
crwähnung  des  Sprunges  aus  der  kapelle  auf  die  mündliche  ver* 
breitung  der  sage  beruft,  1315  seignars,  malt  avezhien  ai  com- 
ment  Tristran  avait  salli  und  2348  si  cam  il  est  oi  assez,  —  mit 
mehr  Sicherheit  wäre  zu  mutmafsen  dafs  die  bestrafung  auch  der 
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andern  zwei  barone  aufgenommen  war,  nach  Govemals  wünsch 
965  ne  guerrai  mais  dedenz  maisan,  tresque  li  troi  felmt  —  eH 
auront  la  mort  recene,  und  dafs  an  der  Versöhnung  Tristan  nicht 
theü  hatte,  sondern  über  das  friesische  meer  (2374  hs.  mer  de 
Pise;  vgl.  2213-  ge  rrim  träte  au  roi  de  Friee)  geschickt  worden 
sei.  die  schöne  stelle  2216  Roine  franchey  ou  queje  saie,  vasire 
toz  jwz  me  clamerm.  ne  vosise  la  departie  iestre  peM  la  cam- 
paignie  usw.  verlöre  sonst  an  bedeutung;  ja  selbst  die  wiederauf- 
nähme der  früheren  intriguen  wie  in  X.  XI.  XII  kann  dem  dich- 
ter nicht  vorgeschwebt  haben,  wohl  aber  die  verhängnisvolle  fahrt 
Tristans  nach  der  Bretagne,  2276  ainz  nien  irois  ameais  un  mais 
en  Bretaigne  au  en  Orlenots.  er  mufs  eine  ähnliche  gestalt  der 
sage  im  äuge  gehabt  haben  wie  der  dichter  von  IV,  wo  auch  der 
abschied  nach  dem  waldleben  dieselbe  bedeutung  erhält  ab  die 
trennung  im  garten  in  andern  darst'ellungen.  keinesfalls  aber  hat 
das  lied  VI  selbst  die  späteren  Schicksale  der  liebenden  bis  zu 
ihrem  tode  in  sich  geschlofsen.  der  religiöse  charatkter  hätte  un- 
möglich bewahrt  werden  können. 

Von  wiederkehrenden  gedanken  und  phrasen  merke  ich  an: 
alle  entbehrungen  sind  durch  liebe  erträglich,  1328  atjpre  ^ 
meinent  et  dure.  tant  s'entrament  de  bane  tumar,  Tun  per  Fautre 
ne  eent  dolor,  1613  chascun  d^eus  soffire  pame  elgal,  qarrunper 
Fautre  ne  sent  mal,  1748  fu  ainz  mais  geia  tant  eustpaine?  mais 
Tim  por  Fautre  ne  le  (hs.  se)  sent;  nur  eine  nacht  bleiben  sie  an 
einem  orte,  1324  Id  ou  la  nuit  ant  herberjage  si  s'en  restomeni  au 
matin,  1394  sol  une  nuit  sant  en  un  leu,  1603  enunleu  n^oee 
remanoir,  dont  lieve  au  main  ne  gist  au  soir;  die  liebenden  nähren 
sich  nur  von  fleisch,  1261  zu  dem  reh  il  n^avoient  nelaüne  hI^ 
13^2  Tristran  de  veneison  les  pest,  1399  li  pam  lor  fmU,  ee  est 
grant  deus:  de  cers,  de  biches,  de  eheüreus  ocist  asez  par  le  baseage; 
die  kracken  der  bettler,  1123  6teii  out  o  soicent  eompaignens  o 
lorpuioz,  0  lor  bastons,  1127  chascun  tenoit  se  eartarie^  1196  n'i  a 
celui  n'ait  sonpuiot,  1215  Ivains  Schlachtruf:  oräspuiozl  1219 
chascun  ti  crolle  sa  potence ,  die  des  eremiten  1332  ser  sa  potente 
apoie  fu;  Governal  furchtet  verbrannt  zu  werden,  932  bien  set, 
se  ü  fust  conseuz,  li  rois  Farsist  por  san  seignoTf  1319  quar  il 
cremoit  qu'il  fust  ars,  se  Marc  le  tenoit;  sein  hafs  gegen  die  drei 
barone,  964  ja  par  Jesu^  le  fiz  Marie,  ne  guerrai  mais  dedenz 
maison,  tresque  li  troi  felon  larron,  por  quoi  est  desiruite  Yseut^  la 
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drue,  en  aurönt  la  mört  recene;  furcht  vor  Tristan  1628  bien  lör 
faisoü  d  redonter ;  qar  se  Tmtran  les  pemt  prendre,  il  les  feist  a$ 
drbres  fendre,  1690  chascuns  dotoit  que  Tristran,  lipreux,  Vencan-- 
trasL  crient  fu  n  piain  et  pnis  u  gast  (hs.gaut) ;  als  nach  kurzem  zwi« 
schenraum  sich  wiederholende  redensart  l&A6par.qm  comel  ettai 
lirais  meslez  ensemble  la  roine,  1685  quimeslot  Tristran  o  le  rot.  — 
nur  in  diesem  liede  kömmt  der  rätselhafte  ort  Landen  (Blichel 
Fanden)  vor  neben  Tintajol  (1004):  1119  Un  malade  out  en 
Landen,  2404  bien  sai  Vestre  de  Landen,  2419  d  Landen  d  la  dU 
und  in  dem  yerstummelten  verse  2360  node  fu  d  Lentien  (Michel 
Tentien).  —  Friesland  wird  zweimal  erwähnt:  2213  ^e  m'en  irok 
au  rot  de  Frise  und  2374  vos  passerez  la  mer  de  Frise  (hs.  Pise)^ 
beidemal  um  auszudrücken  dafs  Tristan  überall  hingehen  würde, 
wohin  es  Marke  belieben  würde  ihn  zu  verbannen. 

Alles  dieses  ist  weniger  zwingend  für  die  einheit  unsres 
liedes  als  charakteristisch  für  die  eigenheit  des  dichters.  noch 
näher  wird  diese  bestimmt  durch  ein  mehrmaliges  ansetien 
und  ziurückgreifen :  929  Mais  or  oiez  de  Governal,  1119  On 
malade  out  en  Landen,  1267  Sdgnors,  eist  fönt  longuement.  — 
0162  du  nain  com  au  rot  sert,  1315  Sdgnors,  molt  aoez  Mm 
oi  commetit  Tristran  avoit  salli,  und  durch  die  im  plan  und 
den  phrasen  stark  hervortretende  religiöse  gesinnung,  die  natür- 
lich geistliche  klugheit  nicht  ausschliefst:  so  sagt  Ogrin  2319  por 
honte  oster  et  mal  covrir  doit  on  un  poi  par  bei  mentir.  die  vie- 
len seignor  oiez,  die  erwähnten  berufungen  auf  mündliche  Über- 
lieferung, das  lateinische  vale  2392  können  dazu  dienen  uns  über 
seine  persönlichkeit  jene  aufschlüfse  zu  geben,  die  aus  einem  an- 
dern umstände  nicht  völlig  zu  gewinnen  sind.  —  wie  fast  alle 
hier  besprochenen  Tristandichter,  mischt  auch  VI  mehrere  abflätie 
strophischer  darstellungen  in  seine  verse,  so  die  episode  von 
Markes  pferdeohren  1267  und  1291  und  die  befreiung  Isoldens 
von  den  bettlem  1193.  an  dieser  letzten  stelle  nun  geht  die  stro- 
phische gestalt  nur  bis  1208,  beginnt  jedoch  wieder  von  1237  ab. 
was  zwischen  diesen  zwei  versen  die  Strophen  der  contor  erzähl- 
ten, sagt  uns  der  dichter,  <ler  sie  <lurch  seine  eigenen  verse  er- 
setzt hat :  li  contor  dient  que  Yvain  firent  tner  o  ses  vilain  (hs.  qtie 
sont  vilain);  n'en  sevmt  mie  bieti  Festoire,  Berox  Pa  mex  en  sm 
memoire,  trop  est  Tristran  preuz  et  cortois  d  odrre  gent  de  tel 
Uns.    also  eines  verstolses  gegen  die  neue  ritterliche  etikette 
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^vegen  fand  sich  der  dichter  Berox  bemufsigt  die  darstellung  frü- 
herer contor  zu  verlalsen  um  sogleich  wieder  zu^derselben  zurück- 
zukehren, sobald  der  anstofs  gehoben  ist.  dafe  Berox  aber  wirk- 
lich die  Zeilen  von  1209  bis  1236  zukommen,  geht  aufser  der 
unterbrochenen  strophenform  noch  aus  anderem  hervor.  Trtstran 
s'eii  voit  ä  la  roine:  laisent  le  plan  et  la  gaudine,  s'm  vet 
Tfistran  et  Govemal  heut  s'esjotj  or  ne  sent  mal  kann  ein 
dichter  nicht  gesagt  haben,  die  darstellung  beginnt  von  1237. 
aber  woran  soll  sie  sich  schliefsen?  den  versen  1227.  8  geht 
1221  Tristran  ri'ost  rien  atochier  usw.  voraus,  beruht  also  auf  der- 
selben pruderie,  die  Berox  zu  seiner  anmerkung  veranlafste; 
aufserdem  verbindet  sich  1227.  8  hien  aide  d  Trtstran  sön  mestre, 
Yseut  saisist  par  la  main  destre  weder  mit  1 235  Trtstran  s'en  voit 
d  la  roine  noch  mit  1237  s'en  vet  Trislran  et  Govemal,  Iseut 
s'esjot  usw.  die  drohung  Tristans  1212  laisiez  Id  tost,  qu'd  teste 
espee  7ie  vos  face  le  chikf  voler  ist  natürlich  kein  gegensatz  zu 
seiner  unten  angeführten  und  erklärten  handlungsweise,  wohl 
aber  das  Selbstgespräch  1201 — 1208,  in  welchem  er  schliefst  sVI 
ne  vos  (hs.  se  il  vos)  laisent  d  present,  tel  i  ara  ferai  dölent.  — 
auf  sein  gedächtnis  beruft  sich  hier  Berox;  man  sollte  meinen, 
dafs  er  um  eine  der  landläufigen  entgegengesetzte  darstellung  zu 
stützen  sich  auf  eine  kräftigere  autorität  berufen  hätte ,  wenn  sie 
seiner  ansieht  günstig  gewesen  wäre,  um  so  mehr  da  er  dies  bei 
einem  minder  wichtigen  punkte  bei  gelegenheit  einer  blofsen  Sen- 
tenz wirklich  thut:  1753  ne  si  comme  Vestoire  dit  lou  Berox  le 
Vit  escrit,  nule  gent  tant  ne  s'entramerefit  ne  si  griement  nn  com- 
pererent.  es  scheint  sich  also  zu  ergeben  dafs  VI  das  werk  eines 
dichters  sei,  der  nach  Überlieferung  und  nach  einer  quelle 
von  schon  künstlerischer  gestalt  arbeitete  und  sich  durch  feine- 
ren geschmack  und  unverfälschte  darstellung  den  contör  gegen- 
überstellte. 

VI  kann  nicht  in  Verbindung  mit  einem  der  früheren  lieder 
gedacht  werden. 

I  kennt  die  drei  barone  nicht,  wie  aus  20.  38.  108.  253  her- 
vorgeht: VI  kennt  sie  966  li  troi  felon  larron,  1283  je  merrai  les 
trois  de  vos  (es  ist  von  den  baroneÄ  die  rede),  1303  Ätant  t  sönt 
venu  li  troi,  1620  nn  de  ces  trois,  qtie  dex  maudie,  par  qni  il  furent 
descovert,  1684  Vun  des  trOis  a  le  chiefperdu,  qui  meslot  Tristan  o 
le  roi.    noch  weniger  natürlich  weifs  I  von  einem  baren,  der 
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sich  dabei  besonders  hervorgethan  hätte  wie  VI  1645  cercet  U 
chien  d  un  destrois  por  qui  consel  estoü  li  rois  meslez  emembk  la 
roine  und  1684,  s.  oben.  —  I  sagt  294  vom  zwerge  molt  le 
penout  de  cevs  decoivre  qui  de  Farne  le  feront  soivre,  denkt  dem- 
nach an  eine  gestalt  der  sage,  in  welcher  Frocin  durch  Tristan 
sein  verdientes  ende  flndet:  VI  1311  stirbt  er  durch  das  schwert 
des  königs  Marke.  —  übrigens  nennt  ihn  I  Frocü  285  {Frocm: 
maiin).  293,  VI  Frocine  1292.  1313  (:  espine  :  roine). 

II  ist  der  zwerg  im  Vordergrund  der  darstellung;  er  macht 
die  anschlage  zu  Tristans  und  Isoldens  verderben  229.  231  ff 
804;  nur  800  kommen  eil  glotan  vor  als  die  im  hintergninde 
wirkende  feindliche  hofpartei,  während  VI  keinen  unterschied 
zu  machen  scheint,  "die  stellen  in  denen  dieses  lied  von  den 
drei  baronen  spricht,  wurden  gerade  angeführt,  der  zwerg  er- 
scheint als  schuldtragend  1312  d  manUe  gent  qui  haoieni  U  nam 
Frocine  por  Tristran  et  por  la  roine  und  2342  quant  il  vos  v(nU 
livrer  d  mort  et  en  feu  ardoir  por  le  nain.  beide  theile  finden 
ihre  gleiche  strafe.  —  weder  863  noch  vorher  weils  II  etwas 
von  einer  Verabredung  zwischen  Tristan  und  Govemal  für  den 
fall  der  flucht,  und  sie  muste,  fand  sie  anders  statt,  zwischen 
791  und  872  erwähnt,  werden.  VI  setzt  diese  voraus:  denn  wie 
konnte  932  gesagt  werden  hien  set,  se  il  fust  conseuz,  U  rmt 
Varsist  por  son  seignor,  wenn  Governal  gar  nicht  wüste  dab 
Tristan  die  absieht  habe  zu  entfliehen?  auch  Govemals  sorge  fBr 
Waffen  937  weist  darauf  hin. 

III  kennt  aufser  dem  nain  Frocine  434  noch  eeus  qm  U 
(Tristan)  vont  meslant  503:  die  in  VI  966.  1283.  1303.  1620. 
1684  gekannten  drei  barone  wären  vielleicht  nicht  so  unbestimmt 
bezeichnet  worden,  da  der  zwerg  ja  sogar  mit  namen  genannt 
wird.  —  der  gegensatz  des  gesammtcharakters  könnte  nicht  här- 
ter sein,  wie  oben  bemerkt  ist  plan  und  ausdruck  in  VI  von 
religiösen  und  sittlichen  ideen  erfüllt;  dazu  stimmen  III  483.  491 
und  der  durchgehende  ironische  ton  schlecht. 

IV.  das  lied  von  den  drei  baronen  verrät  durch  nichts, 
dals  einer  derselben  durch  besondere  rührigkeit  Tristan  mehr 
grund  zur  abneigung  gegeben  habe  als  die  andern ;  und  dodi  hätte 
in  der  zusammenhängenden  darstellung  von  IV  544 — 704  erwähnt 
werden  mADsen  was  VI  an  mehreren  stellen  andeutet;  1645  cercet 
li  cUen  ä  «m  de$trois  for  qui  comel  estoit  li  rai$  mulez  emembk 
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0  la  roine,  1662  ne  se  gaiioit  de  Vaventure  que  il  avoit  d  Tristran 
fait,  1673  du  mal  que  eil  ot  faü  /t  (Governal)  menbre,  1684  Pun 
des  trois  a  le  chief  perdu  qui  meslot  Tristran  o  le  rot  und  ent- 
sprechend 1651  vü  cel  venir,  que  il  bien  set  que  ses  sires  onques 
plus  het.  —  IV  1848  par  cest  pais  a  Von  banit  qui  ton  nevoporroit 
trover  qu'ancois  s'osast  laisier  crever  qu'il  nu  preist  ou  venist  dire; 
in  demselben  absatz  verspricht  dann  Marke  dem  forster  1879 
tont  te  dorrai  or  et  argent  com  tu  voudraSj  was  in  dem  nächsten 
1937  auf  zwanzig  mark  präcisiert  wird,  in  VI  sind  zwei  kund- 
machungen,  eine  die  den  bürgern  von  Tintaguel  Tristan  einzu- 
bringen gebietet,  wenn  sich  dazu  gelegenheit  zeigte,  996  sor  lor 
eulz  a  toz  commande  que  eil  qui  ainz  te  porra  prendre ,  s'il  ne  te 
prent,  fera  le  pendre,  und  eine  zweite,  die  allen  be wohnern  von 
Gornwall  hundert  mark  für  den  fang  verspricht,  1338  ff.  en  ceste 
terre  n'a  baron  au  roi  ne  Vait  plevi  en  main  vos  rendre  d  lui  o 
mort  ou  sain,  nach  IV  scheint  in  der  kundmachung  gar  keine 
belohnung  versprochen,  nur  strafe  für  vernachläfsigung  einer 
gelegenheit  Tristan  zu  fangen  angesetzt  zu  sein,  sonst  hätte  der 
förster  1848ff.  wohl  seinen  verdienten  lohn  beansprucht  und  Marke 
ihm  nicht  zwanzig  mark  statt  der  hundert  in  II  geboten.  — 
VI  2385  war  ausgemacht  worden  dafs  Marke  seine  antwort  an 
^das  rote  kreuz'  hänge;  IV  aber  spricht  2618  als  Tristan  sich 
den  brief  des  königs  abholt  nur  von  der  Blanche  Lande:  la  Blanche 
Lande  ojä  traversee, 

V  909  fl*.  wird  der  sprung  Tristans  aus  der  kapelle  mit 
allen  einzelheiten  geschildert,  sogar  hinzugefugt  diesen  felsen 
nennen  die  Cornwalliser  noch  heut  'Le  Saut  Tristran*  918;  un- 
möglich konnte  darauf  fortgefahren  werden  II  919  La  chapele 
ert  plarne  de  pueple,  Tristran  saut  sus,  Varaine  ert  moble.  über- 
dies sollen  wohl  diese  ungeschickten  worte  andeuten  dafs  Tristan 
auf  dem  weichenden  gerölle  hinabgefahren  sei ;  eine  anschauung, 
die  der  darstellung  im  vorigen  absatze  hart  widerspräche;  dort 
heifst  es  V  914  Tristan  i  saiU  molt  de  legier,  li  vens  le  fiert  entre 
les  dras  qu'il  defent  qu'il  ne  chie  d  tas.  —  V  876  werden  Isolde 
und  Tristan  gemeinsam  zum  feuer  geführt:  le  cri,  le  plor  que  fai- 
soient  la  povre  gent  por  ceus  qui  eirent  d  torment:  VI  11 19  ff.  wu^ 
sie  an  Ivain  uberlafsen  und  dann  von  Tristan,  der  also  schon 
eher  entkommen  sein  mufs,  befreit,  doch  ist  für  V  und  VI  die 
möglichkeit  einer  sagengestalt  anzuerkennen  wie  sie  IX  2551 
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angedoutet  soin  kau»,  d<T  zu  folgt»  Isolde  parlaventure  zur  sel- 
ben zeit  als  Tristan  sich  durch  den  Sprung  befreite,  entkommen» 
dann  (wieder  eingebracht)  den  kranken  en  decepUne  gegeben 
worden  sei. 

VIL  inhalt :  lielie  Tristans  und  der  königin  Isolde.  —  (Tristan 
und  Isolde  am  hofe.  sie  werden  verraten;  flucht,  ^Saut  Tristran*; 
waldleben:  Tristan,  Isolde  un<l  Governal;  letzterer  scheint  den 
förster  des  waldes  zu  kennen).  1401  trauer  und  wuth  Heudans; 
der  hof  bittet  um  seine  befreiung,  1437  auch  die  drei  barone 
sind  dafür.  1447  Ileudan  losgelafsen  eilt  in  den  wald;  1491 
kommt  zu  den  liebenden;  Tristan  lehrt  ihn  ohne  laut  zu  jagen; 
1591  nutzlichkeit  des  hundes.  ((^overnal  schneidet  dem  gefähr- 
lichsten feinde  Tristans,  wahrscheinlich  einem  der  drei  barone, 
den  köpf  ab).  1693  unterdessen  schlaft  Tristan;  1699  freudiger 
schrecken  als  er  den  köpf  seines  fein<les  sieht.  1711  Tristan 
erlindet  den  bogen  Qui-ne-faul.  1734  [lis.  nicht  als  absatz  be- 
zeichnet] eines  morgens  geht  Tristan  in  den  wald  [1741  Inder 
hs.  als  absatz]  um  zu  jagen,  (durch  einen  hirsch)  1757  ermü- 
det legt  er  sich  wieder  zu  Isolden,  dazwischen  das  schwert.  (so 
sieht  sie  der  förster);  IS  15  er  eilt  zum  konige  (und  erzählt  von 
seinem  funde.  Marke  läfst  sich  zur  löge  fuhren);  1948  durch 
die  läge  der  liebenden  beruhigt  beschlieist  Marke  zeichen  seiner 
anwesenheit  zuruckzulafsen;  2006  er  thut  es:  handschuhe,  ring, 
schwert.  2022  Marke  kehrt  an  den  hof  zurück.  Isoldens  träum; 
2044  die  liebenden  bemerken  Markes  zeichen ,  erzählen  Gover- 
nal was  vorgefallen  mid  fliehen  nach  Wales.  2100  der  liebes- 
trank  ist  auf  drei  jähre  berechnet;  2114  als  die  drei  jähre  vor- 
über sind,  besinnt  sich  Tristan  auf  die  mühsal,  die  er  erduldet, 
2140  und  das  Wohlleben,  das  die  königin  und  er  entbehren; 
2162  ebenso  klagt  Isolde.  (Tristan  erwirkt  für  Isolden  sichere 
rückkehr  an  den  hof,  er  selbst  aber  nmfs  das  land  verlaben). 
2646  abschied  der  liebenden:  Isolde  bittet  Tristan  um  Ileudao 
zum  andenken  und  giebt  ihm  2672  dafür  einen  ring  von  ihrer 
band,  (weitere  Schicksale  der  liebenden  bis  zu  ihrem  tode;  Tristan 
sendet  Isolden  seinen  ring  und  sie  kömmt  trotz  aUer  hindernisse 
zu  ihm). 

Dafs  so  viel  von  diesem  Hede  verloren  sei,  zeigt  eine  stelle 
beim  abschiede  zwischen  Tristan  und  leiden,  die  deutlich  auf 
Kaedins  oder  Govemals  letzte  Sendung  anspielt:  2681  sagt  Isolde 


TRISTAN  UND  SEINE  QUELLE.  321 

mais,  por  defense  de  nul  roi,  se  voi  Vanel,  ne  lairaimie,  ou  sott 
savoir  ou  soü  folie,  ne  face  conqm  ü  dira,  qiU  cest  anel  m'aportera. 
die  ganze  feierlichkeit  der  abschiedsscene  wurde  auch  durchaus 
die  Wirkung  verfehlen,  wenn  gleich  darauf  das  lied  ein  ende  nähme 
oder  Tristan  aus  einem  nahen  versteck  seine  liebesmtriken  wieder 
begönne.  —  der  anfang  ist  aber  nicht  etwa  auf  die  Jugendgeschichte 
Tristans ,  seinen  zweimaligen  aufenthalt  in  Irland,  seine  Werbung 
um  Isolden  für  Marke  auszudehnen.  2100  Seignors,  du  vin  de  qoiil 
burent  avez  oi,  por  qoi  ü  furent  en  si  grant  paine  lotic  tens  mis: 
mais  ne  savez,  ce  m'est  avis,  d  combien  fu  determinez  U  lovendrü, 
li  vin  herbez  usw.  hatte;  der  dichter  VII  selbst  die  episode  vom 
liebestrank  vorgetragen,  so  hatte  er  ja  gleich  dort  die  notizüber 
die  Wirkung  desselben  geben  können.  —  trotzdem  mufs  der  um- 
fang des  gcdichtes  ein  bedeutender  gewesen  sein :  der  ganze  stoff 
der  Thouiasschen  darstellung  umfafst  nur  einen  theil  derselben. 

Einige  Übereinstimmungen  in  einzelheiten  müfsen  hervor- 
gehoben werden  sie  sprechen  für  die  Zusammengehörigkeit  mehre- 
rer absätze.  bei  der  schönen  Schilderung  von  dem  einsamen  la- 
ger  der  liebenden  wird  bemerkt  1786  leurs  bouches  furent  pres 
asises^  et  neporquant  si  ot  devise  (hs.  devises)  que  n'asenbloient  pas 
ensembk;  ebenso  iindct  sie  der  könig  1962 :  qant  vit  —  qu^entre  eux 
deu8  avoit  devise,  la  bonclie  o  Vautre  n'ertjosiee;  abgesehen  von 
den  an  beiden  stellen  wiederkehrenden  hemd,  hosen  und  schwert. 
—  bei  derselben  Schilderung  war  Governal  mit  dem  pferd  wegge- 
schairt  worden :  1 795  qar  Governal,  ce  tn'est  avis,  s'en  ert  aUe  o  h 
destrier  aval  el  bois  au  (hs.  an)  forestier:  2068  atant  es  vus  lor 
escuier  qui  s'en  venoit  o  le  destrier,  der  smaragdring  Isoldens 
1 775  Va7iel  d'or  —  o  esmeraudes  planteiz  kehrt  1995  wieder  Vanel  d 
pierre  esmeraudine.  —  zweimal  werden  auch  die  abgemagerten 
finger  der  königin  erwähnt  20 13 :  or  avoil  tant  les  doiz  gresliz,  qu'il 
(der  ring)  s'en  issi  sanz  force  fere  wie  1777  mervelles  fu  lidois 
gresliz  (hs.  rois  gentiz):  ä  poi  que  li  aneaux  nen  chiez.  —  das 
Schwert  zwischen  den  liebenden ,  das  auch  dieser  dichter  nicht 
recht  zu  motivieren  weifs,  wird  für  den  hörer  doch  weniger  be- 
fremdend, wenn  es  Tristan  zur  jagd  umgegürtet  hat  1744:  man 
kann  sich  vorstellen  dafs  er  ermüdet  von  der  jagd  (;s  im  bette  nur 
abgeschnallt  habe  ohne  es  bei  seile  zu  legen,  wie  er  ja  auch  seine 
kleidung  anbehült.  dafs  er  es  aus  der  scheide  zog  ist  ein  alter  un- 
verstandener umstand,  von  dem  auch  ein  begabter  dichter  sich 
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nicht  zu  entfernen  wagte,  denn  es  ist  nicht  anzunehmen  dafs  ein 
verlorner  theil  des  VII  liedes  von  anzeichen  erzählt  habe,  die  den 
liebenden  die  gefahrdrohende  nähe  Markes  verraten  hätten,  dies 
wäre  dann  als  motivierung  für  die  nicht  abgelegten  kleider  zu 
erwähnen  gewesen,  wälircnd  175711'.  deutlich  dafür  die  vorge- 
rückte tagcszeit  anführt,  die  allerdings  unter  besondem  umstän- 
den zu  einer  wiederaufnähme  des  unterbrochenen  Schlafes  ein- 
lädt, aber  ein  nochmaliges  entkleiden  als  unangemcfsen  er- 
scheinen lufst.  —  zweimal  tritt  dreitheilung  in  nebenuniständen 
ein:  für  Tristans  und  Isoldens  Unschuld  sind  beweisende  zeichen 
hemd,  hosen,  seh  wert,  von  Markes  an  Wesenheit  zeigen  hand- 
schuhe,  ring,  schwert.  —  wie  an  dieser  stelle  so  scheint  eine 
mangelhafte  motivierung  auch  in  vinem  wichtigen  punkte  yorzu- 
liegen.  die  abschiedsscene  264611'.  zeigt  dafs  trotz  der  drei  jähre 
die  liebe  in  Tristan  und  Isolden  fortlebt,  dies  durch  den  unter- 
schied zwischen  sinnlicher  und  geistlicher  liebe  klar  zu  machen 
hatte  dem  von  religiösen  einflüfsen  durchzogenen  VI  liede  nahe 
gelegen,  in  VII  würde  diese  subtilitut  befremden,  natürlich  lag 
die  erwähnte  Unterscheidung  auch  hier  zu  gründe;  nur  ist  es  un- 
wahrscheinlich dafs  sie  ausgesprochen  wurde. 

Der  dichter  dieses  liedes  der  zwei  der  vorzüglichsten  Studie 
strophischer  Jongleurpoesie  in  sein  werk  aufgenommen  hat,  die 
oben  besprochenen  ebenso  poetischen  als  in  der  darstellung  aus- 
gezeichneten absätze  vom  lager  der  Hebenden  (1780 — 1797)  und 
von  dem  bogen  Qui-ne-faut  (1711),  zeigt  selbst  bedeutendes 
talent.  die  poetische  empfmdung  tritt  am  schönsten  in  der  ab- 
schiedsscene hervor,  absatz  2646  und  2672:  als  beispiel  seiner 
kunst  möge  gelten  die  meisterhafte  beschreibung  von  Uendans 
abrichtung  1570  —  15'J0.  doch  könnte  es  vielleicht  auffallen  dab 
diese  letztere  stelle  als  ein  zweifelloses  muster  des  unserm  dich- 
ter eigenthümlichen  Stiles  betrachtet  wird,  denn  allerdings  machen 
trotz  ihrer  unstrophischen  gestalt  die  absutze  1401.  1437.  1447. 
1491.  1591  durch  anfaug  Qtii  veut  oir  nne  aventure  com  grenU 
ckoae  d  a  noreture,  s'i  m'escoute  un  sol  petitet:  parier  m'ores  d'un 
fttien  brächet  und  ende  1600  molt  sont  li  ckien  de  grant  serviee  den 
eindruck  einer  für  sich  bestehenden  darstellung.  dennoch  be- 
weist gerade  der  ausgang  dafs  diese  episode,  so  wie  sie  hier  vor- 
liegt, nie  allein  vorgetragen  werden  konnte,  denn  für  jedermann, 
der  nicht  wüste  dafs  Tristan  gerade  durch  die  kapelle  entkommen 


TRISTAN  UND  SEINE  QUELLE.  323 

und  in  den  wald  gefluchtet  sei ,  ist  die  darstellung  des  absatzes 
1401  vollkommen  unverständlich,  die  eingänge  der  beiden  lai 
von  Tristaus  Verkleidung  sind  nicht  zu  vergleichen.  —  aber  auch 
wenn  man  diese  episode  als  eine  von  dem  dichter  VII  versuchte 
kunstliche  nachbildung  eines  denselben  stofl'  behandelnden  lais 
ansieht,  die  auf  horer  oder  leser  berechnet  sei,  die  unter  dem 
frischen  eindruck  der  vorangegangenen  erzahlung  stehen,  wird 
man  über  den  eingang  nicht  ohne  grofse  Schwierigkeit  hinweg- 
kommen, denn  dem  hörer  wird  zugemutc^t  zu  wilsen,  nicht  nur 
dafs  Tristan  gerade  abwesend  sei ,  sondern  auch  dafs  er  Heudans 
lierr  sei  —  1412  qant  il  ne  voiet  son  seignor  heifst  es  einfach 
und  1429  pm's  que  voatre  sire  fn  pris,  erst  in  der  letzten  zeile  des 
absatzes  wird  Tristans  name  mit  diesem  herren  des  hundes  in 
Verbindung  gebracht :  -  den  nanien  des  berühmten  hundes  soll 
derselbe  leser  nicht  kennen !  es  ist  unglaublich.  Tristan  mufs  im 
anfange  des  absatz(»s  vorgekommen  sein.  1407  ist  jedesfalls  ver- 
derbt: quar  il  ert  beaus,  isneaus  höh  lenz  (hs.  lez  []\Iichel]):  fiiis- 
danz  (hs.  Ilusganz,  sonst  auch  Husdent  1421.  1451);  unmittelbar 
voraufgeht  (1 40(3)  //  ert  tsneam  et  toz  tens  prez.  die  stelle  mag  so 
gelautet  haben  1405  qens  ne  rois  n'ont  tel  besseret:  il  ertimeauset 
toz  tens  prez:  Vavoit  trait  et  apris  Tristran  et  siavoit  d  non 
Husdanz;  vgl.  1468  d  (hs.  o)  Tristran  fu  trait  et  apris.  —  eine  oft 
wiederkehrende  eigenheit  im  baue  der  absätze  sind  die  umständ- 
lichen Übergänge,  wie  sie  schon  der  s(roj)hische  absatz  1711  zeigt: 
es  soll  vom  bogen  X)ui-ne-faut'  erzählt  werden :  es  wird  aber  erst 
das  resultat  aus  den  vorangehenden  begebenheiten  gezogen,  dafs 
Tristan  und  Isolde  nun  nach  der  tötung  des  barons  ungestört  im 
walde  lebten,  ähnhch  werden  die  absätze  1815.  1910.  2022.  2114. 
2162  eingeleitet. 

Von  den  übrigen  licdern  untersch(»i(let  sich  VII  auch  nach  den 
Voraussetzungen  und  dem  zusammenhange. 

I  20.  38.  108.  251^  wän^n  die  drei  barone  zu  erwähnen  ge- 
wesen, die  VII  kennt,  1 137  De  Cornouulle  baron  troi  en  ont 
araisone  li  roi  und  wahrsch<'inlich  absatz  1693  und  1699. — 
auch  ist  aus  den  angeführten  stellen  des  I  liedes  nicht  zu  ersehen 
dafs  Tristan  aul'scT  dem  zwerge  irgend  eine  bt»stimmte  person  be- 
sonders zu  fürchten  gehabt  hätte,  wie  VII  1695  endormiz  est,  ne 
savoit  mie  que  eil  eust  perdu  la  vie,  par  qui  il  dut  mort  recevoir 
und  1709  liez  est  Tristran  de  ce  qu'il  ot:  eil  est  ocis  qu'ilplus  dotot^ 
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andeutet.  —  I  536  zeigt  dafs  Tristans  und  Isoldens  Verhältnis  am 
hofc  ein  oder  z\vei  jähre  gedauert  habe:  der  ausruf  fcd  dexl  qui 
puet  amor  tmir  nn  an  ou  detis  sanz  desconvrii'  hätte  sonst  keinen 
sinn,  das  stimmt  aber  nicht  zu  der  angäbe  Tristans  VII  2128  ha 
dex  !  fait  il,  iant  ai  traval  trois  ans  d  hni  que  riens  ni  fal.  onques  ne 
me  fallt  puis  paine  m  d  foure  n'en  sorse  maine:  miblie  ai  chevalei% 
a  seore  cort  et  baronie;  ge  sni  essilie  du  pais,  tot  m'est  fallt  et  vair 
et  gris,  ne  mi  d  cot  d  Chevaliers  in  Verbindung  mit  den  stellen  in 
den  beiden  voraufgehenden  absätzon,  die  die  kraft  des  liebestran- 
kcs  auf  drei  jähre  ausdehnen,  nach  VII  niufs  die  entdeckung  und 
vcrurtheilung  der  liebenden  sein*  bald  nach  Markes  hochzeit  er- 
folgt sein. 

II  229.  231  IT.  804.  844  zeigen  dafs  der  zwerg  deranstifter 
der  gegen  Tristan  gerichteten  intriken  gewesen  sei :  nur  nebenher 
werden  cü  gloton  erwähnt  800.  VII  aber  sagt  er  ausdräcklich  dais 
ein  andrer  es  gewesen  sei,  par  qui  il  dut  mort  recevoir  und  qu'ff 
plusdotot  1697  und  1710. 

HI  nennt  als  feind  der  liebenden  Frocine  434,  drückt  sich 
aber  sonst  buchst  unbestimmt  aus:  503  or  het  cens  qui  te  vwt 
meslant,  525  or  savez  bien  que  eil  nos  het  qui  te  fait  crotre  tel 
mervelle,  Vll  kennt  die  drei  barone,  1437  imd  wahrscheinlich 
absatz  1693  und  1699«  —  entscheidender  spricht  gegen  eine  Ver- 
einigung des  III  und  VII  liedes  der  wahrscheinliche  schlufs  des 
ersten. 

IV  271811*.  sagt  bei  gelegenheit  der  Versöhnung  Markes  mit 
Isolden  amee  estoit  de  tote  gent,  fars  des  felons  qtte  dex  eraventl 
tuü  quatre  orent  {orent  fehlt  hs.)  tel  sondees:  li  dni  en  fnrent 
mort  d'espees,  li  tierz  (Tnne  seete  ocis:  ä  duel  morurent  el  pais. 
li  forestier  qui  es  encnsa  mort  cruele  n'en  refusa  usw.  vorher 
aber  war  nach  VII  schon  während  des  waldlebens  der  lieben- 
den dt>r  gefährlichste  feind  Tristans  von  Governal  getötet  vrorden, 
VII  1693.  1699.  sell>st  angenommen,  was  gegen  alle  Wahrschein- 
lichkeit ist,  dafi)  dieser  nicht  einer  der  drei  barone  gewesen  sei, 
so  hätte  die  zahl  der  felons  IV  2720  nicht  so  bestimmt  auf  vier 
beschränkt  werden  können,  auch  kann  in  keiner  darstellung 
diese  stelle,  die  eng  mit  der  Versöhnung  verknüpft  ist,  der  tötung 
jenes  feindes  im  walde  vorangegangen  sein.  —  IV  3511  sagt  könig 
Artus  von  Isolde  menbre  li  de  Vespie  lancer  qui  fn  en  Fesiache 
feru:  ele  saura  hien  ou  ce  fu  und  die  ganze  Sendung  Perim's  be- 
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kündet  nähere  beziehungen  zwischen  Isolden  und  Artus:  VII  da- 
gegen spricht  Isolde  von  ihm  als  einen  fremden,  1540  foija  dire 
qm  uns  teiis  (einen  hund ,  der  ohne  laut  jagte)  avoit  nn  forestier 
galois,  puis  qm  Artus  en  fu  fait  rois. 

Die  religiöse  aufTafsung  des  V  liedes,  das  nach  den  eingangs- 
worten  des  absatzes  873  eine  VI  ähnliche  gestalt  voraussetzen 
läfst,  hat  nichts  zu  thun  mit  der  heiteren  Sinnlichkeit  von  YII. 
denn  wenn  auch  VII  sich  des  einsiedlers  Ogrin  als  mittlers  zwi- 
schen den  liebenden  und  dem  könige  bedient,  so  haben  doch  re- 
ligiöse bedenken  gar  keinen  antheil  an  dem  entschlufse  Tristans 
Isolde  dem  könige  zu  überlafsen.  die  aufhörende  Wirkung  des  lie- 
bestrankes  macht,  es  Tristan  möglich  den  wahren  vortheil  für  sich 
und  Isolden  kühl  zu  erwägen. 

^Vl  1241  or  (nachdem  er  mit  der  königin  in  den  wald  von 
Morrois  geflüchtet  isl)  est  Tristran  si  aseur  com  s'il  fast  en  chastel 
0  mur.  aber  nach  VII  1817  ist  es  von  ihrer  Schlafstelle  nur  zwei 
gute  meilcn  zum  hoflager  des  königs.  —  VI  1637  Tristran  gesait 
en  sa  füllte ,  estroitement  ot  enbrachie  la  roine:  VII  1693  Tristran 
se  jut  d  la  füllte  —  endormiz  est,  ne  savoit  mie  dafs  sein  feind  er- 
schlagen sei;  weder  hier  noch  in  dem  folgenden  absatz  1699, 
als  Governal  mit  dem  abgehauenen  köpfe  in  die  löge  tritt,  wird 
Isolde  erwähnt.  —  VII  2095  gehen  die  liebenden  nach  Wales: 
grans  jornees  par  poor  fönt,  droit  vers  Gales  s'en  sont  aU.  un- 
möglich konnte  dann  wie  VI  2247  gesagt  werden:  tomon  arrre 
d  Vermitage:  encore  7mt  ou  le  matin  o  le  comel  de  maistre  Ogrin, 
manderon  d  nostre  talent  par  bries,  sanz  autre  mandement.  — 
fremd  waren  sich  übrigens  die  beiden  gedichte  nicht  wie  aus  zwei 
beinahe  wörtlich  wiederkehrenden  verscn  hervorgeht:  es  ist  an 
beiden  stellen  von  der  innerhalb  dreier  jähre  erduldeten  trübsal 
die  rede:  VI  2270  trois  anz  a  bien,  sique  ni  falle:  onques  ne  ms 
falli  travalle  und  VlI  2128  ha  dex!  fait  il,  tant  ai  travdl:  trois 
ans  d  hui  que  riens  n'i  fal. 

VIII  inhalt :  (Marke  verlangt  von  seinen  baronen  rat  über  Tristans 
brief,  in  welchem  dieser  um  schriftliche  antwort  an  der  croix  roge 
gebeten  hatte).  2497  Dinas  will  dafs  er  erst  vorgelesen  werde; 
dann  solle,  jeder  nach  bester  einsieht  raten.  25 1 1  in  dem  bricfe 
erinnert  Tristan  an  seine  Verdienste:  er  habe  Isolden  durch  die 
tötung  des  drachen  in  Irland  erworben  und  sie  dem  könige  zuge- 
führt,     als  Marke  ihn  mit  Isolden  auf  eine  Verleumdung  hin 
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wollte  verbrennen  lafsen,  habe  er  sich  durch  den  sprung  gerettet, 
Isolden  aus  den  bänden  der  bettler  befreit  und  ihr  im  walde 
schützend  zur  seile  gestanden,  er  bitte  entweder  um  aufnähme 
ihrer  beider  oder  wenigstens  Isoldens;  dann  wolle  er  gerne  über 
meer  fahren.  2578  werde  ihm  das  abgeschlagen,  so  müfse  er  Isol- 
den wieder  nach  Irland  fuhren,  auf  dt^n  rat  der  barone  beschliefst 
der  könig  Isolden,  aber  nicht  Tristan  aufzunehmen,  dies  soUe  Tristan 
durch  einen  brief  an  dem  Voten  kri»uz(^*  erfahren.   (Versöhnung). 

Aus  den  wenigen  resten  ist  aufser  dem  angegebenen  nichts 
mit  Sicherheit  zu  erschliefscn.  möglich  dafs  dieses  hed  auch  Tri- 
stans fernere  Schicksale  und  tod  in  der  fremde  umfafste.  was  seine 
einhcit  betrifft  s.  zu  XI  s.  235. 

Afit  den  übrigen  darstellungcn  hat  VIII  nichts  zu  thun. 

I  253  nennt  als  den  liebenden  feindlich  les  barans  du  reigne: 
VIII  2589  dagegen  heifst  es:  w'i  a  baron  de  Comoualh  ne  dk: 
^roiSj  ta  ferne  prenr  onques  dl  n'orent  nul  jor  sen  qtii  ce  distrent 
de  la  roine,  doni  la  parole  est  ci  oie.  VI  II  mag  nur  untergeordnete, 
unfreie  feinde  der  liebenden  gekannt  haben.  —  I  432  spricht  von 
Comevalans  (:  Tristam):  VIII  2511  von  Comevaloü  (:  corlois). 

In  II  ist  der  Vwerg  von  Tintaguel'  so  in  den  Vordergrund  ge- 
stellt, dafs  er  bei  einer  recapitulation  der  Vorgänge  am  hofe  schwer- 
lich wie  VIII  2533  mit  einem  einfachen  te  prent  acroire  mensonge 
abgethan  werden  könnte. 

Die  behagliche  ironie  des  III  liedes  ist  weit  entfernt  von  der 
etwas  ungeschickten  darstellung  in  VIII,  die  in  der  rede  Dinas' 
2498  ff.  ans  alberne  streift.  dt*nn  der  mit  so  grofser  Wichtigkeit 
eingeleitete  rat  —  seignörs,  oiez,  s'ör  oiez  que  ne  die  bien  'iie  m^e» 
cree%  de  nule  rien,  qui  tnex  saura  drre,  si  die,  face  (hs.  facent)  le 
steit,  lest  la  folie  —  zielt  nur  auf  Verlesung  des  briefes,  über  dessen 
inhalt  die  barone  beraten  sollen,  auch  scheint  der  Inhalt  von  UI  so 
deutlich  umschrieben,  dafs  man  nicht  geneigt  ist  an  eine  fortsetzung 
über  Tristans  erste  Versöhnung  mit  Marke  hinaus  zu  denken. 

IV  ist  das  lied  von  den  drei  baronen.  wer  ihre  Wirksamkeit 
im  äuge  hatte  konnte  nicht  VIII  2589  sagen:  n'i  a  baron  de  Cor- 
nofialfe  ne  die:  Wois,  ta  ferne  pren\  und  jene  hätten  verstandlos 
gesprochen,  die  die  königin  verleumdet  hätten,  s.  oben.  —  VUI 
hat  Tristan  2534  if.  sich  zum  zweikam])fe  angeboten  um  Isoldens 
Unschuld  zu  erw(>isen:  das  kommt  IV  283411.  bei  der  Übergabe 
isoldens  gar  nicht  zur  spräche,  obwohl  die  feindseligkeit  und  die 
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furcht  der  drei  barone  in  demselben  absatz  hervorgehoben  wer- 
den, 285511.  es  hätte  gezeigt  werden  müfsen  wie  die  drei  barone 
dem  ansinnen  auszuweichen  wüsten.  —  IV  1079  sagtDinas:  pensez 
qiie  de  si  franche  ferne  quü  (Tristan)  amena  de  Lohierreigne  (so). 
VIII  2581  ist  Isolde  wie  sonst  immer  von  Irland:  y^emmerrai  la 
fille  au  roi  en  Irhnde  oü  je  la  pris:  roine  ert  de  son  pais.  — 
VII]  261 J .  2G1 5  soll  der  brief  Markes  an  Tristan  an  die  croix  röge 
gehängt  werden:  IV  2618  wird  blofs  die  Blanche  Lande  als  ort  er- 
wähnt, wo  Tristan  den  brief  gefunden  habe:  la  Blanche  Lande  out 
traversee;  la  chartre  parte  seelee,  ohne  dafs  wir  wüsten  dafe  das 
^rote  kreuz'  auf  der  Blanche  Lande  gestanden  habe. 

\9n  Cornevalan  {:  Tristran):  VIII 251 1  Corneva1ois(:cortoi8), 

VI  kennt  die  drei  barone  als  feinde  der  liebenden  966  li  troi 
felon  larron,  p(ir  qnöiesl  deslruile  Ysent,  ta  drue  und  1684  Fun  des 
tröis  a  le  chief  per  du  qui  meslol  Tristran  o  le  roi,  VIII  dagegen 
sagt  2580  n'f  a  baron  de  Cornoualle  ne  die  der  könig  möge  Isolden 
zurückrufen;  diejenigen  hätten  keinen  verstand  gehabt,  die  der 
königin  übel  nachgen^det  hallen.  —  VI  2)^24 — 2393  wird  zwi- 
schen Tristan  und  Ogrhi  diT  plan  des  briefes  mit  allen  einzelhei- 
ten  bis  auf  die  höflichkeitsformeln  vereinbart,  wie  sollte  dieser 
ganze  brief,  als  er  am  hole  Markes  vorgelesen  wird,  dem  leser 
noch  einmal  zugemutet  werd<Mi,  VIII  2519  —  25S3,  und  zwar 
nicht  wörtlich  sondern  ungefähr  di(>selben  gedankt>n  mit  anderen 
Worten!  —  aber  in  <»inem  wichtigen  punkte  unterscheiden  sie 
8ich:  der  brief  in  VIII  fal'st  auch  den  fall  ins  äuge,  dafs  Marke  we- 
ller Tristan  mit  Isolden,  noch  Isolden  allein  aufnehmen  wolle: 
im  hinblick  gerad«^  auf  diese  möglichkcit  droht  aber  Tristan  VIII 
2580  QU  je  nCacorderai  d  tin\  on  gemmerrai  la  fille  au  röi  en  Ir- 
lande  oü  je  la  pris. 

VII  kennt  die  drei  banme  1437.  damit  ist  unvereinbar  was 
VIII  2589  gesagt  wird:  ni  a  haron  de  Cornoualle  ne  die:  rois,  ta 
ferne  pren  usw. 

IX.  inhalt:  (Tristan  hatte  aufOgrins  rat  dem  konige Isolden  an- 
geboten; er  werde  ihre  Unschuld  im  kam])fe  erhärten,  und  wenn 
ihm  dies  gelänge,  solle  er  am  hofe  bleiben  dürfen,  da  die  tlrei 
barone  ilen  kämpf  mit  Tristan  scheuten,  so  erhält  Tristan  den  be- 
scht^id.  Isohlen  könne  er  bedingungslos  an  einem  bt^stimmten  tage 
dem  könige  ausliefern;  er  selbst  aber  nnlfst*  das  land  verlafsen). 
2730  Tristan  nimmt  abschied  von  Isolden;  sie  gt4)en  sich  zum 


328  GOTTFRIEDS  VON  STASSBURG 

andcnkcu  lleudan  und  den  ring;  Tristan  verspricht  in  der  nähe 
bei  dem  förster  Orri  zu  bleiben.  (Übergabe  Isoldens).  2976  Tri- 
stan geht  zu  Orri.  die  drei  barone  verlangen  von  Harke  dab 
Isolde  sich  von  der  anklage  reinige;  3020  ergrimmt  treibt  Mari&e 
sie  von  sich;  3066  sie  suchen  ihn  zu  begütigen,  (da  ihnen  dies 
nicht  gelingt,  verlafsen  sie  den  hof;  der  könig  wird  schwankend); 
3182  er  erzählt  Isolden  den  Vorfall;  diese  ist  bereit  vor  Artus  sich 
zu  rechtfertigen;  zeit  und  ort.  (rcinigungseid  binnen  vierzehn  ta- 
gen in  der  Blanche  Lande  vor  Artus,  Gauvains,  Girllez  und  Geu; 
weitere  Schicksale  bis  zum  tode  der  liebenden;  Isolde  eilt  durch 
den  ring  gerufen  zu  Tristan). 

Der  stofl*  dieses  liedes,  dessen  ausdehnung  nach  vorne  ganz 
unsicher  ist ,  hat  im  ganzen  ähnlichen  umfang  wie  VII ;  s.  wegen 
des  schlufses  zu  VII.  ein  monient  der  darstellung,  die  abschieds- 
scene  zwischen  Tristan  und  Isolde  verrät  auch  näheren  Zusam- 
menhang zwischen  beiden  gedichten:  IX  2757  sagt  Isolde  zu  Tri- 
stan: amis  Tristran,  or  mescontez:  par  cele  foi  que  je  vos  doil  se 
cel  anel  de  vostre  doi  ne  nienvokz  si  que  fei  voie,  rien  quHl  düst 
ge  tie  croiroie;  mais  des  que  je  reverrai  Vanel,  ne  tor  ne  mur  ne 
fort  diastel  ne  me  lendra  ne  face  atanl  (hs.  tost)  le  mändemeHt  d$ 
mon  amant  solonc  m'enor  et  loiante,  et  je  sace  sott  vostre  gri^ 
ebenso  VII  2676:  et  s'il  vos  vient,  sire,  ä  corage  que  me  mande% 
rien  par  mesage,  tant  v\is  dirai  ce  saciez  bien,  certeSj  je  h'm 
croiroie  rien,  se  cest  anel,  sire,  ne  voi:  mais  por  defense  de  nul  roiy 
se  voi  Vanel,  ne  laiim  mie,  ou  soü  savoir  ou  soit  folie,  ne  face  ctm^ 
que  il  dira,  qui  cest  anel  m^apörtera,  por  ce  qull  soit  d  nostre  anw: 
je  vos  pramet  par  fine  amor.  man  sieht  um  wie  viel  wortreicher 
und  geglätteter  VII  bei  rücksichtsloser  benutzung  des  früher  ge- 
dichteten VIII  sich  ausdrückt  und  wie  gerade  die  beschaffenheit 
der  parallelen  verbietet  an  identität  der  verfafser  zu  denken. 

Abweichungen  des  IX  liedes  von  dem  früher  besprochenen. 
I  20.  38.  108.  253  wän»n  die  drei  barone  erwähnt  worden,  die  IX 
als  feinde  dtT  liebenden  vorführt  2993.  3004.  3054.  3184 
und  wahrscheinlich  auch  in  der  verzweifelten  stelle  vor  2790  ff. — 
IX  3219.  3230  nennt  die  Cornevalans  (:  Tristrans)  von  I  432 
Cornot, 

II  800  spricht  nur  von  eil  gloton  als  der  hinter  den  machi- 
nationen  stehenden  feindlichen  partei:  l\  an  den  eben  in  der  ver- 
glcichung  mit  I  citierten  stellen  nennt  die  drei  barone. 
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III  503  or  het  ceus  qni  le  (Tristan)  vont  meslant,  während  IX 
die  drei  barone  kennt.  —  wichtiger  ist  der  wahrscheinliche  um- 
fang des  III  liedes. 

IV  absatz  2834  kommt  der  Zweikampf  gar  nicht  in  erwä- 
gung,  den  Tristan  nach  IX  3028  n'öffri  Tristran  li  d  defendre*!  aiH% 
n'en  osastes  armes  prendre  vergebens  angeboten  hatte,  und  doch 
ist  von  dem  ärger  und  der  besorgnis  der  drei  barone  die  rede  IV 
2855.  —  IV  2511  Comevalois  (;  cortois):  IX  3219  3230  Comot. 

V.  dieselben  Comot  werden  V  917  Comevalan  (;  Tristran) 
genannt. 

VI  war  absatz  1661  einem  der  drei  barone  der  köpf  abge- 
schlagen worden  1684  Vun  des  trois  a  le  chiefperdn:  nach  IX  er- 
scheinen dieselben  2993.  3184  noch  immer  vollzählig.  —  es  ist 
eine  VI  eigenthumliche  oft  widerkehrende  Vorstellung  dafs  Tristan 
und  Isolde  nur  immer  eine  nacht  an  einem  orte  zugebracht  hätten 
1324.  1394.  1603  en  un  leu  n'ose  remanoir^  dont  lieve  aumain 
ne  gist  au  soir:  damit  vereint  sich  nicht  woran  Isolde  Tristan  IX 
2785  erinnert:  nus  i  (bei  dem  förster  Orri)  geumes  marnte  nnit. 
—  wenn  IX  2773  Isolde  sagt:  tu  me  conduiz,  st  me  veu%  rendre 
au  roi,  par  le  consel  Ogrin,  so  entspricht  das  nicht  vollkommen 
dem  Verhältnis  der  dinge  in  VI :  Tristan  war  schon  entschlofsen 
Isolden  an  den  hof  Markes  zurückzubringen,  bevor  er  das  zweite 
mal  zu  Ogrin  kam;  dieser  sollte  nur  die  mittel  dazu  finden;  s.  VI 
2190  fl'.  221611*.  und  2272  ff.  —  IX  2778  weifs  Isolde,  nachdem 
Marke  sie  von  Tristan  empfangen ,  nicht  wie  der  könig  sie  behan- 
deln werde  —  comment  li  rois  sera  vers  moi  triez  ou  lois:  es  wäre 
undenkbar  dafs  Tristan  in  seinem  briefe  an  den  könig  VI  232411 
nicht  für  Isolden  Straflosigkeit  ausbedungen  hätte;  und  in  der  that 
hcifst  es  2328  mais  s'il  (Marke)  voloit  de  Im  saisim  et  pardonast 
son  niautalent,  vos  (Tristan)  feriez  por  Ini  itant. 

VII  kennt  die  drei  barone,  1437;  es  ist  höchstwahrschein- 
lich dafs  in  uhereinstimmung  mit  VI  auch  hier  eil  est  ocis  qu'il 
(Tristan)  plm  dotöt  von  einem  diTselben  gesagt  wird.  IX  2993. 
3004.  3054.  3184  sind  es  noch  immer  drei  barone.  —  VU  1797 
war  Governal  aml  el  bois  au  forestier  gegangt^n,  wohl  zu  demselben, 
der  dann  den  Verräter  macht.  IX  2782  (T.  spricht  von  einem  for- 
ster Orri  bei  dem  die  liebenden  manche  nacht  zugebracht  hätten, 
und  dem  Tristan  wieder  sich  anvertriiuen  solle:  el  bueu  celier;  sdz  U 
boron,  seraz  etitrez^  li  mietis  amis  usw.  —  IX  3238  könnte  Isolde 
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nicht  sagen:  et  U  miens  cor$  est  iöz  seurs,  des  qne  verra  li  rdis 
Artus  mdn  mesage^  qu'il  venidra  fa:  son  cörage  saidesjn^a,  wenn 
wie  YII  1540  Isolden  in  den  mund  gelegt  worden  wäre:  föija 
dire  que  uns  teus  avoit  un  forestier  galots ,  pnis  qtie  Artus  en  fu 
fait  röis.  —  VII  absatz  2646  und  2672  spielt  die  rührende  ab- 
schiedsscene  zwischen  den  liebenden ,  bevor  Isolde  an  den  könig 
ausgeliefert  werden  soll:  Isolde  erhält  Ileudan;  nur  wenn  ein  böte 
Tristans  ring  zeige,  würde  sie  sich  durch  nichts  abhalten  lafsen 
den  willen  Tristans  zu  erfüllen,  ganz  dasselbe  IX,  absatz  2730; 
von  der  beinahe  wörtlichen  Übereinstimmung  habe  ich  schon  oben 
gesprochen,  und  dabei  doch  ein  unterschied  des  details:  VII 2672 
giebt  Isolde  ihren  eigenen  ring  Tristan :  Amis  Tristran ,  joi  im 
anel,  un  jaspe  vert  et  un  seel;  beau  sire,  por  Vamor  de  moi^  portn 
Vanel  en  vostre  doi:  dasselbe  kann  nicht  gemeint  sein  wenn  IX 
2759  Isolde  sagt:  se  cel  anel  de  vostre  doi  ne  m'enüoiez  usw.  übri- 
gens s.  oben  zu  IX. 

Vm  25S9  nachdem  Tristans  brief  vorgelesen  ist  ni  a  baron  dB 
Comoualle  ne  die:  rois  ta  ferne  pren,  onqties  eil  n'orent  nuljcr 
sen  qui  ce  distrent  de  la  roine,  dont  la  parole  est  ci  oie.  es  scheint 
also  VIU  keine  den  liebenden  feindliche  hof])artei  zu  kennen,  die 
drei  barone  vor  IX  299;^.  3004.  3054.  3184  wären  jedesfalls  nicht 
so  vergefsen  worden.  —  VIll  hatten  alle  barone  des  reiches  — 
2589  ni  a  baron  de  Comoualle  ne  die  —  dazu  geraten  Tristan  zur 
abreise  zu  zwingen,  wie  konnte  dann  IX  3033  Marke  die  Verwün- 
schung aussprechen:  cent  dehez  ait  ■--  quime  rova  de  Inipartir? 
—  wenn  Tristan  VIII  2778  droht  Isolde,  falls  der  könig  sie  nicht 
aufnehme,  nach  Irland  zurückzuführen,  so  kann  seine  absieht  doch 
unmöglich  sein  Isolden  der  räche  des  köuigs  auszusetzen,  ebenso- 
wenig als  die  der  barone,  die  2590  dem  könige  raten  Isolden  auf- 
zunehmen, Tristan  al)er  nicht,  nach  2778  aber,  wo  Isolde  ihre 
ungewissheil  über  Markes  gesinnung  ausdrückt,  ist  gegen  die  rach- 
sucht  des  königs  wenigstens  ni(^ht  vorgesorgt. 

X.  inhall:  Isoldons  reinigungseid.  — (die  drei  barone  verlangen 
von  Marke  dafs  er  Isolden  zum  beweise  ihrer  Unschuld  anhalte); 
3088  der  könig.  erzürnt,  verbannt  die  barone  und  erzählt  Isolden 
den  ganzen  hergang.  (Isolde  versteht  sich  zu  dem  verlangten  rei- 
nigungseide  am  Mal  Pas  und  entluelet  zu  demseU)en  Tristan  und 
könig  Artus).  3528  Tristan  als  bettler  verkleidet  sitzt  am  Ual 
Pas;  3665  Artus  kommt;  3677  Tristan  läfst  sich  von  ihm  wie  von 
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Marke  boschonken;  3701  er  führt  die  drei  barone  in  den  sumpf, 
3793  und  äfft  sie.  3S17  Isolde  läfst  ihr  pferd  allein  den  sumpf 
passieren,  3863  und  sich  seihst  von  Tristan  hinübertragen. 
3947  Tristans  und  (lovernals  siegreiche  theilnahme  am  tumier. 
4037  man  lagert  sich  in  zelten:  4054  Artus  besucht  Marke; 
4070  nachtruhe.  4080  Vorbereitungen  zur  eidesleistung;  4144 
Artus  stellt  Isolden  die  eidesft)rmel ;  4158  sie  schwört,  ohne  dem 
Wortlaut  nach  die  Wahrheit  zu  verletzen;  4177  befricdigung  und 
ruhrung  der  menge;  4192  Artus  mahnt  Marke  zum mistrauen gegen 
die  drei  barone ;  Artus  nach  Durelme ,  Marke  bleibt  in  Cornwall. 

Die  schlufsverse  sind  ziemlich  deutlich  4223  chascnn  s'en 
vient  d  soji  roiaume,  U  rois  Artus  vient  ä  Dmelme^  rois  Marc  remest 
en  Cortwualle:  Trfslrati  sejorne  (s'esjoie'?).  poi  tratmlle.  deranfang 
mag  d<Mii  hörer  nur  gegenwärtig  giMiiacht  liaben,  dafs  uachlsoidens 
rfickkelirandenbof,  Tristan  anstatt  ilbermeer  zu  gehen,  in  der  nähe 
verborgen  lebt.  trotz  seiner  «lerluMj,  mitunter  cynischen  komik 
erinnert  das  gedieht  durch  gesinnung  an  III.  es  ist  dieselbe  unver- 
hillltt*  theilnahme  an  tlen  liebenden  und  die  herzliche  freude  an 
ihrer  list  und  der  ilbertöljielung  und  dem  mirsgeschick  ihrer  geg- 
ner.  —  im  übrigen  zeigt  sich  grofse  Sinnlichkeit  in  der  darstel- 
lung  und  Vorliebe  für  beschreibung  der  gestalt  und  der  kleidung. 
—  Iheile  einer  strophischen  fafsung  sind  beibehalten  worden 
3987 — 1025.  —  als  besondere  ülM»reinstimmungen  waren  auszu- 
zeichnen: 3100  (jen  ai  por  ros  vhacie  TristraHy  3100  ai  mon  tievo 
de  moi  cham;  3570  m»  la  lance  soii  le  penon  dont  la  bele  ine  fisl 
le  f/ow,  39()5  ipif».  s(i  Innre  ot  Ve.meujne.  mm  qne  la  bele  li  ot  tra- 
mise;  die  haltung  lsold(*ns,  als  sie  sich  über  den  sumpf  tragen 
liefs,  3903  Yseut  la  bele  chevaucha,  janbe  de  f«,  janbe  de  W,  4100 
schwort  si<»  tinentre  ines  aiises  ne.nlra  home  fors  le  ladre  —  et  li 
rois  Marc  tms  esposeZn  4 ISO  ele  a  jure  et  nn's  en  vo  qu'entre  ses 
cnises  nus  n^entra  que  If  meseaus  qui  la  porta  —  et  li  rois  Marc,  ses 
esposez;  3S1S  de  ruiel  li  vline  (Dinas  der  königin),  3838  de  Vuel 
// (/Miy/K{  (Vsolde  Dinas).  der  ausdruck  wiederholt  sich:  3953 
des  Chevaliers  que  nus  diroie?  1059  des  voteures  que  diroie? 

■ 

J  20.  3S.  los.  253  spricht  zu  allgemein  vor />/o?t  uod /oä«i- 
gier,  als  dafs  man  ihm  bekannlschaft  mit  den  drei  baronen,  deren 
namen  \  sogar  weifs,  zutrauen  konnte;  3102  devant  lui  vienent  li 
felon  Godoine  et  Guenelon  et  Danalain  que  fu  moult  feus,  3752  li 
troi  felon  (fue  mal  fen  urde!  3705  tuit  troi  chient  d  luie  flöte. 


332  GOTTFRIEDS  VON  STRASSBURG 

3820  les  trois  felons  vü  en  la  trape,  4197  or  esgardent  U  ir&i 
felon,  DonoaleiU  et  Guenelon  et  Gondoine  limauves,  die  formen 
Danalain  und  Donoalent  sind  zu  constatieren,  genügen  aber  wohl 
nicht  um  einen  zweifei  an  der  Zusammengehörigkeit  der  betreifen- 
den stücke  zu  erwecken,  vielleicht  ist  moult  in  3104  zu  streichen: 
et  Danoalain  que  fu  feus  statt  et  Danalain  qne  fu  mouli  feus.  — 
der  name  des  einen,  den  Tristan  in  seinem  verstellten  diensteifer 
noch  tiefer  in  den  sumpf  stöfst,  scheint  vor  3S03  ausgefallen: 
Donoaletit  niet  d  raison?  hs.  dont  Ven  inet  a  raison. 

Die  eben  erwähnten  stellen  sprechen  auch  gegen  eine  ge- 
meinschaft  unsres  liedos  mit  II,  neben  dessen  besonderer  hervor- 
hebung  des  zwerges  229.  230  ft'.  804.  844  nicht  wohl  drei  dem 
namen  nach  bekannte  barone  in  den  eil  gloton  800  zu  suchen  sind« 

in  scheidet  sich  von  X  mehr  durch  seine  deutliche  begren- 
zung  als  durch  die  unbestimmte  art,  mit  der  es  von  Widersachern 
der  liebenden  aufser  Frocine  spricht,  503  or  het  ceus  qui  le  vtnU 
meslant.  von  der  feinheit  des  ironischen  tones  ist  auch,  wie  oben 
bemerkt,  X  weit  entfernt. 

IV.  weder  544  noch  irgendwo  im  ganzen  verlauf  dieses  ge- 
dichts  werden  die  namen  der  drei  barone  genannt,  die  wir  aus  X 
erfahren;  3102  devanl  lui  vienent  li  felon,  Godoine  et  Guenelon  H 
Dantüainy  que  fu  moult  feus,  4197  or  esgardent  li  troi  felon,  Dono- 
alent  et  Guenelon  et  Gondoine  li  manves.  —  IV  2724  verspricht 
dem  verräterischen  forster  einen  andern  tod  als  er  in  X  erleidet: 
li  forestier  qui  es  encusa,  mort  cruele  ni'en  refusa.  quar  Permii  U 
franc,  li  blois,  Focist  puis  d'nn  gibet  el  bois,  X  läfst  ihn  von  Go- 
vemal  im  turniere  erstechen :  4007  Govemal  vit  le  forestier  vmbr 
destre  sor  un  destrier,  qui  vout  Trislran  livrer  d  mort  en  sa  farut 
oii  dormoit  fort.  —  IV  550  war  schon  von  den  schlofsem  der  drei 
barone  die  rede  gewesen :  d  lor  chasteaux  stis  s'en  trairoient  et  <m 
roi  Marc  guerre  feroient,  wenn  er  ihnen  zu  willen  wäre.  X  3109 
kann  darum  nicht  als  eine  neuigkeit  vorgetragen  werden:  for% 
chasteaux  ont,  bien  dos  de  pal,  soiant  sor  röche,  sor  hautpuL  — 
IV  2835  ff.  verwendet  sich  Andrez  für  Tristan :  Amirez,  qui  fu  ms 
de  Nicole,  li  a  dit:  Wois,  q^iar  le  retiens:  plus  en  seras  doutez  et 
criens^.  —  zum  dank  dafür  würde  Tristan  ihm  X  den  arm  zer- 
schmettern: Andrez  hat  ihn,  ohne  ihn  zu  kennen,  angegriflen: 
4001  nu  connoisoit  de  nule  rieti,  et  Trislran  le  connoisait  bien:  fitrt 
Ven  Vescu,  en  mie  la  voie  Fabat  et  le  braz  li  pe^oie. 
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V  mit  seiner  moralisierenden,  ja  kirchlichen  gesinnung, 
873  tr.,  stimmt  schlecht  zu  dem  inhalt  von  X,  den  mutwilligen 
streichen  die  Tristan  seinen  feinden  spielt,  und  dem  betrüge  Isol- 
dens,  zu  dem  sie  sich  des  reliquienschatzes  von  ganz  Comwall 
bedient  4091  ff.   s.  oben  zu  V. 

VI  kennt  die  drei  barone :  966  {i  troi  felm  larrotty  1283  les 
trois  de  vos,  1303  li  troi;  Ovaren  ihre  namen  bekannt,  so  könnte 
1620  der  eine  der  getötet  werden  soll,  nicht  durch  un  de  ces  trois 
que  dex  maudie!  eingeführt  werden ;  auch  von  seinem  tod  wird  nur 
durch  Fun  des  trois  a  le  chiefperdu,  qui  meslot  Tristran  o  U  rot  1684 
berichtet.  X  kennt  die  namen  der  drei  barone  31 03  f.  und  4198  ff., 
Godoine,  Gueneion  und  Danalain.  —  die  derben  späfse  des  ver- 
kleideten Tristans  wären  auch  nicht  im  geschmacke  des  mit  ritter- 
lichem brauche  vertrauten  clerc  gewesen,  der  VI  1229  ff.  die  roh- 
heit des  contor  schilt. 

VII  1437  De  Comoualle  baron  troi;  da  der  höchst  wahr- 
scheinlich zu  ihnen  gehörende  feind  Tristans,  dem  Govcmal 
1699  ff.  das  haupt  abgeschlagen  hat,  nicht  genannt  wird,  so  waren 
diesem  liede  die  aus  X  bekannten  namen  der  drei  barone  3108. 
4208  wohl  überhaupt  nicht  gelaufig.  —  VIII  1540  sagt  Isolde:  foi 
ja  dfre  que  uns  teus  avoii  un  forestier  galois,  puis  que  Artus  en  fu 
fait  rois;  sie  spricht  also  von  dem  gälischen  könig  als  einem 
fremden,  in  X  ist  dieser  nicht  nur  zeitgenofse  Markes  und  von 
Isolden,  sondern  auch  von  Tristan  gut  gekannt ;  3677  Tristran  con- 
noisoit  bien  le  roi  Artus, 

VIII  2589  n'i  a  baron  de  Comoualle  ne  die:  Wois,  ta  ferne 
pren,  onques  eil  n'orent  nul  jor  sen  qui  ce  distrent  de  la  roine,  dont 
la  paröle  est  ci  oi'e.  es  sind  also  nach  VIII  nicht  die  barone  Dana- 
lain, Godoine  und  Gueneion  von  X.  3103.  4198,  welche  als  feinde 
der  liebenden  gelten. 

IX  2993  oiez  des  trois,  que  dex  maudiel  3004  Id  sont  venu  li 
troi  baron,  3054  sont  decendu  tuit  troi  d  pie  —  entre  eus  dient: 
*  que  porron  faire  u&w.y  ebenso  3073  ff. :  nur  die  empiindungen 
und  gedanken  der  namenlosen  menge  werden  sonst  in  einer  allen 
in  den  nmnd  gelegten  rede  vorgetragen,  s.  II  848.  IV  1040. 
VII  1418  usw.  4294  Fait  chascuns  d'eus:  je  vos  aß  d  tefiir  nostre 
covenant  spricht  nicht  dagegen:  es  sind  die  zwei  parteien  gemeint, 
der  ungenannte  spion  und  die  drei  genannten  barone.  ebenso 
aber  werden  die  drei  barone  charakterisiert  in  dem  TV  liede»  das 
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gauz  unzweifelhaft  ihre  namcii  nicht  kennt  562.  569.  598.  2S57. 
X  kennt  dieselben  3108.  4208.  —  X  3096  verbannt  Harke  die 
drei  barone:  or  gerpisiez  ma  terre:  davon  ist  IX  3020.  3066  trotz 
der  entrustun^'  des  königs  nicht  die  rede ;  aber  die  barone  ver- 
lafsen  im  unniut  selbst  den  hof,  3183  parii  s'en  sont  par  mautalent 
trois  de  mes  plus  prisiez  barons,  —  dieselben  hier  so  ehrenvoll 
erwähnten  barone  nannte  Marke  X  3151  troi  felons  (Fancesorie.  — 
die  drei  Artusrittor,  auf  welche  Isolde  IX  3223  rechnet,  sind 
Gauvaifis,  ses  (Artus)  nies,  Girflez  und  Gen,  li  seneschaus :  X  ab- 
satz  3947  kommt  Geu  gar  nicht  vor  und  die  namen  der  übrigen, 
die  allerdings  an  zwei  stellen  allein  auftreten  3976.  4022,  werden 
40 19  f.  mit  mehreren  andern  darunter  auch  Ivain  unterschiedslos 
zusammengeworfen:  Gerflet  et  Cimjlor  et  Ivain,  Folas  et  Coris  et 
Vauvain. 

XI.  inhalt:  (Tristan  hat  die  königin  an  den  hof  zurückgebracht 
und  sich  zum  Zweikampf  angeboten,  um  ihre  Unschuld  zu  enveisen; 
doch  niemand  wagt  es  sich  ihm  gegenüber  zu  stellen,  er  muTs 
wieder  den  hof  verlafsen  und  verbirgt  sich  mit  Isoldens  vorwifsen 
in  dem  keller  des  forsters  Orri.  unterdessen  war  der  könig  be- 
stimmt worden  von  Isolden  den  reinigungseid  zu  verlangen;  sie 
erklärt  sich  bereit  denselben  binnen  acht  tagen  am  Gue  Aventuros 
vor  Artus  und  hundert  seiner  ritter  zu  leisten).  3248  sie  schickt 
Perinis  zu  Tristan  um  ihn  zu  bitten,  in  der  Verkleidung  eines  aus- 
sätzigen ihr  zu  ihrer  reinigung  behilflich  zu  sein;  Tristan  ver- 
spricht es :  darauf  geht  Perinis  nach  Isneldone  zu  könig  Artus. 
3366  begrüfsung;  3380  Perinis  erzählt  Artus  den  Sachverhalt  und 
trägt  Isoldens  bitte  vor;  Gavins,  Gerilet,  Evains  drücken  ihre  ab- 
sieht aus  Isolden  an  den  ihnen  wohlbekannten  drei  baronen  Gue- 
nelon,  Godoine  undDinoalan  zu  rächen,  (reinigungseid  Isoldens; 
die  drei  barone  fallen  von  den  bänden  der  drei  Artusritter). 

Die  Zusammengehörigkeit  der  hier  vereinigten  Strophen  schien 
so  einleuchtend  dafs  das  einzige  bedenken,  das  sich  gegen  dieselbe 
erheben  könnte,  der  unvollständigen  Überlieferung  zur  last  fallen 
mufs.  3259 IT.  läfst  Isolde  Tristan  sagen,  er  möge  als  ladre  ver- 
kleidet am  Mal  Pas  —  un  poi  de^a  la  Lande  Blanche  sitzen  und 
um  almosen  bitten :  an  Artus  dagegen  wird  gemeldet  dafs  Isolde 
den  reinigungseid  devant  le  Gue  Aventuros  3401  ablegen  wolle, 
wenn  die  folgende  erzählung  der  darstt^llung  im  X  liede  entsprach 
80  könnte  man  ganz  gut  annehmen  dafs  die  zwei  dem  sinne  nach 
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so  ähnlichen  ortsbezeichuungon  zwei  verschiedene  stellen  dessel- 
ben Sumpfes  andeuteten.     wi(^  in  X  mag  Tristan  am  Mal  Pas  die 
könige  und  das  gefolge  erwartet  haben;  an  dem  andern  ufer  kann 
die  fürt  («ue  Aventuros  geheifsen  haben;  und  wenn  dann  wirklich 
am  jenseitigen  ufer  der  reinigungseid  geleistet  wurde,  so  war  Artus 
ganz  richtig  devant  le  Gue  Aventuros  bestellt  worden.  —  die  dar- 
stcllung  ist  in  einem  punkte  kunstmafsiger  als  die  übrigen  lieder. 
dafs  IVrinis  Isoldens  auftrag  an  Tristan,  der  ausfuhrlich  niit^^e- 
thi'iit  ist,  nicht  wiederholt  oder  variiert  —  3291  Permis  U  a  tot 
coHle  le  mesage  de  la  roine  —  braucht  nicht  aufzufallen :  auch  das 
VJII  lied  z.  b.  wiederholt  260;")  nicht  was  der  sekretür  Tristan 
geschrieben,  nachdem  gerade  die  beratung  über  den  inhalt  die- 
ses  briefes    war  mitgelheilt  worden,    gewohnlich  ist  allerdings 
die  Wiederholung  bei  der  erzühlung  sowohl  eines  ereignisses  als 
einer  rede  I  379  tl.  Hl  499  tl.  IV  045  iV.   Vll  2072(1.  und  der 
hauptinhalt  des  briefes  an  Marke  in  VI  gar  dreimal,  absatz  2184. 
2216.  2311  und  2337.    aber  während  XI  3254  Isoldens  bestel- 
lung  an  Tristran  so  ausführlich  vorgetragen  wird ,  erfahren  wir 
mit  keinem  worte  dal's  derselbe  Periuis  auch  beauftragt  ist  die  ein- 
la<iung  an  könig  Artus  zu  überbringen,   erst  3322  erzählt  Perinis 
Tristan  dafs  er  jetzt  zu  Artus  gehen  müfse  um  ihn  zum  reini- 
gungseide  Isoldens  zu  entbieten,    mit  voller  ausfälu*lichkeit  ent- 
ledigt er  sich  dann  33S(Mr.  vor  der  tafeirunde  seines  auftrages. 
nur  eine  ähnliche  form  der  darslellung  fällt  im  IV  liede  auf:  612 
rät  Frocin  dem  konige  Tristan  mit  einem  auftrage  nach  Carduel 
zu  entsenden;  lu^im  abschiede  von  der  königin  werde  er  sich  ver- 
raten,  die  Sendung  nach  (iarduel  wird  nun  645  getreulich  berich- 
tet,  wie  aber  die  schul(lig(;n  beim  abschiede  ertappt  werden  soll- 
ten, darüber  hatte  Frocin  dem  könige  keine  andeutung  gemacht, 
erst  636  wird  erzählt  wie  der  zwerg  mehl  kaufte.  —  auch  nur 
ähnlich  ist  eint*  andre  eig(*nthümlichkeit  der  darstellung  im  VIII 
und  XI  liede.    \l  3380  iV.  wird  niit  keinem  worte  der  drei  barone 
erwähnt:  es  heifst  imr  33S9  Sire,  or  fönt  le  rot  Marc  entendre 
que  il  premje  de  lie  deramie,   die  ArtusrittiT  verstehen  aber  allso- 
gleich  dafs  von  Tiuenelon,  (ilodoine  und  henaalain  die  rede  ist 
3426  tr.    VIII  hatte  in  dem  briefc  2519     25S3,  der  wörtlich  vor- 
gch^sen  wird,  nichts  von  dem  'roten  kreuze'  erwähnt,  an  welches 
die  antwort  gehängt  werden  solle ;  dennoch  giebt  Marke  darnach 
seine  anordnungen.    vielleicht  sind  beide  lalle  durch  ein  gefühl 
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für  schicklichkeit  veranlafst,  das  nicht  erlaubte  in  einem  briefe 
oder  einer  botschaft  an  den  könig  auf  nebensächliche  einzelheiten 
einzugehen. 

Verschiedenheit  des  XI  liedes  von  den  vorangehenden.  I  kennt 
die  drei  barone  nicht  20.  38.  108.  253:  XI  nennt  sie  sogar  mit 
namen,  3425  la  deresne  qni  est  assise  torra  d  mal  a  Guenelon  (h«. 
as  trois  felons) :  li  plus  covert  est  plus  felons,  3439  Denaalmn  et 
et  Godoine  et  Guenelon,  3442.  3449. 

U  229.  231  ir.  804.  844  fuhrt  alles  unheil  das  den  liebenden 
begegnet,  auf  den  zwerg  zurück,  so  dafs  darüber  beinahe  die  dl 
gloton  800  vergefsen  werden,  in  XF  sind  die  drei  barone  die  feinde 
Tristans  und  Isoldens  und  sollen  als  solche  ihren  tod  finden, 
s.  oben. 

III  503.  522  spricht  ganz  allgemein  von  den  anstiftem  der 
niisverständnisse  zwischen  Marke  und  den  liebenden.  XI  kennt 
und  nennt  die  drei  barone,  s.  oben,  der  ernste,  hie  und  da  derbe 
ton  in  XI,  s.  342411'.,  steht  weit  ab  von  der  feinen  ironie  des 
HI  liedes. 

IV  544  und  spater  ist  immer  nur  von 'drei  baronen  die  rede; 
ihre  namen  sind  dem  dichter  unbekannt,  wir  erfahren  sie  ans 
XI,  s.  oben.  —  XI  3373  sagt  Artus  zu  Perinis :  toi  tiers  seras  fet 
Chevaliers  por  le  mesage  ä  la  plus  bele  qni  soit  de  cijusqu'  en  Tudeh. 
sire,  fait  il,  vostre  merci,  IV  schlagt  Perinis  die  angebotenen 
ritterwaflen  für  den  moment  aus  :  3493  li  roi  offre  les  garnemenz 
Perinis  d'estre  Chevalier:  mais  il  n'es  vout  encor  ballier.  —  IV  ab- 
satz  2834  erlaubt  nicht  an  den  von  Tristan  angebotenen,  von  den 
baronen  nicht  aufgenommen<m  Zweikampf  zu  denken,  den  XI  3384 
erwähnt:  Trisiran  s'offri  d  esligier  et  la  roine  d  deraimier — ; 
ainz  nus  de  tele  loiaute  ne  vout  armes  saisir  ne  prendre, 

V  würde  mit  seiner  frommen  gesinnung  schlecht  zu  dem  fire- 
velhaften  inhalte  von  XI  passen. 

VI  kennt  die  drei  barone  966.  1283.  1303.  1620.  1684;  an 
der  letzten  stelle  heifst  es:  Vmt  des  trois  a  le  Chief  perdu  qni mt$l(^ 
Tristran  o  le  roi;  aber  nicht  einmal  bei  dieser  gelegenheil  wird  er 
genannt.  XI  kennt  und  nennt  die  drei  barone,  die  nach  Isolden» 
rückkehr  an  den  hof  noch  alle  am  leben  sind. 

VII  1540  sagt  Isolde:  foi  ja  dire  que  uns  teus  (einen  hund, 
der  ohne  laut  jagte)  avoit  un  forestier  galois,  pnis  qne  Artus  en  fu 
fait  rois.  mit  diesem  Artus,  von  welchem  hier  so  fremd  gesprochen 
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wird ,  ist  in  XI  Isolde  so  bekannt,  dals  Perinis  3363  sagen  kann : 
dex  saut  —  le  rot  Artus  —  de  par  la  heh  Yseut  s'amie  und  3403 
comme  vostre  chiere  amie. 

In  Yin  wie  2589  fT.  zeigt,  sind  die  feinde  der  liebenden 
keine  barone,  denn  es  gab  keinen  baron  von  Coinwall  der  Marke 
nicht  geraten  hätte  seine  frau  wider  aufzunehmen.  XI  kennt 
und  nennt  die  drei  barone. 

IX  3223  nennt  die  drei  Artusritter:  Gauvains^  ses  (Artus) 
nies,  li  plus  cortois,  Girflez  et  Geu,  li  seneschaus,  XI  liat  zwar 
Gavins  3422,  Gerflet  3436;  der  dritte  aber  ist  Evains,  li  filz 
Dinan,  3448.  —  IX  3243  atant  est  li  termes  bani%  d  qinze  jors 
par  le  pais,  XI  3412  aber  erzählt  Perinis  Artus:  de  hui  en  hui 
jors  en  pris  le  terme,  ohne  dafs  324811.  die  unwahi*scheinUche 
erklärung  gegeben  wäre,  Perinis  sei  erst  acht  tage  nach  aus- 
Schreibung  des  tcrmins  zu  Artus  gekommen.  —  zur  bezeichnung 
des  gesammtcn  Volkes  von  Cornwall  bedient  sich  XI  der  phrase 
Fr  ander  ne  Seme  3391 ;  IX  sagt  3219  vers  un  Comot  ou  vers  un 
Saisne ;  mag  also  wol  local  verschieden  sein. 

X  der  ort  wo  die  könige  an  Tristan  vorbei  über  den  fluls 
setzen,  hcifst  überall  Mal  Pas  3653.  3661.  3671.  3750.  3848; 
auf  der  Blanche  Lande  wird  gelagert  3971 .  4046.  XI  wird  Tristan 
3260  zum  Mal  Pas  bestellt,  3312,  un  poide^a  la  Lande  Blanche; 
dör  reinigungseid  soll  vor  Artus  deoant  le  Gue  Aventuros  geleistet 
werden,  3401.  —  XI  zeichnet  die  Artusritter  von  den  äl)rigen 
hundert,  3405,  durch  namcn  und  cinführung  aus,  3422fr.  X 
konnncn  ihre  namou  wol  wieder  vor,  aber  nur  Gauvains  und 
Girllet  heben  sich  von  den  übrigen  etwas  ab,  3972.  3973.  3976. 
4022;  und  auch  diese  werden  mitlvain  unter  andern  unbekann- 
ten aufgeführt:  4019  Geiflet  et  Cinglor  et  Ivain,  Folas  et  Coris  et 
Vauvain  (Gauvain  ?).  —  die  einfülirung  der  drei  Artusrilter  in 
XI,  ihre  so  heftig  ausgesprochenen  drohungen  gegen  die  drei 
barone  drängen  notwendig  auf  einen  zusanunenstofs  zwischen 
den  cornvallsrhen  und  den  gälischen  ritteni.  dieser  erfolgt  in  X 
trotz  des  turniers  in  welchem  die  drei  Arlusritter  wieder  auf- 
treten, nicht,  absatz  3947. 

XII  (ein  Spion  erzählt  den  drei  baronen  von  den  heimlichen 

zusanmienkünften  Tristans  und  Isoldens) ;  4273  er  giebt  an  wie 

sie  sich  seihst   von   der  wahrheil   seines  herichtes  überzeugen 

können.    4297  Gondoine  wird  bestinmit  Tristan  aufzulauern; 

Z  K.  D.  A.  ucuc  iolgo  II.  22 
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Tristan  sieht  ihn  im  waldc ,  läfst  ihn  aber  entkommen ;  hernach 
slöfst  er  auf  Deiioalen,  4341  den  er  tötet  und  der  haarQechten 
beraubt.  4355  unterdessen  war  Gondoinc  an  Isoldens  fenster 
gekommen  und  sieht  alles  was  im  zimmer  vorgebt:  Tristan  tritt 
ein,  giebt  Isolden  Denoalens  baarllecbtcn,  und  von  ilir  auf  den 
lauscber  aufmerksam  gemacht,  erschiefst  er  Um  mit  einem  pfeiie. 
(tod  Guenelons). 

Der  inbalt  wird  kaum  grofscr  gewesen  sein:  Perinis  und, 
wie  es  scheint,  auch  Rrengaine  werden  neu  eingeführt,  4307 
Perinis,  un  suen  prochain,  4377  Brengain  i  vint,  la  damoisek.  bei 
dem  tode  des  dritten  barones  werden,  so  sollte  man  meinen,  die 
treces  Denoalen  4394  und  der  kämm,  den  Isoide  noch  von  der 
toiletle  der  königin  her  in  der  band  bat,  —  4377  Brengain  —  om 
out  pignie  Yseut  la  hele,  le  yieigne  avoit  encor  o  soi  —  eine  roUc 
gespielt  haben.  -  -  die  darstcllung  dieses  alterthümliclien  liedes 
ist  sehr  sinniicli,  die  emptindung  herbe.  —  als  wiederholte  phrase 
wäre  anzumerken  dal's  bei  Denoalens  wie  Gondoines  tode  der- 
selbe gedanke  mit  fast  den  gleicben  Worten  ausgedruckt  wird: 
4349  WC  li  Int  dire:  'tu  me  b1eces\  4443  seulement  dire  ue  li  lut: 
hleciez  sni,  dex. 

Die  selbständigk(^it  des  XII  liedes. 

I  20.  3S.  tos.  253  zeigen  dafs  das  I  lied  die  drei  barone 
nicht  kannte.  XII  4279  Vun  de  vos  trois.  4297  //  qneus  rf««  troü 
4425  uu  des  trois  fens  de  Cotnomlle,  4430  eil  felon;  genannt 
werden  zwei:  Gondoine  4301.  4316.  4350.  4389.  4421  und  De- 
noalen 4334.  4342.  4394;  4301  Doalan.    s.  s.  332. 

II  SOO  spricht  nur  von  eil  gloton  als  den  feinden,  die  die  lie- 
benden aiifser  dem  zwerge  von  Tintaguel  baben.  XII  an  den  oben 
zu  I  angeführten  stellen  kennt  und  nennt  die  drei  barone.. 

III  503.  525 f.  erwähnt  ganz  allgemein  Zwischenträger  die 
Marke  und  die  liebenden  verfeindet  hatten,  in  XII  fniden  die  drei 
barone,  welche  sogar  benannt  werden,  die  strafe  für  ihre  ranke, 
dazu  die  wahrscheinliche  begrenzuiig  des  III  liedes. 

IV  hat  die  drei  barone  als  hauptpersonen,  544.  2698.  4227, 
nennt  sie  aber  nicht,  in  XII  erfaliren  wir  ibre  namcn,  s.  oben.  — 
Perinis  ist  IV  3473  eine  bekannte  persönlichkeit.  XII  findet  für 
notwendig  ihn  4307  als  nn  snen  prochain  einzuführen.  —  IV  4261 
heifst  es  von  Tristan  und  Isolden  se  deduienf,  c'est  chiesDinas:  XII 
ist  der  ort  ihrer  Zusammenkunft  nach  4275  und  4369  da«  zimmer 
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der  königin :  d  la  chanhre  sa  dnie  tnnt  und  la  chanbre  la  rotite ;  und 
dafs  dies  nicht  etvsa  die  ihr  in  Dinas  schlofse  angewiesene  Woh- 
nung sei,  erhellt  aus  4309 f.,  wo  die  Zusammenkunft  durch  den 
ausflug  des  konigs  nach  St.  Luhin  ermöglicht  wird. 

V  873  fr.  preist  die  barmherzigkeit  gottes  dafs  er  die  beiden 
Sünder,  Tristan  und  Isolden  vor  einem  unbufsfertigen  ende  be- 
wahrt habe,  damit  stimmt  sctilecht  das  gebet  das  XII  4427 
Tristan  zum  himmel  richtet:  dex,  qui  le  tuen  sainlisnie  cors  par  U 
pueple  meis  ä  mort ,  lai  moi  vmjance  avoir  du  tort  que  eil  felon 
muevent  vers  moi 

Nach  966. 1283.  1303.  1620  kennt  VI  die  drei  barone;  1684 
wird  einer  aus  ihnen  getötet:  aber  weder  hier  noch  an  den  frü- 
heren stellen  erfahren  wir  einen  namen;  es  heifst  nur:  Vun  des 
(rois  a  le  chief  perdu,  qui  meslot  Tristran  o  le  roi.  XH  kennt  und 
nennt  die  drei  barone  und  weifs  nichts  von  der  tötung  des  einen; 
s.  oben  zu  I. 

Vil  erwähnt  die  drei  barone  1437.  1699  ff.  scheint  einer  von 
ihnen  getötet  worden  zu  sein;  an  keiner  der  beiden  stellen  werden 
ihre  namen  genannt,  in  XII  sind  die  drei  barone  noch  immer  voll- 
zählig und  tragen  ihre  aus  X.  XI  bekannten  namen;  s.  oben  zu  L 

VIII  2589 IV.  sagt,  es  gebe  keinen  baron  in  Cornwall,  der  nicht 
dem  könig  rate  seine  frau  aufzunehmen,  und  nie  seien  bei  Ver- 
nunft gewesen  die  die  königin  bei  Marke  verdächtigt  hätten,  das 
könnte  nicht  gesagt  werden  von  einem  dicliter,  der  die  drei  barone 
so  gut  zu  kennen  scheint  als  XII.   s.  oben  zu  I. 

I\  hat  die  drei  barone  2993.  3054.  3073.  3184.  3245,  aber 
ohne  jene  namen,  die  wir  aus  X.  XI.  XII  kennen.  —  IX  setzt  2991 
die  bekanntschafl  mit  Perinis,  H  frans  meschin  voraus.  XII  erklärt 
4307  Bp.rinis,  un  suen  (Isoldens)  prochain,  ilberdies  nennt  ihn  IX 
2S01  vasleL 

X  4208  malt  sout  de  cort  li  troi  hai.  les  rorz  departent ,  si 
a'en  tmif.  XII  sind  sie  ohne  weiters  wieder  am  hofe  wie  (»s 
scheint  in  ihrer  fnllieren  Stellung,    s.  oben  zu  L 

XI  kennt  IVrinis  3254.  3278.  3320.  3347.    nach  3371  ist 

er  raslet.    XII  findet  für  nötig  ihn  als  nn  suen  (Isoldens)  prorJuiin 

einzuführen.  —  XI  3424 fl'.  wären  die  drohungen  der  drei  Aitus- 

ritter  gegen  die  drei  baron«^  ganz  mfifsig,  wenn  sie  sich  nachher 

ni<'ht  verwirklichten,    in  XII  erscheinen  die  dn>i  barone  vollzählig 

und  unverletzt. 

22* 
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Aufser  den  erwälmten  gab  es  auch  noch  andre  darstellungen 
der  bis  jetzt  besprochenen  theile  der  Tristanfabel. 

Einem  liede  das  auch  einen  theil  des  in  lY  vorgetragenen 
Stoffes  behandelte  gehört  absatz  705  an.  —  man  kann  aus  diesem 
stücke  auf  den  subjectiven,  religiösen  und  reflectierenden  character 
des  ganzen  schliefsen.  so  ausführlichen  erwägungen  was  sich  er- 
eignet hätte,  wenn  etwas  andres  geschehen  oder  nicht  geschehen 
wäre,  begegnen  wir  sonst  in  der  Sammlung  des  Pariser  manu- 
scripts  nicht;  IIA  ha  dex\  qel  duel  qne  la  rohie  n^avot  les  dra$ 
du  lü  ostez !  tie  fust  la  nuü  iinl  d'eus  provez.  se  ele  s'm  fast  apen- 
sie,  molt  eust  bim  8*amor  tensee.  moU  grant  miracle  deus  i  otU^qm 
est  (hs.  es)  garant,  si  com  liplot,  773  ja  se  Tristran  ice  seust  qus 
esemdire  nul  Veust,  mex  se  laisast  vif  depecier  que  luine  Ik  som- 
frist  lieT\  mais  en  deu  tant  fort  se  fioit  —  denn  er  dachte  im 
Zweikampf  seine  Unschuld  zu  beweisen  — ,  785  qar  s'il  seust  ce 
que  en  fut  et  ce  qui  avenrr  lor  dut,  il  les  eust  tuez  toz  trois:  ja  ne 
les  en  gardast  lirois.  ha  dexl  por  qoine  les  ocist?  d  mellor  plaü 
asez  venist. 

Auch  sonst  unterscheidet  sich  dieses  stück  von  den  zwdlf 
liedem. 

I  kennt  keine  zahl  der  den  liebenden  feindlichen  hofleute, 
20.  38.  108.  253.  im  absatz  705  sind  es  die  drei  barone;  705  ii 
rrot  felon,  735  li  troi  baron.  —  der  zwerg  Frocin  von  I  285  wird 
absatz  705  v.  722  blos  li  nain  genannt. 

II  nennt  von  Tristans  feinden  aufser  dem  'zwerge  von  Tin- 
taguel*  nur  eil  gloton,  800.  absatz  705  hat  die  drei  barone  und 
*den  zwerg'. 

m  hat  den  zwerg  Frocin  als  Verräter  und  503  eine  hof- 
partei  als  Untergrund,  absatz  705  spricht  von  'dem  zwerge'  und 
den  drei  baronen.  —  dazu  scheint  das  ill  lied  mit  seinem  letzten 
absatz  zu  schlielsen. 

Mit  lY  hat  absatz  705  manche  ähnlichkeit.  der  ])er8unUGhe 
antheil  des  dichters  der  aus  manchen  stellen  hervorleuchtet  — 
IV  659  trop  out  Tristran  fole  atenance,  664  dex!  quel  pechte!  trop 
ert  hardiz,  692  dex!  por  quoi  fut?  —  erinnern  an  die  oben  er- 
wähnten reflexionen  71 4  ff*.  773  ff*.  785  fr.  —  712  malemeni  vaü 
wiederholt  sich  nach  IV  569.  —  706  par  qui  fu  teste  traüan  por- 
pernie  priviement  erinnert  an  610  qui  porpefisent  (hs.  pfn'pemta) 
tel  felonie.  aber  eben  diese  stelle  zeigt  auch  die  Unvereinbarkeit: 


^Ji 
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denn  es  wird  fortgefahren :  com  fist  eist  nam,  qu$  dex  maudk!  705 
hingegen  bezeichnet  die  drei  felon  als  diejenigen  welche  den  Ter- 
rat  heimlich  ausgesonnen  hätten. —  absatz  705  wird  769 if.  erzählt: 
li  troi  qui  ä  la  chamhre  sont  Trütran  ont  pris  et  U6  Vontf  et  lue  nmi 
la  roine  :  IV  1015  aber  erfährt  man  dafs  der  könig  Isolden  habe 
binden  lafsen :  st  Vavoit  faü  Her  li  rois  par  le  cwnmendemMt  as 
troiSy  qu'il  li  ont  si  les  poinz  estroiz,  li  sanc  li  ist  par  to»  les  ioi%, 
Y  873  fr.  nennt  der  dichter  die  liebenden  pecheor,  die  gott 
aus  barmherzigkeit  einem  unbufsfertigeu  tode  entreifse.  absatz 
705  wird  bedauert  trotz  aller  religiösen  phrasen,  dab  Tristan 
nicht  die  drei  barone  getötet  habe  789  f.  ha  dexl  par  qoi  na  ks 
ocist?  d  mellor  platt  asez  venist. 

VI  1646. 1652.  1662  fr.  nimmt  an,  dafs  einer  der  drei  barone 
Tristan  besondern  grund  zum  hafse  gegeben  habe,  aus  absatz  705 
würde  das  erkenntlich  sein. 

VII  1710  sagt  gleichfalls  dafs  Tristan  einen  feind  am  meisten 
gefürchtet  habe,   darauf  führt  nichts  im  absatz  705. 

VIII  2589  ff.  es  gebe  keinen  baron  der  Marke  nicht  rate  seine 
firau  zu  nehmen  und  die  Verleumder  für  sinnlos  halte,  das  könnte 
nicht  gesagt  werden,  wenn  VIII  die  drei  barone  des  absatzes 
705  kennte. 

Dafs  IX  in  seinem  verlornen  anfange  den  absatz  705  gehabt 
habe,  ist  obwol  kein  Widerspruch  es  zu  verbieten  scheint,  durch 
die  allgemeine  anspielung  auf  später  von  den  dreien  kommendes 
Unheil  v.  790  doch  zu  wenig  gesichert. 

Dafs  X.  XI.  XII  die  drei  barone  benennen,  beweist  zwar  nicht 
zwingend  gegen  ihre  gemeinschaft  mit  705;  andemtheils  aber 
mangelt  jeder  anknüpfungspunkt. 

iNach  1 394  folgen  als  absatz  sechs  Zeilen  deren  bestimmung 
zweifelhaft  ist:  Seignors,  oiez  com  por  Tristran  out  fait  li  rois  crier 
80H  han,  en  Cornoualle  n'aparroise  oii  la  novele  n'en  angoise;  quar 
qui  porroit  Tristran  trover  qu*il  n'en  feist  le  cri  lever  . . .  (hs. 
en),  die  anderung  ist  erfordert  durch  das  com  im  ersten 
verse,  welches  irgend  eine  ausführung  jenes  edictos  anzudeuten 
scheint,  eine  nähere  bestimmung  der  belohnung  oder  strafe,  wie 
in  der  ähnlichen  stelle  VI  1333  oiez  comment,  sire  Tristran,  grant 
soirement  a  len  jure  par  Cornoualle:  qui  vus  rendroit  au  roi  san» 
falle  Cent  murs  auroit  d  guerredon.    behält  man  die  lesung  der 
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handschriftbei,  so  kann  diefs  nicht  mohr  nach  1400  gesagt  worden 
sein;  denn  1399  und  1400  mufsen  dann  mit  Michel  als  frage  ver- 
standen und  erklärt  werden:  denn  wer  (zur  crklärung  der  all- 
gemeinen bestürzung)  könnte,  wenn  er  Tristan  zufällig  gefunden 
hätte,  es  über  sich  gewinnen  die  anzeige  zu  machen?  und  der 
gedanke  ist  ziemlich  abgerundet,  ändert  man  hingegen  auf  die 
angegebene  weise,  so  mufs  in  den  ausg(>fallencn  versen  be- 
strafuug  für  denjenigen,  der  Tristans  aufenthaltsort  kennt  und 
verschweigt,  angedroht  worden  sein;  älmlich  wie  IV  1848  der 
förster  den  könig  eriimert:  par  cest  pais  a  Ion  banü  qui  ton  nevo 
porroü  trover  q'an^ois  s'osast  laisier  crever  qu'il  nu  preist  ou 
venist  dire. 

Zu  VI  mit  dem  örtlch  verbunden  diese  zeilen  auftreten,  ge- 
hören sie  wol  nicht;  denn  dort  war  gerade  vorher  1333  der  bann 
Tristans  von  dem  eremiten  als  neuigkcit  erzählt  worden;  aber 
nicht  die  strafe  für  die  unterlafsenc  anzeige  sondern  hundert  mark 
belohnung  für  die  ausliel'erung  sollten  dem  bcfehl  des  königs 
eifrige  befolgung  sichern.  —   dann,   welchen  theil  des  VI  liedes 
sollte  dieser  absatz  einleiten  ?  die  tötung  des  einen  der  drei  barone 
schwerlich,   der  Übergang  könnte  nur  so  gemacht  werden :  durch 
die  allgemeine  furcht  das  gebot  Markes  zu  verletzen  war  die  läge 
der  liebenden  sehr  gefährdet:  gesichert  wurde  sie  durch  die  tötuog 
des  unbesonnenen  barons,  der  sich  in  ihre  nähe  wagte.     1687 
wird  allerdings  gesagt,  dafs  man  von  nun  an  Tristan  unbehelligt 
im  walde  gelafsen  habe,    das  wäre  ein  passender  schUifs,  wenn 
in  unserem  absatz  wie  VI    1336  eine  belohnung  für  Tristans 
einbringung   wäre    ausgesetzt   worden,    durch   welche    verlockt 
einige    versucht    hätten    sich    an   das    versteck    der    liebenden 
heranzuschleichen,    möglich  ist  es,  dafs  in  dem  verlorenen  theile 
unseres  absatzes  von  der  belohnung  gesprochen  wurde.     Wahr- 
scheinlichkeit ist  hier  nicht  zu  erreichen.  —  man  könnte  auch  an 
das  VII  lied  denken,  an  die  episode  von  der  eutdeckung  durch  den 
förster.     aber  auch  hier  holl't  der  Verräter  1S23  auf  belohnung 
von  Marke  und  fürchtet  gefahr  nur  von  seilen  Tristans,  ISOSfl".  — 
mehr  Wahrscheinlichkeit  spräche  für  dieselbe  episode  in  der  be- 
handlung  des  IV  liedes.    die  oben  citierte  stelle  1S4S1V.  hat  wirk- 
lich in  der  sache  ähnlichkeit  mit  1 395 .  doch  nicht  genug  um  den 
gemeinschaftlichen  iu\sprung  mit  unseren  örtlich  so  abliegenden« 
vereinzelten  versen  darzuthuu. 
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2808  ist  ein  absatz  der  eine  sc«ne  aus  der  rückkehr  Isoldens 
an  Markes  hof  schildert:  Tristan  führt  sie  Marke  am  z\i^o\  ihres 
pferdes  entgegen  und  bietet  sich  zum  reinigenden  Zweikampfe  an; 
wolle  Marke  ihn  nicht  behalten,  so  werde  er  nach  Loenoi  gehen. 
—  über  das  Verhältnis  dieses  absatzes  zu  I.  II.  III,  die  einen  ganz 
verschiedenen  stolT  behandeln,  ist  nichts  auszumachen:  mit  IV 
stimmt  er  nicht.  IV  2890  sagt  Tristan  dem  könige;  d  quant  qm 
puis  vois  d  grant  joie  au  roi  riche  que  len  ijnerroie,  wi«'  2636  be- 
stimmt worden  war :  mais  va  servir  en  autre  terre  un  roi  d  qui  on 
face  gerre,  im  absatz  2808  will  er,  wie  bemerkt,  im  ungünstigen 
falle  nach  Loenoi  gehen.  —  der  Zweikampf  ferner,  welchen  Tristan 
281 9 IT.  angeboten  hat.  müste.  wenn  IV  ihn  kennte,  absatz  2834 
abgelehnt  werden,  es  ist  nicht  davon  die  rede,  möglich  übrigens 
dafs  dies  mit  den  2834  voraufgehenden  stücken  des  IV  liedes 
ausgefallen  ist.    —  über  V  ist  nichts  zu  sagen. 

VI.  an  drei  stellen  wird  von  Tristan  gesagt,  er  würde,  wenn 
er  des  konigs  Verzeihung  nicht  erlangte,  in  die  fremde  gehen: 
2213  ge  m'en  iroie  an  roi  de  Frise  ou  inen  passeroie  en  Bretaigne, 
0  Governal,  sanz  plus  compagne,  2276  ainz  m'en  irai  ain(ois  un 
mois  en  Bretaigne  ou  en  Orknois,  2374  vos  passerez  la  mer  de 
Frise  (hs.  Pise)^  irois  servir  un  autre  roi,  absatz  2808  nennt  2833 
Loenoi,  das  heimatland  Tristans,  als  sein  reiseziel.  —  die  be- 
ziehungen  unsres  absatzes  zu  VII  sind  vollkommen  unklar. 

Gegen  VIII  als  kern,  an  den  2808  anzuschliefsen  habe,  spricht 
derselbe  grund.  der  bei  VI  envahnt  wurde.  VIII  2575  wird  in 
Tristans  briete  vorgelesen?  ge  men  irai  au  roi  de  Frise;  jamais 
noras  de  moi  parier:  passerai  m'en  outre  la  mer. 

l\  273(M1'.  wäre  der  detinitive  abschied  Tristans  von  Isolden 
tmd  die  vorbtTeilungen  für  die  fortdauer  ihrer  beziehungen  unver- 
ständlich, wenn  in  diesem  liede  wie  nach  absatz  2808  über  Tristans 
bbgnadigung  noch  nichts  ausgemacht  wäre,  in  dieser  letzteren 
darsteliung  bietet  er  Zweikampf  an  und  erklärt,  falls  er  siege, 
werde  er  wir  es  dem  könig«»  heliebe,  miwrder  bei  hi»fe  bleiben 
oder  nach  Loenoi  geben.  wie  sich  unser  absatz  zu  X.  XI.  XII 
verhalh^  bleibt  unentschieden. 


Mit  üerox  slinnnt  in  vielem  ein  kleines  gedieht,  das  Tristans 
verstellte  narrbeil  behandelt  (von  Michel  im  1.  bände  des  Tristan 
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aus  einer  Bemer  handschrift  abgedruckt) :  Tristan  als  narr,  um 
Isolden  von  seiner  identitfit  zu  überzeugen  nimmt  Tristan  anlaüB 
seine  früheren  Schicksale  mit  oft  ganz  minutiösen  zügen  an- 
zudeuten. 

Im  detail  vergleichen  sich  a)  206  Tesganz  botaz  en%  elperiuk: 
st  fan  alas;  hiemit  erinnert  Tristan  den  könig  an  jene  scene,  als 
die  liebenden  im  waldc  schlafend  gefunden  vsiirden  Berox  2006  Li 
rot  a  deslie  les  ganz,  vü  ensenble  les  deus  dormanz;  le  rai  9M1  sor 
heut  decent  covre  des  ganz  molt  honement.  —  b)  223  Tristan  hat,  ab 
er  Isolden  dem  könige  zurückbringt,  von  dieser  einen  ring  erhalten 
=  Berox  2672.  —  c)  459  ainz  par  moi  n'en  fu  %in  (der  bettler) 
desdit:  mes  Govemal  —  lor  dona  tex  cox  des  hastons  qui  s'apooieiU 
des  moignons  —  ebenso  wie  Berox  1221  ausdrücklich  versichert 
wird,  Tristan  habe  keinen  bettler  auch  nur  angerührt:  Gaoemäl 
est  venuz  au  cri,  en  sa  main  tint  nn  vert  jarri  et  fiert  Ivttm,  — 
d)  462  £71  la  forest  fumes  un  terme,  0  nos  plorames  mainte  lerme 
=  Berox  1601 ;  auch  sonst  wird  oft  die  läge  Tristans  und  Isoldens 
im  walde  als  eine  reihe  von  mühsalen  und  entbehrungen  geschil- 
dert, vgl.  2128  fr.  —  e)  464  ne  vit  encore  Uhermite  Ugrin?  dex 
mete  s'ame  d  boene  finl=:  Berox  132611.  die  wirkungslosen  ermah- 
nungen  desselben,  225911.  seine  intervention.  —  f)  538  der  ring 
den  Tristan  zum  abschied  von  Isolden  bekommen,  ist  wie  bei 
Berox  1995  ein  smaragd.  —  wichtiger  sind  die  stellen  in  denen 
aufser  der  sache  auch  die  form  des  ausdrucks  entlehnt  scheint 
g)  130  sa  chiere  grate  (Tristan)  =  Berox  3692  Vois  com  je  me 
grate  (derselbe).  —  h)  197  quant  vos  (Marke)  nos  trovastes  gisaiU 
dedanz  la  foüliee  estandu;  füllte,  fulliers  wird  das  lager  der  lieben- 
den auch  genannt  Berox  1693:  Tristran  se  jut  d  la  fullie  und 
1801  par  le  bois  vint  un  forestiers  qui  avoit  trove  lor  fulliers,  — 
i)  218  sagt  Tristan  zu  Isolden  se  estoiez  certe  de  moi,  —  etvo$ 
saussiez  bien  mon  estre,  ne  vos  tandroit  huis  ne  fenestre  ne  lo  cd- 
mandemant  lo  rot.  encor  ai  tanel  pres  de  moi  qui  me  donestes  au 
partir  del  parlemant  qne  doi  hair  und  Berox  2681  hatte  Isolde 
wirklich  versprochen  mais  por  defense  de  nnl  roi,  se  voi  Vanel^  ne 
lairai  mie,  ou  soii  savoir  ou  seit  folie,  ne  face  conque  il  dira,  qm 
r^ist  anel  m'aportera;  2702  mais  des  que  je  reiunrai  Fanel,  m 
tor  ne  mur  ne  fort  rhastel  ne  me  tendra  ne  face  atanl  k 
mandement  de  mon  amant.  —  k)  4r)4  je  nan  ßs  untre  enbusche- 
mant  fors  de  Govemal  solemant,  um  Isolden  aus  dt^n  bänden  der 
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bettler  zu  befreien;  ein  embuschemant  wird  auch  bei  Berox  1171 
Tristans  und  Govemals  versteck  genannt.  —  1)  486  or  voi  conterai 
antre  rien:  estrange  nature  a  en  ehien;  ähnlich  die  einleitung  zur 
episode  von  Heudan  Berox  1401  Qui  veut  oir  um  avtntur€  com 
grant  chose  a  d  noretnre  usw.  —  m)  489  quant  dl  V  (Heudan) 
orent  trois  jorz  tenu ,  amz  ne  vost  hoivre  ne  mangkr;  for  itiot  u 
voloit  enragier.  donc  abatirent  au  brechet  lo  bei  Uen  o  tot  Vuisset, 
amz  ne  ßna,  si  vint  d  moi;  das  bezieht  sich  auf  Berox  1413  ne  v(hU 
menger  ne  pain  ne  past  ne  nule  rien  q'en  li  donast;  —  1420  quar 
8 VI  enrage,  ce  ert  deus.  ahi  Hnsdentl  ja  tex  brachetz  n'ert  mau 
trove,  qui  tant  sei prez  usw.  —  n)  523  au  brächet  dit  (Tristan):  la 
norriture  c^ai  mise  en  toi  soit  beneoite;  als  ein  beispiel  von  noreiure 
wird  bei  Berox  1401  IT.  die  episode  mit  Heudan  erzählt.  —  o)  dazu 
kömmt  noch  die  beiden  gedichten  gemeinsame  üble  meinung  von 
den  Welschen:  170  a  ces  Galois,  cui  Dex  doint  honte  =  Berox 
3230  li  Cornot  sont  reherceeor,  de  plmetirs  eure  tricheor, 

Abweichungen,  a)  1 86  et  (at)  en  bois  vescu  de  racine,  entre  mes 
braz  tenu  la  raine  =  Berox  1258. 1322. 1593. 1609  de  char  vivent, 
el  ne  menguent.  —  ß)  200  Id  fis  je  sanblant  de  dormir  sagt  Tristan 
bei  der  erzählung  vom  schlafen  im  walde  und  von  Markes  ent- 
deckung;  Berox  2044  hat  Tristan  wirklich  geschlafen;  bei  dieser 
Voraussetzung  aber  hätte  der  Tristan  des  Bemer  manuscripts  das 
gebahren  des  königs  nicht  als  augenzeuge  schildern  können.  — 
y)  202  chaut  faisoit  con  el  tans  de  mai;  dieselbe  episode  wird  in 
Berox  1738  in  eine  andre  Jahreszeit  versetzt,  ce  fu  unjor  festi, 
en  icel  tens  que  Ven  aoste,  un  poi  apres  la  pentecoste.  —  d)  450 
moult  s'entf  aloient  desrainant  (die  kranken  bettler)  et  mouU  dure- 
mant  estrimnt;  d  Vun  en  donerent  lo  chois  li  qex  d'aus  vos  (die 
königin)  auroü  el  bois,  dieser  zug  fehlt  Berox  1192.  —  «)  461 
qui  (iVm  bcltler)  s'apooient  des  moignons;  bei  Berox  dagegen  1124 
0  lor  puioz,  0  lor  hastons,  1196  7i'i  a  celuin*ait  son  puiot;  1219 
chascnn  li  rroUe  sa  potence.  —  die  diflerenzen  sind  wie  man  sieht 
entweder  unbedeulcMid  oder  motiviert,  der  fall  6)  mag  eine  sehr 
nahe  liegende;  künstlerische  ausfnhrung  sein.  —  C)  eine  abwei- 
chung  aber  ist  wichtig:  223  wird  an  abschied  und  an  ring  erin- 
nert und  lorij^crahren :  mainte  dolereuse  jornee  en  ai  puis  aue  et 
soferte.  rar  ineMorcz,  dame,  ma  perte  en  doz  baisier  de  fine  amor. 
das  zei^t  doch  dal's  Tristan  Isolden  seit  jenem  abschied  nicht  mehr 
gesehen  habe,    in  der  Beroxischeu  darstcllung  aber  beginnen  die 
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heimlichen  beziehungen  sehr  bald  nachdem  Isolde  wieder  in 
gnaden  war  aufgenommen  worden,  zuerst  bei  gelegenheit  des  rei- 
nigungseides,  auf  den  das  Berner  manuscript  gar  keine  anspielung 
enthält,  dann  in  Zusammenkünften  die  man  sich  bald  bei  Dinas 
bald  in  dem  zimmer  der  kOnigin  zu  denken  hat.  man  könnte  jeder 
folgerung  durch  die  annähme  entgegentreten,  es  sei  224  nicht  von 
dem  abschiede  hei  gelegenheit  der  rfickkehr  Isoldens  an  den  hof 
die  rede,  sondern  jener  andre  aus  Gottfrifid  bekannte  gemeint,  als 
die  liebenden  im  garten  ilberrascht  sich  für  immer  trennen:  auch 
hier  kömmt  ein  ring  vor.  dem  widersprechen  die  vorangehenden 
verse  218  IT,  die  wie  oben  gesagt,  einige  von  Berox  zur  Schilderung 
jenes  früheren  abschieds  gebrauchten  züge  verwerthen.  es  mag  den- 
noch dem  verfafser  des  Berner  manuscripts  ein  gedieht  vorgelegen 
oder  vorgeschwebt  haben,  das  bis  v.  2975  mit  unserm  Berox  stimmte, 
von  da  ab  aber,  wenn  es  anders  die  ganze  Tristahsage  behandelte, 
einer  andern  quelle  folgte,  v(in  der  wir  nur  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit vermuten  können,  dafs  sie  Tristans  thaten  und 
Schicksale  im  auslande  berichtete,  die  episoden  welche  Berox  im 
grösten  theile  des  IX.  X.  XI.  XU  liede  vortragt,  mü&en  in  der  vor- 
läge des  Berner  gedichts  entweder  ganz  gefehlt  haben,  was  das 
wahrscheinlichere  ist,  oder  an  andern  punkten  in  die  erzählung 
verwebt  worden  sein,  die  falle  g)  o)  können  dem  gegenüber  nidit 
in  betracht  kommen. 

Über  die  gestalt  der  dem  Berner  manuscript  in  den  episoden 
vor  oder  nach  Tristans  narrheit  vorliegenden  quelle  nur  ein  paar 
andeutungen.  vor  allem  sehen  wir  starke  abweichungen  von  der 
sagengestalt  bei  Eilhard ,  Gottfried  oder  Sir  Tristram.  Tristans 
Schwester  Candi  241  kennt  niemand;  dafs  der  spielmann  Gama- 
rien  380  (nach  Gottfried  Tiandin)  durch  Tristan  die  band  verliert 
ist  olme  zweifei  aus  dem  kämpf  mit  ürgan  li  vilus  entlehnt;  uner- 
hört ist  auch  dafs  Tristan  von  Morold  in  ilie  Schulter  verwundet 
wird  402  und  dal's  die  mutter  Isoldens  um  Tristans  geheime  Sen- 
dung als  brautwerber  gewust  habe  -121.  um  so  mehr  fallen  ein 
paar  Übereinstimmungen  auf.  wie  bei  Kilbart  (prosa  s.  10)  und 
Thomas  1 1220  (msc.  Üouce)  wird  Tristan  nur  von  dfrjinigen  Isolde 
geheilt,  405  atttres  de  vos  wV  mist  Ja  main  imd  422  wird  In  parole 
do  cletjol  mit  der  er  Isoldens  znrn  besänftigt  habe,  wol  nichts  an- 
ders gewf'srn  sf'in  als  die  erz;'ihlun>:  von  dem  haar  und  den 
schwalben,  als  einleitung  zur  braut  Werbung:  prosa  s.  18.  —  ob 
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Sir  Tristram  die  schwalbensage  kennt  ist  nicht  sicher;  II  23  a 
swalu  ich  herd  sing  ist,  wie  unten  gezeigt  werden  wird,  nur  durch 
seine  unverständlichkeit  und  die  vorangehenden  versc  merkwürdig, 
aber  zwei  andre  thatsachen  stimmen  deutlich  mit  dem  englischen 
gedichte.  Brangaine  reicht  soll)st  den  liebestrank  316  cf  vos,  Bran- 
gien,  qui  Vaportates,  certes  inaleniant  esploitates  und  433  Brangien 
—  conit  en  haste  av  trosseroel;  ele  me  prist  estre  son  voil,  do 
htivrage  empli  la  cope ;  —  tandi  lo  moi,  et  je  lo  pris,  wie  Sir  Tr.  II  50 
Brengwain  was  wrong  hithought,  tho  (hs.  to)  that  drink  sehe  gan  tcm; 
andswete  Ysonde  it  bitanght;  und  besonders  428  quant  de  haute  fumes 
torne,  autre  jor  nos  failli  ore.  toz  nos  estut  naget  as  rains,  il 
meismes  i  mis  les  mains,  granz  fn  li  chauz,  s'aiunies  soif^  II  49 
a  winde  ogain  hem  blerce,  that  sail  no  might  ther  he;  so  rewe  the 
knightes  trewe ,  Tnstrem  so  rewe  he ,  ever  as  that  com  newe ,  he  on 
ogain  hem  ihre;  gret  swink:  swete  Ysonde,  the  fre,  asked  Brengwain 
a  drink,  für  Tristan  wie  aus  dem  folgenden  hervorgeht.  —  ein 
röckschlufs  auf  die  verlorenen  tlieile  des  IJerox  ist  schon  <1(T  ganz 
rohen  rcdaction  dieser  Sammlung  wegen  unsicher,  besonders  aber 
deshalb  unstatthaft  weil  der  dichter  des  Derner  Stückes  die  der 
narrheit  Tristans  vorangehenden  episoden  sehr  wohl  aus  blofser 
erinnenmg  dargestellt  haben  konnte. 


Gottfried  und  Berox.  vier  episoden  können  verglichen  werden : 
die  scene  im  baumgarlen,  das  aufgestreute  mehl,  Isoldens  reini- 
gungseid und  das  waldleben  der  liebenden,  doch  nur  die  erste 
episode  zeigt  hinlänglich  charakteristische  Übereinstimmungen  um 
eine  frage  nacb  dem  wechselseiligen  Verhältnis  beider  darstellungen 
am  platze  erscheinen  zu  lafsen. 

Vor  allem  ist  das  object  der  vergleichung  schärfer  zu  begren- 
zen: nur  C.otlfried  370,  2  bis  374,  17  und  Herox  I  1  bis  201 
kommen  in  betrarht.  was  bei  (loltfried  vorangeht  oder  nachfolgt 
weicht  ganz  ab:  statt  Frocin  lesen  wir  Melot,  statt  der  lichte  er- 
scheint ein  Ölbaum,  der  zwerg  sitzt  mit  dem  könige  auf  dem  bäum 
und  Hiebt  nicht  vor  drssrn  zorn  nacb  Wales,  das  grsprach  der  lie- 
benden aber  zeigt  merk^^ürdige  ahulicbkeiten.  so  a)  <iottfried 
37t),  2,  Isold«'  sj»ricbt  zuerst  =r  Hitox  I  3.  82;  (s.  obt'n).  — 
b)  Vi.  370,  (')  Isolde  wirft  Tristan  vor  daz  ir  mir  ze  dirre  zH  de- 
keiner  spräche  mnotet  =  B.  1  5  si  grant  pechie  avez  de  moi  qui 
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me  mandez  d  itel  ore,  —  c)  G.  370,  28  ff.  bcßse  Uute  haben,  sagt 
Isolde ,  so  michel  mcere  von  in  gemachet  nnt  von  mtr,  st  geswüeren 
alle  u>ol  (laz  wir  vü  harte  wceren  himherhaft  mit  välschlicher  vriuni- 
Schaft,  des  wams  ist  der  hof  vol.  ==  B.  I  20  se  li  felon  de  cesU 
cor  —  li  fönt  acroire  —  que  nos  amors  jostent  ensenble;  I  46  e( 
tl  ont  fail  entendre  au  roi  que  vos  m'amez  d*amor  vilaine.  — 
d)  G.  370,  38  nu  weiz  ez  aber  got  selbe  wol  wie  mm  herze  hin  «nc 
ste  =  B.  1  26  ne  je,  par  den  omnipotent  \  nai  corage  de  druerie 
qui  ton  ä  nute  vilanie.  —  e)  G.  371,  6  und  gihes  ze  gote  dax  ich 
nie  ze  keinem  manne  mnot  gewan  und  hiute  und  iemer  alle  man  vor 
minem  herzen  sint  verspart  nhoan  der  eine ,  dem  da  wart  der  inte 
röseblnome  von  minem  magetuome  =  B.  I  1  ö  mais  dex  plevis  ma 
loiaute,  qui  sor  mon  cors  mete  flaele,  s'onques  fos  eil  qui  m'ot 
pucele,  out  m'amistie  encor  nuljor,  —  fj  G.  371,  13  Marke  selbst 
hegt  verdacht;  373,  1  =  U.  I  14.  —  g)  G.  371 ,  22  ich  (Isolde) 
hdn  iu  (Tristan)  hundert  tüsent  stunt  vriundes  gebcerde  vor  getdn 
durch  die  liebe  die  ich  hdn  ze  dem,  den  ich  dd  lieben  sol,  dann  durch 
välsch:  daz  weiz  got  wol  ez  wcere  ritter  oder  knehtj  so  diuhte  mkh 
und  uHBre  auch  reht  und  eret  ouch  mich  starke,  swer  minem  herrm 
Marke  liep  oder  sippe  wcere,  daz  ich  dem  ere  beere.  nA  verkiret  man 
mir  daz  =  B.  I  59  Tristran,  certes,  li  rois  ne  set  que  por  lui  [pae] 
vos  aie  ameit.  por  ce  queres  du parente,  vos  avoie  je  en  chierte.  — 
h)  G.  371,  37  wand  ich  (Isolde)  unl  gdn:  ine  mac  niht  langer  hm 
gestdn;  373,  28  ich  wil  gdn,  so  gdt  ouch  ir  =  B.  I  77  Trietnm, 
vois  m*m,  trop  i  demor;  I  105  vois  m*en,  trop  sui  ci  longuemenU 
—  i)  G.  372,  4  Tristan  beklagt  sich  über  die  lügencßre  die  ihnen 
beiden  die  huld  des  königs  entzogen  haben ,  =  B.  wie  es  scheint 
schon  I  98;  dann  von  I  107  an.  —  k)  G.  372,  15  bittet  Tristan 
Isolden  rdtet  minem  herren  daz  sinen  zom  und  sinen  Aas,  den  er 
mir  dne  schulde  treit,  daz  er  den  durch  sine  hövescheit  hele  und  M- 
veschliche  trage  niht  langer  wan  dis  ahte  tage  =  B.  I  132  dame, 
je  vos  en  cri  merci,  tenez  moi  bien  d  mon  ami  —  1)  G.  372,  24 
Tristan  will  sich  zur  abreise  bereiten  =  B.  1  175  ff.  —  m)  G.  372, 
36  Isolde  weigert  sich  Tristans  bestellung  auszurichten:  ich  Uu 
sanfter  e  den  tot  dan  ich  minen  herren  hwte,  daz  er  iht  des  durch 
mich  t(tle,  daz  hin  ziu  tocere  gewant  =  B.  I  136  Par  foi\  «re, 
^ra?i^  tort  aoez  qui  de  tel  chose  d  moi  parlez,  que  de  vos  le  mete  ä 
raison  et  de  s'ire  face  pardon;  je  ne  vuel  pas  encor  morir  ne  moi  du 
tot  en  tot  perir.    il  vos  mescroit  forment,  etj'en  rendrai  le  parle- 
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ment?  donc  seroie  je  trop  hardk.  —  n)  373,  3  unt  wiste  er  (MariLe), , 
sagt  Isolde,  daz  ich  bi  tu  ze  dirre  stunt  eine  und  nähtes  tDcere,  tieft 
kceme  es  in  daz  tncBre  daz  er  mir  niemer  m4re  erbute  Uep  noch  irt 
=  B.  I  55  s'or  en  savoit  li  rois  un  mot,  mon  cors  seret  desmenhri 
tot;  I  157  s'or  savoit  ceste  chevauchie  — ,  il  me  feroit  ardoir  en  ri. 
—  o)  G.  373,  29(1*.  wohlwollen  Isoldens  für  Tristan  =  B.  1 152 ff- 

Aufser  dem  zweideutigen  schwur  in  e)  sind  besonders  durch 
Übereinstimmung  im  einzelnen  auffallend  b)  g)  h)  m).  für  noch 
wichtiger  möchte  ich  aber  die  in  beiden  bearbeitungen  gleiche 
aufeinanderfolge  der  motive  halten ;  s.  c)  d),  i)  k),  m).  der  witz 
mit  der  jungferschaft  Isoldens  steht  bei  Berox  wie  bei  Gottfried 
zwischen  zwei  erwähnungen  des  falschen  verdachtes  in  welchem 
die  liebenden  stünden,  mit  dem  unterschiede  dafs  bei  Gottfried  die 
Verdächtigung  durch  die  barone  vorangeht,  Markes  Überzeugung 
nachfolgt,  bei  Berox  aber  die  umgekehrte  Ordnung  beobachtet  wird. 

Als  abweichungen  sind  auch  die  ausfalle  Beroxischer  motive 
bei  Gottfried  anzuführen,  denn  nur  wenn  der  Überarbeiter  bedeu- 
tend kürzt  wie  Tristan  als  narr  (msc.  Bern)  und  Sir  Tristram  kön- 
nen auslafsungen  bedeutungslos  sein.  —  a)  Gottfried  372, 15  bittet 
Tristan  nur  acht  tage  möge  Marke  und  Isolde  ihm  eine  freundliche 
miene  zeigen,  bis  dahin  würde  er  seine  reisevorbereitungen  ge- 
troffen haben:  Berox  I  175  spricht  Tristan  allerdings  die  absieht 
aus  zu  fliehen,  bestimmt  aber  keinen  termin.  —  ß)  an  derselben 
stelle  bei  G.  hatte  auch  der  verpfändete  hämisch  und  die  bitte 
um  auslösung  besprochen  werden  müfsen:  B.  I  173.  187.  — 
y)  die  erwahnung  der  Verdienste  Tristans  um  Marke  in  Isol- 
dens rede  B.  I  21  ff.  felilt  bei  Gottfried.  —  ä)  G.  373,  6 
Isolde  hat  nur  den  verlust  von  Markes  liebe  zu  befürchten,  nicht 
den  tod  wie  B.  I  5G  mon  cors  seret  desmenhre  tot;  1  140  je  (Isolde) 
ne  miel  pas  en  encor  morir;  1  159  s'un  mot  en  puet  li  rois  oir  que 
nos  faison  ^a  asemble,  il  me  feroit  ardoir  en  re.  —  e)  G.  374,  16 
sioie  mir  gelinge,  so  wirbich  iwer  bete ,  so  ich  beste  kan,  Isolde  will 
also  naduU^n  sie  sich  im  beginne  geweigert  am  ende  der  rede 
Tristans  wünsch  selbst  mit  gefährdung  ihres  rufes  erfüllen :  B.  1 
136.  188  weigert  sie  sich  hart  und  entschieden. 

Alle  diese  abweichungen  können  aus  einem  principe  erklärt 
werden.  Isolde  soll  bei  Gottfried  als  mitleidig  und  selbstvergefsen 
dargestellt  werden,  darnach  muste ,  wenn  Berox  zu  gründe  liegt, 
vor  allem  die  rede  Isoldens  in  welcher  sie  am  anfange  und  zum 
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.  schlu&e  unbeugsam  ihre  Vermittlung  ablehnt  (B.  136 — 165)  weg- 
geschafft werden,  dafs  aber  diese  gefahrliche  Vermittlung  der 
königin  bedenken  erregen  muls,  mochte  dem  Überarbeiter  als  rest 
des  aus  Berox  empfangenen  eindruckes  verblieben  sein,  es  muste 
also  die  Weigerung  durch  das  mitleid  in  derselben  rede  überwun- 
den werden,  G.  372,  35 — 374,  17.  dabei  durfte  aber  Isoldens 
mut  auf  keine  zu  harte  proben  gestellt  werden :  die  liebe  ihres 
gemahls  konnte  sie  für  eine  bandlung  des  mitleidens  aller- 
dings wagen,  nicht  ihr  leben;  und  Tristans  schulden  der  grofs- 
mut  des  kunigs  zu  empfehlen  muste  sie  wirklich  compromittie- 
ren;  ist  Gottfried  wol  auch  zu  realistisch  gewesen.  —  die  abnei- 
gung  Isolden  auch  nur  im  gesammtinhalt  einer  rede  Tristan  ihre 
dienste  entschieden  weigern  zu  lafsen  muste  auch  noch  eine  an- 
dere änderung  herbeiführen,  bei  Berox  ist  der  gang  der  Unter- 
redung: Tristan  bittet  Isolde  wolle  ihn  mit  Marke  versöhnen;  sie 
schlägt  es  ab :  also  mufs  er  fliehen ,  da  möge  sie  doch  mindestens 
ihm  die  mittel  zur  flucht  verschaflon.  der  entschlufs  zur  flucht 
wird  erst  durch  die  Weigerung  Isoldens  die  erste  bitte  zu  erfüllen 
hervorgerufen,  der  Überarbeiter  muste  also  bitte  um  Vermittlung 
und  entschlufs  zur  flucht  zusammenziehen  und  that  dies  auf  ge- 
schickte weise  dadurch  dafs  er  Tristan  nur  eine  scheinbare  Ver- 
söhnung mit  dem  könig,  bis  er  die  Vorbereitungen  zu  seiner  in 
kürze  (in  acht  tagen)  bevorstehenden  reise  getrofien  hatte ,  bean- 
spruchen läfst. 

Die  ähnlich  keiten  sind  wie  bemerkt  ungemein,  die  ab  weichun- 
gen aus  einem  principe  zu  erklären  das  Gottfrieds  poetischer  eigen- 
thümlichkeit  keineswegs  widerspricht,  bis  auf  weiteres  werden  wir 
demnach  annehmen  dafs  Berox  1 — 201  quelle  der  Gottlhedischen 
verse  370,  2  —  374,  17  gewesen  sei.  der  nächste  absatz  enthält 
einen  monolog  Tristans,  der  mit  den  Gottfriedischen  dankesworten 
Tristans  374,  IS  —  32  nichts  gemein  hat.  bis  dahin  hatten  sich 
nur  absätze  des  ersten  liedes  gefolgt ;  nach  dem  monolog  tritt  der 
zweite  dichter  ein  und  allsogleich  verschwindet  die  ähnlichkeit  mit 
Gottfried :  der  könig  ist  allein  auf  dem  bäum.  —  auf  die  gestait 
des  liedes  I  läfst  sich  dabei  natürlich  nicht  schUefsen. 


Eilharts  bearbeitung.     inlinlt  der  kapitel  nach  der  prosa. 
1.    Ribalin  von  lohnois  erwirbt  sich  durch  sein  wohlverhalten 
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• 

Blankeflor,  die  Schwester  konig  Mardis  von  Kurnewal.    2.  Tristan 
wird  von  seiner  sterbenden  nuitter  auf  der  soe  gelioren  und  an 
dem  hüfe  Ribalins  erzogen.     'A.  er  nimmt  Urlaub  von  seinem  vater. 
4.  er  kommt  mit  begleituug  zu  könig  Marchs  und  wird  freundlich 
empfangen.    5.  Morlmll  von  Irland  fordert  von  Marchs  den  zins 
an  knaben  und  madchen.    G.   Tristan  zum  ritter  geschlagen  will 
mit  Morholt  kämpfen.     7.    er  erschlägt  diesen  auf  dem  werder, 
wird  dabei  aber  selbst  verwundet.     8.  er  kann  von  seiner  wunde 
nicht  genesen,  gelangt  auf  seiner  ziellosen  fahrt  nach  Irland, 
wo  er  von  der  jungen  Isolde  geheilt  wird.         9.    er  versorgt  hei 
einer  hungersnot  Irland  mit  getreide  aus  Kngland  und  geht  nach 
Kurnwal  zurück.  Marchs  erklärt  keine  andre  frau  als  jene,  welcher 
das  von  einer  schwalbe  herbeigelragene  haar  gehöre ,  nehmen  zu 
wollen  und  Tristan  macht  sich  anheischig  sie  ihm  zu  erwerben. 
10.  Tristan  gelangt  auf  der  braulfahrt  wieder  ohne  seinen  willen 
nach  Irland  und  giebt  sich  für  einen  kaufmann  Paulus  aus.      1 1.  er 
erschlägt  einen  drachen  und   erwirbt  dadurch  anspruch  auf  die 
band  der  konigstochter.      12.  der  truchsefs  macht  ihm  diese  strei- 
tig durch  das  abgehauene  liau[)t  des  drachen.     13.    Tristan  wird 
von  den  frauen  gefunden.     M.  den  im  bade  erkannten  bedroht 
Isolde.     15.  er  beweis!  durch  die  abgeschnittene  zunge  dafs  der 
truchsefs  sich  fälschlich  gerühmt  habe.    1().  Vorbereitungen  zur 
abreise.    17.  Tristan  und  Isolde»  trinken  den  liebestrank  und  ver- 
zehren sich  in  sehnsucbt     IS.  erklärung  und  liebesieben  auf  dem 
Schilfe;  Ilrangäne  wird  bewogen  Isohlens  stelle  in  der  brautnacht 
einzunehmen.    10.  ankunft  in  Thintariol,  hochzeit,  furtdauer  des 
liebesvcrhältnisses.   20.  Hrangäne  wird  mit  dem  tode  bedroht  und 
gerettet.     21.  Versöhnung  Isoldens  und  Ijrangänens.   22.  Tristan 
von    Auktrat    verraten    wird    überrascht    und    vom    hofe    ver- 
bannt;  Rrangäne   vermittelt  seine   Zusammenkunft  mit  Isolden 
im  iiaiungarten.        23.  der  konig  überzeugt  sich  durch  die  ver- 
stellten Worte  der  liebenden  im  baumgarten  von  ihrer  unsirhuld. 
23.    Tristan  gelangt  an  den   hof  zurück.        25.    die  Hebenden 
werden  durcii   das  mehl   überführt  und   zum    tode  verurtheilt. 
20.  Thinas  vergebene  fürbitte.     27.  Tristan  entkommt  durch  die 
ka]>elle.       28.    Isolde  wird  einem  aussätzigen  herzöge  gegeben 
29.  und  von  Tristan  befreit;  waldleben  der  liebenden.     30.  sie 
werden  entdeckt  und  Hieben  von  neuem.     3J.  l'grim  vermittelt 
die  Versöhnung  der  hellenden  mit  Marchs.     32.    Tristan  hringt 
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Isolde  an  den  hof  zurück ,  schrnkt  ihr  den  bracken  und  zieht  zu 
könig  Artus.  33.  Tristans  leben  an  Artus  hofe.  34.  sein  freund 
Balleon  verspricht  ihm  wieder  zu  der  königin  zu  verhelfen. 
35.  Tristan  kommt  mit  Artus  auf  einer  jagdt'ahrt  nach  Thintariol ; 
könig  Marchs  list  mit  den  wolfseisen  wird  vereitelt.  36.  Tristan 
erfahrt  die  not  könig  Haubalins  von  Careche,  der  von  Riolin 
bedrängt  wird.  37.  Tristan  fängt  HioHn  38.  und  beendigt  den 
krieg  zu  gunsten  Haubalins.  39.  heiratet  dessen  tochter 
Isolden,  welche  er  Jungfrau  läfst.  von  seinem  schwager  Kaynis 
zu  rede  gestellt  erzählt  er  ihm  von  seiner  liebe  zur  ersten  Isolde. 
40.  Tristan  und  Kaynis  gehen  nach  Kurneval  zu  Thinas;  sie 
sehen  die  königin  im  wakle  und  Kaynis  erkennt  dafs  Tristan 
recht  gehandelt  habe.  41.  Zusammenkunft  in  Blankenland; 
Kaynis  wird  durch  das  zauberkissen  geufTt.  42.  Tristan  bei  der 
königin  verluumdet  43.  nähert  sich  ihr  als  aussätziger.  44.  45 
Isolde  läfst  ihm  durch  Pyloys  von  neuem  ihre  huld  entbieten. 
46.  Tristan  bescheidet  Isolden  zu  einer  Zusammenkunft  47.  welche 
wieder  in  Blankenland  stattfindet.  48.  Kaynis  um  zur  königin 
Gardeloye  zu  gelangen  lufst  den  schlüfsei  ihres  schlofsthores  nach- 
machen. 49.  Tristan  erhält  die  nachricht  von  dem  tode  seines 
vaters  und  reist  nach  lohnoys.  50.  auf  dem  wege  durch  Auktrat 
aufgehalten  wird  er  durch  eine  list  der  königin  in  den  stand  gesetzt 
seine  reise  fortzusetzen.  51.  Riolin  verwüstet  abermals  Gareches. 
52.  Tristan  wird  verwundet  und  läfst  sich  geheilt  überreden  als 
narr  zu  Isolden  zu  reisen.  53.  Tristan  als  narr  vor  Marchs. 
54.  bei  einer  Zusammenkunft  mit  Isolden  entdeckt  kehrt  er  wieder 
nach  lohnoys  zurück.  55.  er  besucht  mit  Kaynis  Gardeloye. 
56.  Kaynis  wird  von  Nampecenis  erschlagen,  Tristan  auf  den  tod 
verwundet,  er  schickt  seinen  wirth  zur  königin  Isolde  und  be- 
spricht mit  ihm  das  schwarze  und  weifsc  segel.  57.  während  die 
königin  Isolde  sich  auf  die  reise  macht,  erfährt  Tristans  gemahlin 
die  Verabredung.  58.  sie  tötet  Tristan  durch  ihre  lüge,  die 
königin  Isolde  kommt  an  59.  und  stirbt.  GO.  klage  3Iarchs.  er 
begräbt  die  leichcn  der  liebenden ;  rose  und  rebe.  61.  schlufs. 
Dieses  gedieht  ist  mir  nicht  vergönnt  mit  derselben  aus- 
führlichkeit  zu  behandeln  als  die  andern,  die  Überarbeitungen 
waren  mir  nicht  zu  band  und  die  prosa  kürzt  auf  ungieicli- 
mäfsige  weise,  gerade  das  dadurch  gefährdete  detail  der  darstel- 
lung  ist  für  die  bestimmung  des  Verhältnisses  zu  andern  fafsungen 
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von  Wichtigkeit,  für  die  wenigen  nachweise  die  ich  über  Eilhart 
zu  geben  vermag,  bediene  ich  mich  als  grundlage  aufser  den  drei 
bruchstücken  des  alten  gedichts ,  den  Magdeburger,  Regensburger 
und  Donaueschinger  blättern ,  der  prosa.  ein  umstand  wird  ge- 
nügen uns  ihren  werth  gegen  die  poetische  emeuerung  ans  licht 
zu  setzen.  Fundgr.  1,  233  ist  die  handschrift  des  alten  gedichts 
V.  33  zum  theile  unleserlich;  Isoldens  befehl  gieng  dahin  dafs  die 
zwei  armen  ritter  jedermann,  der  vom  brunnen  schöpfen  wollte, 
tödteten  unde  ir  ,  .  .  .  rächten,  die  emeuerung  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  fühii  auf  unde  ir  die  zungen  brdhten.  das  kann 
nicht  richtig  sein ;  denn  235,  9  hat  das  alte  gedieht  vnde  nam  de 
leberen  ze  hant,  mit  sime  hemide  er  si  bewant,  wo  die  Umarbeitung 
ganz  abweicht:  und  sneit  im  üs  sine  zuyige,  und  brächte  sie  in  slnem 
Hemde  gewundin,  die  prosa  hat  an  beiden  stellen  leber. 

Die  quelle  Eilharts  muls  eine  sehr  unreine  gewesen  sein, 
neben  guten  alten  stucken  von  kraftiger  darstellung  sehen  wir 
eine  menge  schlecht  erfundener  Wiederholungen  schon  einmal 
benutzter  Situationen  und  motive,  in  der  art  des  französischen 
prosaromaus  (Paris,  bei  Denys  Janot ,  1533).  doch  kann  eine 
sichere  beziehung  zu  diesem  nicht  nachgewiesen  werden. 

Eilhart  und  Rerox.  eine  stelle  kann  unmittelbar  verglichen 
werden,  in  der  baumgartenscene  entspricht  E.  238,  1  —  239,  31 
Berox  l  1  --187.  —  Übereinstimmungen:  a)  E.  238,  33  ich  was 
dir  durch  mmin  heren  holt,  wmie  dUi  sin  nebe  wirist  =  B.  I  59 
Tristran,  certes  li  rois  ne  seit  que  por  hii  [pas]  vos  aie  ameit.  por  ce 
qu'eres  du  pareiite  vos  avoie  je  en  chiertL  usw.  —  b)  E.  unmit- 
telbar darauf,  238,  37  —  nxi  bin  ich  ze  scalle  wordin  und  vorher 
31  wane  ich  bin  ze  worte  comen  iwn  dir  dne  mine  scult  =  B.  I  14 
li  rois  pense  que  par  folie,  sire  Tristran,  vos  aie  ame;  I  46  et 
il  ont  fait  entendre  au  roi  que  vos  m'amez  d'amor  vilaine.  — 
c)  E.  238,  46  ich  (Isolde)  ne  helfe  dir  niht  dazö,  (zur  Versöhnung 
mit  dem  königc)  wil  dir  min  herre  gendde  tuo ,  des  gan  ich  dir  wol 
unde  ist  mir  lieb :  ich  ne  bitten  in  aber  darumbe  niet  =  B.  I  151 
par  foi\  ja  n'en  diraiparole,  et  si  vos  dirai  une  rien ,  si  vuel  que 
vos  le  saciez  bien,  se  il  vos  yardovnot,  beau  sire,  por  den  son 
mautalent  et  s'ire,  j'en  seroie  joiose  et  lie.  —  d)  E.  239,  1 1  Tristan 
rühmt  sich  in  jedem  reiche  gute  aufnähme  finden  zu  können  = 
B.  178  bien  sai  que  u  monde  n'a  cort,  s'i  vois,  li  sires  ne  m'avot. 
Z.  F.  D.  A.  neue  folgte  II.  23 
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Doch  eine  abvveichung  darf  nicht  verschwiegen  werden;  239, 
2S  verlangt  Isolde  von  Tristan  daz  ir  bätent  minen  hiren ,  das  er 
durch  sin  selbis  ere  mir  wolte  lösen  minphantj  während  B.  I  174  f. 
Isolde  selbst  den  panzer  auslösen  soll:  car  le  me  faites  delivrer 
und  envei^s  mon  oste  m*aquUez. 

Auch  die  nächstfolgenden  capitel  Eilharts  24  bis  32  weisen 
auf  Berox  als  mittelbare  oder  unmittelbare  quelle  zurück,  die 
astrologischen  kenntnissc  des  zwerges,  von  welchen  Gottfried 
nichts  wifsen  will,  die  Sendung  Tristans  an  Artus  hof,  der  kapel- 
lensprung,  die  auslieferung  Isoldens  an  aussätzige,  der  priester 
Ugrins  im  vvalde ,  dor  nächtliche  gang  Tristans  zum  könige  (Her. 
2116),  der  an  das  rote  kreuz  gehängte  brief  (Ber.  VIll  2615), 
der  hund,  welchen  Tristan  Isolden  zum  abschiede  schenkt  —  alles 
das  stimmt  zum  theil  mit  Berox  und  hat  viel  ähnliches  in  der 
französischen  prosa. 

Eilhart  und  Gottfried,  mit  noch  geringerer  Sicherheit  kann 
man  das  Verhältnis  Eilharts  zu  Gottfried  bestimmen,  nur  ein 
stück  der  scene  im  baumgarten  ist  auf  eine  gemeinschaftliche 
<|uelle,  nämlich  Berox,  zurückzuführen,  von  allen  andern  theilen 
der  Eilhartschen  erzählung,  aufser  cap.  13,  darf  höchstens  die 
möglichkeit  zugegeben  werden,  dafs  Eilhart  einen  grofsen  theil 
der  dem  anfang  unseres  Beroxmanuscriptes  vorangehenden  be- 
gebenheiten  nach  einem  französischen  original  gedichtet  habe, 
auf  welchem  auch  Gottfrieds  darstellung  beruht,  es  sind  die 
capitel  0.  7.  lü.  11.  12.  13.  H.  15.  IG.  17.  18.  20.  21.  auf- 
fallende, einzelheiten  sind :  cap.  6,  die  zuversichtliche  rede  Tristaus 
vor  der  herausforderung  Morolds  =  Gottfried  155,  24 ff.; 
cap.  7,  die  erzählung  von  der  heimfahrt  der  Irländer  nach  Horolds 
tode  =  (i.  179,  34  — :  beide  male  eine  den  geraden  lauf  der  be- 
gebenheiten  durchbrechende  episode  - ;  c^ip.  10,  der  dem  marschall 
angebotene  koph  =  G.  221,  7;  cap.  11,  die  fünf  (vier)  lliehenden 
männer,  welchen  Tristan,  als  er  den  drachen  sucht,  begegnet  = 
G.  225,  29;  cap.  15,  dem  Iteschämten  truchsefseu  wird  geraten 
zu  der  verlornen  ehre  nicht  noch  sein  leben  zu  wagen  =  G.  285, 
iiiW  cap.  17,  der  zaubertrank  wird  Tristan  von  einem  'kleinen 
jungfräulein'  gereicht  =  (i.  293,  35. 

Was  den  erwähnten  capiteln  vorangeht  oder  naclifolgt,  so 
wie  die  in  cap.  8.  9.  19.  enthalteneu  begebenheiten  weichen  gani 
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ab,  oder  werden  sogar  von  (Gottfried  ausdrücklich  zurückgewiesen, 
wie  die  fahrt  nach  toäne,  das  von  der  schwalbe  gebrachte  haar,  die 
astrologische  kenntniss  des  zwerges. 


Thomas,  wir  kennen  die  arbeit  dieses  trouveres  aus  drei 
handschriften,  der  Sneydschen,  der  Douceschen  und  der  durch 
die  Stra&burger  blätter  vertretenen;  sie  sind  gedruckt  in  Michels 
zweitem  und  drittem  bände. 

Manuscript  Sneyd  A  (einen  andern  rest  dieser  trümmerhaften 
handschrift  nenne  ich  B),  Mich.  III  erstes  stuck,  888  verse.  —  der 
inhalt  des  vorhandenen  ist  folgender,  nach  langen  Seelenkämpfen 
entschliefst  sich  Tristan  Isolden  Weifshand  zu  heiraten  durch 
den  ring  an  seine  frühere  geliebte  erinnert  unterläfst  er  den  Voll- 
zug der  ehe  Isolde  trauert,  denn  sie  hat  keine  nachricht  von 
Tristan,  seit  er  einen  riesen  in  Spanien  erschlagen  sie  singt 
den  Lai  Guirun  ihr  verelirer  Kariadoc  sagt  ihr  nach  mehreren 
gegenseitigen  neckreden,  dafs  Tristan  die  tochter  des  herzogs  von 
Bretagne  geheiratet  habe  und  deutet  ihr  zum  crsatz  seine  liebe  an 
Isolde  weist  ihn  ab  und  ist  bekümmert. 

Manuscript  Strafsburg,  Mich,  lll  drittes  stück,  68  verse.  — 
Tristan  und  Kaherdin  gehen  um  Isolden  und  Branganen  zu  sehen 
nach  England        Marke  nnd  Isolde  sind  auf  einer  reise  begriffen 

die  gefährten  sehen  von  einer  eiche  den  zug  an         Kaherdin 
hält  mägde  für  Isolden  und  Branganen. 

Manuscript  Douce,  Mich.  li  erstes  stück,  1818  verse.  — 
Brangäne  zürnt  Isolden,  dafs  sie  sie  einem  so  feigen  ritter  wie 
Kaherdin,  der  sogar  vor  Kariadoc  geilohen  sei,  gegeben  habe 
sie  verrät  Marke,  Isolde  unterhalte  eid  zur  zeit  noch  unschuldiges 
Verhältnis  mit  Kariad(»c  Isolde  wird  unter  Brangunens  aufsieht 
gestellt  Tristan  kehrt  als  aussätziger  zurück  wird  als  er  sich 
Isolden  in  der  kirche  nähern  will,  abgeführt  unter  der  treppe 
schlafend  findet  ihn  die  frau  des  thorwächters  Brangäne  bringt 
ihn  zu  Isolden  nach  Tristans  abreise  le^t  Isolde  ein  härenes 
hemd  an  und  schickt  einen  spiel  mann  zu  ihrem  geliebten 
Tristan  kommt  mit  Kaherdin  wieder  nach  Kngland  Kaherdin 
erschlägt  Kariadoc  bei  einem  turniere      die  freunde  kehren  wie.der 

nach  der  Bretagne  zurück        sagenkritik  des  dichters        Tristan 

23  ♦ 


356  GOTTFRIEDS  VON  STRASSBURG 

Mrird  von  Tristan  le  Naini  gebeten  ihm  dessen  geliebte  von  ihrem 
rauher  Orgillius  befreien  zu  helfen  Tristan  thut  es  und  wird 
dabei  schwer  verwundet  er  bittet  Kaherdin,  er  möge  die  königin 
Isolde  vermögen  zu  ihm  zu  kommen  je  nach  der  erfüllung 
oder  Verweigerung  dieses  letzten  Wunsches  solle  das  segel  bei  der 
rückkehr  weib  oder  schwarz  sein  das  hatte  Tristans  frau  ge- 
hört Kaherdin  richtet  in  London  seine  botschaft  aus  bolde 
schiflt  sich  ein  sie  wird  durch  stürm  und  windstille  aufgehalten 
Isolde  Weifshand  sagt  auf  Tristans  frage  das  segel  sei  schwaii 
Tristan  stirbt  die  königin  Isolde  kömmt  zu  spät  und  stiiiit 
über  Tristans  leiche. 

Manuscript  Sneyd,  B.  Mich.  III  zweites  stück ,  die  letzten  30 
verse.  —  abschied  des  dichters. 

Dafs  die  vier  stücke  wirklich  theile  eines  Werkes  repräsen- 
tieren, ist  bewiesen  für  das  Stralsburger  manuscript  durch  zwei 
andre  blätter  welche  wörtlich  theile  des  Douceschen  manuscripta 
enthalten,  das  Douceschc  manuscript  aber  hat  wieder  eine  groCw 
partie  mit  dem  zweiten  theile  des  Sneydschen  gemeinsam,  der 
abschied  des  dichters  wird  also  eine  handschrift  geschloben  haboi,  ■ 
in  welcher  die  drei  voraus  erwähnten  stücke  enthalten  waren,  der 
anfang  ist  verstümmelt  und  weder  schliefst  sich  das  Sneydsche 
manuscript  A  unmittelbar  an  das  Strafsburger  blatt  noch  dieses 
an  manuscript  Douce.  —  wir  können  indes  ohne  uns  nach  andern 
darstellungen  umzuselien  die  lücken  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit füllen,  manuscript  Douce  setzt  voraus  dafs  bei  einer  Zusam- 
menkunft zwischen  Isolden  und  Tristan  dieser  mit  seinem  gefihr- . 
ten  Kaherdin  vor  Kariadoc  geflohen  sei.  Kariadoc  scheint  sich 
benihmt  zu  haben,  sie  hätten  aus  furcht  ihm  nicht  stand  gehalten, 
und  wird  nun  doshalb  bei  einem  turniere  von  Kaherdin  erschlagen, 
in  dem  Strafsburger  stück  bereitet  sich  aber  oflenbar  eine 
Zusammenkunft  zwischen  Tristan  und  Isolden  und  andrerseits 
Kaherdin  und  Brangäuen  vor.  dieselbe  Brangäne  macht  auch 
gleich  im  beginne  des  Douceschen  manuscripts  Isolden  vorwürfe 
darüber,  dafs  sie  ihr  einen  so  feigen  gemahl  wie  Kaherdin  zuge- 
dacht habe,  die  feindseligkeit  aber,  die  Kariadoc  bei  gelcgenheit 
der  heimlichen  Zusammenkunft  zeigt,  stimmt  vortrefllich  mit  der 
ihm  im  Sneydschen  manuscript  A  von  Isolden  gewordenen  schnö- 
den abfertigung,  ebenso  die  falsche  anzeige  von  einem  Verhältnis 
zwischen  ihm  und  Isolden  bei  Douce  zu  seinen  antragen  am  flcbluTae 
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der  Sneydschen  handschrift  A.  wir  brauchen  demnach  vor  ma- 
nuscript  Douce  nur  die  Schilderung  der  unterbrochenen  Zusam- 
menkunft vorauszusetzen  und  zwischen  Sneyd  A  und  Strafsburg 
nurlsoldens  Vorbereitungen  zu  einem  ritt  durch  den  wald,  so  wie 
Tristans  und  Kaherdins  abreise  von  der  Bretagne  zu  ergänzen.  — 
ob  in  letzterer  stelle  nicht  mehr  fehlt?  wir  haben  von  Tristans 
leben  in  der  Bretagne  nach  seiner  Vermählung  mit  Isolde  Weifs- 
hand  nichts  weiter  gehört.  Sneyd  A  648  schliefst  mit  der  hoch- 
zeitsnacht.  wie  das  Verhältnis  zwischen  Tristan  und  seiner  frau 
auf  seine  beziehungen  zu  ihrer  familie  und  vor  allem  zu  Kaherdin 
gewirkt  habe,  muste  notwendig  —  ich  anticipiere  hier  was  später 
bewiesen  werden  soll,  die  einhcit  des  gedichts  —  erwähnt  werden, 
der  entschlufs  forner  Kaherdins  Tristan  auf  seiner  reise  nach  Eng- 
land um  der  unbekannten  Brangäne  willen,  s.  Strafsburg  v.  2,  zu 
begleiten  muste  verständlich  gewesen  sein,  darüber  giebt  Douce 
eine  andeutung:  894  Tristan  und  Kaherdin  sind  nach  dem  blu- 
tigen tumiere  wieder  in  der  Bretagne  et  quant  il  erent  d  sujnr 
dune  en  alerunt  en  boscages  pur  veer  les  heles  ymages:  as  ymages 
86  deUtoent  pur  les  dames  qm  tant  amouent,  früher  werden  weder 
in  diesem  manuscripte,  dem  Douceschen,  noch  im  Strafsburger 
blatte  die  bilder  in  dem  bretagnischen  walde  erwähnt;  auch 
zwischen  den  zwei  manuscripten  ist  kein  platz  für  sie ,  da  im  an- 
fange der  Douceschen  handschrift  die  zwei  gefährten  noch  in  Eng- 
land weilen,  ohne  ihre  gegenwart  aber  doch  unmöglich  jene  bilder 
eingeführt  werden  konnten,  wir  wurden  also  auf  die  Vermutung 
geleitet,  von  den  gemälden ,  nach  der  citierten  stelle  höchst  wahr- 
scheinlich bildnissen  Isoldens  und  Brangänens,  sei  zwischen  Sneyd 
A  und  Strafsburg  die  rede  gewesen  und  dieselben  in  bezug  auf 
Tristans  Versöhnung  mit  den  verwandten  seiner  frau  und  Kaher- 
dins reise  nach  England  gebracht  worden,  etwa  durch  eine  plötz- 
lich entzündete  neigung  dieses  letzteren  zu  Bi*angäncn,  -  wenn 
nicht  eine  andre  möglichkeit  sich  als  wahrscheinlicher  erwiese. 

Die  hochzeitsuacht  bei  Sneyd  A  schliefst  645  dd  mal  me 
peise,  Ysolt  respont,  plus  (hs.  puls)  que  d*altre  mal  en  cest  mont; 
mais  del  el  dunt  vos  oi  parier  voil  jo  e  pm's  hien  deporter.  dann 
hebt  der  neue  absatz  an  Ysolt  m  sa  chamhre  suspire  pur  Tristran 
que  tant  desi're,  nämlich  die  königin  von  (lornwall;  aber  erst  der 
verlauf  der  darstellung  lehrt  uns  dies,  die  zwei  absätze  konnten 
sich  nicht  unmittelbar  abgelöst  haben,    aber  auch  ganz  abgesehen 
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von  diesem  äufseren  zeichen  ist  es  unglaublich  dab  derleser  über 
die  entwicklung  des  unhaltbaren  Verhältnisses  zwischen  Tristan 
und  seinen  neuen  bretagnischen  verwandten  im  ungewissen  sollte 
gelafsen  und  von  der  hochzeitsnacht,  in  welcher  Tristan  seiner  trm 
nicht  beigewohnt,  allsogieich  zu  den  sehnsüchtigen  liedem  der 
blonden  königin  geführt  worden  sein,  die  passendste  stelle  for 
conflict  und  lösung  in  Bretagne  und  zwar  in  einer  weise  dab  die 
spätere  fahrt  nach  England  begreiflich  scheint,  durch  die  ymaga 
nämlich,  wäre  Sneyd  A  vor  649.  diese  annähme  wird  beinahe  lur 
gewisheit  durch  den  analogen  verlauf  in  Sir  Tristran.  zwischen 
Sneyd  A  und  Strafsburg  wären  also  nur  die  Vorbereitungen  za 
der  begegnung  von  selten  Isoldens  und  Tristans  zu  setzen. 

Es  ist  leider  aus  Michels  ausgäbe  nicht  zu  ersehen  ob  die  be- 
schaflenheit  des  Sneydschen  codex  die  annähme  begünstigt,  es  sei 
die  erwähnte  lücke  erst  in  diesem  durch  ausfall  eines  oder  mehrerer 
blättcr  entstanden,  die  gestalt  der  gesammten  Thomasüberlie- 
ferung läfst  auch  an  ein  versehen  des  Schreibers  denken,  das 
Sneydsche  manuscript  B  hat  einen  epilog  des  dichters,  welcher 
in  dem  Douceschen  schlufse  fehlt,  es  ist  kein  grund  vorlumden 
an  der  echtheit  dieses  nachworts  zu  zweifeln,  er  sagt  Tumas  fme 
ci  sun  escfit:  d  tuz  amanz  saluz  i  dit,  as  pentis  e  as  amerus,  oi 
emvius,  as  desirus,  as  enveisiezy  as  purvers;  d  tuz  ces  ki  mruni  cm 
vers  i  du  nal  d  tuz  lor  voleir,  le  müz  ai  dit  d  mim  paeir  • . .  li 
verur^  (si  cum)  jo  pramis  al  primur.  e  diz  e  vers  i  ai  retraä;  pur 
essample  issi  ai  faü  j  pur  Vestorie  embelir  usw.  Thomas  wendet 
sich  an  alle  welche  ces  vers  hören  werden ;  ces  vers  kann  unm(yg- 
lich  etwas  anders  sein  als  die  gegenwärtige  erzählung,  die  der 
dichter  eben  niedergeschrieben  hat;  Thomas  ist  demnach,  da  ein 
überarbeitoter  dichter  doch  unmöglich  die  leser  seines  Überar- 
beiters apostrophieren  wird,  der  name  des  verfafsers.  das  bestS« 
tigt  auch  das  folgende  wo  in  erster  person  fortgefahren  wird: 
der  dichter  sagt  er  habe  e  diz  e  vers  zu  seiner  darstellung  benütit 
dazu  sind  notwendig  die  verse  845  (f.  des  Douceschen  manuscripts 
zu  vergleichen :  asez  sai  que  chescun  en  (von  Tristan)  dit  e  fo  fM 
il  unt  mis  en  escrit.  an  die  bedeutung  strofe  ist  bei  vers  nicht  zu 
denken  da  diz  strofischc  darstellung  keineswegs  ausschliefst 
(FWolf  i'ber  die  Lais  s.  256).  am  wahrscheinlichsten  wird 
man  die  worte  erklären  durch  ^sowol  gesprochene  als  gesungene 
vortrage';  das  mag  zusammengefallen  sein  mit  der  Scheidung  in 
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mündliche  und  schriftliche  Überlieferung,  nach  welcher  die  zum 
gesange  bestimmten  gedichte  aufgeschrieben ,  die  andern  blofs 
dem  gedächtnis  anvertraut  waren.  —  jedesfalls  aber  gab  es  gar 
nichts  was  unser  dichter  einen  gewährsmann  Thomas  allein 
durch  ces  vers  als  den  inhalt  der  gehörten  erzählung  bezeichnen 
lafsen  konnte,  wenn  es  nicht  der  vorliegende  roman  selbst  war. 
die  dichterische  thätigkeit  die  der  verfafser  des  nachworts  als  eine 
Verschönerung  des  stofles  bezeichnet  —  vgl.  Roman  de  Rrut 
10040  (Le  Rouz  de  Lincy)  tant  ont  li  conteor  eante  et  IxfahUor 
tant  fable  por  lor  contes  anbeleter,  qkie  tot  ont  feit  fahles  sanbkr  — , 
werden  wir  jedesfalls  einem  dichter  Thomas  zuschreiben  müfsen, 
dem  also  mindestens  zum  theil  eine  selbständige  nach  einem 
poetischen  ideal  strebende  arbeit  zuzuerkennen  ist.  aber  auch 
manuscript  Douce  kennt  diesen  Thomas  in  dem  kritischen  ab- 
satze  835.  es  wird  da  eine  sagengestalt  erwAhnt  nach  welcher 
Tristan  als  er  sich  sterben  fühlte ,  Governal  zu  Isolden  gesandt 
habe,  aber  Thomas  i^o  granter  ne  volt  e  si  volt  par  raisun  mustrer 
que  igo  ne  put  pas  esteer,  das  geschieht  nun  ausführlich  und  mit 
dem  behagen  eines  mannes  der  dem  andern  eine  gedankenlosig- 
keit  aufgestochen  hat :  eist  (Governal)  fiist  par  tut  la  part  cone^iz 
e  par  tut  le  regne  siuz  — ;  e  coment  pust  il  dune  venir  — ,  que 
hume  issi  coneuz  n*i  fud  mult  tost  aperceuz,  dann  der  deutliche 
schlufs  t{  sunt  del  cunte  forsveisi  e  de  la  verur  esluingne,  e  se  go  ne 
volent  granter  ne  voil  (jo)  vers  et«  estriver :  tengent  le  lur  e  jo  le 
men:  la  raisun  s*i  provera  ben,  als  seine  eigene  bezeichnet  der 
verfafser  dieser  kritischen  bemerkungen  jene  ansieht,  die  er 
früher  als  Thomasisch  den  falschen  berichten  der  erzähler  gegen- 
übergestellt hatte,  ohne  zweifei  ist  er  mit  Thomas  identisch  und 
dieser  mit  jenem  Thomas,  den  wir  am  schlufse  des  Sneydschen 
manuscripts  R  als  verfafser  des  ganzen  werks  gefunden  haben. 
—  aufser  diesem  ausfall  von  dreifsig  echten  versen  aus  dem  sonst 
gut  erhaltenen  schlufs  des  Douceschen  manuscripts  itegegnen 
noch  im  inneren  desselben  zwei  oder  drei  lücken,  nach  344  und 
von  1045.  an  der  ersten  stelle  endet  ein  absatz  mit  den  versen 
par  mal  s*en  part  atant  d'YsoU  (Brangänc  nämlich),  jnre  qu'al  rei 
dire  le  (die  liebe  Tristans  und  Isoldens)  volt,  der  neue  absatz  be- 
ginnt dann  En  ce  curuz  e  en  cete  ire,  vaü  Brangien  sun  buen  al  rei 
dire^  und  sie  sagt  ihm  Isolde  sei  im  begriffe  Kariadoc  zu  ihrem 
geliebten  zu  nehmen,    das  mufs  so  ohne  alle  Vorbereitung  den 
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leser  nicht  nur  ganz  unnötig  auf  das  höchste  überraschen,  son- 
dern auch  l)efremden.  es  ist  für  jemanden  der  unter  dem  ein- 
druck  der  verse  239  fl'.  das  fernere  beginnen  Brangänens  verfolgt 
schlechterdings  unmöglich  darin  verstand  und  logik  zu  sehen, 
gerade  hatte  sie,  nachdem  schon  die  bittersten  vvorte  gefallen 
Avareiu  Isoldens  bitte  um  stillschweigen  dem  könige  gegenüber 
hart  abgeschlagen,  sie  fühlte  sich  in  ihrer  ehre  durch  Isolden 
gekränkt  und  erinnerte  sich  aller  früher  für  sie  erduldeten  leiden, 
die  einleitenden  wortc,  die  sie  im  abschnitt  345  an  Marke  richtet, 
müfseu  diesem  wi(*  dem  leser  eine  enthüllung  in  betrelT  Tristans 
anzudeuten  scheinen.  411fr.  aber  heifst  es  von  Marke  idtmc  esi 
ü  en  graul  ernu\  prie  que  die  la  vernr;  car  ?7  quide  que  Tristran 
seit  en  la  chambre  cum  il  soleiL  das  ist  doch  auf  einen  leser 
berechnet  der  dieses  car  versteht  und  in  den  folgenden  worten 
eine  erkJärung  des  errnr  findet,  in  welchen  Marke  verfallen, 
solche  leser  müCseu  aber  notwendig  nach  344  gehört  haben,  wie 
Brangäne  den  entschlufs  fafste,  trotz  ihres  gerechten  Unwillens 
doch  Isolden  nicht  zu  verderben  sondern  nur  zu  beherschen.  dazu 
mufs  sie  Marke  nicht  die  reine  Wahrheit,  sondern  etwas  derselben 
ähnliches  sagen :  das  fingierte  Verhältnis  zu  Kariadoc.  es  wird  ein 
absatz,  vielleicht  ein  monolog  Brangrmens  ausgefallen  sein ,  einer 
der  häufigen  seelenkämpfe  Thomas. 

Eine  kleinere  lücke  ist  anzunehmen  bei  gelegenheit  des 
kampfes  zwischen  Estut  le  Orgiillius  und  Tristan  nach  1044. 
Orgillius  hat  s<chs  brüder  1026  $e$  freres  ol  d  chevalers  und 
1051  nach  Orgiillius  tode  ore  sunt  tuit  U  set  frere  ods:  zwei 
dieser  bruder  werden  1033  getötet  li  denx  freres,  welche  vom 
turnierc  kamen,  i  fment  ocis;  1044  enden  die  beiden  Tristane 
nicht  den  kämpf  tant  qn'il  orent  ocis  les  quaire,  es  ist  also  blofs 
Orgiillius  mehr  übrig,  der  entscheidende  kämpf  zwischen  diesem 
und  den  zwei  namensgenofsen  soll  nun  geschildert  werden,  statt 
dessen  lesen  wir  Tristran  li  Kaim  fvd  morl  rnez  e  li  altre  Tristran 
navrez.  ja  nicht  einmal  ausdrücklich  wird  es  gesagt  dafs  der 
letzte  kämpf  mit  Orgiillius  selbst  gewesen  sei:  en  cele  ire  ben  u 
venja,  (Tristan  li  Anierous)  car  celi  ocist  qu'il  navra,  vielleicht 
trat  in  der  lücke  auch  Kaherdin  in  die  handlnng  ein  der  seit  917 
wie  vergefsen  ist. 

Absatz  1379  vers  1407  heifst  es  li  ret's /r  (Kaherdin)  rftme 
ferme  peSj   oiant  tuz  iuuz  del  pales,     1409  wird  fortgeüadiren 
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ä  la  reine  vaü  parier,  de  ceis  avers  li  volt  mustrer.  un  afi^aü  ovri 
deor  fin  li  part  en  sa  main  Käherdin  usw.  es  ist  nach  1407.  S  un- 
möglich in  ?.  1409  ein  andres  subject  zu  suchen  als  den  könig. 
das  hat  aber  sein  bedenken,  der  könig  geht  zu  Isolden  um  ihr 
die  waaren  zu  zeigen,  sie  mufs  also  nach  dieser  Voraussetzung 
von  ihrem  gegenwärtigen  aufcnthalt  zu  Kaherdins  schiff  kom- 
men, in  den  folgenden  zwei  versen  ist  es  aber  Käherdin ,  der  ihr 
eine  goldne  spange  bringt,  auch  wird  mit  keinem  wort  erwähnt 
daCs  Isolde  gekommen  sei  oder  Käherdin  den  könig  begleitet  habe, 
auffallend  ist  auch  der  ausdruck  d  la  reine  vait  parier^  wenn  es 
blofs  ausdrücken  soll,  Marke  habe  ihr  die  ankunft  eines  fremden 
kaufmanns  angekündigt,  ist  es  ferner  schicklich  dafs  Marke  selbst 
gehe?  alles  aber  erscheint  in  Ordnung  wenn  wir  die  verse  1409. 
10  auf  Käherdin  beziehen  und  ses  avers  statt  ceis  (wol  cels)  avers 
lesen,  zwischen  1408  und  1409  wären  also  zwei  oder  mehr 
verse  ausgefallen,  welche  die  aufmerksamkeit  wieder  auf  Käherdin 
gelenkt  hätten. 

Wie  hat  man  sich  aber  den  anfang  des  Thomaschen  gedichtes 
zu  denken,  was  fehlt  vor  manuscript  Sneyd  A?  darüber  belehrt 
uns  dieses  selbst.  660  wird  gesagt  die  königin  Isolde  habe  pickad 
nule  venir  von  Tristan  gehört,  ne  set  pas  qu'il  est  en  Bretaigne, 
encore  le  quide  eh  en  Espaigne ,  Id  u  il  ocist  k  jaiant,  le  nevod  oI 
Orguillos  grant  und  das  giebt  nun  dem  dichter  anlafs  zu  einer  ab- 
schweifung  über  Orguillos  und  könig  Artus  bis  728.  dann  kehrt 
die  erzählung  wieder  zu  Tristan  zurück  mit  den  Worten!//  la  ma- 
tire  n'afirt  mie,  nequedent  hoen  est  qne'l  vos  die  qiie  niz  d  cestui  eist 
estait  ki  la  barhe  aveir  voleit  del  rei  e  del  emperetir  qui  Tristrans 
servi  ä  icel  jor,  Tristan  tötet  natürlich  den  riesen,  wird  aber  ver- 
\\undet.  seit  dieser  that  hat  Isolde  nicht  mehr  von  ihm  gehört, 
es  ist  undenkbar  dafs  Tristans  abenteuer  in  Spanien  früher  an 
der  ihnen  chronologisch  zukommenden  stelle  behandelt  worden 
seien,  mit  Sicherheit  können  wir  nur  schliefsen  dafs  Sneyd  A 
Tristans  ankunft  bei  dem  herzog  von  Bretagne  vorangegangen  sei. 
nun  kennen  wir  aber  keine  darstellung  der  Tristansage,  die  von 
Isolden  nach  Tristans  abreise  irgend  etwas  bemerk enswerthes  zu 
berichten  wüste,  wenn  wir  demnach  annehmen  Thomas  habe 
den  abschied  der  liebenden  behandelt,  so  wären  wir  genötigt  von 
diesem  ])unkte  bis  zu  Tristans  ankunft  in  der  Bretagne  eine  vom 
dichter  offen  gelafsene  lücke  anzunehmen,    ohne  zweifei  begann 
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Thomas  erst  mit  Tristans  ankunft  in  der  Bretagne,  er  hatte  sich 
einen  theil  der  sage  zur  behandlung  ausgewählt  und  das  voran- 
gehende mit  recht  in  dem  bewustsein  aller  hörer  vorausgesetzL 
begonnen  mag  er  haben  mit  einer  sagenkritischen  einleitung  all- 
gemeiner art ;  denn  im  nachwort  erinnert  er  daran,  er  habe  al 
primur  versprochen  die  Wahrheit  zu  sagen. 

Verschieden  von  der  frage  nach  der  äufseren  einheit  unserer 
hierauf  einen  dichternamen  Thomas  führenden  stücke,  ist  die 
Untersuchung  ob  dieselben  nicht  nur  theile  eines  unter  dem  na- 
men  Thomas  erschienenen  Werkes  seien,  sondern  wirklich  durch- 
aus von  einem  dichter  und  zwar  demselben,  der  sich  an  der  kri- 
tischen stelle  und  im  nachwort  Thomas  nennt,  herstammen. 

Der  Stil  unseres  gedichtes  trägt  häufig  so  eigenthümiiehes 
gepräge,  er  ist  der  manier  so  nahe,  dafs  man  versucht  sein  könnte 
von  ihm  aus  an  die  kritik  dos  gedichtes  zu  gehen,  doch  schon 
beim  ersten  schritte  schehit  der  boden  zu  weichen,  die  zwei 
stellen  aus  welchen  wir  den  namen  des  dichters  kennen  bieten 
im  ausdruck  erhebliche  differenzen.  in  dem  nachworte  glauben 
wir  den  leichten  etwas  überquellenden  redeflufs,  die  in  andrer 
form  wiederkehrenden  gedanken  und  die  warme  empfindang  in 
bemerken ,  welche  die  sentimentalen  stellen  des  gedieht«  kenn- 
zeichnen, der  ausdruck  ist  nicht  präcis  aber  gerundet  dazu  ge- 
halten scheint  der  absatz  835  des  Douceschen  manuscriptes  recbt 
unbeholfen:  er  habe  die  verschiedenen  Überlieferungen  vereinigt 
cest  cunte  est  muh  divers:  e  pur  fo  s'  uni par  mes  vers^  und  labe 
er  einiges  fort:  aber  dennoch  ne  vol  pas  trop  en  uni  dirt.  dann 
iei  diverse  la  matyre;  nun  wird  die  Verschiedenheit  der  fiberiie- 
ferung  gezeigt  und  kritisch  beleuchtet,  das  trop  en  uni  Are  wird 
also  einer  poetischen  behandlung  gegenübergestellt,  welche  aokhe 
kritische  excurse  wie  den  folgenden  und  den  im  Sneydschen  ma- 
nuscript  A  6 19  ff.  zuläfst.  das  mufs  ein  Franzose  des  XII  Jahr- 
hunderts der  phrase  en  uni  dire  ebensowenig  angesehen  haben 
als  wir.  der  ausdruck  ist  undeutlich  und  umsomehr  als  der  leetf 
durch  das  unir  im  zweiten  verse  des  absatzes  zu  einer  falschen 
auifafsung  verleitet  wird,  dort  ist  das  iiitf'r  der  Verschiedenheit 
der  Überlieferung  entgegengesetzt;  ein  solches  unir  konnte  ge- 
schehen durch  wähl  zwischen  zwei  entgegengesetzten  fafsungen, 
durch  we^lafsung  einzelner  widersprechender  theile  oder  durch 
Umformung,   keinesfalls  aber  ist  es  für  diese  redigierende  thfttig- 
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keit  wesentlich,  dafs  die  bestehenden  gegensätze  der  Überlieferung 
verschwiegen  werden:  ein  solches  verschweigen  ist  das  en  uni 
dirt.  —  ferner  847  mes  sulum  fo  que  fax  oy  ne'l  dient  pas  sulum 
Breri;  wie  häfslich  das  zweimalige  verschieden  angewandte  sulunu 
—  879  ist  einmal  das  ü  durch  die  weite  entfernung  von  den  654 
zuletzt  erwähnten  erzählern  unverständlich;  es  heifst  daselbst 
il  sunt  del  cunte  forsveise  e  de  la  verur  eslumgne,  e  se  fo  ne  volent 
granter  ne  voil  jo  vers  em  estriver  usw.  es  ist  doch  wunderlich 
ihnen  zuzumuten,  sie  sollten  sich  für  ihre  entfernung  von  der 
Wahrheit  verbürgen;  aber  es  ist  auch  undeutlich,  da  in  demselben 
kurzen  absatze  dieselbe  phrase  zweimal  angewendet  worden  ist 
um  das  billigende  oder  ablehnende  verhalten  der  dichter  gegenüber 
einer  form  der  Überlieferung  zu  kennzeichnen :  853  phisurs  de  nos 
granter  ne  volent  f  o  que  del  naim  dire  ci  solent  und  862  Thomas 
i^o  granter  ne  volt  dafs  Governal  nach  England  geschickt  worden 
sei.  —  ich  brauche  nicht  noch  beispiele  aus  der  ebenfalls  hie  und 
da  ungefüge  stilisierten  kritischen  stelle  des  Sneydschen  ma- 
nuscripts  A  anzuführen  um  die  verschiedene  kunst  des  ausdrucks 
in  den  am  besten  als  Thomasisch  beglaubigten  versen  zu  Consta- 
tieren.  auch  begreift  sich  eine  art  sprachlicher  ausbildung,  die 
für  gefühlvolle  Schilderungen,  leidenschaftliche  reden,  auf  und  ab- 
wogende Seelenkämpfe  ausreicht,  die  eleganz  des  sachgemäfsen 
ausdrucks  in  der  darlegung  concreter  Verhältnisse  nicht  besitzt. 

Eine  sichrere  stutze  werden  uns  andeutungen  des  dichters 
über  sein  poetisches  verfahren  geben,  im  nachwort  haben  wir 
gehört  beruft  er  sich  auf  e  diz  e  vers  die  er  wiedergegeben  habe, 
und  Douce  835  bezeichnet  er  wie  gerade  erwähnt  seine  thätigkeit  als 
ein  unir  verschiedener  erzählungeu,  wobei  unnötiges  weggelafsen 
wird,  dagegen  hat  er  Sneyd  A  729  verstofsen;  denn  er  erklärt 
selbst  für  seinen  stoff  sei  es  gleichgültig  dafs  der  riese  den  Tristan 
in  Spanien  tötet,  ein  neife  jenes  Orguillus  sei,  dessen  kämpf  mit 
Artus  —  für  unser  gefühl  auch  höchst  unnötig  —  gerade  vorher 
war  erzählt  worden.  —  eine  gewisse  freiheit  in  behandlung  des 
poetischen  Stoffes  ist  Thomas  jedesfalls  zuzuerkennen,  darauf 
weist  auch  die  bemerkung  des  nachworts,  in  welchem  Thomas 
sich  als  zweck  seiner  bearbeitung  Verschönerung  der  sage  aufstellt, 
pur  Vestoire  emhelir.  wo  er  nicht  eingriff,  wird  er  das  wahre  und 
beste  aus  der  Überlieferung  gesucht  haben. 

Alle  diese  zeichen  einer  selbständigen  arbeit  würden  die 
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herübernahme  einzelner  episoden  aus  einer  bereits  vorhandenen 
poetischen  form  nicht  unmöglich  machen,  die  näthe  könnte  kanm 
ein  geschickter  dichter  verbergen,  und  in  der  that  finden  wir  der- 
gleichen bei  Thomas.  —  doch  nicht  im  ersten  theil,  dem  Sneyd- 
schen  manuscript  A.  ein  bedenken  lädst  sich  heben.  Isolde  von 
Irland  wird  649  das  erste  mal  erwähnt  Ysolt  en  sa  chanibre  n»- 
pire;  nach  einer  langen  abschweifung  wird  zum  zweiten  male  an- 
gesetzt 78  t ,  En  sa  chambre  se  set  un  jar  e  faxt  un  lais  fiiiu 
dfamur:  cotnent  dan  Gmrun  fu  supris,  pur  Tamur  de  la  dame  ocü 
usw.  da  tritt  Kariadoc  ein,  sein  wesen  wu*d  beschrieben;  817 
trove  Ysolt  chantant  un  lai,  es  ist  unerwartet  dafs  der  lai  Gtcthm 
hier  so  allgemein  als  ein  lai  bezeichnet  wird,  man  kann^kbrigens 
den  ausdruck  vom  Standpunkte  des  eintretenden  aus  erklären; 
wir  kennen  was  Isolde  singt ,  er  weifs  es  noch  nicht,  auch  der 
leser  übrigens  kann  es  über  der  neuen  mit  Wichtigkeit  eingeführ- 
ten person  vergefsen  haben,  keinesfalls  ist  grund  vorhanden  die 
verfafser  der  absätze  781  und  791  zu  trennen. 

Das  StrafsburgiT  stück  schliefet  sich ,  wie  gezeigt  ganz  gut 
an  Sneyd  A,  wenn  wir  die  lücke  auf  entsprechende  weise  aus- 
füllen, mit  zwei  thatsachen  aber  des  Douceschen  manuscripts  ist 
wenigstens  der  absatz  5  nicht  in  einklang  zu  bringen.  Strafsbuig 
45  beweist  dafs  Kaherdin  keine  bildnisse  der  königin  und  Brangi- 
nens  gesehen  hatte,  sonst  würde  er  sie  nicht  unter  den  hof- 
wäscherinnen  zu  erkennen  glauben,  er  täuscht  sich  sogar  noch  ein 
zweites  mal  65.  ore  (vois),  ceste  devant  est  la  reine  e  queU  est  Bron- 
gien,  la  meschine;  aber  weder  die  eine  noch  die  andre  ist  es,  son- 
dern wie  53  gesagt  wird  dameiseles,  fiUes  d  princes  e  d  frortuu, 
nees  de  plusurs  regiuns.  das  bruchstück  bricht  nach  dem  citierten 
aussprach  Kaherdins  ab;  es  ist  kaum  zu  bezweifeln  dafs  nun  das 
dritte  mal  er  das  richtige  getroffen  habe,  so  lesen  wir  es  auch  bei 
Eiihart.  Eilhart  aber  kennt  den  bildersaal  nicht ,  und  ebenso  be- 
zeichnend fehlt  die  zweimalige  täuschung  Kaherdins  im  Sir  Tristram, 
aus  dessen  darstellung  wir  die  Thomassche  andeutung  überyiiMr^ 
im  walde,  Douce  896,  erklären  können.  —  ferner,  auf  demStrafs- 
burger  biait  befinden  sich  das  königspaar  sammt  gefolge  auf  einer 
reise :  v.  1 0  Tristan  und  Kaherdin  kommen  d  une  die  ü  Marke 
deit  la  nuü  gisir,  auch  bei  Eilhart  ist  es  mindestens  eine  grofse 
Jagdfahrt  nach  Blankenlande.  nach  analogie  Eilharts  und  Sir 
Tristranis  wie  aller  poetischen  Wahrscheinlichkeit  nach  mOlsen 
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wir  nun  annehmen  dafs  das  Strafsburger  manuscript  die  Zusam- 
menkunft der  zwei  liebespaare  im  walde  also  inmitten  der  königlichen 
reise  gebracht  habe,  nach  dem  Douceschen  manuscript  aber  ist 
die  Zusammenkunft  bei  hofe  vor  sich  gegangen:  481  unt  seu  Tri- 
üran  e  Kaherdin  dolent  e  triste  lur  chemin.  YsoU  en  grant  tristur 
remaint  e  Brengien  que  forment  st  plaint.  so  konnte  nicht  gesagt 
werden  wenn  Isolde ,  nachdem  Tristan  und  Kaherdin  durch  Ka- 
riadocs  ankunft  zum  abzugo  gezwungen  worden  waren,  zurück 
nach  hause  oder  an  den  Zielpunkt  ihrer  projectierten  reise  geritten 
wären,  an  letzteres  ist  gar  nicht  zu  denken,  da  die  erzählung  bei 
Douce  deutlich  bei  hofe  spielt:  520  wird  als  estre  de  la  curt  be- 
zeichnet was  später  in  der  halte  eglise  und  im  pales  vorgeht,  es 
muste  also  der  das  manuscript  Douce  beginnende  streit  zwischen 
Isolden  und  Brangänen  entweder  sehr  lange  aufgeschoben  worden 
sein,  wenn  wir  annehmen,  dafs  man  erst  die  reise  fortsetzte  und 
dann  wieder  in  die  rcsidenz  zurückkehrte,  oder  es  muste  das  un- 
wahrscheinlichste geschehen  und  die  reise  nach  der  Zusammen- 
kunft aufgegeben  und  wieder  an  den  hof  zurückgekehrt  worden 
sein;  ein  verlauf  der  dinge  der  durch  nichts  begreiflich  und  durch 
keine  analogie  glaublich  wird.  —  die  darstellung  der  Strafsburger 
blätter  ist  unabhängig  vom  manuscript  Douce  entstanden. 

Gehen  wir  an  dieses  selbst,  es  ist  wie  Sneyd  A  und  Strafs- 
burg in  dbsätzen  gebaut  die  nie  brechen  und  eine  Situation  oder 
die  phrase  einer  solchen  abschliefsens :  wir  kennen  diese  compo- 
sitionsweise  ans  H(;rox.  hier  und  da  sind  die  grofsen  buchslaben 
welche  die  absätze  beginnen,  ausgefallen,  das  scheint  ziemlich 
deutlich  1305  beim  beginne  der  Seefahrt  und  1367,  wo  die  scenerie 
plötzlich  wechselt ,  offene  se(»  statt  Tristans  krankenzimmer ;  viel- 
leicht auch  606  wegen  des  raschen  Übergangs  von  Tristan  zu 
Isolden  ohne  das  band  eines  gemeinsamen  gedankens  wie  1583. 

Der  verlauf  einer  vernünftigen  und  wahrscheinlichen  dar- 
stellung wird  öfters  unterbrochen,  a)  110  apostrophiert  Isolde 
Tristan  mais  entre  vus  e  Kaherdin  V  (Brangäne)  avez  sustraite 
par  engiyi;  128  car  hert  conge  vm  volz  doner  s'd  Kaherdin  vulez 
aler.  Isolde  s<'lieint  sich  nicht  zu  erinnern  dafs  Brangäne  im  ab- 
satz  vorher  den  heftigsten  Widerwillen  gegen  Kaherdin  ausge- 
sprochen hatte ;  gerade  die  idee  einer  Vereinigung  mit  ihm  empört 
sie :  48  nennt  sie  ihn  le  plus  recraant  qni  unc  portast  escn  ne  hrant, 
60  den  plm  malveii  de  ceste  terre;  63  ore  sui  d  un  cvard  dunie 
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und  zwar  auf  Veranstaltung  Isoldens  die  ihn  immer  als  so  tflditig 
und  ritterlich  gepriesen  hatte,  und  nun  beklagt  sich  diese,  dab 
Brangäne  sie  verlafsen  und  zu  Kaherdin  ziehen  wolle,  zum  über- 
fluüs  wird  70  ff.  noch  die  aufrichtigkeit  der  in  der  folgendem  rede 
Isoldens  hervortretenden  gesinnungen  bezeugt  also  auch  an  kene 
Verstellung  ist  zu  denken,  absatz  1  und  70  sind  zu  trennen.  — 
ß)  im  absatz  t32  sagt  Brangäne  v.  137  Tristran  ne  deit  estre  bUumij 
146  ne  me  fleiiig  dt  la  sui  amutr.  dagegen  absatz  1  v.  10  nennt 
sie  ihn  Tristran  le  parjure,  ki  deu  dornst  ui  male  aventure  e  dur 
eticumbrer  de  saviel  65  Jo'n  avarai  ben  le  vengement  de  ous,  it 
Tristran  vostre  ami.  Ysolt,  e  pus  e  lui  deffi.  niemand  wird  das 
als  nachahmung  von  fraueniogik  gelten  lafsen  wollen.  —  f)  156 
beklagt  sich  Brangäne  wieder  al  plt^  cuard  qne  unc  fud  ni  ge- 
geben zu  sein  wie  absatz  1  und  im  nächsten  absatz  158  antwor- 
tet Isolde  ausführlich  auf  diesen  Vorwurf,  warum  hatte  sie  das 
nicht  absatz  70  gethan?  auch  absatz  132  und  158  sind  unabhän- 
gig von  1.  V 

d)  absatz  1 58  v.  208  rühmt  sich  Isolde  dafs  der  könig  nie 
von  ihr  werde  lalsen  können  und  dafs  alle  anklagen  nur  dazu 
dienen  ihm  die  kläger  verhafst  zu  machen;  261  erklärt  Brangäne 
diese  schwäche  des  königs  il  le  vtis  ad  pur  ^o  suffert  quel  il  ne  fwi 
uniques  ben  cert  und  ähnlich  371  ff.  damit  ist  unvereinbar  was 
in  demselben  absatze  282  dieselbe  Brangäne  sagt :  ben  sai  en  qm 
vus  vus  fiez:  en  la  jolite  de  le  rei  que  vos  bons  suffre  endreit  sei.  pur 
fo  qu'il  ne  vus  poet  (hs.  poez)  hair  ne  volez  sa  hwite  guerpir,  so 
spricht  doch  nur  jemand  der  den  geheimen  gedanken  des  andern 
gerade  glaubt  gefunden  zu  haben,  es  wird  also  am  geratensten 
sein  das  ende  dieses  absatzes  einem  andern  dichter  zuzuweisoi 
und  den  wahrscheinlichsten  ort  der  trenniing  zu  suchen,  man 
liest  nach  262  ruhig  weiter  bis  273  le  nes  vus  en  demt  trencher; 
es  gieht  bei  Thomas  keine  analogie  zu  einem  so  rohen  ausdrucke; 
selbst  von  riesen  und  mädcheuräubern  wird  mit  mehr  anstand 
gesprochen,  nun  beginnt  aber  dieser  satz  auch  eine  gedanken- 
reihe die  mit  281  schliefst.  281  ist  aber  wieder  mit  282  ben  sm 
en  qui  vus  vus  fiez:  en  ia  jolite  du  rei  usw.  durch  den  reim  ver- 
bunden, wir  werden  uns  demnach  für  273  als  beginn  eines  neuen 
absatzes  entscheiden,  der  mit  158  nichts  gemein  habe. 

i)  alisatz  477  v.  487.  Kariado  fest  en  graut  peine^  ki  pur 
amur  Ysolt  se  peine  e  ne  puet  vers  li  espleiter  qiu  famur  li  vuiUe 
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oireier,  so  kann  man  nicht  von  einem  abwesenden  sprechen;  im 
vorangehenden  absatz  aber  hatte  470  der  könig  gesagt  Kariado 
esluingnerai.  man  darf  nicht  einwenden  er  werde  es  später  thmd. 
der  absatz  477  ist  keine  fortsetzende  erzählung  sondern  eine  zu- 
sammenfafsende  Schilderung  des  zustandes  am  hofe  Markes,  wie 
er  sich  in  folge  jener  unglücklichen  Zusammenkunft  ins  schlech- 
tere geändert  hatte,   absatz  405  und  477  sind  zu  scheiden. 

0  absatz  661  v.  729  e  vent  (Tristan)  d  YsoU  de  Bretaingne 
que  doknte  est  de  cest  ovraingne:  been  li  est  endMe  Vamur;  el  quer 
en  ad  mult  grand  dolur  e  grant  pesance  e  deshait,  tut  sun  eire  li  en 
destrait  coment  il  ayme  Valtre  Ysolt:  go  est  raehaisun  dunt  ore  s'en 
doU.  nach  absatz  1323  v.  1338  aber  muls  man  glauben  dafs  Isolde 
von  Bretagne  erst,  als  sie  das  gespräch  zwischen  Tristan  und  Ka- 
herdin  belauschte,  von  ihrer  rivalin  erfahren  habe :  hen  ad  entendu 
ckascum  tnot;  aperceue  est  de  Vamur:  el  quer  en  ad  mult  grant 
irrur,  qu'ele  ad  Tristran  tant  ame,  quant  vers  ältre  s'est  atumi; 
maü  ore  li  est  ben  descovert  pur  quei  la  joie  de  lipert-  absatz  661 
und  1323  sind  zu  scheiden. 

tj)  absalz  1165  v.  1188  befiehlt  Tristan  Kaherdin  en  curt 
marcheant  vus  ferez  e  porlerez  hons  dras  de  seie.  faitez  qu*ele  cest 
anel  veie:  absatz  1305  v.  1309  meine  hele  bachelerie,  de  seie  porte 
draperie,  danree  d'estrange  colurs  e  riche  veissele  de  ours,  vin  de 
Pgito,  oisels  d'Espaitie  pur  celer  e  covrer  s'otyraingne.  also  seide  war 
nicht  einzige  waare  Kaherdins.  ebenso  wird  absatz  1379  v.  1393 
neben  den  dras  von  oisels  und  einer  cupe  ben  tumee  (hs.  turee) 
gesprochen,  es  ist  wenigstens  unwahrscheinlich  dafs  absatz  1165 
mit  1305  und  1379  bestehen. 

^)  absatz  1367  Kaherdin  sigle  amunt  la  mer,  e  si  ne  fine  de 
»gier  de  si  la  quil  vent  d  Valtre  teire:  aber  schon  absatz  1305 
V.  1319  uit  jurz  e  uit  nuz  i  ad  curu  (hs.  cunu)  einz  quUl  seit  en 
Visle  venu,   absalz  1305  und  1367  sind  zu  trennen. 

»)  absatz  1367  v.  \^14enunportasanefancree^  (Kaherdin) 
d  sun  batet  en  va  amunt  dreit  d  Lundres,  desuz  le  punt;  sa  mar- 
chandise  Hoc  descovre,  ses'dras  de  seie  pleie  e  ovre.  absatz  1379 
aber  beginnt  mit  einer  beschreibung  von  London  Lundres  est  mult 
riche  cite,  und  1392  erst  heifst  es  venuz  i  est  dan  Kaherdin  oue 
ses  drasy  ä  ses  oisels  usw.  und  1403  bittet  derselbe  den  könig  um 
Sicherheit  für  seine  waaren!  auch  werden  hier,  wie  das  citat  zeigt, 
auCser  den  dras  noch  oisels  als  waaren  aufgeführt;  die  cupe  tumie 
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deutet  wol  mfveissek  abs.  1305,  v.  1312.  —  absatz  1367  und 
1 379  können  nicht  demselben  dichter  angehören. 

Es  bleibt  übrig  zu  zeigen  wie  die  verschiedenen  theile  un- 
seres gedichtes,  deren  Unvereinbarkeit  dargethan  worden,  sich  in 
gleicliartige  massen  ordnen. 

a  ß  Y  zeigen  dafs  absatz  1  nicht  mit  absatz  70.  132.  158 
bestehen  kann,  absatz  15S  ist  nach  d  von  absatz  273  zu  trennen, 
absatz  299  aber  bezieht  sich  auf  einen  vers  des  absatzes   158, 
nämlich  23S  chative  Ysolt,  parjure  fmtes,  feimentie  e  parjuree! 
denn  305  erinnert  certes,  si  jo  sui  feimentie,  parjure  u  (a%Ure) 
ren  hunie.    wir  erhalten  dadurch  die  reihe  absatz  70.  132.  158. 
299,  deren  gemeinsamer  Charakter  die  Unmöglichkeit  ist  mit  ab- 
satz 1.  273  aus  einer  «{uelle  zu  stammen,    absatz  661  aber  mub 
auch  dieser  ersten  reihe  zugeschrieben  werden ;  denn  v.  676  sagt 
Brangane  oan  mais  ne  inert  reprove  que  par  moi  aiez  fest  foUe; 
darauf  691  Isolde:  laissez  ester.   m  me  devez  pas  reprover  i^o  fM 
par  curuz  vns  diz,   der  bezug  auf  absatz  299,  v.  305  iT.  certe$j  fl 
jo  sui  feimentie,  parjure  u  (autre)  ren  hunie,  u  si  (hs.  eo)  jo  ai  füü 
malvesti,  nus  moi  aoez  ben  conseile  usw.  ist  unverkennbar,   dieser 
gewonnene  absatz  661  steht  aber  in  bestem  zusammenhange  mit 
dem  vorangehenden  absatz  477.  501.  583.  615.   zwischen  diesen 
und  der  früher  bestimmten  ersten  reihe  stehen  aber  zwei  absätze, 
die  bedenken  erregen,  absatz  345  und  405.   der  erste  bietet  zwar 
nichts  aufl'allendes,  schliefst  sich  aber  so  nahe  an  den  folgenden, 
der  nach  t)  nicht  mit  absatz  477  stimmt,  dafs  es  am  sichersten 
scheint  beide  in  die  zweite  reihe  absatz  1.  273  zu  versetzen.  — 
an  absatz  661  schlit^fsen  sich  anstandslos  absatz  737.  777.  795. 
825.  835.  SS5.  1017.  11 65.    absatz  795  zeigt  selbst  genaue  be- 
ziehung  auf  absatz  661  durch  v.  S21  aquite  ad  (Kaherdin)  k  sere- 
ment  kil  fud  fait  ä  f acordement,  nämlich  v.  715,   wo  Tristan 
verspricht  quänt  la  curt  le  (Kaherdin)  fra  venir  pur  Kanada  des- 
mentir.    Brengien  le  creit,  sa  fei  ein  prent ,  e  par  tant  funt  Vacorde- 
ment.  absatz  1305  aber  werden  wir,  wenn  es  nicht  notwendig  ist, 
bedenken  tragen  mit  1 165  zu  verbinden,  s.  ij)  und  i).    ich  ver- 
weise ihn  demnach  auch  in  die  zweite  reihe.  —  absatz  737  war 
früher  im  zusammiMiliang  mit  den  übrigen  absutzen  der  ersten 
reih(*  befunden  worden;  der  damit  nach  ^)  nicht  stimmende  ab- 
satz 1323  wird  wie  Avr  vorangehende  zu  behandeln  sein.  —  da 
absatz  1367  mit  dem  als  zur  zweiten  reihe  gehörig  erkannten  ab- 
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satz  1305  unvereinbar  ist,  so  gewinnen  wir  in  ihm  eine  fortsetzung 
zu  absatz  1165,  also  zur  ersten  reihe.  —  das  letzte  mal  wird  der 
Zusammenhang  unterbrochen  durch  absatz  1379,  welcher  dem 
voranstehenden  1367  widerspricht;  denn  absatz  1409  bis  ende 
ist  wieder  der  ersten  reihe  zuzuschreiben :  der  bezug  auf  absatz 
1165  ist  deutlich,  dort  wurde  v.  1191fr.  gesagt  dafs  sobald  Isolde 
das  erkennungszeichen ,  den  ring,  gesehen  habe ,  sie  Kaherdin  bei 
Seite  nehmen  werde :  art  e  engin  apres  querra  que  d  leiser  t  parlera. 
gerade  so  geschieht  es  1428  Kaherdin  %me  part  apele  — .  tut  i^o 
fait  ele  par  cmitise,  car  ses  gärdes  decevre  volt,  Kaherdin  est  sh% 
d  Ysolt,  die  botschafl  aber  stimmt  beinahe  wörtlich  mit  dem  auf- 
trage: V.  1443  mande  d  vusja  n'aufat  confort,  se  n'est  par  vus,  d 
teste  mort ;  salu  de  vie  ne  santez ,  dame ,  si  vus  n'i  li  portez  wie 
V.  1200  senz  li  ne  m'ert  sante  rendue,  Emvei  li  tute  ma  salu, 
cum  fori  ne  nierl  jamais  rendu,  salu  de  vie  ne  santij  se  par  li  ne 
sunt  aporte;  s.  auch  die  fortsetzung  an  beiden  stellen,  auch  die 
deutliche  (s.  361)  obwol  nicht  schlechte  naht  bei  1 409  spricht  dafür, 
dafs  mit  diesem  verse  die  darstellung  eines  andern  dichtcrs  eintrete, 
die  folgenden  absätze  bis  zu  ende  schliefsen  sich  ohne  anstand  an. 

Wir  haben  auf  diese  weise  zwei  gruppen  gewonnen:  70. 132. 
158.  299.  477.  501.  583.  615.  661.  737.  777.  795.  825.  835. 
885.  1017.  1165.  1367.  1409.  1487.  1541.  1695  und  t.  273. 
345.  405.  1305.  1323.  1379.  dafs  diese  gruppen  zu  trennen  sind 
ist  bewiesen,  dafs  sie  unter  sich  eine  eiuheit  bilden  nur  zum  theil. 
da  ich  aber  in  keinem  der  beiden  bereiche  Widersprüche  der  that- 
sachen  oder  der  auffafsuiig  erkenne,  so  halte  ich  es  für  geraten 
bei  der  gefundenen  zweitheilung  zu  verharren,  und  dann  natürlich 
geboten  zu  prüfen  ob  die  zwei  gruppen  eigenschaflen  der  darstel- 
lung oder  des  ausdrucks  zeigen,  die  eine  innere  einheit  möglich 
oder  wahrscheinlich  machen.  —  den  dichter  der  ersten  gruppe 
wollen  wir  nach  absatz  835,  s.  oben,  Thomas  nennen,  den  der 
zweiten  li. 

Aus  der  Thomasschen  reihe  habe  ich  bereits  ein  paar  auf- 
fallende puncto  für  die  kritik  verwerthet,  2380*.  =  305 ff.,  305 ff. 
=  691  fl'.,  712(r.=  821fr,  119111.=  142811*.,  1200fr.  =  1443ff. 
dazu  140(1*.  se  mal  ne  me  volsissez  tant  lungement  n'el  usisaez  = 
243  se  use  nel  mez  d'amfance ;  256  si  lungement  nel  usisez  =: 
259  mais  pur  (o  giCil  le  vus  consent,  l'avez  use  si  lungement;  533 
del  sun  requert  pur  den  amur  pitusemenl ,  par  graut  tendrur  =  588 

Z.  F.  D.  A.  üeue  fol^e  II.  24 
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fies  oUz  plure  mnlt  tendre.meiH  =  706  Brmgim  h  veit  qu'il  se  pleini 
e  cum  s^uspire  temirement;  eprie  li püusement  usw.;  es  ist  immer 
von  Tristan  die  rede;  1367  Kaherdin  sigk  amnnt  la  mer^  e  si m 
fine  de  siyler  de  si  Id  qu'ü  vent  d  Valire  terre  =  1528  ne  fimsent 
(hs.  fusent)  unquea  de  nayer  de  si  Id  qu^d  la  yrant  nef  sunt;  1539 
siylent  joins  e  leemenl  =  1 591  halt  sunt  e  siglent  leetnent. 

Aus  der  zweiten  reihe  merke  icii  an  284 :  qne  vos  botis  suffre 
endreit  sei  =  393  quant  tuz  ses  bons  li  consentez;  beide  mal  ist 
Marke  subject;  398  ben  en  savez  la  verite:  quel  semblant  que  vui 
en  facez,  ben  sai  pnr  quei  vns  en  feinnez  =  409  quil  Vait  suffert  e 
qu'il  la  sace,  qiCil  se  feint,  quel  semblant  que  face;  es  handelt  sich 
beide  mal  um  diesell)e  person. 

Dafs  bei  Thomas  ein  roher  ausdruck  wie  273  le  nes  vu$ 
(Isolden)  en  deust  trencher  (Marke)  u  altrement  aparailer  que  hunie 
en  fusez  tuz  dis  nicht  niöghch  war  darf  man  vernmten.  —  auch 
der  abschnitt  1323  Ire  de  femme  est  d  dutefr  würde  dort  vielleicht 
zu  heilte  ersch<Mnen,  wenn  wir  ihn  mit  andern  auch  gegen  die 
frauen  gerichteten  belrachtungen,  Sneyd  A  28711'.,  vergleichen. 

Was  die  manier  anlangt  wage  ich  nur  auf  eine  thatsache  hin- 
zuweisen. Thomas  liebt  in  allen  erregten  reden  denselben  gedan- 
ken  mit  denselben  oder  ähnlichen  ausdrücken  zu  variieren;  wie 
1257:  Tristan  sagl  Kaherdin  seine  lectioii  vor,  wie  er  Isolden 
bitlen  solle  nach  der  Bretagne  zu  kommen:  snmunez  la  usw.:  ort 
i  perge  sunques  m\ima,  quanque  niad  fait  poi  me  valdra^  s'al 
busuinyn  ne  moi  volf  aler,  cuntre  lel  dolur  conseiler.  que  me 
oaldra  la  sue  amur  se  vre  me  de  fait  en  ma  dolur?  ne  sai  que 
Vamiste  me  valt  sd  mnn  yrant  hesuiny  ore  fait,  poi  m'ad  valu  tu! 
sun  conforl  s*ele  ne  m\üt  (hs.  ale)  cuntre  mort,  ne  sai  que  Famur 
ait  vaUi  se  aider  ne  moi  volt  d  salu.  nicht  weniger  als  fünfmal  ist 
das  thenia  geändert  worden,  ähnliches  erscheint  oft;  so  eine  drei- 
malige Variation  2 1 1  mes  faitz  puet  areir  contre  quer,  mei  ne 
puet  hair  d  nul  fuer;  e  mes  folies  puet  hair,  mais  m'amur  ue  puet 
unc  guerpir;  mez  faiz  en  sun  euer  hair  puet;  quel  tallent  qu'ait^ 
umer  nfestuet;  vgl.  24011'.  74511'.  119511.  1235 if.  1247 ff.;  irh 
citiere  nui'  dir  frappantesten  und  der  form  1257if.  ähnlichsten 
beispiele.  selbst  die  klagen  des  sterbenden  Tristan  sind  derart 
stilisiert  1761.  übrigens  ist  gerade  dieser  parallelismus  oft  sehr 
wirkungs\oll;  er  macht  den  eindruck  über<|uelleniler  empfinduog, 
die  nur  \on   einem  gedanken  beherscht  wird  und  mag  sie  ihre 
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rede  beginnen  wie  sie  will,  immer  wieder  unwillkürlich  in  dieselbe 
melodie  veriallt/)  es  kann  naturlich  zufall  sein  dafs  die  wenigen 
absätze  der  zweiten  gruppe  nichts  ähnliches  zeigen;  doch  wurde 
man  in  dem  werke  eines  dichters,  der  über  ein  so  kräftiges  poe- 
tisches mittel  verfügt,  die  an  Wendung  desselben  an  den  sehr  dazu 
aulTordernden  stellen  absatz  1  und  265  erwarten,  man  könnte  es 
sogar  bezeichnend  finden  dafs  im  letzteren  absatz  ein  paar  schüch- 
terne anlaufe  zu  der  erwähnten  form  vorkommen,  z.  b.  287  em- 
vei's  vus  ad  si  yraiU  amur  que  U  suffre  sa  desonnr,  se  il  iiant  ne 
vus  amasl  altremeul  vus  en  castiasl. 

Es  ist  zeit  dafs  wir  uns  zu  den  übrigen  theilen  des  gtdichts 
wenden,  wir  haben  gesehen  (s.  304)  dafs  manuseript  Strafsburg 
von  üouce  durch  die  vorausst^tzung  über  die  bildnisse  und  den 
ort  der  Zusammenkunft  Tristans  mit  Isolden  im  walde  abweicht 
und  zwar  von  beiden  grui)pen  der  in  lelzt(Ter  handschrift  geschie- 
denen absätze.  der  widersprach  gegen  die  erste  der  (s.  369)  auf- 
gestellten reiben  liegt  in  der  mangelnden  Voraussetzung  der  bilder. 
gegen  II  spriclit  folgendes,  absatz  299  und  477  gelt(*n  uns  als 
thoniasisrh.  477  steht  im  nächsten  zusammenbange  mit  dorn  fol- 
genden 501  usw.  und  geht  ganz  deutlich  am  hofe  vor.  dieser  absatz 
beginnt  aber  mit  den  Worten  Or  est  Ysolt  desnz  la  mam  e  dcsuz  h 
conseil  Breiujuen,  also  durch  einen  zusammenfafsenden  ausdruck  der 
in  dem  unmittelbar  vorhergehimdcn  erreichten  resultate  —  liran- 
gäne  hatte  dem  konige  die  falsche  anzeige  wegen Kariados  gemacht; 
es  war  dies  in  zwei  abschnitten  des  zweiten  dichters  345  und  405 
ausgeführt  worden  — :  dies  war  aber  wieder  als  unmittelbar  be- 
vorstehend durch  die  schlufswort<»,  des  Thomas  angehörigen  absatz 
299  angedeutet  worden :  par  mal  sen  part  atant  d'  Ysolt  (Bran- 
gäne),  jure  qn'al  rei  dhe  le  voU,  das  ganze  gespräch  das  nun  344 
schliefst  must<s  wie  oben  bemerkt,  der  gestörten  Zusammenkunft 
auf  dem  fufse  gefolgt  sein.  —  dafs  die  zweite  gruppe  dies<»  Zu- 
sammenkunft ebenfalls  an  den  hof  verlegt  zeigt  absatz  405, 
V.  413  car  il  (Marke)  qnide  que  Tristran  seil  en  la  chambre,  cum 
il  soleit;  so  konnte  Markes  gedanke  bei  den  rätselhaften  andeu- 
tungen  Brangäncns  nicht  ausgedrückt  werden;  wenn  der  bof  sich 
auf  der  reise  befand,  mag  man  sich  di<>  sccne  nun  in  zelten  oder 
in  einer  h<Tberg<^  vorstellen,    dann,  und  das  bezieht  sich  auch  auf 

')  \|jl.  WSrluMvr  Zur  ^esrhicbte  dor  (IciitsHiiMi  spräche  s.  lös. 
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den  Yorangehonden  ahsatz,  inufs  es  Marke  doch  auffallen  dab  Bran- 
gäne  ohne  irgend  einen  aul'seren  anlufs  gerade  die  unruhe  einer 
reise  benutzt  um  ihm  eine  so  wichtige  mittheilung  zu  machen, 
auch  spricht  diese  in  beiden  absätzen  bei  erwähn ung  von  Karia- 
dos  beflifsenheiten  und  Isoklens  leichtsinn  als  von  taglich  wieder- 
kehrenden dauernden  Verhältnissen.  —  zu  einer  Verwertung  des 
oben  bei  Douce  erwähnten  stilmittels  war  in  Strafsburg  kein  an- 
lafs.  —  wir  haben  demnach  eine  dritte  band  zu  den  zwei  in  Douce 
gefundenen  zu  constatieren. 

Das  Strafsburger  stfick  schliefst  sich,  haben  wir  gesehen, 
äufserlich  ganz  gut  an  Sneyd  A;  nur  mufs  das  zwischen  beiden 
trümmern  verlorne  auf  die  erwähnte  waiirschcinliche  weise  ergänzt 
werden,  der  anschiufs  ist  aber  nur  ein  aufserlicher;  denn  die  an- 
standslos veriauf(mde  darstellung  des  Sneydschen  manuscripts  A 
liat  nach  deutlichen  anzeich<Mi  die  episode  von  den  ymages  ent- 
halten, welche  die  ganze  anlag<'  des  Strafsburger  stucks  ausschliefst 
widersi)rüche  mit  manuscript  Douce  linden  sich  nicht,  weder  mit 
Thomas,  aber  allerdings  auch  nicht  mit  den  absätzen  des  zweiten 
dichters.  für  die  identität  mit  Thomas  spricht  ilberzcugend  die 
manier  der  Variationen,  so  Sneyd  A  v.  9  jo  perc  pur  vos  jm 
e  de(]uft,  e  tms  Vavez  e  jur  e  nuü;  jo  main  ma  vfe  en  grant  dolor ^ 
et  vos  vostre  en  delit  d'mmir;  jo  ne  faz  fors  vos  destrer,  e  vos  nel 
puez  consirer  qne  dednit  e  jofe  uuiez  e  que  tm'z  vös  biens  ne  fauz, 
pur  vostre  cors  su  jo  empahiP,  //  reis  sa  joie  en  ros  maine;  oder  in 
der  brautnacht  595  sa  (Tristans)  nalnre  ptoveirse  roh,  la  raison  k 
(hs.  se)  lient  d  )'«<)//.  le  desir  quü  ad  vers  1a  reine ^  toU  h  volevr 
vers  la  meschine.  le  desir  lui  toU  le  voleir,  que  nature  n'i  ad  poetr* 
amvr  e  raisun  le  destraint  y  e  le  roleir  de  sun  cors  raint,  le  grani 
amor  quad  rers  Ysolt  loh  (O  que  la  nature  (hs.  lature)  voll,  es 
ist  nicht  unwichtig  dafs  in  diesen  versen  ein  für  die  autTafsung 
des  ganzen  stofl'es  so  ungemein  charakteristischer  gedanke  aus- 
gesprochen wird,  diM'  sieg  der  geistigen  liebe  über  die  sinnliche; 
vgl.  noch  99  fl*.  127  fr.  205  If.  213  fl".  237  fl.  255  If.  297  ff.  338  ff. 
349  ff  489  ff  51 5  ff  520  ff  765  ff  775  ff  833  ff  844 ff.  S69ff.  — 
noch  mehr  eine  ganz  b(*sondere  form  dieser  Variation,  dafs  näm- 
lich neben  dem  positiv  ausgesprochenen  gedanken  der  fall  er- 
wogen wird,  was  erfolgen  müste,  wenn  Jene  annähme  falsch  wäre, 
tindet  sich  gleicherweise  hier  wie  bei  Douce:  Sneyd  A  197  cor 
Ysolt  as  blanches  niains  uolt  pur  belte  e  pur  nun  dtlsoü.    ja  pur 
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bebe  quen  li  fust,  se  h  nun  (Cholt  ne  ost,  ne  pur  /e  nun  senz  belle 
ne  Vaust  Tristrans  en  vohnte.  ces  dous  choses  qu*en  U  sunt  ceste 
faisance  emprendre  fövt;  vgL221  iF.  25 — 274.  30511.;  dazu  Doucc 
240  ä  mal  estes  si  ansee  que  vus  ne  poez  pas  guerpir,  vostre  viel  tw 
estuet  tenir,  se  nse  nel  mez  d'amfance,  ne  mamternsez  la  fe- 
sannce;  s'al  mal  ne  vus  delüassez,  silungement  n'el  tenisez;  ähnlich 
987.  dafs  diese  wie  die  fälle  der  einfachen  Variation  bei  Sneyd 
häuOger  vorkonnneii  als  bei  l)ou<'e  erklärt  sich  aus  dem  verschie- 
denen Stoff;  über  di(;  liälfle  des  bei  Sneyd  erhaltenen  sind  durch 
die  fabel  veranlafste  erwägende  monologe  Tristans  oder  rellexionen 
des  difliters;  die  rascher  vorschreilende  erzählung  concreter  dinge 
bei  Douce  erlaubt  natilrlicn  solche  Künste  nur  selten. 

Ein  origineller  und  Thomas  l)ei  iJouce  wie  dem  Sneydschen 
nianuscripte  gemeinsamer  gedanke  wäre  noch  zu  verzeichnen. 
Sneyd  171  sagt  Tristan  mais  mei  n'estm't  faire  mie  fors  qne  assaür 
voldrai  sa  rie:  jo  vuil  espnser  la  meschine  pur  saveir  Vestre 
d  la  reine;  sehr  ähnlicli  motiviert  Isolde  Douce  746  ihren  ent- 
schluTs  weitlicher  freude  zu  entsagen:  ne  set  (Isolde)  pur  veir  cum 
li  (Tristan)  estait,  pur  hs  grant  mals  qnil  ad  mffert,  —  pur  Van- 
guise,  pur  la  gremnce,  partir  volt  d  la  penitance;  pur  fo  que  Tri- 
stran  veit  languir,  oue  sa  dolur  vult  partir  si  cum  ele  d  tamur 
partisL  blofs  in  der  phrase  ähnlich  ist  Douce  499  e  jure  que  ja- 
mais  n'ert  liez,  si  aurad  lur  esire  assaiez. 

Auch  erinnern  wir  uns  ja  dafs  höchst  wahrscheinlich  Sneyd 
A  wie  Douce  im  gegensatze  zu  Strafsburg  die  ymages  kannten. 

Wir  werden  <l(^mnach  die  identität  des  verfafsers  von  Sneyd  A 
mit  dem  gefundenen  dichter  Thomas  annehmen  dürfen.  —  die 
locken,  welche  unsere  Überlieferung  zeigt,  sind  nicht  sehr  be- 
deutend, auch  im  anfang  kann,  wie  erwähnt,  nicht  viel  gefehlt 
haben,  wir  sind  dadurch  in  der  läge  uns  ein  ziemlich  deutliches 
bild  von  dem  ganzen  werke  und  dem  verfahren  des  dichters  zu 
machen,  erleichtert  wird  uns  dies  durch  Thomas  selbst  der  an 
drei  stellen  anlafs  nimmt  uns  über  seinen  stolf  und  über  sein 
Verhältnis  zu  demselben  aufzuklären:  Sneyd  A,  absatz  H49;  Douce, 
;tbsatz  835;  Sneyd  B,  in  dem  nachworle;  s.  oben  s.  35Sf. 

Thomas  kannte  weit  mehr  von  der  Tristansage  als  er  bear- 
beitete: so  sagt  er  selbst  dafs  er  manches  weglafse  oder  die  \>ahl 
zwischen  widrrs|»rechenden  falsungen  treib*,  oder  er  läfsl  sich 
verleiten  «Hwas  anzudeuten  was  er  selbst  als  ein  bors  tfocuvre 
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erkennt ;  vor  allem  aber  hat  er  als  stoff  sich  nur  den  schluGs  der 
fabel  ausgewählt  und  alles  übrige  als  bekannt  vorausgesetzt,  einiges 
\iird  rerapituliert,  so  hei  gelegenheit  des  ringes  in  der  brautnacht 
Sneyd  A  v.  392  il',  in  den  unmutigen  Worten  Rrangänens  am  beginne 
des  Douceschen  manuscripts,  und  besonders  in  der  rede,  durch 
welche  Tristan  Kaherdin  zur  fahrt  nach  England  bewegen  will, 
Douce  V.  121411'.  —  dafs  episoden  der  Tristansage  nicht  nur  von 
Jongleuren,  was  ich  an  Rerox  gezeigt  zu  haben  glaube,  sondern 
auch  von  kunstdichtorn  bearbeitet  wurden,  zeigt  das  gedieht  von 
Tristans  narrheit  bei  Pouce ,  dessen  verfafser  Isolden  den  sich 
närrisch  und  in  thorenkltMdung  darstellenden  Tristan  eist  fol,  eist 
jnghres  nennen  läfst;  Michel  II  zweites  stuck  v.  561.  weniger  be- 
weisen in  der  form  verschiedene  gedichte,  wie  der  Lai  du  chcvre- 
feuille  von  Marie  de  Krante,  und  die  in  ^Doniiez  des  amans'  ein- 
geschaltete anekdote;  beicb'  in  Michel  11. 

Ziehen  wir  die  letzten  couse([uenzen.  man  kann  unmöglich 
das  Strafslnirger  stuck  und  die  im  Douceschen  manuscript  als  un- 
thomasisch  erkannten  absätze  herausnehmen  ohne  den  gang  der 
handlung  zu  unterbrechen  und  die  folgenden  Thoniasschen  stücke 
unverständlich  zu  machen.  Douce  absalz  II  1  ist  nicht  zu  entbeh- 
ren ;  absatz  11  70  bezieht  sich  darauf  Quant  YsoU  cet  cumz  enUiU^ 
das  ist  Rrangänens  zornige  klagen  über  den  ihr  angcthanen 
schimpf.  —  absatz  II  3 15  und  II  405  enthalten  das  höchst  wichtige 
gespräch  zwischen  Rrangäne  und  dem  könige,  dessen  folge  die 
bestallung  Rrangänens  zur  ehrenhüterin  Isoldens  den  nächsten 
Thomas  angehörigen  absatz  477  einleitet.  -  in  dem  absatz  II 1323 
erfährt  der  leser  dafs  Isolde  Weifshand  das  gespräch  zwischen 
Kaherdin  und  Tristan  behorcht  habe,  also  au<'h  die  Verabredung 
mit  dem  schwarzen  und  weifsen  segel.  die  kenntnis  dieses  um- 
Standes  setzt  aber  der  Thomas  zukommende  absatz  1695  voraus; 
denn  ohne  w  eitere  erklärung  heifst  es  daselbst  Isolde  Weifshand  habe 
das  wcifse  segel  (v.l700  le  hlanc  sujh  unt  amunt  trail)  schwarz  ge- 
nannt v.  1754.  —  absatz  11  1379  ist  gleichfalls  unumgänglich,  denn 
ohne  ihn  w  üsten  w  ir  nicht  \y\\\  es  kaherdin,  der  in  dem  Thomasischen 
absatze  vorher  angekommen  war,  gelungen  sei  sich  in  dem  folgenden 
denselben  dichtem  angehörigen  stücke  1  109  der  königin  zu  nähern. 

Zwei  ebenfalls  (l<>ni  zweiten  dichter  zugeschriebene  absätze 
habe  ich  übergangen.  11  273  und  11  \'M)h,  beide  in  der  handschrift 
ohne  den  grofsen  anfangsbuchstaben,  aber  auch  ohne  grammatische 
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Verknüpfung  mit  dem  vorangehenden  wie  1409.  es  ist  möglich 
diese  zwei  nbsatze  ohne  gefahr  für  den  Zusammenhang  auszulafsen, 
ja  derselbe  wurde  durch  den  wegfall  der  Schwierigkeiten  d  und 
&  gewinnen,  für  den  leser  oder  zuhörer  störend  ist,  wie  oben  be- 
merkt, höchstens  die  zwiMte. 

(lestützt  konnte  die  annähme  von  inferpolationen  durch  den 
evidenten  fall  einer  solchen  am  schlufse  des  Sneydschen  manu- 
scripts  vor  den  absrhi<Mlsworten  des  dichters  werden,    bei  Douce 
endet  das  gedieht  in  edler  einfaehheit:  Jsolde  spricht  mort  estes 
pur  la  meie  annn\  ejo  mner.  amis,  de  tmdrnr  qnant  d  tem  ne  poi 
venir,   dejmte  Ini  im  dune  yesir,  embrace  U  e  si  slestent^  sun  espi- 
rit  aitant  rend.  statt  dessen  hat  manuscript  Sneyd  42  verse.  gleich 
der  anfang  zeigt  eine  soI<he  ilberbietung  der  Thomasschen  manier, 
dafs  man  rd)er  das  Verhältnis  beider  darstellungen  nicht  zweifel- 
haft sein  kaim:  ami  Tristran,  quaut  mort  vos  vei\par  raisun  vivre 
pui  ne  dei.   wort  estes  pur  Vamair  de  mei\  par  ramm  vwre  puis  ne 
dei.  mort  estes  pur  la  mm  amur,  ejo^  murc  amis,  par  tendrur;  usw, 
die  blofs  durch  Verwechselung  des  possessivs  in  das  Personalpro- 
nomen  bewirkte  Variation  und  der  wiederholte  vers  sind  eine 
praetentiöse  roheit.   ebenso  ]>emerkt  man  weiter  unten  die  ungo- 
.fuge  constrnction :  teil  orages  seit  destruit  qne  tant  me  fist,  amis^ 
en  mer,  que  nipoi^s  venir,  demurer.   lückenbüfser  sind  die  unklar 
ausgedruckten  gedanken  e  onse  i^o  recorde  und  e  ja  Vaventure 
n'oi;  weder  was  i^o  ist  noch  welche  aoenture  gemeint  ist,  leuchtet 
sogleich  ein.    aufser  den  zwei  verspaaren  im  anfang  hat  dieser 
schlufs  noch  am  ende  einen  vers  mit  dem  Douceschcn  gemein. — 
die  analogie  mit  den  obigen  interpolationen,  wenn  es  solche  sifid, 
ist  sehr  gering:  hier  haben  wir  breites  ausspinnen  Thomasscher 
gedanken  und  überbietung  seiner  manier,  dort  eine  selbständige  auf- 
fafsung,  verschiedenheil  der  empündung  und  in  den  thatsachen. 
Aber  auch  wcum  man  von  diesen  zwei  fällen  absieht,  so  bieten 
die  ilbrigen  nicht  von  Thomas  rfdirenden  stucke,  das  Sirafsburger 
und  die  oben  aus  Douce  erwähnten  absätze,  kein  charakteristisches 
von  Thomas'  arl  wesentlich  verschiedenes  bild.    erzählung,  scbil- 
derung,  gespräcb  und  n'llexion  bilden  den  inhalt  hier  w  ie  bei  Thomas, 
in  der  empdndung  haben  wir  oben  eine  bei  diesem  unwahrscheinliclie. 
härte.  Sneyd  A  2S7fl*.,  ja  sogar  ndieil  beujerkt,  houce  27li.    wirk- 
lirh  aulfallend  sehcini  nur  der  merkwürdig«'  absalz  I37*J  mit  seiner 
langen  einleitung  zu  ehren  Londons  und  des  kaufmannsstandes. 
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Es  stehen  uns  drei  wege  oflen  den  dargelegten  thatbestand 
zu  begreifen,  entweder  hat  Thomas  sein  gedieht  von  den  letzten 
Schicksalen  Tristans  und  Isoldens  in  allen  theilen  selbständig  ge- 
arbeitet und  später  ein  litterat urfreund  der  auch  ein  Schreiber  ge- 
wesen sein  kann,  die  entstandenen  lücken  des  Thomasschen  texte» 
durch  eigene  oder  fremde  vcrso  gefüllt,  ohne  dabei  zu  beachten  dafs 
das  eingeschobene  nicht  durchweg  denThomasschen  voraussetzan- 
gen  ents])rach,  oder  ein  Sonderling  machte  sich  das  vergnügen  die 
passenden  absätze  Thomas  durch  unpassende  aus  eigener  oder  frem- 
der arbeit  zu  ersetzen,  oderschlicfsiichThomas  hatausbequemlicfa- 
keit  oder  weil  eres  zweckdienlich  fand,  schon  vorhandene  stücke  einer 
oder  mehrerer  bearbeitungen  der  Tristansage  für  sein  werk  benutzt 

Dafs  die  erste  annähme.  —  um  von  der  zweiten  nicht  zu 
sprechen  —  unmöglich  sei,  dürfte  schwer  zu  erweisen  sein,  doch 
sprechen  erhebliche  gründe  für  die  letzte,  ich  habe  oben  die  verse 
citiert,  in  denen  Thomas  erklärt,  er  wifse  was  man  von  Tristan  er- 
zähle und  geschrieben  habe  und  auf  die  analogie  dieser  stelle  mit  dem 
nachworte  hingeweisen,  wo  es  heifst  Thomas  habe  e  dt%  e  vers  wie- 
dergegeben (retrait),  ist  es  nicht  wahrscheinlich  dafs  das  verhalten 
des  Thomas  zu  seinen  zwei  verschiedenen  quellen  auch  ein  doppeltes 
gewesen  sei,  dafs  er  seine  schriftliche  quelle  frei  bearbeitet  und  stücke 
der  mündlichen  Überlieferung  sich  unverändert  angeeignet  habe 
oder  umgekehrt  ?  empfohlen  w  ird  diese  auffafsung  durch  die  analogie 
mit  einigen  der  bei  ßerox  erhaltenen  Tristanlieder,  in  denen  ebenfalb 
theile  ursprünglich  strophischer  darstellungen  platz  gefunden  haben. 

Doch  ist  im  ganzen  das  innere  Verhältnis  des  Thomasischen 
gedieht  es  ein  andres  als  bei  ßerox.  es  ist,  so  viel  wir  urtheilen 
können,  eine  wohl  zusammenhängende  erzählung  eines  dichters, 
dessen  manier  einen  bestimmten  eindruck  nicht  verfehlt,  die 
871  verse  der  handschriit  Sneyd  A  gaben  keinen  anlafs  an  einer 
einheitlichen  conception  zu  zweifeln ,  Strafsburg  wich  allerdings 
ab,  Douc«  aber  zeigte  wieder  im  groi'sen  giinzen  einheitlichen 
Stoff  und  gleiche  In^handlung.  einzelne  absätze  aus  beinahe  allen 
episoden  erregten  anstoi's.  aber  so  sicher  mir  auch  die  hervor- 
gehobenen ])uncte  die  Selbständigkeit  einzelner  absätze  zu  be- 
weisen scheinen ,  dennoch  niufs  man  zugeben  dafs  die  Schwierig- 
keiten weder  zahlreich  noch  auifallend  genug  waren,  —  mit  aus- 
nähme vielleicht  von  ^  —  die  gesamnitaufl'afsung  und  den  poe- 
tischen eindruck  des  ganzen  wesentlich  zu  beeinträchtigen,    er- 
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innern  wir  uns  der-widersprüchc  bei  Gottfried,  über  die  sicher  kein 
leser  strauchelte.  —  es  lösen  sich  im  Thomasischen  gedichte  nicht 
wie  bei  Berox  ganze  episoden  aus,  die  mit  der  tendenz  und  den 
Voraussetzungen  anderer  episoden  unvereinbar  wären,  es  wird  nur 
der  Zusammenhang  eines  durchgeführten  planes  hie  und  da  zu 
gunsten  einer  schon  vorhandenen,  vielleicht  besonders  beliebten 
formulierung  unterbrochen. 

Ein  umstand  möchte  dafür  sprechen  dafs  Thomas  die  schrift- 
liche Überlieferung  frei  bearbeitet,  die  mündliche  unverändert  auf- 
genommen habe,  ich  habe  oben  absatz  1379  auffallend  gefunden: 
er  ist  es  durch  seinen  volksmäfsigen  ton ,  seine  beziehung  auf  die 
gegenwart,  die  politische  und  mercantile  Wichtigkeit  Londons, 
einem  normannischen  Jongleur  der  auf  einem  englischen  markt- 
platze  diese  versc;  zur  geige  sang ,  mag  das  sehr  gut  angestanden 
haben:  aber  unser  gelehrter,  subtiler  und  sentimentaler  Thomas? 
—  dieser  absatz  nun  kann  bis  1406  in  vierzeiligen  Strophen  ge- 
lesen worden,  die  einzige  zweite  Strophe,  v.  1384,  würde  auch 
nach  dem  zweiten  verse  stiirk  interpungieren,  sonst  ist  immer 
erst  am  ende  der  vier  zeilen  deutlicher  abschlufs.  es  sind  sieben 
vollständige  Strophen,  die  achte  müste  in  den  verlornen  zwei 
versen,  wenn  nicht  mehr  fehlt,  Kaherdin  eingeführt  haben. 

Nach  dem  erwähnten  kann  von  einer  berührung  Thomas  mit 
Berox  keine  rede  sein. 

An  Eilhart  caj).  40  erinnert  das  Strafsburger  manuscript 
Thomas :  als  Tristan  mit  seinem  Schwager  Isolde  und  ihr  gefolge  an 
sich  vorüberziehen  lafsen,  irrt  sich  dieser  in  dcrperson  Isoldens.  doch 
auch  (Hose  ähnlichkeit  ist  ganz  allgemein,  alles  übrige  weicht  ganz  ab. 

(lOttfricd  und  Thomas,     da  Thomas  sein  gedieht,  wie  wir. 
oben  fanden ,  erst  bei  der  ankunft  Tristans  in  der  Bretagne  be- 
gann, kann  er  nur  zum  kleinen  theil  direct  auf  Stoff  und  darstel- 
lung  des  Gottfried ischen  Werkes  eingewirkt  haben. 

In  der  Schilderung  der  seelcnkämpfe  Tristans  finden  sich 
manche  auffallende  ähnliche  gedanken,  mitunter  in  ähnlicher  for- 
mulierung. nur  wo  ich  es  angebe  ist  die  zweite  gruppe  gemeint 
(s.  369).  a)  Thomas  Sneyd  1  sis  corages  mne  sovml  =  G.  487, 
22  viermal :  biz  daz  sin  (Isolde  Weifshand)  an  dem  vierden  trite 
der  minne  erzoch,  dd  er  «  vlöch.  —  b)  Th.  S.  9jo  (Tristan)  perc 
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pur  ros  (ls(»l<le)  joie  e  deduit,  e  ros  Taf^ez  e  jur  e  nw't  usw. 
G.  489,  15  tue  rröwle,  diech  durch  iuch  verbir^  oir?,  o»rf ,  die  ttihet 
iV  ah  ofle  als  w  yet^ellet,  —  c)  Th.  S.  18  //  refs  sa  joie  en  vos 
maine;  snn  dednil  maine  et  sun  tuten ;  ce  qm  mien  fu  or  est  äw«i  = 
G.  489,  1 0  Marke,  iawer  herre  und  ir,  ir  sit  heime  vnde  gesellet  alle 
zit:  so  hin  ich  vremde  und  eine,  —  d)  Th.  S.  43  lantes  paineSj 
fant  dolurs  ai  jo  svfert  pur  ses  amurs  ifue  refraire  m'en  puis  bien 
=  rr.  4S8,  'M  wan  diu  triutre  unt  diu  nn'nne,  die  ich  ze  miner 
vrouwen  hän,  diu  enmac  wir  niht  ze  staten  yestdn:  ich  stoende  an 
ir  lip  unde  leben  und  enmac  mir  keinen  trost  (jeyehen  ze  libe  noch 
ze  lehene  usw.  -  v)  Th.  S.  85  car  s'ele  en  sun  euer  plus  m'a- 
mast  (facune  rien  me  com for tust.  FJel  de  quei?  dicest  ennui  =  G. 
489,  32  und  ich  in  niht  so  mcere  hin,  daz  ir  mich  sH  hiVtet  be^ant 
und  etswaz  umh  min  leben  erkant,  —■  f)  Th.  S.  88  Tristan  conri- 
giert  sirh:  ii  me  trovreil?  (IsohU^  uiiinlich,  Hie  ihn  suchen  soll)  Iri u 
jo  suis.  —  il  ne  set  ii  ne  en  quelle  tere.  —  www ,  e  si  me  feist  dune 
qitere.  =  G.  489,  35  si  mich  besande?  rf,  \raz  rede  ich:  nu  tcd  be- 
sande  si  mich  und  wie  heimnde  si  min  leben?  —  490,  7  wie  vindet 
man  mich  oder  wä  ?  -  -  wd  man  mich  vinde  ?  dd  ich  hin :  diu  lant  en- 
hufent  niender  hin:  so  bin  ich  in  den  landen,  dd  mnde  man  Tri- 
standen, jd  der  ez  begunde,  der  suochte  unz  er  mich  vunde  usw. 
—  g)  Th.  S.  90  si  me  feist  dune  quere  =  G.  489,  32  und  ick 
iu  niht  so  mcere  bin,  daz  ir  mich  sit  hvtet  bekant  und  eiswaz  umb 
min  Itden  erkant,  —  490,  1 2  jd.  der  ez  begunde ,  der  suochte  unM 
er  mich  vunde;  mtn  swer  den  varnden  suochen  teil — .  min  vrouwe 
an  der  min  leben  lit,  weizgot,  diu  solde  ndch  mir  sit  vil  lougenlicke 
haben  ersant  al  Kurnewal  und  Engelaut  usw.  -  -  h)  Th.  S.  221 
le  nun,  la  helle  la  reine  nola  Tristrans  en  la  meschine,  pur  le  nun 
prendre  ne  la  rolt  ne  pur  helfe ,  ne  fust  Ysolf.  A'e  fust  eh  Ysoll 
apelee,  ja  Tristrans  ne  la  oust  amee;  se  la  belle  Ysolt  noust^  Tri- 
strans amer  ne  la  paust:  pur  le  nun  e  pur  la  helle  que  Tristram  i 
ad  trove  chiet  en  desir  e  en  roleir  que  la  meschine  roll  amir  =  G. 
470,  II  dö  die  (Isoidr  VVrifshand)  Tristan  so  scJuvne  sacA,  es 
vrischel  ime  sin  ungemach :  sin  alliu  herzeriuwe  diu  wart  aber  dö 
niuwe.  si  manfe  in  ie  gendte  der  anderen  Isdle,  der  hiteren  von  Ir- 
lanl;  und  wan  se  ouch  hol  was  genanU  swenn  er  sin  ouge  an  sä 
vvrlie,  so  wart  er  von  dem  namen  ie  so  riuwec  unt  so  rröudeMs  usw. 
Di«»si*  nierkwfinliyon  riliorcinstinnnun^t'n  srlz«»n  es  aur?er 
Zweifel  ilafs  (aottfried  dit>  eüts|)rcchenden  stellen  des  Thouiasschen 
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gedieh tes  gelesen  habe,  es  kann  uns  daher  nicht  wundern,  wenn 
wir  die  einwirkung  dieser  lecture  auch  an  andern  stellen  des  ro- 
nians  als  den  von  Thomas  seihst  behandelten  finden,  denn  wir 
wifsen  ja  dafs  (Gottfried  seine  litterarischen  Studien  vor  der  poe- 
tischen ausfuhrung  gemacht  hatte,  und  in  der  that  finden  wir 
nicht  weit  von  den  eben  behandelten  stellen  entfernt  in  der  grofsen 
klage  Isoldens  nach  Tristans  flucht  den  oben  herausgehobenen 
Thomasischen  gcdanken :  wo  soll  man  denjenigen  suchen  der  nir- 
gends zu  linden  ist?  i)  Th.  S.  88  ü  me  Irovreit?  Id  ü  jo  sui,  ilne 
sei  u  ne  en  qnele  tere.  nun,  e  si  me  feist  dune  quere  =  G.  465,  18 
tcd  mag  ich  mich  nü  vinden''?  wä  mag  mich  nu  mochen,  wä?  nü  bin 
ich  hie  und  bin  auch  da  und  enbin  doch  weder  dd  noch  hie.  —  die 
ähnlichkeit  des  hier  und  4S9,  35 — 490,  13  ausgedrückten  gedan- 
kens  ist  so  grofs  dafs  Gottfried  an  der  letzteren  stelle  seine  ein- 
kleidung,  die  reime  und  phrasen  der  erstem  wiederholt.  465,  15 
hole  Hb,  hole  leben,  diu  sint  bevolhen  unde  ergeben  rfew  segelen  nnt 
den  winden  =  4S9,  40  wie  beounde  si  min  leben?  ich  bin  doch  nö  vil 
lange  ergeben  als  ungewissen  winden.  465,  1 8  u?rf  mag  ich  mich  nü 
vinden?  :=  490,  3  wie  künde  man  mich  vinden?  465,  20  nu  bin  ich 
hie  unt  hin  ouch  dd  und  enhin  doch  weder  dd  noch  hie  =  490,  5  man 
suoche  dd,  so  bin  ich  hie;  man  suoche  hie,  s6  bin  ich  dd.  —  k)  Th. 
S.  65  car  tant  nos  su7nes  e^itremis  e  noz  cors  en  amur  malmis 
saveiir  ne  puis  mon  desir  que  pur  altre  deive  languir  —  G.  460, 
4  (in  der  abschiedsrede  Isoldens)  gedenket  maneger  suxBren  zH,  die 
ich  durch  inch  erUten  hdn,  und  enldt  iu  niemen  näher  gdn  dan 
Isolde,  iuwer  vriundin.  —  1)  Thomas  Douce  1223  et  beivre  fud 
In  nostre  mort.  nus  neu  aurum  jamais  confort;  d  tel  ure  dune  nti«, 
d  nosire  mort  lannn  beu  =  G.  294 ,  3 1  om  Tristan  unde  Isdt, 
sagt  Brangäne  als  sie  das  versehen  mit  dem  tränke  bemerkt  hatte, 
diz  tranc  ist  iuwer  beider  tot;  314,  14  und  der  tratic  der  dar  inne 
waSy  der  ist  iuwer  beider  föt;  21  nu  walte  es  got,  sprach  Tristan,  ez 
wifre  tot  oder  leben,  ez  hdl  mir  sanfte  vergeben  usw.  —  m)  Th.  I). 
1623  Isolde  spricht  ibre  Überzeugung  von  Tristans  liebe  aus: 
de  ma  mort  aurez  tel  dolur,  d  ce  quavez  si  grant  langur,  que  jd 
puis  ne  purrez  gaurir;  1637  mais  tresque  vus,  amis,  Vorrez  (ma 
mort).  jo  sai  ben  que  vus  en  murrez  =  G.  464,  22  nit  weiz  ich 
doch  vil  wol  duz  ir  von  iuwenn  lebene  ziehet,  sicenn  ir  Isolde  vliehet; 
465,  40  Weizgot  diz  rede  ich  dne  not:  min  leit  ist  doch  gemeine, 
ne  trage  ez  niht  aleine:  ez  ist  sin  als  vil  so  min,  und  uxvne  ez  ist 
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noch  mere  sin,  usw.  ja  auch  die  Übergebung  einiger  Thomasischer 
gedankcn  in  Gottfrieds  darstellung,  die  se^lenkampfe  Tristans  kann 
man  charakteristiscb  finden.  —  Tb.  S.  29  car  tCaltre  sid  molt  caveiti 
sagt  Tristan  imd  das  vergröfsere  seine  «[ualen;  —  Tb.  S.  35  hat 
man  nicht  was  man  will,  so  halte  man  sich  an  das  was  man  erreichen 
kann;  —  Tb.  S.  155  Tristan  will  etwas  tbun  was  gegen  die  liebe 
ist,  um  sich  zu  heilen;  er  beschliefst  also  zu  heiraten,  um  das- 
selbe zu  tbun  was  Isolde  thut  und  ihr  keinen  Vorwurf  machen. 

Wir  haben  gesehen  dafs  besonders  die  klage  Isoldens  nach 
Tristans  flucht,  manches  mit  Thomas  gemein  hat.  aber  noch  mehr: 
das  ganze  arienbafte  stuck  scheint  einem  äbnlichen  äno  axtip^^ 
Isoldens  bei  Thomas  seinen  Ursprung  zu  V(*rdanken,  der  grofsen 
klagerede  als  Isolde  auf  ihrer  letzten  falirt  scbiUl^ruch  zu  leiden 
fürchtet,  Tb.  I).  10 1 511".  aufser  der  gerade  unter  m)  bemerkten  Über- 
einstimmung waren  noch  die  von  bier  an  häuliger  vorkommenden 
antithesen  zu  bemerken,  besonders  zeigt  Stellung  und  Verhältnis 
des  ganzen  Stückes  —  die  reise  Tristans  wird  unnötig  unterbrochen 
und  der  eindruck  von  Isoldens  rede  beim  abschiede  verliert  durch 
den  folgenden  in  rede  stehenden  monolog  an  Wirkung  —  dafs  es 
nicht  der  freien  thatigkeit  Gottfriedischer  phantasie  entsprungen  ist 

Auf  gleiche  sagenkenntnis  bei  Gottfried  und  Thomas  weisen 
Tb.  S.  392  Vanel  de  sun  dei  sache  6nt  qu'  YsoU  al  jardin  lui  donä 
la  deraigne  feix  qu^il  i  parla  =  G.  459,  33,  im  gegensatz  zn 
Berox  darstellung,  wo  Tristan  den  ring  bei  einer  andern  gelegen- 
heit  erhält.  —  Tb.  S.  781  ff.  Isolde  singt  den  lai  Guirun,  denselben 
der  G.  90,  6  erwähnt  ist. 

Natürlich  können  die  nachgewiesenen  Übereinstimmungen 
nur  beweisen,  dafs  Gottfried  Thomas  Sneyd  absatz  1  und  183  ge- 
lesen hat  und  benutzte;  wahrscheinlich  wol  auch  Douce  1223ff. 
1623  ff.  —  dafs  Thomas  gedieht  in  seinem  uns  vorliegenden  um- 
fange einen  theil  von  Gottfrieds  original  ausgemacht  habe  wird  auf 
das  bestimmteste  durch  zwei  umstände  widerlegt.  —  «)  Thomas 
Sneyd  661  ist  Tristan  in  Bretagne,  wo  er  geheiratet  hat,  736.  863; 
Uouce  729.  S3:i.  851.  885.  937.  1702:  G.  469,  12  Nu  wasem 
herzenhtom  (jelegen  zwiscften  Brüanje  und  Engelaut,  daz  toas  Arun- 
del  genant  usw.  —  ß)  Tb.  S.662fJ'.  Tristan  tötet,  bevor  er  nach 
der  Bretagne  kommt,  in  Spanien  im  dienste  eines  kaisers  den 
nelTen  Orguillos,  wird  aber  selbst  verwundet.  Gottfried  462,  11  ff. 
dagegen  läfst  ihn  über  die  Normandie  und  Champagne  nach  AI- 
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nianje  kommen  wo  er  grofse  heldenthaten  vollbringt;  alles  was 
man  sonst  von  ihm  <;rzähle,  seien  fabeln ;  463,  29. 

Wir  wüsen  dafs  Thomas  Tristans  ankunft  in  der  Bretagne 
anhub.  wenn  wir  uns  nun  vorstellen  dafs  sein  gedieht  mit  einer 
schon  vorhandenen  darsteilung  vereinigt  worden  sei  und  diese 
Gottfried  vorgelegen  habe,  so  müfsen  wir  es  auflallend  linden,  dafs 
zwischen  dem  Thomasischen  theil  und  dem  vorangehenden  ge- 
dichte  gröfsere  und  auflallendere  widerspräche  sich  finden  als  in 
diesem ,  das ,  wie  wir  gefunden  haben ,  selbst  aus  verschiedenen 
von  einander  unabhängigen  thcilen  zusammengesetzt  ist.  wir 
lesen  numlich  bei  Thomas  beziehungen  auf  die  von  ihm  nicht  be- 
handelten episoden,  welche  sich  mit  der  Gottfriedischen  sagen- 
gestalt  nicht  vereinigen  lafsen.  Th.  D.  9  (II)  ßrangäne  sagt  zu 
Isolden:  vus  im  p^amistes  graut  honur  e  vus  e  Trislran  h  parjure 
für  die  Stellvertretung  in  der  brautnacht:  G.  313,  19  fr.  nichts 
davon.  —  Th.  I).  512  e  puis  prent  (Tristan)  nn  hanap  de  mazre 
ke  la  reim  U  du  na  le  primer  au  que  il  Vamat:  G.  kennt  den 
becher  nicht.  —  Th.  i).  1220  quant  eh  (Isolde)  jadis  guarrai 
ma  plaie:  bei  Gottfried  ist  es  die  mutter  Isoldens  199,  37  IT.  — 
Th.  I).  1231  vilment  ai  este  congeiez  (Tristan),  en  altres  terres 
eseilleiez;  wenn  sich  das,  wie  wahrscheinlich  auf  die  letzte  ent- 
fernung  Tristans  vom  hofe  bezieht,  so  stimmt  es  nicht  zu  Gottfried, 
der  461,  5  fl*.  Tristan  heimlich  entfliehen  lafst.  —  Th.  l).  1379  (11) 
London  als  Markes  Stadt  erwähnt,  1521  Tamise;  bei  il.  ist  es  be- 
kanntlich Tintajoel ;  nur  das  concil  ist  ze  Lunders  z Engelaut,  384, 28. 


Sir  Tristrem.  der  inhalt  des  in  drei  fytten  abgefafsten  ge- 
dieh tes  ist  folgender.  Krste  fytte,  102  Strophen:  Tristrem  der 
söhn  Houlands  von  Ermonie,  und  Hlanscheflours  wird  von  llohand 
crzog<'n  von  einem  norwegischen  kaufmann  entführt  und  in 
Inglond  ausgesetzt  er  begegnet  zwei  pilgern  empfiehlt  sich  den 
königlichen  jagern  durch  seine  jagdkünste  wird   von  Marke 

freundlich  aufgenommen  besiegt  einen  harfncr  llohand 

findet  Tristrem  nach  langer  irrfaiirt  und  klart  ihn  über  seine  ge- 
hurt auf        Tristrem  erschlägt  Morgan  und  gewinnt  Almain  zu 
Ermonic         ixlehnt  Holland  und  kehrt  nach  Inglond  zurück 
totel  Moraunt  auf  dem  cilande         wird  verwundet  und  liegt  un- 
heilbar nur  von  Gouvernayl  nicht  verlafsen  darnieder. 
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Zweite  fytte,  107  stn^phcn:  Tristrem  schifTt  sich  mit  Gou- 
veruayl  ein  und  g<'langt  zutalli|^  nach  DeiveJin  in  Irlond  dort 
giebt  er  sich  für  einen  kaufniann  Tramlris  aus  von  der  koni- 
gin  geheilt  untenichtet  er  die  junge  Vsuude  in  künsten  und  vvirsen- 
Schäften  kehrl  zu  Marke  zuiuck  und  erzählt  von  Ysoudens 

Schönheit      uhernimmt  die  Werbung  für  Marke       fahrt  als  kauf- 
niann mit  geschenken  nach  Lrlund         erschlagt  den  drachen  und 
schneidet  ihm  die  zunge  aus     der  Steward  will  durch  den  drachen- 
köpf  anspruche  auf  den  siegespreis,  Ysoudens  band,  erheben 
Ysoude  findet  mit  ibrer  mutier  Tristrem  ohnmächtig  im  walde 

seine  heilung  im  bade  durch  die  scharte  erkannt  wird 

er  von  Ysouden  bedroht,  vom  köiiige  aber  gerettet  und  wirbt 
nun  für  Marke  um  Ysouden  die  königin  gi<;bt  Ikengwaiu  den 
liebestrank  auf  der  fahrt  trinkt  Tristrem  mit  Ysouden  davon 
und  ihre  liebe  ist  unzertrennlich  Stellvertretung  Brengwains 
in  der  brautnacht  Marke  verschenkt  Ysoude  an  den  harfer 
sie  wird  von  Tristrem  mit  der  rott<i  gewonnen  Meriadoc  ent- 
deckt dem  königc  die  heimlichen  zusannuenknnfte  der  liebenden 

der  fällst rick  den  der  könig  Ysouden  mit  der  vorgeblichen 
kreuzfahrl  legt,  wird  nach  Brengwains  angäbe  geschickt  vermieden 

Tristrem  vom  hole  entfernt  bilft  sich  durch  Ihidenspänc 
der  könig  auf  dem  baunie  lauschend  überzeugt  sich  von  Ysoudens 
Unschuld     doch  der  aderlafs  und  das  von  Meriadoc  gestreute  mehl 
deckt  alles  auf      Tristrem  entllieht,  trägt  verkleidet  Ysouden  über 
die  Themse  und  ermöglicht  ihr  durch  seinen  fall  den  reinigungseid. 

Dritte  fytte,  95  Strophen:  dann  tötet  er  für  Triamour  Urgan 
und  nimmt  als  beluhnung  das  liündchen  Peti<Tewe,  das  er  Ysou- 
den sendet  er  wird  von  Marke  zurückberufen,  aber  bald  mit 
Ysouden  vom  hole  verbannt  sie  ziehen  in  eine  waldhöhle 
schlafend  werden  sie  da  \on  Jägern  entdeckt  Marke  licobachtet 
ihre  unverdächtige  läge  und  führt  sie  wieder  an  den  hof  zurück 

von  dem  zwerge  «'Uldeckl  entflieht  Tristrem,  nachdem  er  von 
Ysouden  einen  ring  als  \\ahrzeicbeii  «Thalien  er  erschlägt  «Irei 
riesen  in  Spanien  nimmt  von  Hollands  söhnen  das  angebotene 
lehen  nicht  an  ziel.t  nach  Bretein  und  gewinnt  dem  herzöge 
Florentin  sein  land  wieder  er  macht  ein  lied  auf  dessen  torbter 
Ysoude  Weifshand  und  heiratet  sie  in  der  brautnacht  durch 
den  ring  gewarnt  läCst  er  sie  Jungfrau  er  haut  dem  riesen  Be- 
liagog  ein  bein  ab        und  zwhigt  ihn  die  bilderhalle  zu  bauen 
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v(»n  Ganhardin,  seinem  seh  wager  Tiber  die  verschmähung  Ysoudens 
Weifshaod  zur  rede  gestellt  zeigt  er  ihm  das  bild  der  ersten  Ysoude 

er  falirt  mit  Ganhardin  nach  Inglond,  \vu  Canados  Ysouden 
von  Tristaus  untreue  erzühlt  hatte  er  hat  mit  der  königin  eine 
Zusammenkunft  im  »aide  er  entilieht  vor  Canados  und  gelangt 
als  aussätziger  wieder  zu  der  königin  bei  einem  turniere  er- 
schlugt er  mit  Ganhardin  Gauados  und  Meriadoc  er  hilft  dem 
jungen  Tristan  gegen  einen  rilter,  der  diesem  seine  geliebte  ge- 
raubt, und  wird  durch  einen  pfeil  verwundet. 

Für  unsern  zweck  genügt  es  zu  erinnern  dafs  sich  der  dichter 
des  englischen  Tristan  auf  Thomas  von  Erceldoune  bezieht  und 
demnach  jedesfalls  erst  gegen  ende  des  Xlll  Jahrhunderts  ange- 
setzt werden  kann. 

Thomas  wird  an  drei  stellen  erwähnt.  1,1/  was  at  (Ercel- 
doune), widi  Tomas  spak  Y  ihare;  iher  herd  Y  rede  in  roune  who 
Tristrem  (jat  und  bare,  toho  was  hing  wilh  crown,  and  who  hm 
f oster d  yare,  and  who  was  hold  baronuy  as  ihair  eiders  wäre,  hiyere: 
Tomas  ielles  in  tonn  ihis  aventonrs  as  thai  wäre;  dann  als  Tristan 
von  den  rauhem  in  (^ornwall  ausgeschiiri  hau|)tperson  der  erzäh- 
lung  auf  dem  bleibenden  schauplatze  dei^selben  wird:  1  37  Tho 
Tomas  asked  ay  of  Tristrem  trewe  fere  to  wite  the  right  way,  the 
styes  for  to  lere;  of  a  prince  proud  in  ylay  listneth  lordingcs  dere, 
who  so  better  can  say  his  owhen  he  may  here  as  hende ,  of  thing 
that  is  him  dere,  ich  man  preise  at  ende;  und  gleich  darauf  1  38 
Tristans  kleid  was  of  a  blihand  bronn,  the  richest  that  was  wronght^ 
as  Tomas  telleth  in  tonn,  danach  halte  Thomas  von  Erceldoune 
unserm  dichter  den  stoil*  erzfdilt,  dieser  ihn  in  seine  künstlichen 
verse  gebracht,  und  zwar  wäre  ihm  die  belehrung  nicht  in  form 
eines  zusamnicniiängendcn.  vielleicht  g<u*  poetischen  Vortrags  ge- 
worden, sondern  im  gesprärh  auf  einzelne  fragen  hätte  der  be- 
rühmte mann  auskuull  erlheill,  ganz  entsprechend  seinem  rufe 
als  kenner  verborgener  wilsenschafl.  -  nun  aber  giebt  es  noch 
eine  stelle,  in  welcher  zur  beglaubigung  eines  ganz  bestimmten 
umstandes  auf  eine  schriftliche  quelle  verwiesen  wird:  11  75  bithen 
the  bonr  and  the  halle  the  way  was  narn  and  Ute;  swiche  cas  him 
wofi  bifalle ,  as  we  find  in  scrite,  fnl  sket  a  sive  he  found  tite  and 
bond  ander  his  fete,  dafs  der  dichter  hier  aufrichtig  sei  haben 
wir  allen  grund  anzunehmen,  deim  anspruchsvoll  ist  allerdings 
die  berufung  auf  eine  berühmte  historische  persönlichkeit  wie 
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Thomas  von  Erceldoune,  aber  nicht  die  auf  ein  geschriebenes  budi. 
es  giebt  zwei  wege  diese  angäbe  mit  der  vorigen  in  Übereinstim- 
mung zu  bringen :  entweder  es  benutzte  der  dichter  auEser  Tho- 
mas bericht  noch  ein  buch ;  dafs  er  dieses  nur  an  unsrer  stelle 
aufgeschlagen,  sonst  sich  an  Thomas  gehalten  habe  ist  doch  zu 
unwahrscheinlich ,  wenn  er  es  aber  seiner  ganzen  arbeit  mit  Tho- 
mas mündlichen  angaben  zu  gründe  legte,  so  erwecken  dann  jedes- 
falls  die  eingangsworte  des  gedieht»  kein  günstiges  vorurtheil  für 
die  Wahrhaftigkeit  dos  dichters :  oder  das  buch  war  jene  quelle  aus 
welcher  Thomas  seine  Weisheit  schöpfte  und  sie  unserm  dichter 
mittheilte,  aber  auch  das  ist  unwahrscheinlich,  beinahe  un- 
möglich, der  Inhalt  Sir  Tristrams  ist  aut  eine  weise  widersinnig 
dafs  ilm  ein  vernünftiger  mensch  gar  nicht  in  prosa  erzählen  kann^ 
das  detail  wenigstens  nicht  und  die  widersinnigkeit  zeigt  sich  ge- 
rade im  detail,  wir  werden  also  zu  der  andern  auifafsung  zurück- 
gelenkt,  nach  welcher  die  ganze  berufung  auf  Thomas  von  Ercel- 
doune  zweifelhaft  wird,  denn  im  eingange  und  jener  andern  für 
den  verlauf  des  gedichtes  wichtigen  stelle  wird  Thomas  als  au- 
toritat  mit  emphase  erwähnt ,  und  doch  verrät  sich  später  in  einer 
Parenthese  eine  zweite  quelle.  —  wenn  wir  uns  dabei  erinnern 
wie  sehr  die  persönlichkeit  Thomas  von  Erceldoune  einlud  eine 
angezweifelte  Wahrheit  durch  Verweisung  auf  seine  bürgschaft  n 
schützen  und  wie  sehr  dies  auch  wirklich  Übung  geworden  war, 
so  werden  wir  wol  geneigt  sein  uns  einzig  an  die  glaubwürdige 
nachricht  von  einer  scliriftlichen  ([uelle  Sir  Tristrams  zu  halten. 

Dieses  buch  wird  wol  ein  französisches  gewesen  sein,  alles 
spätere  wird  es  zeigen,  aber  die  französischen  worte  im  Sir  Tri- 
stram beweisen  noch  weniger  als  der  fremde  putz,  welchen  Gott- 
fried seinen  versen  verleiht;  es  sind  eingebürgerte  fremdwörter. 
—  war  die  quelle  französisch,  so  dürfen  wir  sie  uns  unbedenklich 
in  achtsilbigen  reimversen  vorstellen,  die  künstliche  Strophe  mit 
den  beinahe  notwendig  bedingten  lückonbüfsern  gehört  jedesfalb 
England  an,  und  wahrscheinlich  auch  die  eintheilung  in  drei  fytten. 

Wir  w  enden  uns  zu  der  inoeren  beschaiTenheit  des  gedichtes. 
vor  allem  ist  als  ein  zeichen  einheitlicher  abfafsung  zu  bezeichnen 
was  bei  der  Ungeschicklichkeit  des  dichters  eher  das  gegenthcil  zu 
verraten  scheint,  wenn  I  3  der  widerstand  welchen  Rouland  (bei 
(ioltfried  Riwaliii)  Morgan  leistet ,  so  geschildert  wird  he  brak  kä 
castels  stratig,  his  hold  borwes  he  ches,  hts  wen  he  slough  amoiif. 
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and  reped  htm  mani  a  res;  the  wer  lasted  so  long  tili  Morgan  asked 
pes  thurch  pine;  for  sothe,  withouten  lesy  his  Inf  he  wende  to  tme,  — 
dann  Strophe  4  auf  einmal  angehoben  mrd  thus  the  hatayl  it  Ugan 

—  bituene  the  douk  Morgan  and  Roulmid  und  Strophe  5  noch  ein- 
mal der  forward  erscheint,  der  den  krieg  beendigt,  so  wäre  man 
versucht  hier  an  zwei  selbständige  darstellungen  derselben  that- 
sache  zu  denken,  dem  ist  nicht  so:  es  ist  vielmehr  manier  des 
dichters  ein  ereignis  erst  zusammenfaDsend  anzudeuten,  dann  zu 
erzählen;  dasselbe  Verhältnis  ßndet  statt  zwischen  I  18  und  19 
wo  es  erst  heilst  of  Rouland  was  to  rewe,  to  grounde  when  he  yocfe, 
that  boldj  und  dann  in  der  folgenden  Strophe  thre  hundred  he  (Rou- 
land) slough  there  with  his  swerd  bright;  of  al  tho,  that  ther  were, 
might  non  hm  feile  in  fight,  but  on  with  tresoun  there  thurch  the 
qodi  him  pight ,  with  gile,  to  deth  he  him  dight,  vgl.  I  64,  1"  und 
66,  1 ;  85,  7  und  88;  8,  II  14,  10  und  15,  1— 11 ;  38  und  39; 
98,  10  und  99,  3 ;  III  32,  7  und  33  —  35.  —  ebensowenig  dürfen 
erneute  einf ührungen  an  der  einheit  des  gedichts  zweifeln  lafsen ; 
denn  gleich  1  4  wird  begonnen  Thus  the  batayl  it  bigan,  witeth  wekj 
it  was  so,  bituene  tlie  douk  Morgan  and  Rouland,  that  was  thro, 
dieselbe  stro|)he  schliefst  thai  spilden  mani  a  man  betuen  hem  sel- 
ven  to  m  prise :  that  on  was  douk  Morgan,  that  other  Rouland  Riis. 

—  und  anderseits  fallen  wieder  personen  in  die  handlung  ohne 
jede  Vermittlung,  ohne  alle  rücksicht  auf  den  leser,  s.  1  11,  5. 
32,  3.  57,  3.  n  85,  5,  oder  werden  erst  genannt  nachdem  sie 
schon  vorgekommen  sind;  so  Govornal  I  102,  11  nach  32,  3  (1 
73,  10  macht  wahrscheinlich  dalis  Govemal  der  maister  war;  doch 
ist  die  stelle  dunkel);  Florentin  III  52,  1  nach  111  32,  2;  the 
yong  Tristrem  111  94,  7  nach  111  91,  7.  —  eine  angeratene  hand- 
lung wird  erst  in  der  rede  des  ratenden,  dann  in  der  erzählung 
vorgeführt;  II  77,  6  und  II  78,  1.  —  überhaupt  ist  die  künst- 
lerische rohheit  so  grofs,  dafs  keinerlei  ästhetische  bedenken  kri- 
tisch bedeutsam  werden  können. 

Es  ist  notwendig  sich  des  dichters  fehler  gegen  composition 
und  Ökonomie  erst  zur  anschauung  zu  bringen  um  zu  ermitteln 
wie  viel  man  auf  rechnung  seiner  stumpfsinnigkeit  bringen  könne 
und  was  durchaus  anders  erklärt  werden  müfse.  I  31  erst  lernen 
wir  die  söhne  Hollands  (Gottfrieds  Ruals  11  Foitenant),  kennen, 
als  sie  nach  hause  geführt  werden,  ^vährend  man  doch  schon  bei 
beginn  dieser  episoüe  als  das  fremde  schilT  ankam,  Von  ihnen  zu 
Z.  F.  D.  A.  neue  tol^^e.  U  25 
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hören  iiereclitijjt  war:  ahor  I  27.  2S  geben  nichts.  —  wird  I  48, 1 
gesagt  The  lokenmg  \rhni  thai  hle.we,  fher  woiifhed  mani  a  jwan, 
the  cosfom  thai  nofiht  kiiewe;  for  thi  fro  bord  thai  ran.  no  wist 
thainoughthow  newe  thaihodde  hunters  than :  it  isa  maner  (master?) 
ofglewe  to  teche  hem  thai  )io  ran  swiche  thing  und  41)  nennt  Tristan 
seinen  vater  Sir  Rohand ,  sickerbj,  the  best  hlower  of  hörn  and  king 
of  venertj:  vorher  a])er  war  Mols  gegangen  4i\  Tristans  auttbr- 
«leriing:  hunters,  whare  Ite  /ye?  the  tokening  schuld  ye  bhwe  und  47 
thai  blewen  the  right  kinde  and  radde  the  right  roun.  dafs  Tristan 
die  Jäger  eine  besondere  weise  gelehrt  habe,  wie  man  aus  den  zwei 
ersten  stellen  nach  analogie  tirotttVieds  anzunelimen  geneigt  sein 
mufs,  ist  nicht  gesagt.  1  09,  hier  in  der  erzählung  Rohands 
erst  erfahren  wir  warum  Tristan  für  dessen  söhn  gelten  muste: 
for  dout  of  Morgan  kene  nii sone  Y  seifd  thon  ioes:  23,  5  mustcn  wir 
das  factum  hinnehmen  ohne  es  zu  verstehen.  —  11  G,  als  Tristan 
den  namen  des  landungsplatzes  erfidirt,  icele  gan  vnderstand 
hir  broiher  hadde  he  slain,  thai  quen  was  of  the  land  und  7  the  quen 
—  Morauntes  (Morolds)  soster  the  frei  I  S7,  2  aber  war  Moraunt 
nur  als  the  noble  knight  eingefilhrt  worde/i.  —  II  41,  in  der  bad- 
scene;  Ysoude  —  thought  it  Tramtris  were;  die  scharte  klärt  sie  auf: 
tho  thought  Ysoude  —  to  sie  Tristrem  the  knight;  39  inufs  also 
vergefsen  worden  sein  dal's  die  frauen  in  dem  drachentöter  den 
spielmann  Tramtris  erkannten  und  seiner  erklärung  39  er  sei  ein 
kaufmann  kiMuen  glauben  schenkten.  —  H  45  Tristan  um  die 
frauen  von  der  aufriebt igkeit  seiner  gesinnungen  zu  überzeugen 
bontes  fand  he  slrong  bidene,  a inendes  of  ai  irrong,  (hat  Ysovdi 
schuld  be  quen.  40  Tristrem  swore  that  thing;  —  the  forward  faU 
thai  band  er  thai  parted  away,  das  kann  nach  den  letzten  Worten 
eine  Versöhnung  nur  einleiten ;  wäre  es  der  bericlit  von  derselben, 
so  müsten  Tristan  und  Isolde  doch  unmittelbar  darauf  abreisen,  statt 
dessen  kommt  vor  der  abreise  47  die  gerichtliche  Verhandlung  mit 
dem  truchsefsen.  -  II  *}l  lirangäne  nimmt  Isoldens  stelle  in  der 
hochzeitsnacht  ein.  warum  mufs  man  erraten.  II  71,  1 1  sehen  wir 
auf  einmal  auch  Rrangäne  mit  Isolden  in  der  gewalt  des  irischen 
harfners:  dafs  er  sie  auch  gewonnen  oder  diese  Isolden  begleitet 
habe  ist  <)<>  nicht  gesagt  worden.  II  S7ff.  zeigt  uns  dal's  Tristan 
Markes  einladiing  zur  Jagd  St)  nicht  angenonnnen  hatte,  dafs  und 
wie  er  sich  entschuldigt  habe  erfahren  wir  nicht.  —  111  'lOTrtstrem 
OH  a  dag  tok  llodain  irel  er  lg;  a  best  he  tok  to  pray:  dann  scidaf, 
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Schwert,  entdeckung.  die  episode  scheint  bereits  17  begonnen 
worden  zu  sein:  Tristrem  with  Hodain  a  toilde  best  he  slough;  m 
on  erthe  house  thai  layn  usw.  es  mag  die  notwendige  beschreibung 
der  höhle,  die  früher  Strophe  16,  5  nur  genannt  worden  war,  zu 
einer  weiteren  auseinandersetzung  über  die  lebensbedörfnisse  der 
liebenden  in  der  wildnis  verleitet  haben.  —  schon  die  einfache 
grammatische  beziehung  ist  oft  verfehlt  oder  unklar:  I  7,  1  Glad 
a  man  was  he  nämlich  Uouland;  voran  geht  aber  6,  10  a  tuma- 
ment  they  (Houland  und  Morgan)  chess  toith  knightes  stithe  on 
stede;  oder  II  39,  5  he  (Tristan)  seyt,  he  hath  don  this  (den 
drachen  erschlagen):  preveii  ichil  his  pride.  er  he  Ysoudekmey 
ogaines  htm  wald  he  ride  with  might.  auf  wen  he  htm  his  geht  ist 
grammatisch  schlechterilings  nicht  zu  begreifen;  aus  38  sehen 
wir  dafs  der  truchsefs  gemeint  ist. 

Die  quelle ,  haben  wir  gefunden ,  war  höchst  wahrscheinlich 
eine  schriftliche,  ein  umstand  scheint  dagegen  zu  sprechen :  I  23, 
1 0  ist  das  kind  Tristan  bei  Hohand :  m  court  men  cleped  hm  so,  the 
(hs.  tho)  Tram  bifor  the  Tiist,  also  Tramtrist;  gegen  alle  sage  und 
Vernunft ;  U  6, 1 1  bei  dem  ersten  aufenthalt  in  Irland  kommt  die  na- 
mensänderung  natürlich  wieder,  doch  selbst  wenn  die  stelle  in  I 
23, 10  notwendig  eine  verworrene  erinnerung  des  dichters,  dagegen 
spricht  aber  der  sagengemäfse  bericht  II  6 ,  1 1  oder  eine  alberne 
erhndung  des  gewährsmannes  wäre,  so  wurde  das  die  schriftliche 
quelle  bloüs  für  diesen  einzigen  punkt  beseitigen,  s.  auch  zur 
neunten  episode  y).  —  I  86  scheint  der  englische  dichter  seine 
quelle  missverstanden  zu  haben;  als  Irenzins  Marke  schuld  yeld  — 
thre  hundred  pounde  of  gold  ich  yer  ouf  of  toun,  of  silver  fair 
yfold  three  hundred  pouyide  al  bou7i,  ofmone  ofa  mold  thre  hundred 
pounde  oflatoun  schuld  he,  the  ferth  yere,  a  ferly  rounl  three 
hundred  harnes  fre,  die  gradation  ist  doch  wie  bei  Gottfried 
messing,  silher,  gold,  knaben.  —  II  87  ist  oflenbar  vom  zwerge  die 
rede;  jedermann  aber  mufs  das  he  auf  das  subject  der  voran- 
gehenden Strophe  Meriadoc  beziehen.  —  III  51,  5  wird  ein  ganz  un- 
wesentlicher barou  zu  dessen  hochzeit  Isolde  Weifshand  reitet,  mit 
namen  genannt,  Honifas:  wie  der  weit  wichtigere  zwerg  gehcifsen 
erfahren  wir  nicht,  H  85,  5.  —  III  77.  78  zeigt  dafs  Governal  mit 
Kalierdin  Tristan  nach  England  begleitet  hatte:  65  aber  beim  auf- 
bruch  war  nicht  von  ihm  die  rede  gewesen,    und  ähnliches  mehr. 

So  weil  konnte  die  gedankenlosigkeit  und  rohheil  des  eng- 

26* 
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lischcn  dichters  allein  die  auffallonden  eigenschaften  Sir  Tristnnu 
erklären,  das  folgende  wird  einer  andern  hj-pothese  bedürfen,  der 
wir  vielleicht  auch  einige  erscheinungen  des  besprochenen  werden 
unterzuordnen  haben.  —  erste  fytte.  1)  1  55,  7  der  pilger  sagt 
Rohand  auf  seine  frage  his  name  is  Tristrem  trewe,  hifor  htm  scAerei 
the  mess  the  king:  Y  brouyht  htm  there  he  ckesy  he  gave  me  ten 
Schilling.  Tristrem  aber  hatte  sich  42  von  den  pilgern  entfernt, 
sobald  er  die  königlichen  jäger  erblickte,  belehrend  ist  die  Über- 
einstimmung mit  dem  ganz  ähnlichen  Verhältnis  bei  Gottfried;  s. 
oben  s.  286.  —  2)  Rohand  giebt  I  57.  59  dem  pförtner  und  dem 
huissier  ringe,  dem  letzteren  sogar  einen  it  semed  to  a  king;  auch 
hatte  er  56  den  pilgern  zehn  Schillinge  gegeben  und  doch  war  er  54 
so  arm  geschildert  worden,  to  swinke  men  wold  htm  to  for  mett  oiui 
rohes  light,  55 — 59  stimmen  also  nicht  zu  54.  —  3)  I  62,  nach- 
dem Rohand  an  Markes  hof  gekommen  Tristrem  to  Mark  it  «yd, 
his  aventours  as  it  were :  how  he  with  schipinen  pleyd,  of  lond  Aon 
thai  him  bere  usw.  Y  clambe  the  hohes  hare,  til  Y  thine  hunters  fand. 
es  ist  gar  nicht  zu  begreifen  warum  jetzt  Tristram  Marke  diese 
aufklurung  giebt,  wenn  sie  niclit  im  Widerspruch  steht  mit  der- 
jenigen angäbe ,  welche  er  gleich  bei  seiner  ankunft  in  Comwail 
49  der  Wahrheit  gemäfs  gemacht  hatte:  Sir,  in  Ermonie,  mi  fader 
me  hath  forlorn ,  iS7r  Rohand  sickerly.  zu  einer  erzählung  von  der 
art  und  weise  wie  Tristram  nach  Gornwall  gekommen,  war  62  gur 
kein  anlafs,  wol  aber  wenn  er  früher  die  Wahrheit  gesagt,  dem 
köuige  seinen  vater  als  jenen  sir  Rohand  vorzustellen,  von  dem  er 
49  gesprochen,  sollte  der  englische  dichter  die  Strophe  erfunden 
liaben?  wir  sehen  keine  ideenassociation ,  die  ihn  dazu  vermocht 
hätte,  es  ist  aber  anderseits  unwahrscheinlich  dafs  in  dem  origi- 
nale sich  dem  hinweis  auf  die  erste  angäbe  eine  erzählung  von 
Tristans  reiseabenteuern  angeschlofsen  habe,  sie  dem  könige 
gleich  bei  der  ankunft  auf  die  erste  frage  nicht  zu  erzählen  war 
schlechterdings  kein  grund  vorhanden.  —  begreiOich  aber  wird 
die  Sache,  wenn  man  in  62  eine  unvollständige  wiedergäbe  jener 
wahrheitsgemäfsen  erzählung  sucht,  die  Tristan  durch  die  ankunft 
Rohands  g<'zwungen  im  gegensatz  zu  früheren  lügenhaften  behaup- 
tungen  vorgetragen  habe,  es  setzt  also  diese  Strophe  eine  sagen- 
gestalt  voraus,  nach  welcher,  wie  bei  Gottfried,  Tristan  zuerst  sich 
etwa  für  einen  kaufmannssohn  ausgiebt  der  seinem  vater  entflohen 
sei.  —  4)  I  66.  67  Rokand  zeigt  iMarke  den  ring  Blanscheflorens 
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knowe  it  gm.  ye  can;  sehe  tanght  tne  fhis  ring,  67  When  Rouland 
RHs  the  hold  douke  Morgan  gan  mete:  21  aber  geschieht  das  als 
Rouland  schon  erschlagen  war,  Blanscheflur  auf  dem  Sterbebette 
liegt.  —  5)  I  78  gesteht  Morgan  auf  Tristans  forderung: 
certes,  thi  fader  than  slongh  Y:  Morgan  aber  kann  unmöglich 
unter  demjenigen  ow  gemeint  sein  der  19  loifh  tresounthere  thurch 
the  bodi  him  (Rouland)  pight  with  gile.  s.  oben  zu  Gottfried 
s.  286. 

Zweite  fytte.  1)  II  10  Tristan  hat  in  seinem  schiffe  als  er  in 
Irland  ankommt,  bis  harp,  his  cröud  — ,  his  tables,  his  ches;  3  aber 
hatte  er  nur  ein  schiff,  harfe  und  Icbensmittel  verlangt.  —  2)  [I  20, 
Marke  sagt  zu  Tristan  mi  lond  hifake  Y  the,  to  have  atter  mi  day, 
ihine  Owen  schal  it  he,  bnng  thou  me  that  may  (Isolden),  that  Ich 
her  may  yse,  damit  ist  unvereinbar  I  101  nach  dem  kämpf  mit 
Morold  a  forward  thai  bigon  — ,  for  that  lond  fre  he  loan,  that  kmg 
he  schuld  be  there;  16  say  gif  he  olive  were  after  Sir  Markes  day. 

—  3)  wir  hal)en  gerade  gehört  dafs  Marke  11  20  Tristan  auffor- 
dert ihm  Isolden  zu  bringen,  und  doch  gewiss  als  braut;  21  raten 
die  barone,  welche  Tristans  aussiebten  auf  die  thronfolge  ver- 
nichten wollen,  Marken  zu  freien,  thay  seyd  that  Tristrem  monght 
Ysaude  of  Yrlond  bring;  22  aber  bestimmen  sie  A  brid  bright  as 
hlod  opon  snoweing ,  a  maiden  of  swiche  reles  Tristrem  may  to  the 
bring:  Tristan  nennt  das  a  fole  askeing  — :  it  is  a  selli  thing,  for 
no  man  may  it  finde,    wir  haben  es  mit  drei  motiven  zu  thun: 

1)  Tristan  soll  Isolden  auf  des  verliebten  Markes  bitte  holen, 

2)  Tristan  soll  Isolden  auf  verlangen  der  tückischen  barone  holen, 

3)  Tristan  soll  Marken  eine  braut  bringen  as  blöd  opon  snoweing. 

—  4)  II  41 ,  als  Tristan  im  bade  sifzt  denkt  Isolde  it  Tramtris 
ttere  im  gegensatz  zu  der  folgenden  entdeekuiig,  dafs  er  Tristan 
ist.  das  widerspricht  39,  wo  er  sich  für  einen  marchount  ausgegeben 
hatte.  -  5)  II  48  als  Tristan  seinen  nebenbuhler,  den  Steward,  be- 
seitigt hatte,  Ao  asked  he  lond,  no  lithe,  bot  that  maiden  bright,  wer 
konnte  denn  andres  vermuten,  wenn  II  27  versprochen  worden 
ist  that  may  him  (dm  drachen)  sie  or  tan  Ysoude  schal  hare  to  mede, 

—  6)  11  55  Markig  und  Isolde  halten  ihr  beilager  of  Yrlond  hye 
(Isolde)  asked  drink;  the  conpe  sehe  (mufs  wol  Rrangane  sein)  gan 
hir  hede;  biside  hir  sehe  lete  it  sink:  therof  hadde  sehe  no  nede,  nun 
war  aber  dieselb(^  coupe  liebestrank  50  von  Isolden  und  Tristan 
geleert  worden  und  51  heifst  es  An  hovnde  ther  icas  biside,  that 
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was  ycleped  Hodain,  the  conpe  he  Ucked  that  lide,  to  doun  ü  aeli 
Brengwain.  —  7)  II  87  der  zwerg  sagt  Tristan  Mark  is  in  oiher 
eantre  und  Isolde  wünsche  eine  Zusammenkunft,  das  beweist 
jedesfalls  dafs  Tristan  im  lande  ist,  in  der  Stadt  höchst  wahr- 
scheinlich ;  in  der  vorangehenden  Strophe  hatte  Meriadoc  dem  kö- 
nige  den  rat  gegeben  seine  ieute  fnr  vierzehn  tage  auf  die  jagd  zu 
schicken,  Tristan  auch  dazu  aufzufordern,  selbst  aber  daheim  zu 
bleiben,  wie  sollen  wir  annehmen  dafs  Tristan  eine  solche  ein- 
ladung  habe  ausschlagen  können?  gewiss  aber  ist,  dass  er  ihr  nidit 
gefolgt  hat.  87  schliefst  die  einladung  aus.  —  8)  aber  auch  II  91 
läfst  sie  nicht  gelten :  denn  dort  sagt  Tristan  in  gegenwart  des 
lauschenden  Marke  min  em  nil  me  nought  se,  auf  der  jagd  hätte 
dies  doch  geschehen  müfsen.  man  wende  nicht  ein  86  wäre  ja 
ausdrucklich  abgeredet  worden,  dafs  Marke  selbst  die  jagd  nicht 
mitmachen  solle,  die  ülmgen  und  vor  iillem  Tristan  musten  nach 
Meriadocs  plane  den  könig  auch  von  der  partie  glauben,  denn  nur 
so  hat  die  list  einen  sinn.  Tristan  sollte  die  Überzeugung  erhalten, 
Isolde  sei  unbewacht  am  hofe,  und  eine  Zusammenkunft  wagen  bei 
welcher  er  auf  der  that  ertappt  werden  könne.  —  9)  II  86  iafst  ach 
aber  auch  nicht  ausscheiden:  an  interpolationen  zu  denken  er- 
schwert übrigens  ohnedies  das  schwierige  metrum  und  die  Un- 
vereinbarkeit so  vieler  offenbar  demselben  dichter  angehörigeo 
stellen,  aber  selbst  wenn  wir  diese  ausscheidung  irgendwie 
möglich  machten,  ergiebt  sich  eine  Schwierigkeit.  nach 
Meriadocs  rat  fällt  der  baumgarten  mit  allem  apparate  dieser 
scenerie  weg.  denn  warum  brauchte  Tristan  in  den  baum- 
garten  zu  gehen,  wenn  er  Isolden  unbewacht  glaubte,  und 
um  die  liebenden  im  baumgarten  zu  überraschen  halte  man  ja  gar 
keine  jagd  zu  veranstalten  gebraucht,  da  sie  auch  ohne  eine  solche 
nach  85  daselbst  zusammenzukommen  pflegten,  nun  sagt  aber 
Meriadoc  86,  8  thou  schalt  hem  lake  that  tide  in  the  Ire.  wir  sehen 
also  eine  ungeschickte  mischung  zweier  motive  in  einer  korzen 
rede,  dem  englischen  dichter  sind  wir  sehr  geneigt  etwas  derar- 
tiges zuzutrauen,  nicht  einem  französischen  original,  wenn  es  von 
einem  dichter  stammte.  -  10)  II  100  Marke  ist  durch  das  blut  im 
bette  vollkommen  von  Tristans  und  also  auch  der  königin  schuld 
überzeugt:  he  (Marke)  told  tho  Brengwain,  Tristrem  had  hroken 
his  pes  bitnene:  anon  of  lond  he  ches,  ont  of  Markes  eighe  um. 
wie  soll  man  nun  die  folgende  Strophe  verstehen:  Tristrem  was 
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fied  oway ,  fo  toite  and  nov^ffit  to  wene.  at  Lond4>n  on  ß  day  Mark 
wald  spourge  the  quen?  danach  hätte  ja  die  sache  Doch  zweifelhaft 
sein  müfsen. 

Drille  fytte.  1)  III  12  Mark  herd  kou  ü  wes,  that  Urgan  had  he 
slayn :  messangers  he  ches  Tristrem  for  to  frairu  also  Tristrain,  der 
wegen  erwiesenen  ehebruclis  mit  der  königin  hatte  fluchten 
müfsen,  wird  zurückgerufen,  weil  er  lirgan,  der  gar  nicht  als 
Markes  feind  erwiihnt  ist,  getötet  hat. —  2)  III  16.  17  die  wohnung 
der  liehenden  ist  ein  erlhe  hous,  in  welches  sie  sich  jeden  abend 
zurückzogen:  in  derselben  struphe  17  aber  under  wod^  bongh  thai 
knewen  day  and  night,  —  3)  III  19  Tristan  ist  mit  Isolden  im  walde 
he  fond  a  wele  ful  gode,  al  white  it  was  the  grete.  ther  to  Tristrem 
yode  and  hende  Ysoude  the  swele;  that  was  al  her  fode,  and  wild  flesch 
thai  ate  and  gras:  das  ivst  doch  etwas,  wilhrend  in  der  vorange- 
henden stroi)he  die  liebenden  in  (iottfriedisclier  art  auf  ihren 
beiderseitigen  anbJick  verwiesen  werden:  no  hadde  thai  710  wines 
iDüt,  no  ale  that  was  old,  no  no  gode  niete  thai  at:  thai  had  den  al  that 
thai  wold  with  wille:  for  love  ich  other  bihalt,  her  non  might  ofother 
fille,  —  4)  III 20  nach  der  entdeckung  im  garten  und  vor  der  abreise 
schlief  Tristram  noch  that  night  bei  ihr  and  plaiden  ay  hituene, 
his  leve  of  her  he  tok,  diesen  abschied  aber  hatte  er  schon  28 
genommen:  Y  fle  for  dout  of  deth,  Y  dar  no  leng  ahide,  in  wo  mi 
liif  to  lede  bi  this  forest  es  side.  A  ring  Ysoude  him  bede  to  tokening 
at  that  tide.  he  fleighe  forth  in  gret  drede ,  in  wode  him  for  to  hide, 
bidene,  to  seken  him  fast  thai  ride:  thai  founden  bnt  the  qnen,  — 
5)  III  71  Isolde  g<*lit  bekümmert  über  die  nachricht  von  Tristans 
heirat  auf  ihr  zimmer.  a  palfray  asked  sehe  there,  that  wele  was 
loved  in  lede;  dight  sehe  was  ful  yare,  hir  pavilouns  with  hir  that 
lede  ful  fine :  hifor  was ,  stef  on  stede ,  Tristrem  and  Ganhardine, 
dabei  muste  der  dichter,  der  ja  nicht  erdndet,  dochd  ie  absieht  gehabt 
haben  uns  eine  von  der  konigiu  angeordnete  lustfahrt  zu  schildern. 
76  aber  lingiert  Isolde  im  wähle  <>in  Unwohlsein  um  eine  Zusammen- 
kunft mit  Tristan  zu  ermöglichen:  Thai  wende  the  quen  wald  dye,  so 
sike  sehe  was  In  sight;  thai  sett  pavilouns  an  heye  and  duelled  klerk 
and  knight  und  77  Tm  night  ther  thai  lyc  in  that  fair  forest,  clerk 
and  knight  sollte  sie  auf  einten  solchen  ausilug  mitgenommen  haben 
und  brauehtJ^  sie  «'ine  krankheit  vorzuschützen  um  vor  ihrem  ge- 
folg(?  einen  zweitägigen  aufenfhalt  im  walde  zu  rechtfertigen? 
dies  allein  würde  die  erwähnten  stellen  verdächtigen;  dazu  kommt 
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noch  dafs  wir  aus  Eilhard  eine  darstellung  dieser  episode  kennen, 
nach  welcher  Isolde  und  Marke  mit  grofsem  gefolge  nach  Elan- 
kenlande  reiten ;  in  dem  walde  giebt  Tristan  der  königin  ein  zei- 
chen seiner  anwesenheit  und  diese  läfst  dem  könige  melden  sie 
sei  unwohl;  er  möge  sein  nachtlager  auf  der  andern  seite 
des  fluides  aufschlagen,  so  geschah  es  und  die  Zusammenkunft 
fand  statt,  eine  dieser  ähnliche  gestalt  muste  das  franzteische 
gedieht  an  der  durch  III  71  repräsentierten  stelle  angenonunen 
haben. 

Wir  werden  den  hier  aufgedeckten  Widerspruch  nicht  anders 
erklären  können  als  durch  dieselbe  hypothese  die  uns  ähnliche 
Verhältnisse  bei  Gottfried  begreiflich  erscheinen  liefs.  die  vorläge 
zu  Sir  Tristram  mufs  auf  ähnliche  weise  entstanden  sein  wie  etwa 
Berox,  aus  gewählten  oder  zufällig  vereinigten  trömmem  von  ein- 
zelliedern  bestanden  haben,  zwei  fälle  übrigens  scheinen  mir  auf 
eine  noch  primitivere  redaction  des  französischen  Originals  hinzu- 
deuten: zweite  fyttc  3)  und  7),  zwei  oder  gar  drei  fafsungen  des- 
selben motivs :  das  läfst  an  eine  der  nationalen  tiradenepik  ähn- 
liche gestalt  wenigstens  für  diese  stellen  denken,  bemerken  wir 
jedoch  gleich  hier  dafs  der  schlufs  bei  weitem  gleichartiger  ist 
als  die  übrigen  theile.  —  im  ganzen  können  wir  aber  sagen;  der 
Engländer  hat  mit  sclavischer  treue  alle  dittologien  und  Wider- 
sprüche mitübersetzt  ohne  jede  milderung  oder  motivierung,  ein- 
zig nur  bedacht  seinen  schweren  Strophen  die  richtige  zahl  von 
versen  und  füfsen  zu  geben. 

Die  Doucesche  handschrift,  welche  uns  den  schlufs  des  Tho- 
masischen Werkes  erhalten  hat ,  bewahrt  auch  ein  merkwürdiges 
stück  von  Tristans  erheuchelter  narrheit:  Tristan  als  narrD. — der 
inhalt  dieses  gedichts  ist  derselbe  wie  im  Berriischen  manuscript  ;8. 3. 
343.  Tristan  kommt  als  narr  an  Markes  hof  und  erwähnt,  um  sich 
erkennen  zu  geben,  vor  Isolden  und  Brangänen  einzelheilen  seiner 
früheren  den  frauen  bekannten  thaten ;  natürlich  nur  in  kurzen 
andeutungen.  hier  wie  in  der  Berner  handschrift  wird  man  von 
vorne  herein  sich  hüten  müfsen  den  schlüfsen  welche  aus  den  ähn- 
lichkeiten  und  Verschiedenheiten  der  gedichte  auf  die  vorläge  gezogen 
werden  könnten,  allzu  grofses  gewicht  beizulegen,  dem  dichter 
brauchte  kein  besonderes  Tristanwerk  vorgeschwebt  oder  gar  vor- 
*gelegen   zu  haben,     die  einzelnen   thatsachen  der  Tristansage 
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konnten  ihm  aus  mannigfaltiger  lecture  und  mündlichem  bericht 
geläufig  sein,  das  hauptgewicht  seiner  arbeit  fallt  keineswegs  auf 
dieselben,  sondern  auf  ihre  Verwertung  zu  einem  bestimmten 
zwecke,  nehmen  wir  aber  des  Versuches  wogen  eine  bestimmte 
vorläge  an,  so  wird  sich  für  ihre  gestalt,  ja  auch  für  ihre  existens 
manches  ergeben.  —  ein  umstand  scheint  gleich  wahrscheinlich 
zu  machen  dafs  sie  entweder  eine  doppelte  oder  von  nicht  ein- 
heitlicher beschalfenheit  gewesen  sei :  469  sagt  Tristan  zu  Isolden 
sie  habe  auf  der  reise  von  der  hitze  durst  bekommen,  pur  la  chalur 
eustes  sei,  —  de  un  hanap  bumes  andui,  mis  en  bemtes  e  je  en  bui; 
641  erinnert  er  J^rangänen  quant  venimes  en  haute  mer,  li  tans  se 
fvist  d  eschaufer.  je  avez  vestu  un  blialt,  tressue  fu,  si  oi  chault; 
je  oi  sflt,  si  d  baivre  demandai,  —  la  maite  ofri  d  Ysolty  ki  sai 
aveit  e  baivre  voll. 

Übrigens  verliert  diese  leichte  Verschiedenheit  an  bedeutung, 
wenn  man  beachtet  wie  nachläfsig  das  gedieht  gearbeitet  ist: 
500  fragt  Marke  Tristan  um  seine  fischerkünste :  dieser  antwortet 
mit  Wölfen  und  auerochsen;  782  werden  die  späne  wie  ein  zum 
ersten  male  vorkommender  umstand  erwähnt,  während  sie  der 
leser  doch  schon  aus  523  kennt;  973  heifst  es  auf  einmal  sa  v(n% 
muatj  parlat  d  dreit:  früher  hatte  man  gar  nicht  erfahren  dafs  er 
seine  stimme  verstellt  habe. 

Ein  gröfserer  verstofs  begegnet  dem  dichter  in  der  compo- 
sition.  der  hund  Ileudan  war  ihm  für  die  erkennungsscene  un- 
entbehrlich; auf  welche  weise  derselbe  aber  in  Isoldens  besitz  ge- 
kommen sein  kann  ist  nach  seiner  erzählung  der  vergangenen  er- 
eignisse  durchaus  nicht  abzusehen.  S93  holt,  membrer  vus  dait  bm 
dunt  vus  donai  Huden,  inun  chen,  k'en  avez  fet?  nach  der  durch 
Berox  und  Flilhart  vertretenen  sage  geschah  dies,  als  Tristan  die 
kftnigin,  >n elcher  allein  vergeben  wird,  Marken  wieder  ausliefert, 
nach  den  im  Tristan  als  narr  D  vorangehenden  versen  aber  halte 
Marke  beide  liebenden  in  gnaden  aufgenommen,  nachdem  er  sie 
im  walde  in  unverdächtiger  läge  schlafend  gefunden  ;  sun  mal  ta- 
fent  nus  pardonat  e  sempres  pur  nns  envoiat.  der  dichter  fand 
also  eine  Situation  vor,  die  sich  nur  aus  der  Beroxischen  darstel- 
lung  begriff,  kannte  diese  aber  entweder  nicht  oder  verschmähte 
sie,  und  benutzte  statt  ihrer  jeni^  andre  durch  Gottfried  und  Sir 
Tristram  bekannte. 

Und  zwar  schliefst  er  sich  näher  an  diesen  als  an  jenen,  das 
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zeigen  einige  einzelheiten.  a)  341  Tristan  vom  schmerz  der 
wunde  geplagt  schult  sich  aufs  ungewisse  ein  und  wird  nach  Ir- 
land verschlagen=  Sir  Tr.  II  2.  —  b)  641  ff.  Tristan  leidet  auf  dem 
schiffe  von  hitze  und  empfindet  zuerst  durst  =  Sir.  Tr.  II  49.  — 

c)  773  cunquis  vns  out  par  harper,  e  je  vus  cunqw's  par  roter  = 
Sir  Tr.  II  72  with  ihine  harp  thou  wonne  hir  that  tt'de,  thou  tint  hir 
wiih  mirote.  —  d)  81 1  ff.  Tristan  hat  Isolden  gebeten  dafs  sie  den 
könig  bewege  seine  pfänder  auszulösen  =  Sir  Tr.  II  93.  —  e)  882 
nur  der  handschuh  dient  zum  zeichen  =  Sir  Tr.  III  23. 

Die  punkte  in  welchen  unser  gedieht  von  Sir  Tristram  ab- 
weicht sind  folgende,  a)  419  dedenz  ma  chauce  le  botai  sagt  Tri- 
stan von  der  abgehauenen  zunge:  Sir  Tr.  11  34  m  hi$  hose  next 
the  hide.  —  ß)  445  rettet  die  konigin  Tristan  vor  der  erzürnten 
tochter :  Sir  Tr.  l\  43, 1 1  ist  es  mittelbar  der  könig.  —  y)  647  wird 
der  trank  von  einem  vakt  kredenzt:  Sir.  Tr.  II  50  von  Brangane. — 

d)  719  die  schneespur  verrät  Tristan :  SirTr.1175.  76  nichts  davon; 
schon  durch  die  hier  vorkommenden  Schneeschuhe  unmöglich. 
Gottfried  341 ,  9  ist  unscrm  gedichte  hier  allerdings  ähnlicher  als 
Sir  Tr.,  aber  die  englische  darstellung  zeigt  an  dieser  stelle  über- 
haupt so  nationales  gepräge  —  die  siebe  an  den  füfsen,  die  eigen- 
thümliche  bauart  der  kemenate  — ,  dafs  sie  wol  allein  für  diese 
abweichungen  von  Tristans  als  narr  D  vorläge  verantwortlich 
gemacht  werden  darf.  —  f)  725  ff.  der  zwerg  streut  das  mehl 
zwischen  die  betten:  Sir  Tr.  U  9S  ist  es  Meriadok.  —  ^  825  tuefd 
la  terre  chaistes  e  voz  quissettes  me  auveristes,  em'i  laissaickair  dedens: 
Sir  Tr.  II  103  and  on  the  qtien  fei  he,  next  her  naked  side,  — 
fj)  878  die  liebenden  werden  von  dem  könig  und  dem  zwerge 
entdeckt:  Sir  Tr.  III  21  sind  es  jager.  dieser  Personenwechsel 
wie  jener  im  ß)  y)  und  f)  kann  vielleicht  auf  eine  andre  quUle 
deuten.  —  ^)  882  der  könig  hat  bei  der  entdeckung  den  hand- 
schuh auf  Isoldens  gesiebt  gelegt :  Sir  Tr.  III  23  his  glove  he  put 
ther  inne;  was  eher  auf  das  verstopfen  eines  loches  zu  geben 
scheint.  —  i)  893  ff.  Tristan  hat  Isolden  einmal  Heudan  gegeben; 
das  wäre  in  Sir  Tristram  kaum  weggelafsen  worden.  —  x)  I.  32. 
82  Tristan  will  von  seinem  lande  nach  England  und  der  Bretagne 
gehen:  SirTr.  111  32  ist  er  in  der  Bretagne  verheiratet. 

Am  wichtigsten  sind  diese  zwei  letzten  punkte:  sie  scheinen 
zu  beweisen,  dafs  das  im  ganzen  der  vorläge  des  Sir  Tristram  so 
ähnliche  gedieht,  welches  der  verfafser  von  Tristan  als  narr  Ü  vor 
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äugen  haben  konnte,  nicht  wie  jene  den  schluss  mit  dem  Tho- 
mas'schen  werke  machte. 

Dafs  die  begebenheiten  in  unserm  gedichte  nicht  in  der- 
selben reihenfolge  erzählt  werden  als  im  Sir  Tristram,  braucht 
nicht  zu  befremden :  auf  eine  zusammenhängende  darstellung  kam 
es  hier  gar  nicht  an.  aber  einige  der  oben  angeführten  abwei- 
chungen  werden  die  annähme  möglich  erscheinen  laÜBen,  dab  es 
von  dem  französischen  gedichte,  nach  welchem  der  gröste  teil 
des  Sir  Tristram  gearbeitet  ist,  eine  redaction  gab,  welche  nicht 
nur  statt  des  Thomas'schen  ein  andres  gedieht  zum  schluIlB  verwen- 
dete sondern  auch  in  einigen  episoden,  der  zweiten  fahrt  nach  Ir- 
land nämlich,  dem  liebestranke ,  dem  mehlstreuen  fremde  dar- 
stellungen  benutzte  oder  einschob. 

Über  die  gestalt  andrer  episoden  erlauben  die  beziehungen 
von  Tristan  als  narr  I)  zu  Berox  und  Gottfried  einige  schlQlse. 

Die  scene  im  baumgarten  hat  mehrere  charakteristische  ein- 
zelheiten  mit  Berox  gemein,  der  wie  wir  unten  sehen  werden,  an 
dieser  stelle  nicht  unmittelbares  Vorbild  für  Sir  Tristram  gewesen 
zu  sein  scheint;  s.  s.  400.  a)  Marke  wohnt  auf  einer  fichte  der  be- 
gegnung  bei  796  e  si  est  munte  el  espin  =  B.  I  368,  i  379,  III 439. 
—  b)  814  endet  die  episode  und  der  absatz  mit  dem  vers  6  al  rei 
Markes  fu  acordez  =  B.  lll  531  acordez  est  Tristran  au  rot  ebenso 
zu  ende  des  absatzes.  —  andre  ähnlichkeiten  sind  allgemeine  und 
finden  sich  auch  im  Sir  Tristrem.  —  trotzdem  ist  nicht  mit  be- 
stimmtheit  zu  entscheiden,  ob  in  der  that  das  betreffende  stück 
der  unserm  gedichte  zu  gründe  liegenden  vorläge  aus  Berox  ent- 
nommen sei.  Tristan  als  narr  D  erwähnt  Tristans  schulden.  — 
ca)  811  Tristan  wünscht  der  könig  möge  sich  ihm  versöhnen  u 
ü  (Marke)  mes  yuages  aquüast  —  wie  Berox  1  173  engagüz  est  tot 
mon  hemois;  car  le  me  faites  delivrer,  —  envers  tnon  ostes  m'a^- 
tez,  197  que  vos  gages  face  aquiier  und  Sir  Tr.  11  93  thou  (Isolde) 
preye  the  hing  for  me,  —  of  sake  he  make  me  fre.  wie  man  aus 
den  eben  citierten  stellen  sieht  stimmt  hier  unser  stück  mehr  zu 
Sir  Tristrem,  indem  in  beiden  darstellungen  Isolde  nur  bei  dem 
könige  um  bezahlung  der  schulden  Tristans  vorbitten  soll,  wäh- 
rend Berox  Tristan  dies  der  königin  selbst  zumuten  läfst. 

Also  f^ntwoder  sind  die  Übereinstimmungen  a)  und  b)  zu- 
fällig und  Tristan  als  narr  1)  nach  der  vorläge  des  Sir  Tristram 
gearbeitet  oder  cd)  ist  durch  willkürliche  änderung  entstanden 
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und  unser  gedieht  hängt  unmittelbar  mit  ßerox  zusammen,  — 
oder  aber  das  original  des  in  rede  stehenden  Stückes  ist  an  diesen 
stellen  aus  Berox  und  theilen  der  vorläge  zu  Sir  Tristram  gemischt, 
zu  dieser  letzteren  annähme  finden  sich  zwei  auflallende  parallelen 
in  der  Gottfriedischen  vorläge  die  an  dieser  stelle  so  deutlich  auf 
Berox  zurückgeht  (s.  oben  s.  350),  daneben  aber  spuren  einer  ganz 
abweichenden  gcstalt  zeigt  und  in  dem  bruchstück  aus  Eilhard,  wel- 
ches die  baumgartenscene  von  4.  a.  fast  wörtlich  aus  Berox  über- 
setzt, zu  ende  aber  gerade  in  demselben  unter  ca)  erwähnten  um- 
stände abweicht,  auch  bei  Eilhard  nämlich  soll  der  könig  Tristans 
schulden  zahlen,  die  annähme  einer  gemischten  quelle  für  die 
baumgartenscene  in  Tristan  als  narr  1)  wird  durch  dieses  zusam- 
mentrelTen  befestigt,  da  es  gewagt  wäre  an  eine  zufallige  und  so 
gleichmäfsige  ab  weichung  von  ßerox  in  zwei  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  von  einander  gänzlich  unabhängigen  gcdichten  zu 
glauben. 

Zwei  sehr  nahe  Übereinstimmungen  mit  Gottfried  wären 
noch  zu  erwähnen.  773  cunquis  vns  out  par  harper,  e  je  vus  cun- 
qnis  par  roter  =  Gottfried  337,  20  tcan  daz  ir  mit  dem  rottetpü 
dem  künege  Marke  ertrüget  an ,  daz  vüere  ich  mit  der  harpken  dan, 
dieselbe  phrase  flndet  sich  aber  auch,  wie  schon  oben  erwähnt, 
Sir  Tristram  II  72,  der  in  dieser  episode  wahrscheinlich  nach  dem 
originale  Gottfrieds  gearbeitet  ist:  with  thine  harp  thou  wonne  hir  that 
tide,  thou  tint  her  with  mi  rote,  die  Wiederholung  dieses  witzcs  würde 
übrigens  in  keinem  falle  viel  beweisen,  s.  s.  400.  —  merkwürdiger 
ist  859  a$  mains  ensemhle  nus  preimes  e  hors  de  la  sah  en  ei8sime$ 
—  es  ist  von  der  Verbannung  der  beiden  liebenden  die  rede  = 
G.  417,  9  nemet  einander  an  die  hant  und  rümet  mir  hofnnde  lant; 
417,  34  diu  getriuwe  kompanie  he  handen  si  sich  viengen^  Af  den 
hof  si  giengen.  dieser  umstand  spricht  mit  dafür  dafs  Gottfried 
das  waldleben  wenigstens  zum  tlieile  nach  Sir  Tristrams  vorläge 
gedichtet  habe,  dafs  der  englische  dichter  die  phrase  nicht  hat 
braucht  natürlich  nicht  zu  befremden. 

Wir  haben  schon  oben  s.  393  gesehen  dafs  der  plan  die  endliche 
Überzeugung  Isoldens  von  der  identität  Tristans  durch  den  hund 
herbeizuführen  dem  dichter  nicht  aus  der  ihm  bekannten  sagen- 
gestalt  aufgegangen  sein  kann,  ein  äufserer  anlafs  mufs  ihn  be- 
wogen haben  eine  Situation  zu  zeichnen,  welche  nach  den  von 
ihm  verwendeten   Voraussetzungen  gar  nicht  zu  begreifen  ist 
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Tristan  als  Darr  D  ist  nach  dem  Ikrnischen  denselben  stoiT  behan- 
delnden gedichte  geari)eitet.  dieser  ist  kürzer  an  verszahl,  weniger 
ausgeführt,  ja  mitunter  dunkel,  zeigt  sich  aber  in  mehreren  stellen 
als  das  deutliche  vorbild  des  jüngeren  dichters  welcher  das  Doucesche 
stück  geschrieben.  —  Tristan  als  narr  Kern  126  chatifje  (Tristan)  son 
no»,  faü  soi  clamer  Tantris  =  Tristan  als  narr  Douce  315  ja  sui 
Trantris  (sagt  Tristan),  ki  taut  le  amai  —  Tr.  N.  B.  154  haut  fu 
tonduz, lonc  ot  lo  col,  d  mervoille  sambla  bien  fol=TT.  N.D  557  kar 
Id  enz  est  wi  fol  venuz ,  ki  mult  est  haut  en  croiz  tunduz.  —  Tr. 
N.  B  160  (fe  que  t'ot  il?  d'une  halaine  =  Tristan  als  narr  D  271 
ma  mere  fu  une  baieine,  en  mer  hantat  cume  sereine,  —  Tr.  N.  B. 
165  et  dit:  Tritanz,  o  bee  etu?  'enlre  les  nues  et  lo  ciel,  de  flors  et  de 
roses,  Sans  giel,  iluec  ferai  une  tnaison  =Tr.  N.  D  299  reis,  fet  li 
foly  Id  sus  en  le  air  ai  nne  sale  ü  je  repair;  de  veire  est  faite  bei  e 
granty  li  solail  vail  par  mi  raiant,  en  le  air  est  e  yar  nuez  pent,  ne 
berce  ne  crolle  pur  vent.  de  la  sale  ad  um  chambre  faite  de  cristal 
e  de  Vambre  usw.  —  Tr.  N.  B  2 1 3  Isolde :  fol,  mal  aient  li  marinel 
qui  cd  outre  vos  amenerent  =  Tr.  N.  D  5S5  e  cele  nefmaldite  satt 
en  ki  le  fol  en  vint  sd  endreit!  dal  fu  ke  il  ne  neat  en  le  unde^  lä 
hors,  en  cele  mer  parfunde.  —  Tr.  N.  B  441  mar  vos  vi  onques, 
damoisele  =  Tr.  N.  I)  656  e  je  nnques  mar  vus  cunui\  beide 
male  spricht  Tristan  zu  Branganen.  —  Tr.  N.  B  513  rfc  venir  d 
Tritan  se  poine  (Ileudau),  sor  (hs.  .se)  li  cort,  lieve  la  teste:  onques  tel 
joie  ne  fist  beste;  baute  do  grain  et  fiert  do  pie:  toz  li  monz  en  aust 
p'tie;  ses  mains  laiche,  de  joie  abaie  =  Tr.  N.  D  907  linden  le  vit, 
tost  le  cunuit,  joie  li  fist  cum  faire  dut*  nnkes  de  chen  ne 
oi  retraire  ke  post  merur  joie  faire  ke  lluden  fist  d  sun  sennur: 
tant  par  li  mnslre  grant  amur.  sur  lui  curt,  leve  la  teste,  une 
«f  grant  joie  ne  fist  beste,  rute  del  vis,  fert  delpe;  avei'  en  poust 
l'en  grau  pite. 

Dieser  gegensatz  zwischen  dem  plane  und  dem  verwendeten 
material  begünstigt  die  annähme  einer  schriftlichen  vorläge;  s. 
8.  393. 


Berux  und  Sir  Tristram.  F^s  ist  schon  aus  den  oben  über 
aufsere  und  innere  gestait  des  englischen  gedichts  gewonnenen 
resultaten  ersichtlich,  dafs  nur  vier  gemeinschaftliche  episoden  aus 
diesem  und  Berox  zur  vergleichung  herangezogen  werden  können : 
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die  scene  im  baumgarten ,  das  aufgestreute  mehl ,  der  reinigungs- 
eid Isoldens  und  das  waldleben  der  liebenden,  auch  von 
diesen  kommen  nur  die  erste  und  letzte  wirklich  in  betracht,  da 
das  mehlstreuen  und  der  reinigungseid  nur  in  den  allgemeinsten 
umrifsen  stimmen,  also  die  möglichkeit  einer  sehr  freien 
benutzung  der  Beroxischen  darstellung  durch  den  verfafser 
des  Sir  Tristram  allerdings  zulafsen,  aber  nichts  enthalten 
was  auch  nur  die  Wahrscheinlichkeit  eines  solchen  Vorgangs 
andeutete. 

In  der  baumgartenscene  entsprechen  sich  folgende  charak- 
teristische einzelheitcn.  a)  Sir  Tristram  II  90,  1 ;  93,  7.  8;  94,  10 
wird  immer  nur  Marke  auf  dem  bäume  erwähnt,  und  95  bestätigt 
diese  Voraussetzung,  indem  nach  Tristans  und  Isoldens  entfemung 
von  Marke  nur  gesagt  wird  nas  never  Mark  so  wo :  himself  he  herd 
al  tkis.  al  sofi  Mark  gan  go,  tili  he  might  Tristram  kisse;  and  dedehß 
kated  he  tho  htm  that  seyd  amis.  wäre  Meriadoc  oder  der  zweig 
oder  alle  beide  mit  auf  dem  bäume  gewesen ,  so  wäre  doch  wohl 
der  Unwille  des  königs  als  bedrohung  des  schuldigen  dargestellt  wor- 
den. Berox  gewährt  dieselbe  anschauung:  II  228  nach  einigen 
verstümmelten  versen ,  die  wol  die  gemütsbewogung  Markes  auf 
dem  bäume  schildern  sollten,  wird  fortgefahren pornulavotrnVs/ra 
grani  duel  (?).  molt  het  le  nain  de  TintagueL  II  230  hält  Marke 
auf  dem  bäume  einen  monolog,  in  welchem  er  durchaus  von  dem 
zwerg  in  dritter  person  spricht,  or  ai  ve\i  que  li  nains  fn*a  tmf 
deeeu  usw.  nachdem  er  herabgestiegen  I  257  or  ne  laira  q^au 
nain  ne  donge  o  s'espee  si  sa  merite;  dieser  aber  hat  I  296  die 
drohende  gefahr  in  den  Sternen  gelesen  und  ist  gellohen.  —  aber 
auch  kein  baron  hatte  nach  Berox  mit  Marke  auf  dem  bäume  ge- 
sessen :  1 253  et  wescroit  (Marke)  les  harons  du  reigne  qui  U  faisoieni 
chose  acroire  usw.  das  mufs  wol  jenes  gefolge  der  königin  sein, 
von  dem  Isolde  Brangänen  I  330  erzählt:  compains  t  out  une 
grant  masse.  denn  von  den  anklägern  ist  es  doch  zunächst  voraus- 
zusetzen, dafs  sie  der  bestätigung  oder  Widerlegung  ihrer  angaben 
beiwohnen,  wie  aber  sollte  man  sich  dies'e  grant  masse  auf  einem 
tannenbaume  vorstellen?  —  von  Wichtigkeit  aber  ist  der  umstand 
deshalb  weil  andre  Tristangedichte  wie  Gottfried  z.  b.  die  feinde 
der  liebenden,  Marke  und  Melot  auf  dem  bäume  vereinigen.  — 
b)  II  91  min  em  nil  tne  tiought  se:  he  threteneth  me  to  slo:  more 
menske  teere  it  to  the  better  for  to  do.   dieselbe  bitte  Tristans  um 
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Isoldens  Verwendung  bei  Marke  Berox  I  119  IT.  nedeustpat 
oticles  chiers  de  moi  croire  ses  losengiers,  —  dame,  je  vos  en  tri 
merci:  teiiez  moi  bien  d  mon  ami.  —  c)  wolle  sie  das  nicht  so 
müfse  er  fliehen  II  91  or  y  this  lotui  schal  fle  mto  Wales  mde  und 
U  93  oflond  ichil  ever  fare^  schal  he  me  never  se,  wie  Berox  I  175 
st  m'en  fuirai,  ei  os  rester y  I  283  or  est  remes  Ix  suen  fuin 
qu  il  voloit  faire  le  matin.  —  d)  Isolde  erwähnt  die  entehrenden 
gerächte  die  über  sie  und  Tristan  im  umlaufe  sind,  II  92  mati 
Said,  thou  bi  ine  lay;  thine  etn  so  understode  und  II  94  mm  seis, 
thou  bi  me  lay;  ebenso  Berox  I  14  /t  rois  pense  que  par  foUe, 
Site  Tristran,  vos  aie  ame  und  I  20  se  li  felon  de  ceste  cor  (hs. 
cest  enor)  —  li  fönt  acroire,  ce  me  senble,  que  nos  amors  jostmt 
ensenble ,  sire ,  vos  n'en  avez  talent ;  und  I  38.  —  e)  II  92  Y  loved 
never  man  wilh  mode  bot  him,  that  hadde  mi  maidenhede;  s.  Berox 
1  16  mais  dex  plevis  ma  loiaule,  qui  sor  mon  cors  mete  flaele 
s'onques,  fors  eil  qui  m'ot  pucele,  out  m'amistie  encor  nul  jor.  — 
f)  lU  93  bittet  Tristan  Isolden  thou  preye  the  king  for  me,  gif  ü 
thi  unlle  wäre,  of  sake  he  make  me  fre;  und  Berox  I  173  engagiez 
est  tot  mon  hernois :  car  le  me  faites  delivrer,  —  envers  mon  oste 
m'aquitez. 

Die  abweicbungen  waren  zum  theil  schon  aus  den  ähnlich- 
keiten  kenntlich,  es  sind  folgende:  a)  II 90  spricht  Tristan  zuerst 
and  loude  spac  he  tho,  that  Ysoude  schould  mark  and  se:  bei  Berox 
umgekehrt  [  3  oiez  com  el  (Isolde)  V  (Tristan)  a  devanci;  I  82 
quant  out  oi  parier  sa  drue ,  sout  que  s'esloit  aperceue,  —  ß)  II  90 
beginnt  Isolde  so  thou  no  avghtest  nought  here  to  be,  thou  no  hast 
Hought  here  to  go  nothing;  \oith  right  men  schuld  ihee  slo,  durst  y 
for  the  king,  das  setzt  voraus  dafs  der  lauschende  könig  den  ein- 
druck  bekommen  soll,  als  hätte  Tristan  der  nichts  ahnenden  Isolde 
im  garten  aufgelauert,  dagegen  ist  aus  Berox  I  5  deutlich  zu  er- 
sehen dafs  Tristan  Isolden  um  eine  Unterredung  gebeten  hatte ,  st 
grant  pechie  avez  de  moi  qni  me  mandez  d  itel  ore  usw. ;  vgl.  111 
ne  me  majidez  nule  foiz  mais,  -—  y)  II  91  will  Tristan  fliehen  in- 
to  Wales  Wide:  Berox  I  175  und  I  283  spricht  ganz  allgemein 
von  flucht.  '  d)  II  92  wende  forth  in  thi  way  sagt  Isolde:  Berox 
I  77  Tristran,  vois  m'en,  trop  i  demor,  I  165  vois  m'en,  trop  sui 
ci  longnement.  —  f)  II  93  soll  Isolde  den  könig  bitten  dafs  er 
Tristans  Verbindlichkeiten  begleiche:  Berox  I  1730*.  wird  Isolde 
dies  selbst  zu  thun  gebeten.  —  ^)  II  94  ist  Isolde  bereit  Tri- 
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stans  bitte  zu  erfüllen:  Berox  I  ISSfl'.  weigert  sie  sich  entschieden. 
—  fj)  II  94  würde  Isolde  selbst  den  tod  nicht  scheuen  ac  thei  kk 
wende  to  dye,  thine  erand  y  schal  say:  Berox  I  140  je  ne  vuel  poi 
mein'  morir,  und  [  55  und  I  159. 

Ich  habe  absichtlich  jene  fälle  übergangen,  in  denen  die  kür- 
zende darstellung  in  Sir  Tristram  einzelheiten  der  Beroxschen 
darstellung  verschweigt,  daüs  Berox  Tristan  sein  hemoi$  yerpfän- 
det  im  Sir  Tristram  nur  von  einem  gaye  die  rede  ist,  beweist 
natürlich  gar  nichts.  —  um  so  wichtiger  wären  demnach  jene  fälle 
in  denen  Sir  Tristram  eingehender  ist,  wie  y)  und  c).  —  von 
den  ähnlichkeiten  halte  ich  nicht  den  witz  mit  Isoldens  jungfer- 
schaft für  das  sicherste  zeichen  einer  directen  benutzung.  so  frap- 
pante Züge  wie  dieser  und  auch  Tristans  schulden  konnten  durch 
einmaliges  hören  ein  beinahe  unentbehrlicher  schmuck  für  jeden 
späteren  erzähler  werden,  das  zusammentreffen  mehrerer  andrer 
punkte  ist  viel  wichtiger,  gleichwol  ist  es  nicht  wahrscheinlich 
dais  unser  text  des  Berox  etwa  von  1 — 303  (stücke  von  I  und  II) 
dem  englischen  dichter  vorgelegen  habe,  diesem  stumpfsinnigsten 
aller  Übersetzer,  der  von  keiner  situatitm  sich  eine  klare  Vorstel- 
lung gemacht  zu  haben  scheint,  müste  eine  durch  charakteristische 
auffafsung  motivierte  Umgestaltung  mehrerer  einzelheiten  zuge- 
schrieben werden,  er,  den  die  härtesten  Widersprüche  nicht  küm- 
merten, hätte  zwei  änderungen  vorgenommen,  von  denen  die  eine 
für  den  allgemeinen  eindruck  der  erzählung  gleichgültig  ist,  während 
die  andre  einem  von  dem  Beroxsclien  ideal  verschiedenen  zug  in 
Isoldens  Charakter  bringen  soll.  —  sie  soll  mitleidig  und  furchtlos 
scheinen;  das  erleichtert  sich  der  dichter  dadurch,  dafs  Tristan, 
weniger  kühn  als  bei  Berox,  Isolden  nur  zu  begegnen  trachtet, 
nicht  sie  um  eine  Zusammenkunft  ersucht,  dazu  stimmt  auch  dafs 
Isolde  Tristan  gehen  heifst ,  nicht  selbst  wie  in  Berox  aus  furcht 
vor  dem  eignen  wagniss  entfliehen  w  ill.  —  als  eine  für  den  ge- 
sammteindruck  unbedeutende  abweichung  ist  es  anzusehen, 
wenn  bei  Berox  Isolde,  im  Sir  Tristram  Tristan  zuerst  das  wort 
ergreift,  es  ist  wahrscheinlich  dafs  dieser  zug  der  vorläge 
entnommen  ist.  denn  er  ist  niciit  ganz  in  harnionie  mit  der 
eben  berührten  absieht  den  eindruck  eines  von  Seiten  Isoldens  zu- 
falligen  Zusammentreffens  hervoi-zubriugen.  es  wäre  jedesfalls 
natürlicher,  wenn  sie  Tristan  allsogleich  ihr  erstaunen  über  seine 
anwesenheit  zu  erkennen  gäbe;  nur  müste  sie  dann  allerdings 
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durch  Tristans  haltung  oder  durch  Markes  schatten  (wie  bei  Gott- 
fried) von  der  nahenden  gefalir  avisiert  werden,  von  einem  dichter 
der  darauf  ausgieng,  ein  vorliegendes  motiv  nach  einer  richtung 
liin  umzuarbeiten ,  wäre  dies  nicht  übersehen  worden,  ein  hoher 
grad  von  treue  gegen  die  vorläge  wird  hiedurch  für  diese  wie  die 
übrigen  episodon  wahrscheinlich  gemacht,  da  nun  aber  gerade  die 
stellen  welche  für  diese  treue  zeugen,  von  Berox  abweichen,  so  erhal- 
ten die  difl'erenzim  an  andrem  orten  auch  gröfseres  gewicht  und  wir 
werden  geneigt  sein,  Berox  nicht  als  unmittelbare  quelle  der  eng- 
lischen Strophen  zu  betra<'hten,  aber  allerdings  eine  sehr  ähnliche, 
auf  Berox  beruhende  darstellung  als  mittelstufe  vorauszusetzen. 

Das  waldleben  der  liebenden  im  Sir  Tristram  zeigt  so  grofse 
Verschiedenheiten  von  der  auffafsung  Beroxs  dafs  gleich  von  vorn- 
herein die  Untersuchung  auf  einige  Strophen  beschrankt  werden 
nml's.  bei  Berox  wohnen  Tristan  und  Isolde  in  einer  löge  aus 
frischem  gezweige:  Sir  Tristram  hat  die  von  riesen  erbaute  grotte 
III 17.  18.  Berox  lafst  das  versteck  der  liebenden  erst  durch  einen 
forestier  aussi)ilhen  und  durch  diesen  dem  konig  die  kenntnis  zu- 
kommen ;  bei  Sir  Tristram  kommen  jager  auf  der  Verfolgung  eines 
hirsches  zur  grotte.  auch  was  über  die  nahrung  der  liebenden  in 
III  18.  19  gesagt  wird,  weicht  in  den  einzelheiten  zu  sehr  ab,  als 
dafs  eine  vergleichung  von  nutzen  s(»in  könnte,  bemerkenswerth 
ist  aber  die  Übereinstimmung  vcm  III  20.  22.  23  mit  Berox  VIII 
1711.  VIII  17r)7.  VIII  1948.  VIII  2006. 

a)  Sir  Tl.  III 20  früh  morgens  war  Tristan  zur  jagd  aufgebrochen, 
wie  =  Berox  VIII  J  741  Par  un  matin  ä  la  romee  usw.  —  b)  durch 
die  jagd  ermüdest  legt  er  sich  bei  der  rückkehr  wieder  zu  Isolden 
III  20,  8  =  Berox  VIII  1761  fl.  —  c)  III  22,  7  der  Sonnen- 
strahl fallt  durch  ein  loch  auf  Isoldens  antlitz  =  Berox  1790.  -- 
d)  Marke  schützt  Isoldens  färbe  durch  seinen  handschuh  Sir  Tr. 
III  23  =  Berox  VIII  2001.  —  e)  der  könig  überzeugt  sich  durch 
einen  monolog  von  der  beweiskralligkeit  des  blofsen  Schwertes 
III  23  =  Berox  VIII  1968. 

Das  alles  ist  nicht  sehr  charakteristisch  und  ich  würde  es  nicht 
verzeichnet  haben,  wenn  nicht  ein  umstand  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit auf  eine  gemischte  (juelle  wiese.  —  a)  Sir  Tr.  HI 
17  wird  erst  gesagt  in  mi  erthehouse  (hat  layn,  —  etenes  bi  old 
dayn  had  wrouglU  ü  — ;  ich  night,  soth  to  aain,  ther  til  thai  bothe 
droHgh,  und  dann  geschl(»fsen  undei'  wode  bough  thai  knetoen  ddy 

Z.  F.  D.  A.  neue  folgte  11.  26 
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and  night,  nur  eins  oder  das  andre  ist  möglich:  entweder  war 
ihre  wohnung  in  der  sie  doch  entweder  den  tag  oder  die  nacht  zu- 
bringen musten,  aus  ]aub  und  zweigen  geJlochlen,  oder  rissen 
hatten  einen  hügel  oder  felsen  zu  ihrem  verstecke  ausgehöhlt, 
man  kann  doch  unmöglich  an  eine  laubhntte  in  der  höhle  denken. 
—  dazu  ist  zu  bedenken  dafs  eine  verschiedene  gestalten  der  über- 
lieferten Tristansage  wirklich  die  liebenden  bald  in  eine  grotte 
bald  in  eine  löge  versetzen  und  dafs  eine  so  gedankenlose  Vereini- 
gung unvereinbarer  Voraussetzungen  ganz  der  individualität  des 
englischen  dichters  entspricht  ebenso  werden  die  zwei  verschie- 
denen berichte  von  der  nahrung  der  liebenden,  —  nach  Sir  Tr. 
Iir  1 8  sahen  sie  nur  eins  das  andre  an ,  nach  III  1 9  hatten  sie 
körn,  wildbrät,  kräuter  —  die  jagd  Tristans,  die  nach  Gottfried 
sinnlos  wäre,  da  der  könig  im  walde  jagte,  Tristan  also  weder  auf 
der  jagd  ent<lc(-kt  werden  muste,  oder  keine  veranlafsung  hatte 
das  Schwert  zwischen  sich  und  Isolden  zu  legen,  —  verbunden  mit 
den  obigen  stellen  darauf  führen,  dafs  auFser  einer  mit  Gottfried 
ähnUchen  noch  eine  andre  zu  Berox  stimmende  darstellung  der 
englischen  Schilderung  von  Tristans  und  Isoldens  liebcsleben  im 
walde  zu  gründe  gelegen  habe. 

Sir  Tristram  und  Eilhart.  Von  I  SO  bis  II  1 00  haben  die  im 
Sir  Tristram  erzfdilten  begebenheiten  eine  allgemeine  ähnlichkeit 
mit  Eilharts  cap.  6  bis  2r).  doch  fehlt  bei  letzterem  vieles  und 
anderes  hat  nur  das  gerippe  mit  dem  englischen  gedichte  gemein, 
aber  keine  der  s.  3r)4  bei  hesprechung  des  verlulUnisses  zwischen 
Eilhart  und  Gottfried  erwähnten  einzelheiten  findet  sicli  im  Sir 
Tristram.  Übereinstimmung  aber  zeigt  sich  im  gegensatz  zu  Gott- 
fried :  a)  Sir  Tr.  II  2.  3.  1  Tristans  fahrt  nach  wdne  =  E.  cap.  8. 
(obwol  Gottfrieds  directer  Widerspruch  2 17,  22  if.  nur  die  zweite 
fahrt  nach  Irland  angeht;  s.  auch  s.  355),  —  dann  b)  II  93  die 
schulden  Tristrans  welche  der  könig  zahlen  soll,  =  E.  239,  28 
(Fundgr.).  —  alles  nach  li,  100  folgendes  weicht  von  E.  cap.  26 ff. 
vollkommen  ab. 

Thomas  und  Sir  TrisLram.  wir  haben  aus  den  Inhaltsangaben 
gesehen  dafs  Sir  Tristram  in  einten  theile  des  schlufses  —  so- 
weit nämlich  das  einzige  Auchinleckmanuscript  reicht  ~  dieselbe 
abfolge  derselben  begebenheiten  zeigt  als  Thomas. 


TRISTAN  UND  SEINE  QUELLE.  403 

Betrachten  wir  (las  verhalten  beider  gewichte  nach  den  ein- 
zelnen sich  leicht  abhebenden  episoden. 

1.  Tristans  unvollzogene  ehe;  Thomas  Sneyd  A  1  —  648 
(anfang  verstümmelt)  und  Sir  Tristram  III  32  —  37.  ich  schicke 
die  Übereinstimmungen  voraus.  —  a)  wir  werden  nicht  erwarten 
die  psychologischen  entwickelungeu  und  subtilitäten  in  Tristans 
Seelenkämpfen  z.  b.  Sneyd  A  abs.  1  und  1 S3  bei  dem  Engländer 
wieder  zu  finden,  dennoch  soll  HI  34  zeigen  wie  Tristan  mit  sei- 
nem gewifsen  sich  abfand :  das  höchst  unklare  raisonnement  ist 
eingeleitet  durch  Trisirem  a  wil  is  mwe,  has  founden  in  his  thought: 
—  darauf  bezi«»ht  sic-h  die  nächsle  strofe  Thal  in  his  hert  he  fand 
and  trewely  thought  he  ay.  —  b)  Sn.  A  1 0  iV.  g(»denkl  Tristan  mit 
Unwillen  der  geschlechtlichen  gemeinschaft ,  welche  Isolden  und 
Marke  verbhnle  =  Sir  Tr.  III  36  Mark  her  lord ,  the  king,  with 
tresoun  may  her  to;  ebenso  werden  wir  auch  deuten  III  34  Mark 
min  em  hath  sinne,  wrony  he  hath  us  wrought.  denn  die  worte  nur  auf 
die  leiden  Tristans  und  Isoldens  am  hole  konig  Markes  oder  in 
der  Wildnis  zu  beziehen  widerrät  der  Zusammenhang;  es  soll 
ja  ein  grundgefun<len  werden  die  herzogstochter  zu  heiraten,  auch 
wird  in  derselben  stroph<*  die  liebe  zur  königin  nach  ^dcr  sclu*ift'  als 
ein  unrecht  anerkannt.  —  c)  Sn.  A  43  tantes  j)aines,  tant  dolurs 
ai  jo  sufert  pur  ses  amurs  usw.  =  Sir  Tr.  III  34  ich  am  in  sorwe 
andpine:  ther  to  hye  hath  me  brought,  —  d)  Sn.  A75  Ysolt,  quelque 
seit  le  voleir,  vers  mei  avez  molt  huen  yenseir  =  Sir  Tr.  III  36 
Ogain  me  swiche  a  thing  (in  bezug  auf  seine  heirat  mit  der  zweiten 
Isolde)  dede  never  Ysonde  do.  —  doch  spiicht  bei  Thomas 
Tristan  in  dem  Seelenkampfe  vor  der  hochzeit,  im  Sir  Tristrani,  nach- 
dem er  in  der  boclizeitsnacht  durch  den  ring  an  seine  geliebte  war  erin- 
nert  worilen.  e)  Sn.  A  197  rar  Ysolt  as  blanche»  mains  volt  pur 
leite  e  pur  nun  r/'  Isolt  usw.  =  Sir  Tr.  III  34  the  inaiden  more  he 
sought,  foi'  sehe  Ysoude  hight  und  in  der  übernächsten  episode  III 
68  thi  love  her  dede  him  take,  for  hye  hight  as  do  ye.  —  t)  Sn.  A 
309  e  si  ceste  Ysolt  ne  fust,  Valtre  itant  ame  ne  onst:  mais  par  ico 
que  hol  amat  d'Ysol  amei'  graut  corage  ad  =  )>'\v  Tr.  III  68  thi  love 
Ae?'  dede  him  take  sagt  (^anados  zur  konigin  Isolde;  also  bei  einer 
ganz  andern  gelegenheit.  —  g)  Sn.  A  391,  in  der  hochzeitsnacht 
al  sacher  del  blialt  qu'il  funt,  Vanel  de  sun  dei  suche  ont  qu  Isolt  al 
jardin  lui dona  la  deraigne  feizquil  //>a/7rt=Sir  Tr. III  35  Tristrem 
ring  feloway,  as  men  to  chaumberhim  ledde,  —  h)  Sn.A  395  Tristran 
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regarde^  veit  Vanel,  e  entre  en  smi  pmse  novel,  1e  fenser  en  grant 
anguissey  qa'ü  ne  set  qm  faire  poisse  =  Sir  Tr.  III  36  Tristrem 
biheld  ih^it  ring:  tho  was  his  hert  ful  wo,  —  i)  Sn.  A  567  jo  m'eu 
sni  ja  purchace  tant:  hnnte  je  en  aurai  (hs.  dunt  aurai)  mun 
vivant;  e  pur  le  tort  qne  jo  ai  fait  voil  que  inamie  dreiture  ai7,  e 
la  penitance  en  aurai  solum  co  que  deseroi  Vai  =  Sir  Tr.  111  36 
ich  have  tuinned  ons  to:  the  xorong  is  al  m  me.  —  Sn.  A  66  t.  863 
Isolde  Wcifshand  ist  von  Rretagne  =  Sir  Tr.  III  32,  1. 

Abweidlungen,  a)  Sir  Tr.  ill  34  hir  (Isoldens)  love,  Y  say, 
is  mine:  the  boke  seyt  it  is  nought  withright,  bei  Thomas  keine 
gcwifsensbifse  oder  religiöse  bedenklichkeiten.  —  ß)  Sn.  A  369 
Jur  est  nomez,  terme  e  mis  (hs.  terme  mis) :  Sir  Tr.  III  35  die  Ver- 
lobung, nachdem  blofs  vorangeschiokt  war  dafs  er  sich  ilir  immer 
mehr  genähert ,  wird  so  geschildert  the  forward  fast  he  band  witk 
Ysoudejthat  mag  mth  the  white  hand,  he  spoused  (hat  day;  es  scheint 
also  an  dems(^lben  tage  an  welchem  sich  Tristan  zur  heirat  ent- 
schlofsen  hatte.  —  y)  Sn.x\G23  IT.  Tristan  entschuldigt  sich  gegen 
seine  frau  durch  ein  leiden;  Sir  Tr.  lil  37  nur  the'maidtn  he  /"or- 
bede,  gif  it  hir  wille  wäre,  • 

ß)  ist  unsicher,  y)  kaim  eine  auslafsung  sein;  a)  vielleicht 
ein  ausflufs  nationaler  moral:  jedesfalls  sind  die  abweichungen 
gering  und  durchsichtig,  die  ähnlichkeit(;n  zum  theil  höchst  auf- 
fallend, charakteristisch  ist  der  ungeschickte  versuch  den  wider- 
streit der  empfmdungc^n  in  Tristans  innerem  abzumalen.  —  sie 
genügen  um  Thomas  als  vorläge  für  Sir  Tristram  nachzuweisen. 

2.  Bilderhalle.  Thomas  Sn.  A  nach  648  vgl.  Douce  895 
s.  s.  357)  =  Sir  Tristrani  lll  38  —  64.  ich  habe  oben  die  gründe 
angegeben  die  mich  bestimmen,  eine  ofTenbare  lücke  im  Sneyd- 
schen  manuscript  durch  eine  reihe  von  begebenheiten  anzufüllen, 
welche  wenigstens  in  den  hauptpunkten  zu  Sir  Tristram  stimmen 
müfscn:  die  bilder  im  walde,  der  streit  Tristans  mit  Kaherdin,die 
Versöhnung  durch  Branganens  bild.  es  gab  dies  Thomas  eine 
gelegenheit  die  sage  in  jenen  partien  die  er  nicht  selbst  be- 
handelt zu  recapitulieren.  —  ob  Thomas  vorgelegen  sei  läfst  sich 
natürlich  nicht  sagen. 

3.  Spanische  riesen.  Thomas  Sn.  A  709  —  752  =  Sir 
Tristram  III  30.  —  um  die  trauer  Fsoldens  zu  erklären  greift  Tho- 
mas zurück  auf  eine  episode  von  Tristans  heldenthaten  in  Spanien 
und  erzfdilt  nnn  von  di'm  riesen  Orguiilos  unil  dessen  nelfen,  und 
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Tristans  schwerem  kämpf  gegen  letzteren.  Sir  Tristram  hat  dar- 
über blofs  zwei  verse  III  30  Spaine  he  hath  thurch  safpi,  geauntes 
he  slongh  thre,  naturlich  an  der  richtigen  stelle  nach  der  flucht  von 
Cornwall  und  vor  der  ankunft  in  der  Bretagne,  keinesfalls  sind 
wir  berechtigt  einen  Zusammenhang  zwischen  Thomas  und  Sir 
Tristram   an  dieser  stelle  anzunehmen,   möglich  ist  er. 

4.  Isolde  und  Kanados.  Sneyd  A  781 — 880  =  Sir  Tristram 
111  66  —  70.  —  Übereinstimmungen:  a)  Thomas  Sneyd  A  781. 
791  Isolde  singt  ein  lied  zur  harfe,  als  Kariadoc  eintritt  =  Sir 
Tr.  III  67  Tristreni  made  a  sojig,  that  song  Ysotide  the  sleighe  and 
harped  emr  among,  —  b)  Sn.  A.  796  Cariado  wird  uns  tiches  cwm  de 
grant  alo,  de  bels  chastes,  de  riebe  tere  genannt  =  Sir  Tr.  III  66 
meint  Kanados  auch  die  königin  with  broche  and  riche  beighe  zu 
gewinnen.  —  c)  Sn.  A  SIS  Gariadoc  findet  Isolden  als  sie  zur 
harfe  den  lai  (luirun  singt:  du  en  riant  'Dame  bien  sai  que  l'en 
ot  fresaie  chanler  contre  de  mort  home  parier:  car  sun  chant 
signefie  mort,  e  voslre  chanL  cum  jo  recard,  mort  de  fresaie  signifie: 
alcon  ad  ore  perdu  la  vie  =  Sir.  Tr.  111*67  sagt  Canados  bei  der- 
selben gelegenheit  dame,  thon  hast  wrong,  for  sothy  who  it  seighe^ 
as^^oule  and  stormes  strong  so  criestow  on  heighe,  die  ähnlichkeit 
der  zwei  stellen  ist  so  frappant,  dafs  ich  den  fall  lieber  hier  be- 
handle denn  als  abweichung,  die  auch  nicht  weniger  charakteri- 
stisch ist.  Sir  Tristram  läfst  Canados  eine  ganz  unmotivierte  un- 
art  sagen :  der  dichter  hat  den  freilich  frostigen  witz  bei  Thomas 
nicht  verstanden,  dieser  meint:  wenn  eine  eule  singt,  so  stirbt 
ein  mensch;  singt  nun  ein  mensch  so  mufs  wol  eine  eule  sterben, 
das  rompliment  mufs  wol  sein  dafs  Isolde  keine  eule  sei.  — 
d)  Sn.  A.  802  par  plusurz  feiz  Vad  (Cariadoc  Isolden)  ja  requis 
puis  que  Tristrans  parli  del  pais.  idunc  vint  il  p\ir  costeier,  mais 
Mitqt/es  ni  pot  espleiter,  ne  tant  vers  la  reine  faire  usw.  = 
Sir.  Tr.  IFI  66  for  Tristrem  Ysoude  wan,  so  weneth  he  (Canados) 
he  ful  shighe  to  make  hir  his  leman  — ;  that  man  hye  never 
m'ghe,  that  bifor  Tristrem  wold,  =  e)  Sn.  A.  867  ja  dem  ne  daini 
»vunscht  Isolde  que  jo  bien  aie,  si  endreit  de  vos  (Cariadoc)  ne  sni 
fresaie  =  Sir  Tr.  Ill  70  Y  pray  to  seyn  Katerine ,  that  ivel  mot 
'hau  spede.  —  0  ^^'  ^  86^  ^os  m'avez  dit  male  novele,  Isolde 
»pricht  zu  Canados.  ui  ne  vos  diroi  jo  bele  usw.  =  Sir.  Tr.  III  70 
ihat  thon  asked  me  no  schal  it  never  be  thiM. 
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Abweichungen,  cc)  Sn.  A  783  Isolde  singt  den  lai  von 
Guirun :  Sir  Tr.  IIF  67  Tristrem  made  a  song,  that  sang  Ysande 
ihe  sleighe,  man  mochte  das  andre  lied  wol  in  England  nicht  ken- 
nen. —  ß)  Sn.  A  795,  dafs  Cariadoc  canstahle  gewesen  wie  im 
Sir  Tristram  sagt  der  französische  dichter  nicht,  vielleicht  sollte 
dies  hofamt  englischen  zuhörem  die  grofse  Vertraulichkeit  zwi- 
schen der  königin  und  Canados  begreiflich  machen ;  auch  Tristan 
war  dort  II  96  constable  geworden.  —  y)  Sn.  A  859,  als  Caria- 
doc Isolden  erzählt  Tristan  habe  in  der  Bretagne  geheiratet,  fügt 
er  nicht  hinzu  was  wir  im  Sir  Tristram  lesen  111  68  oiker 
semblaunt  thou  make  thiselven,  gif  ihoii  hir  se;  thilove  her  dede 
hitn  take,  for  hye  hight  as  do  ye,  es  ist  aber  dies  auch  höchst  un- 
passend in  dem  munde  eines  iiebenbuhlers,  welches  so  den  an- 
schein  bekäme  Tristans  handlungsweise  entschuldigen  zu  wollen, 
überdies  mögen  die  zwei  gedanken,  dafs  Tristan  die  zweite  Isolde 
aus  liebe  zu  der  ersten  genommen  habe  und  dafs  auch  die  gleich- 
heit  der  namen  hier  von  eintlufs  gewesen  sei,  früheren  stellen  des 
französischen  gedichts  entnommen  aus,  Sn.  A  198  und  309  ff. 

Die  ähnlichkeiten  sind  auffällig  s.  c)  und  die  änderungen 
erklärlich  ja  charakteristisch,  s.  dasselbe  c)  imd  y):  wir  können 
Thomas  als  (|uelle  der  entsprechenden  episode  in  Sir  Tristram 
annehmen. 

5.  Zusammenkunft  im  walde.  Thomas  Snevd  A  881 — 888, 
schlufs  verstümmelt:  Strafsburgermanuscript  3 — 67,  schlufs  ver- 
stümmelt =  Sir  Tristram  111  71—78. 

Die  Übereinstimmung  ist  ganz  allgemein,  die  abweichungen 
beträchtlich,  a)  die  reise  Tristans  und  kahenlins  nach  England 
wird  bei  Thomas  in  den  ersten  vier  versen  des  Strafsburger  ma- 
nuscripts  erwähnt,  also  unmittelbar  vor  der  Zusammenkunft  im 
walde.  nach  der  im  ganzen  verständigen  redaction  Thomas  dür- 
fen wir  nicht  annehmen,  es  sei  dasselbe  auch  schon  in  der  Ificke 
zwischen  manuscript  Snevd  A  und  StraCsburg  erzählt  worden. 
es  wird  also  bei  ihm  die  scenerie  nach  manuscript  Sneyd  ge- 
wechselt haben,  der  hörer  wieder  nach  der  Bretagne  geführt  wor- 
den sein  um  die  veranlafsung  und  Vorbereitung  zur  reise  Tristans 
nach  England  zu  vernehmen,  einen  ganz  andern  gang  nimmt  Sir 
Tristram.  hier  war  schon  II  65  im  zusammenhange  mitTristramf 
und  Kaherdins  streit  und  Versöhnung  die  reise  nach  England  an- 
getreten worden;  1166  beginnt  das  gespräch  zwischen  Isolden  and 
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Canados;  nach  demselben  III  71,  5  reitet  die  königin  in  den  wald; 
dort  treffen  sie  die  reisenden.  —  ß)  das  StraTsburger  stfick 
muste ,  wenn  es  ihn  kannte,  Guvernal  mit  Tristan  und  Kaherdin 
erwähnen:  Sir  Trist.  III  77,  7  warnt  er  seinen  herm.  möglich 
immerhin  dafs  nach  einer  unbekannten  sage  Guvernal  an 
Markes  hof  zurückgeblieben  wäre  und  auch  bei  Thomas  in  der 
lucke  zwischen  manuscript  Strafsburg  und  Douce  seine  hülfreiche 
rolle  gespielt  hätte.  —  y)  Strafsb.  10  kommen  Tristan  und  Ka- 
herdin ä  nne  cite  ü  Marke  deit  la  nuit  gisir;  er  ist  mit  der  köni- 
gin auf  einer  reise  begrilfeii.  das  entspricht  aUerdings  Sir  Tr.  III 
76.  77  (s.  oben)  aber  nicht  der  71.  Strophe,  in  welcher  Isolde 
unmittelbar  nach  dem  gesprächc  mit  Canados  in  ihre  gemacher  sich 
begiebt,  dann  satteln  läfsl  und  in  den  wald  reitet.  —  6)  Strabb. 
2  t  ü  sunt  sur  nn  chasne  tminte:  dagegen  Sir  Tr.  III  73  Ful  ner 
the  gat  thai  ahade  nnda  a  figertre;  also  vollkommen  verschiedene 
Situation  und  ab>v'ichende  decoration.  —  «)  Strafsb.  45  hält  Ka- 
herdin mägde  65  edelfräulcin  für  Isolden  und  Hrangänen:  SirTr.73. 
wird  von  Tristan  zur  königin  geschirkt,  die  er  wie  ßrangänen  aus 
der  Bilderhalle  kennt. 

Nicht  einmal  die  erste  Strophe  dieser  episode  im  Sir  Tristram 
kann  man  auf  unsern  Thomastext  zurückführen,  die  ersten  vier 
verse  höchstens,  welche  blofs  Isoldens  einsamen  schmerz  auf  ihrem 
zimmer  schildern:  von  HI  71,  5  ab  weichen  die  Voraussetzun- 
gen so  stark  ab  dafs  wir  an  keinen  Zusammenhang  zwischen  den 
zwei  darstellungen  denken  dürfen.  111  71,  5  bis  ende  wider- 
spricht der  Voraussetzung  einer  reise  des  konigs  und  der  königin 
bei  Thomas  in  der  eine  spätere  phase  der  erzählung  behandehi- 
den  (iarstellung  des  Strafsbiu'ger  Stückes,  und  der  Charakter  des 
Thomasschen  werkes  verbietet  an  eine  dem  folgenden  wider- 
sprechenden Voraussetzung  etwa  in  der  lücke  zwischen  Sneyd  A 
und  Strafsburg  zu  glauben,  es  trat  also  in  der  vorläge  Sir 
Trislranis  nach  Schilderung  der  einsamen  trauer  Isoldens  auf 
ihrem  zinnner  eine  andre  nichtthomasische  darstellung  ein,  erst 
im  grellen  Widerspruch  mit  der  allgemeinen  scenerie  bei  Thomas, 
Spazierritt  statt  reise»  dann  in  der  Voraussetzung  der  reise  wol 
mit  Thomas  übereinstimmend,  aber  durch  andre  tiefgehende  Ver- 
schiedenheiten von  ihm  getrennt;  s.  oben,  die  lücke  zwischen 
Sneyd  A  und  Strafsburg,  dieses  selbst  und  ein  theil  der  lücke 
zwischen  Strafsburg  und  Douce  waren  demnach  in  einer  band- 
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Schrift,  welche,  wie  wir  sahen,  beträchtliche  theile  Thomas'  ent- 
hielt, ersetzt  durch  eine  in  sich  der  einheit  entbehrenden  dar- 
Stellung ,  durcli  zwei  nach  ßeroxschcr  art  sorglos  neben  einander 
gesetzte  trümmer  zweier  selbständiger  Tristangedichte,  erinnern 
wir  uns  nun  dafs  das  Strafsburger  manuscript  selbst  mit  den  es 
einschliefsenden  theilcn  der  Thomasischen  dlchtung  im  Wider- 
spruch steht ,  dals  es  weder  Thomas ,  dem  verfafser  des  Sneyd* 
sehen  manuscripts  und  des  grösten  theils  dos  Douceschen,  noch 
dem  zweiten  dichter  bei  Douce  angehören  kann :  was  hindert  uns 
anzunehmen  die  idciitität  dieses  eingeschalteten  Stückes  habe  sich 
nach  rückwärts  bis  nach  der  einsamen  trauer  Isoldens  auf  ihrem 
zimmer  ausgedehnt,  also  bis  kurz  vor  Sneyd  A,  und  nach  vorne 
bis  vor  beginn  des  zankes  zwischen  Brangänen  und  Isolden  vor 
manuscript  Douce,  also  im  umfange  der  episode  Sir  Tristrams  III 
71 — 78  entsprochen?  wir  würden  in  diesem  sogar  recht  wahr- 
scheinlichen falle  zu  constatieren  haben  dafs  an  demselben  punkte, 
in  welchem  Thomas  die  arbeit  eines  fremden  dichters  in  sein 
werk  eingeschoben  hatte,  eine  andre  liand  in  dem  codex,  der  dem 
englischen  dichter  vorlag,  auf  die  Thomasische  darstellung  zwei 
bruchstucke  folgen  liefs,  die  weder  unter  einander  noch  mit  Tho- 
mas stimmen.  —  man  konnte  sogar  weiter  gehen  und  die  frage 
aufwerfen,  ob  nicht  vielleicht  das  eine  der  zwei  in  der  vorläge 
Sir  Xristrams  voranzusetzenden  bruchstücke  Thomas  selbst  zu- 
zuschreiben sei,  da  es  auf  die  auch  in  ihm  vorkommende  bilder- 
halle, die  einzige  möglichkeit  Kaherdins  sicherheil  über  die  per- 
son  der  königin  zu  erklären,  zurückweist,  das  gesammtverhält- 
nis  Sir  Tristrams  zu  Thomas  allein  kann  zeigen  dafs  diese  Ver- 
mutung nicht  wahrscheinlich  sei. 

Von  den  verglichenen  episoden  wären  demnach  höchstens 
Sir  Tr.  HI  71,  1-  -4  mit  Th(»mas  in  Zusammenhang  zu  bringen. 

6.  Brangänens  zorn,  falsche  anklage.  Tristan  als  bettler, 
Brangänens  Versöhnung,  bestrafung  Kariailocs.  Thomas  Douce  1 
—  834  =  Sir  Tristram  III  79 — 90.  die  unthomasischen  stellen 
bezeichne  ich  mit  II. 

Übereinstimmungen,  a)  D.  48  e.  cest  or  sagt  Brangäne  le 
plus  recraant  (Kaherdin)  — ,  quant  pnr  Katiado  s>n  fuü  =  Sir 
Tr.  III  79  Brengwain  —  sede  „rtw  lond  yiis  icortk  miay,  when  thoH 
(Kauados)  darst  do  swiche  dede.  —  b)  I>.  160  tröstet  Isoide  Bran- 
gänen ne  qnidez  pas  quil  (kaherdin)  sen  alast  pur  Kahado  qua 
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(hitast;  emz  le  dient  pur  Inr  envie,  car  pfir  lux  ne  s*m  alad  mie, 
si  VHS  oez  mrlui  mentir  n*eldevez  pas  purcohair,  neTristran  mvn 
ami  ne  mei;  712  Tristran  U  (Brangänen)  ad  aseuri  que  co  pas 
verüe  n'estoü  ce  (hs.  se)  qne  sur  Kaherdin  estoit  =  Sir  Tr.  III  84 
Isolde  sagt  zu  ßrangänen  thai  leighen,  alhidene,  that  sain  he  (Tristan) 
dar  nontjht  fight  witli  his  foe ;  III  87  Tristrem  gan  biheld  to  Mena- 
dok  bituene:  for  the  tales  he  teld  on  hem  he  lorathe  ha$  tene  thai  tide. 
die  übereinslimmuDg  besteht  darin,  dafs  im  Sir  Tristram  wie  bei 
Thomas  Branganens  unmut  über  das  feige  benehmen  Kaherdins 
und  Tristans  nur  durch  ein  gerächt  hervorgerufen  worden  ist;  III 
'79  sagt  diefs  zwar  nicht  ausdrücklich,  widerlegt  es  aber  auch 
nicht,  doch  stehen  die  anfülirungen  aus  Sir  Tr.  III  84.  87  an 
einer  späteren  stelle  der  erzilhiung  als  bei  Thomas.  —  c)  0.3390*. 
droht  Brangäne  noch  Isolden  dem  könige  alles  zu  verraten,  im 
nächsten  absatz,  dem  wahrscheinlich  ein  andrer,  uns  verlorner, 
vorausgegangen  war  (s.  s.  359  f.)  macht  sie  dem  könige  die 
falsche  anzeige  w(»gen  Kariadocs;  vgl.  I).  263  jo^Veni  dirai  la 
verüe  =  Sir  Tr.  Ill  81  Brengwain  (hretned  ay  to  take  hem 
(Tristans  und  Isoldens)  in  hir  dede;  Brengwain  went  oway,  to 
Marke  the  king  sc^e  gede  and  redily  gan  to  say  usw.  sie  berichtet 
von  einem  Verhältnis  Isoldens  mit  Kanados.  —  doch  flndet  hier 
diese  Unterredung  erst  nach  Tristans  rückkehr  als  bettler  statt 
—  d)  I>.  431  II,  Brangilne  beruhigt  Marken  mais  de  co  viis 
afi  ma  fei  qne  unc  ne  li  fist  plus  qne  mei  =  Sir  Tr.  III  82  yete 
thai  hen  dl  clene,  have  thai  no  dede  ydone,  Isolde  und  Kanados 
nämlich.  —  e)  I).  440  II  Brangäne  zu  Marke  reis,  jo  moi  mervetVe 
mnlt  de  vus  qve  entnr  li  tant  li  suffrez  n  ptir  qml  chose  tant  V 
(Kariadoc)  ajnez  =  Sir  Tr.  111  81  swiche  knighi  hastow  to  fede,  thi 
schäme  he  wald  ful  fain,  f)  1).  470  II  verspricht  Marke  Kariado 
eslningnerai;  trotzdem  ist  dieser  487  noch  am  hofe  und  wird  817 
im  tumier  getötet,  derselbe  Widerspruch  Sir  Tr.  III  83:  fram 
court  he  (Marke)  dede  him  (Kanados)  he,  —  so  cotuhe  Brengwain 
bring  Canados  for  tofle;  11188,611.  wird  derselbe  Canados  im  turnier 
erschlagen.  —  g)  D.  511  Tristan /Jif  s'apareilU  cum  fuz  lazre  und 
beträgt  un  hanap  de  mazre  und  516  im  flavel  =  Sir  Tr.  III  80 
coppe  and  claper  he  bare  — ,ashea  mesel  wäre,  —  h)  D.  596  Tristan 
(indet  Unterkunft  in  einem  ml  paUs  -  -  suz  le  degre  est  dune 
mucez  =  Sir  Tr.  III  80  undtr  walles  he  lay.  —  i)  D.  668  hele 
nennt  Isolde  Brangänen,  als  sie  ihr  erbarmen  mit  Tristans  trau- 
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riger  läge  erwecken  will:  bei  derselben  gelegenheit  Sir  Tr.  III  84 
leve  Brengwain  the  bn'ght,  thüt  art  fair  to  sene. 

Abweichungen,  a)  1).  48  II  fuhrt  Rrangäne  vor  Isolden  ab 
beweis  für  die  feigheit  Kahcrdins  an  dafs  er  sogar  vor  Kariadoc 
geflohen  sei;  Sir  Tr.  lU  79  sagt  sie  Kanados  ins  gesiebt  dafs  der 
rühm  des  landes  erblichen  sei ,  wenn  er  solcher  thaten  sich  ver- 
messen dürfe,  dieser  umstand  mag  in  den  verlornen  theilen 
von  Douces  Thomas  oder  auch  in  der  quelle,  aus  welcher  Sir  Tri- 
stram die  vorangehende  episode  entnommen  hat,  vorgekommen 
sein.  —  ß)  D.  63  II  ore  sni  d  nn  cunrd  dunee  klagt  Brangäne, 
ebenso  1 56  mavi  al  plus  cnard  qne  nnc  fud  ne.  m'avez  par  vostn 
mgin  dune,  Sir  Tristram  bringt  III  81  diese  auch  III  76  Ganhar- 
din  —  Brengwain  to  wioe  tceld  so  naheliegende  erklarung  für  deren 
feindselige  handlungsweiselll  81,3  nichtvor.  gleichwohl  kannte  sie 
die  französische  vorläge;  das  zeigen  84  Isoldens  versuche  Tristan 
von  dem  verdacht  der  feigheit  zu  reinigen:  dieser  hatte  ja  nichts 
anderes  gethan  alsKaherdin,  85  Hrangänens  Vorwurf  Ganftariifli 
and  thoH  that  sithe  wightly  otoay  gun  fare  und  noch  über  den  be- 
reich  unserer  e|)is()de  hinaus  9  t  nach  Tristans  und  Kaherdins 
siegreichem  kämpfe  beim  turniere  Brengwain  hath  her  bone.  — 
es  wäre  möglich  dafs  das  motiv  'Rrangane  aus  schmerz  einem 
feigen  gegeben  zu  sein  will  sich  an  Isolden  (ärhen  dem  englischen 
dichter  zu  fein  war.  ein  andrer  erklärungsversuch ,  der  mir 
wahrscheinlicher  dunkt.  weiter  unten.  —  ;')  die  ganze  abfolge  der 
begebenheiten  ist  im  anfange  des  englischen  gedichtes  anders  ab 
bei  Thomas,  hier  folgt  auf  d<>n  heftigen  dialog  Brangänens  und 
Isoldens  die  falsche  anklage  bei  könig  Marke;  dann  Tristans  rück- 
kehr  als  bettler,  die  scene  in  der  kirche,  sein  armliches  nachtlager, 
Versöhnung  Brangänens :  im  Sir  Tristrain  hingegen  wird  vor  Tri- 
stans Verkleidung  als  mesel  111  80,  3  gar  nichts  von  einem  streit 
Brangänens  erzählt;  sondern  nachdem  Isolde  die  anwesenheit 
Tristans  erfahren,  droht  Brangäne  mit  der  anzeige  III  81,  3  sie 
geht  auch  wirklich  zu  iMarke  und  denunciert  Kanados  III  82.  83: 
glad  toas  Ysmide  the  fre,  tJiat ^rengwain  contheso  Itye;  letztere 
läfst  sich  nun  gegen  Tristan  milder  stimmen  und  bringt  Tristan 
zu  Isolden.  —  ich  habe  oben  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dafs  schon  unser  überlieferter  text  des  Thomas  die  handlungs- 
weise  Brangänens  in  ihren  motiven  nicht  klar  erkennen  Übt: 
hier  aber   häuft  sich  rätsei  auf  rätsei.    Brangäne  droht  der  um 


TRISTAN  UND  SEINE  QUELLE.  411 

Tristan  bekümmerten  Isolde  mit  aufdeckung  ihres  Verhältnisses, 
man  begreift  niclit  warum;  sie  mochte  der  königin  abschlagen 
ihr  bei  einer  Zusammenkunft  mit  Tristan  behilflich  zu  sein; 
warum  aber  ein  racheakt  gerade  jetzt,  während  sie  vorher  unter 
dem  eindruck  der  empörung  über  den  ihr  von  Isolde  zugedachten 
schimpf  geschwiegen  hatte?  der  unwille  über  Kaherdins  feigheit 
spricht  sich  in  den  höhnenden  worten  III 79,  10  f.  aus,  abgesehen 
vonlll  84.85.  ferner  weshalb  ßrangäne  sich  mit  einer  falschen  an- 
klage begnügte,  statt  durch  die  wahre  ihrer  räche  vollständige  ge- 
nüge zu  verschall'en,  erfahren  wir  aus  III  81  so  wenig,  als  aus  unserm 
Thomastexte,  ganz  aufser  fafsung  kommen  wir  aber  bei  den  oben 
citierlen  worten,  welche  III  83  schliefsen.  hier  scheint  die  falsche 
anklage  so  sehr  im  intcresse  der  königin  zu  sein,  daüs  die^e  sich 
sogar  über  die  geschickte  lüge  freut.  111 84  aber  findet  Isolde  es  den- 
noch für  nötig  durch  Schmeichelei  und  Überredung  Brangänen  für 
Tristan  zu  gewinnen,  um  eine  Zusammenkunft  zu  ermöglichen. 
Thomas  zeigt,  wie  ich  wahrscheinlich  gemacht  zu  haben  glaube, 
nach  D  344  eine  Uuike,  in  welcher  ßrangäne  ihren  entschlufs  sich 
an  Isolden  zu  rächen  dahin  änderte,  dafs  sie  nur  sie  beherschen, 
nicht  verderben  wolle ;  deshalb  die  falsche  anklage,  wenn  dies 
der  englische  dichter  deutlich  las,  so  sind  seine  mifsverstandnisse 
kaum  zu  begreifen,  nehmen  wir  aber  an  dafs  er  nach  einem  ma- 
nuscripte  arbeitete,  das  ebenfalls  unsre  locke  hatte,  so  werden 
wir  es  glaublich  linden,  dafs  er  bei  der  handlungsweise  Brangänens 
sich  gar  nichts  denken  konnte  und  deshalb  bemüht  war  irgend 
einen  neuen  auch  noch  so  rohen  Pragmatismus  herzustellen,  die 
falsche  anklage  bei  Thomas  bezweckte  die  herschaft  Brangänens 
über  Isolden  I)  475  II  en  vostre  garde  sagt  Marke  la  commant 
cunveivez  vm  en  desoruamant  und  477  Or  est  Ysolt  desuz  la  main 
e  desnz  le  conseil  Bretujuem:  ne  fait  ne  du  priveement  qu*ele  ne 
seit  al  parUmant;  zugleich  aber  hat  sie  zum  erfolge  die  entfernung 
Kariadocs  470  II.  dieses  letztere  als  das  thatsächliche  resultat 
greift  der  englische  dichter  auf.  dafs  Kariadocs  abwesenheit  für 
Tristan  und  Isolde  ein  vortheil  sei  leuchtet  ein ;  es  fragt  sich  nur 
welche  gelegenheit  denselben  am  meisten  zeigen  könne,  doch 
gewiss  diejenige,  bei  welcher  sich  die  Schädlichkeit  Kariadocs  als 
er  noch  am  hofe  weilte  am  deutlichsten  ergeben  hatte,  bei  einer 
Zusammenkunft  nämlich,  solch  eine  Zusammenkunft  giebt  aber 
Thomas  wirklich  einige  selten  später,  für  diese  mustc  Kariadoc 
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durch  die  falsche  anzeige  Branganens  unschfidlich  gemacht  worden 
sein,  die  rürkkehr  Tristans  wurde  also  dem  streite  zwischen  Isol- 
den und  Brangänen  und  der  darauf  folgenden  falschen  anzeige 
vorgeschoben,  dnfs  dir.  fcindseligkeit  Branganens  gegen  Tristan 
trotz  dieser  zu  dessen  gunsten  eingefädelten  intrikc  sich  vor  und 
nach  der  falschen  anklage  zeigt  III 81  und  84.  85,  darf  uns  bei  der 
gedankenlosigkeit  des  dichters,  der  noch  ganz  andre  dinge  verträgt, 
nicht  \vun<lern.  es  genügt  ihm  in  seiner  kurzsichtigkeit  ein  paar 
strofen  motiviert  zu  haben ;  wie  das  übrige  sich  daran  schliefse 
kümmert  ihn  nicht.  —  durch  meine  hypothese  erklärt  sich  auch 
ß).  wenn  der  streit  der  beiden  trauen  nacii  Tristans  rückkehr  nur 
wegen  derselben  stattfindet,  so  erscheint  es  begreiflich  dafs  die 
streitenden  aus  dessen  person  ihre  gründe  dafür  und  wider  schöpfen, 
Brangäne  aus  seiner  scheinbaren  feigheil.  Isolde  aus  seiner  ritter- 
lichkeit.  die  empöiiing  Brangänens  über  Kaherdins  feigheit  konnte 
dann  auch  weniger  lebhaft  sein  als  bei  Thomas,  wo  der  streit  un- 
mittelbar nach  der  flucht  Tristans  und  Kaherdins  erfolgt.  — 
d)  D.  abs.  477  nichts  über  die  ausführung  jener  drohung  Markes 
Kariadoczu  entfernen  470(11):  Sir  Tristram  III 83  a/]f«r  Afin(Kana- 
dos)  he  sent  an  heigheing,  fram  court  hedefle  him  be:  'thou  deserveU 
for  to  hing .  miseJven  wele  ich  it  se.  es  kann  das  auf  der  zu  y)  er- 
wähnten gröfseren  Wichtigkeit  beruhen,  welche  Sir  Tristram  dem 
positiven  resultate  der  falschen  anklage  beilegt.  —  f)  man  könnte 
sich  wundern  die  notwendige  scene  von  der  begegnung  Tristans 
mit  Isolden  in  der  kirche  und  von  der  entdeckung  durch  den 
pförtner  D  615  in  Sir  Tristram  III  80  nicht  zu  flnden:  dieselbe 
Strophe  aber  beweist  dafs  der  dichter  jene  beiden  episoden  gekannt 
und  vorausgesetzt  habe;  denn  wozu  diente  Tristan  die  Verkleidung 
als  mesel  mit  coppe  und  claper,  wenn  er  nicht  sich  dadurch  Isolden 
unbemerkt  von  den  übrigen  zu  erkennen  geben  konnte;  und  wie 
könnte  gesagt  werden  so  wo  was  Vsonde  that  way,  that  alle  $diB 
wald  to  wrifhe,  wenn  sie  den  kümmerlichen  zustand  Tristans  under 
walk  nicht  von  irgend  jemand  gehört  hatte.  —  ^  I).  667  7^  b 
snliez  unc  tant  amer^  so  sucht  Isolde  Brangänens  mitgefühl  für 
Tristan  zu  erwecken,  die  innigkeit  der  beziehungcn  zwischen 
Tristan  und  Brangänen  in  den  französischen  darstellungen  ist 
wirklich  befremdend,  es  kann  daher  nicht  aufTallcn ,  dafs  im  Sir 
Tristram  das  citierte  argument  mit  einem  banaleren  vertauscht 
wird:  111  84  irAcrre  hath  Tristrem  bene,  nis  he  ho  doughti  knight? 


TRISTAN  UND  SEINE  QUELLE.  413 

und  rechtfertiguiigen  gegen  den  Vorwurf  der  feigheit.  —  ij/)  D.  716 
Tristan  verspricht  Brangänen  Kaherdin  kommen  zu  lafsen  pur  Ka- 
riado  desmentir;  dieser  hatte  also  die  für  Kaherdin  beleidigenden 
gerüchte ausgestreut;  dasselbe  zeigt  817  Virn  fud  Kariodo  ii  beah: 
Kaherdin  Vocist  as  cemheals  piir  tant  qu'il  du  qkCil  s'en  f%ii  al  altre 
feiz  quil  s'en  parti.  Sir  Tr.  III  87  Tristrem  gan  biheld  to  Meriadoc 
bUuetie,  for  the  tales  he  teld  on  hem  he  wrathe  has  tene  that  tide: 
er  erschlagt  ihn  und  hilft  dann  Ganhardin  mit  Ganados  fertig 
werden.  —  wir  haben  oben  gesehen  wie  sehr  Tristans  angef- 
zweifelte  tapferkeit  gegen  Kaherdins  unwördigkeit  dem  eng- 
lischen dichter  in  den  Vordergrund  getreten  ist;  es  muste  ihn 
demnach  wunder  nehmen,  dafs  bei  dem  turnierc,  das  Kaherdins 
ehre  wiederherstellt ,  Tristan  so  gar  nichts  nennenswerlhes  ver- 
richtet, die  person  Meriadocs  bot  sich  vielleicht  gerade  des- 
halb dar,  weil  sie  in  dem  i)lane  Thomas'  keinen  platz  gefunden 
hatte ;  übrigens  muste  es  ein  feind  der  liebenden  und  ein  bekann- 
ter ritt(T  sein.  —  O-)  D.  abs.  737  erfalu*en  wir  dafs  Isolde  in  ihrer 
erneuten  einsamkeit  ein  härenes  hemde  anlegte  und  einen  spiel- 
mann an  Tristan  schickte,  diefs  detail  felilt  in  Sir  Tr.  III  85.  86. 
dafür  ist  ein  strengerer  pragmatischer  Zusammenhang  zwischen 
dem  auch  bei  Thomas  712  if.  angedeuteten  bestreben  Tristans 
Kaherdin  vom  verdachte  der  feigheit  zu  retten  und  dem  dort  erst 
abs.  777  folgenden  turniere :  Tristan  bittet  nämlich  in  dem  engli- 
schen gedichte  III 85, 7  IT.  selbst  um  die  ausschreibung eines  tunüers 
und  in  der  nächsten  Strophe  geschieht  es.  sowol  der  ausfall  jener 
Thomasischen  «»pisoden  als  das  gröfsere  gewicht,  welches  im  Sir 
Tristram  auf  die  rerhtfertigung  Tristans  fällt,  sowie  auch  die  grö- 
fsere Wichtigkeit  des  folgenden  kampfes  —  denn  das  turnier  artete 
beinahe  in  eine  schlacht  aus  — *  erklären  ungezwungen  die  er- 
wähnte Verbindung.  —  i)  und  da  es  sich  im  Sir  Tristram  vorzugs- 
weise um  Tristan  bandelt,  fand  die  Verteidigung  desselben  schon 
bei  der  königin  statt  Sir  Tr.  III  85,  nicht  wie  bei  Thomas  702  in 
der  Portierloge.  —  x)  I).  795  ein  ritterliches  turnier:  Sir  Tr.  89. 
90  ein  gemc^tzel ,  aus  der  nötigen  tötung  zweier  und  wol  auch  aus 
dem  naiven  behagen  zu  erklären,  welches  dem  englischen  dichter 
eine  recht  ausgiebige  räche  an  den  lügnem  und  Verrätern  bereitet. 
Man  sieht  wie  vor  allem  die  abweichungen,  besonders  y),  die 
annähme  stützen,  es  habe  ein  exemplar  aus  der  durch  unseren 
(ext  repräsentierten  handschriftenfamilie  des  Thomas  dem  eng- 
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lischeD  dichter  vorgele^i^n.  auch  f)  ist  recht  charakteristisch:  der 
kopflose  Übersetzer  spricht  von  dingen,  die  er  eben  gelesen,  als  ob 
sein  leser  sie  auch  so  gut  kennte  als  er  selbst. 

7.  der  Junge  Tristan.  Thomas  Douce  885  — 1048  =  Sir 
Tristram  III  90—95. 

Übereinstimmungen,  a)  I).  977  Tristan  hat  dem  Jungen 
wirklich  seine  hilfe  zugesagt,  nur  wolle  er  erst  Vorbereitungen 
treffen:  darüber  ist  dieser  empört  und  will  sich  entfernen  =  Sir 
Tr.  III  93  Y  gete  her  (die  geliebte  d(?s  Jungen)  never  inare^  gif  Y 
tine  kkt  this  tide,  —  b)  I).  1023  en  luraille{?)  dun  hruü  descendent 
aventures  ilocatendent :  ebi^nfalls  an  einem  walde  erwarten  die  beiden 
Tristane  im  Sir  Tristram  ihre  feinde,  III 9S  thai  metten  hem  inaUy 
bi  a  forestes  side,  —  c)  nur  scheinbar  bedeutungsvoller  ist  die  dritte 
uhnlichkeit  D.  1025  ff.;  Kaherdin  der  gerade  vorher  917  als  be- 
gleiter  Tristms  war  erwähnt  worden,  fehlt  merkwürdiger  weies 
beim  kämpfe  gänzlich:  elx^nso  wird  Sir  Tr.  III  91,  3  kurz  vor  der 
begegimng  der  zwei  Tristane  (lanhardin  genannt,  nur  scheinbar 
ist  die  uhnlichkeit  weil  bei  Thomas  in  der  kamptl)eschreibung 
nach  D.  1045  eine  lücke  vorkommt,  in  deren  inhalt  Kaherdin  sich 
ganz  gut  an  dem  kämpfe  kann  betheiligt  haben ,  andrer  seits  der 
Wortlaut  von  III 91  im  Sir  Tristram  durchaus  nicht  die  anwesenheit 
Kaherdins  bei  der  begegnung  der  beiden  Tristane  beweist,  nimmt 
man  aber  dies  letztere  an  so  läge  ein  ahnlicher  fall  vor  wie  s.  410 
y)  ff.;  die  lücke  nach  I>.  1044  hätte  sich  auch  in  der  vorläge  des 
englischen  gedichts  gefunden. 

Abweichungen,  a)  L).  920  ü  (Tristran  le  Naim)  ver«  ewi  A 
ü  les  veit,  salue  les  inult  ducement;  e  Tristran  sun  salut  Urem: 
dafs  der  Junge  Tristan  dem  andern  zu  füfsen  gefallen  sei  ist  eigen- 
tum  des  englischen  dichters :  ijir  Tr.  III  92  he  fei  to  Trütrema 
fet  and  nierci  crid  he,  —  ß)  ^^'  936  jo  ai  d  nun  Tristran  le  Naim: 
Sir  Tr.  III  91  a  knight  that  werd  no  schone,  hete  Tristrem  und  94 
theyong  Tristi^em;  besonders  der  märchenhafte  zug  in  91,  der 
ohne  schuhe,  deutet  auf  selbständige  Überlieferung.  —  y)  D.  1019 
Estult  Forgillius  wird  Sir  III  92  ff.  nicht  genannt,  während  doch 
unbedeutendere  personen  wie  z.  b.  der  herzog  Bonifas  11151,  5  mit 
namen  eingeführt  werden.  —  d)  IK  1025  Estut  le  Oigillius  ertmuU 
fers,  ses  freres  ot  d  chevalers;  dafs  ses  gleich  sis  six  ist  zeigt  1051 
wo  nach  Orgillius  tode  alle  sei  frere  als  tot  erscheinen:  Sir 
Tr.  aber  111  92  seven  brethren  hath  he.  —  e)  zu  diesen  sieben 
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briidern  fügt  Sir  Tr.  noch  ffinfzehii  ritter  von  welclnMi  Thomas 
D.  1025  ff.  nichts  weife.  —  f)  1).  1045  Tristran  li  Naim  fud  mort 
ruez,  e  li  altre  Tristran  navrez  par  mi  la  luingne  (Tun  espi  ki  de 
venim  fut  entusche:  dagegen  Sir  Tr.  III 95  ac  an  aruwe  Ae  (Tristram) 
bare  oxoay  inhis  eld  wounde. —  unb(Mh'Utendor  bei  dem  kürzenden 
englischen  dichter  sind  ausiafsinigen  wie  der  anfanglichen  Wei- 
gerung Tristans  oder  das  abweichende  detail  des  kampfes  vor 
Tristans  Verwundung,  denn  derlei  beschreibungen  locken  jeden 
liearbeiter  zur  Selbständigkeit;  ilbrigens  ist  wie  bemerkt  bei 
Thomas  nach  D.  1044  wahrscheinlich  eine  lücke.  —  noch  weniger 
wird  es  befremden  dafs  wir  die  kritische  stelle  I).  835  im  Sir 
Tristram  nicht  wiederfinden. 

Aber  dafs  unsre  episode  I).  885 — 1048  nicht  die  vorläge  des 
englischen  gedichts  sei  halte  ich  gleichwol  für  ausgemacht,  aufser 
ß)  und  ^  ist  besonders  beweisend  der  inangel  an  Übereinstim- 
mungen bei  einem  so  phantasielosen  Überarbeiter  als  es  der  ver- 
fafser  von  Sir  Tristram  ist. 

Fafsen  wir  zusammen,  die  zweite!  und  dritte  episode,  bilder- 
Iialle  und  spanische  niU\i\  erlaubten  allerdings  keinen  schlufs  auf 
die  vorläge  Sir  Tristrains,  doch  verbot  auch  k(Mn  umstand  dieselbe 
in  dem  gedichle  Thomas  zu  finden;  für  die  erste  episode  aber, 
Tristans  unvollzogcnie  ehe,  und  die  vierte,  IsoUb;  und  Kanados, 
konnte  ein  solcher  Zusammenhang  gezeigt  werden,  die  möglich- 
keit  also  dafs  das  Sneydsche  manuscript  von  I  —880,  mit  aus- 
gefüllter lücke  natürlich,  in  welcher  die  bilderhalle  vorkommen 
nonste,  original  der  slrofen  III  132  — 70  im  Sir  Trislram  gewesen 
sei  ist  nicht  zu  bestreit(4i.  sicher  scheint  dafs  die  sechste  episode, 
Urangänens  zorn,  falsche  anklag«*,  Tristan  als  bettler,  ßrangänens 
Versöhnung,  bestrafung  Kariadocs.  aus  dem  französischen  des 
Thomas  in  das  englische  gedieht  übertragen  worden  sei.  was  da- 
zwischen liegt,  di(>  fünfte  episode,  Zusammenkunft  im  walde,  ist 
nicht  von  Thomas  selbst  gedichUH,  sondern  aus  einer  andern  dar- 
stellung  herüb(^rgenommen.  merkwürdiger  weise  nun  weicht  ge- 
rade hier  Sir  Tristram  so  sehr  von  den  einzelheilen  der  bei  Tho- 
mas recipierten  gestalt  ab,  dafs  wir  anncdnnen  nnlfsen,  in  seiner 
vorläge  seien  theile  des  Thomasischen  gedichtes  gerade  an  jener 
stelle  durch  niehtthomasisehes  durchbrochen  worden,  wo  der  fi'an- 
zösische  dichter  selbst  bereits  vorhandenes  nur  redigiert,  nicht 
uingfHJichtel  habe,    die  schlursbetrachtungeu  zur  fünften  episode 
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haben  ausgeführt  dafs  was  für  die  Zusammenkunft  im  walde  dem 
englischen  dichter  vorlag,  aus  zwei  selbständigen  stücken  verschie- 
denes Ursprungs  bestand,  wenn  man  nun  annehmen  wollte  unser 
Thomastext  gebe  hier  nicht  das  richtige,  vielmehr  sei  das  original 
des  Sir  Tristram  das  authentische,  so  wird  zwar  zugestanden 
werden  müfsen  dafs  das  zweite  der  erwähnten  stücke  in  die 
Voraussetzungen  Thomas  sich  durch  den  umstand  befser  ein- 
reiht, dafs  nach  ihm  wie  nach  dem  mutmafslichen  inhalt  der 
iücke  im  manuscript  Sneyd  und  der  deutlichen  angäbe  des  manu- 
script  Doucc  Kaherdin  die  frauen  schon  von  gesiebte  kennt,  da 
dieses  stück  aber  mit  dem  ersten  nicht  vereinbar  ist,  so  bliebe 
immer  noch  ein  unthomasischer  rest  zurück.  —  ich  möchte  nicht 
zu  viel  aus  dieser  coincidenz  folgern,  etwa  dafs  es  zwei  von  Tho- 
mas selbst  oder  einem  andern  derc  veranstaltete  redactionen  des 
französischen  gedichtes  gegeben  habe,  in  welchen  an  stellen,  dieTho- 
mas  nicht  selbst  gearbeitet  hatte,  stücke  bald  dieser  bald  jener,  bald 
melirerer  darstellungen  zusammen  eingeschoben  wurden,  denn 
die  siebente  episode,  der  Junge  Tristan ,  an  welcher  der  franzö- 
sische text  keinen  anlafs  gab  an  der  autorschaft  Thomas  zu  zwei- 
feln, liat  ebenfalls  dem  verfafscr  des  Sir  Tristram  nicht  vorgelegen, 
den  sciilufs  demnach  mit  Walter  Scott  nach  Thomas  zu  construie- 
ren  ist  höchst  gewagt,  denn  dafs  hier  die  vorläge  Sir  Tristrams 
das  echt  Thomasische  habe,  Thomas  also  den  letzten  todbringen- 
den kämpf  Tristans  nicht  selbst  gedichtet  habe,  wird  niemand 
glauben,  das  original  zu  Sir  Tristrain  war  wol  eine  art  sammek^ 
handschrift  wie  Herox,  in  weh^hem  iiuch  zusammengehörige 
stücke  eines  dicht(»rs  durch  fremdes  unterbroclien  werden,  es 
wird  ein  solches  verfahren  wahrscheinlich,  sogar  notwendig  anzu- 
nehmen sein,  da  wir  vor  Chrestien  gar  keine  darstellung  der  sage 
kennen,  welche  Tristans  leben  von  seiner  er/eugung  bis  zu  seinem 
tode  fortgeführt  hätte.  Thomas  erinnern  wir  uns  behandelt  nur 
die  letzten  episoden,  die  bei  Berox  vertretenen  lieder  bald  kürzere 
bald  längere  Zeitabschnitte,  die  umfange  dieser  lieder  kreuzten 
sich  öfters  und  nötigten  den  Sammler  auf  dcsr  einen  oder  andeni 
Seite  fortzulafsen  und  durch  fremdes  zu  ersetzen,  solche  arbeit 
muste  seinen  respect  vor  der  Überlieferung  schwächen.  —  ob  ge- 
rade in  seinem  Verhältnis  zu  Thomas  eine  wähl  von  Seiten  des 
diaskeuasten  statt  fand,  ob  er  aus  mehreren  mündlichen  oder 
schrifilichen  darstellungen  auslas  was  ihm  am  passendsten  schien. 
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oder  ob  ihm  von  einer  zusammenhängenden  darstellung  wie  der 
Thomasischen  nur  Irümmerhafte  Überlieferung,  also  entweder  ver- 
stümmelte handschriftcn  —  ich  erinnere  an  die  grolse  lücke  im 
Sneydschen  manuscripl — oder  der  Vortrag  ungetreu  und  lückenhaft 
reproducierender  Jongleure  zu  geböte  stand  wissen  wirnichtzu sagen. 
Ob  aber  nicht  unsere  Thomasüberlieferung  auch  auf  diese 
weise  entstanden  ist?  die  abweichenden  absätze  als  ungeschickte 
erganzungen  entstandener  lücken  zu  betrachten  sind?  ich  halte 
es  für  unwahrscheinlich  und  verweise  auf  die  bei  der  kritik  des 
Thomas  nachgewiesenen  beziehungen  der  echten  theile  auf  un- 
echte, s.  37 1 .  374.  vgl.  auch  die  schlufsbemerkungen  daselbst,  s.  376. 

Sir  Tristram  und  Gottfried.  —  es  ist  auf  den  ersten  blick  deut- 
lich dafs  Gottfrieds  original  mit  der  vorläge  des  Sir  Tristram  grofse 
ähniichkeit  gezeigt  haben  müfse;  denn  im  inhalte  finden  wir  die 
darstellung  Gottfrieds  der  enghschen  ungefähr  ebenso  nahe 
als  abweichend  von  Berox  oder  der  deutschen  prosa.  an 
die  identität  beider  quellen  zu  denken  wird  gleich wol  auf  das- 
entschiedenste  durch  eine  äusserung  Gottfrieds  verwehrt,  wel- 
cher einmal  eine  im  Sir  Tristram  vorkommende  sagengestalt 
ein  unwahrscheinliches  einfältiges  märchen  nennt  (217,  22) ;  siehe 
unten  zur  10.  cpisode.  es  wird  aber  zu  untersuchen  sein,  in  wel- 
chen punkten  sich  Gottfrieds  quelle  von  der  Sir  Tristrams  unter- 
scheide ,  und  wie  weit  die  ähniichkeit  in  den  übereinstimmenden 
episoden  gehe,  ob  daraus  auf  identität  der  betreffenden  abschnitte, 
oder  nur  auf  gleiche  tradition  des  inhalts  zu  schliefsen  sei.  —  der 
leichteren  Übersicht  wegen  soll  die  vergleichung  für  jede  der  von 
mir  ausgehobenen  episoden  besonders  gefulirt  werden,  wo  eine 
vergleichung  angestellt  ist  entsprechen  sich  die  begebenheiteu  und 
ihre  abfolge  in  beiden  gedichten.  angegeben  sind  nur  die  ab- 
weichungen  und  die  einzelheiten  und  formulierungen  des  überein- 
stimmenden. —  ich  verkenne  nicht  die  Unsicherheit  aller  auf  die« 
sem  Wege  erzielbaren  resultate.  es  werden  zwei  gedichte  ver- 
glichen,um  die  identität  oder  Verschiedenheit  ihrer  verlornen  quellen 
zu  ermitteln,  und  wenn  wir  für  das  englische  und  deutsche  gedieht 
eine  quelle  erkannt  haben,  deren  gestalt  und  die  verschiedene  art 
der  verwerthung  in  den  jüngeren  arbeiten  zu  bestimmen,  ein 
beinahe  hoffnungsloses  unternehmen,  wenn  Sir  Tristram  nicht  das 
unsäglich  geistlose  und  ungeschickte  machwerk  wäre,  als  welches 

Z.  F.  Ü.  A  neue  folge  II.  .     27 
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wir  CS  schon  kcnn<>n  gelernt,  halto  der  (iirhfer  nur  das  kleinste 
mafs  ordnenden  geistes  und  wiederbiJdender  phantasie  gehabt,  er 
wäre  genötigt  gewesen  seiner  vorlege  so  viel  des  eigenen  beizu- 
mischen, dafs  wir  aus  seinen  ähnlichkeiten  oder  Verschiedenheiten 
mit  Gottfried  beinahe  gar  nichts  hätten  folgern  dürfen.  —  mein  ver- 
fahren ist  folgendes :  hat  sich  durcli  gleichen  stoff  wie  durch  ein- 
zelne details  und  ausdrücke  die  Wahrscheinlichkeit  der  gleichen 
quelle  für  Gottfried  und  das  englische  gedieht  herausgestellt,  so 
versuche  ich  ob  die  daneben  erscheinenden  abweichungen  sich 
unter  gewisse  gesichtspunkte  bringen  lafsen ,  welche  aus  eigen- 
Ihümlichkciten  Gottfriedischer  bildung  und  poesie  entnommen 
sind,  erscheint  eine  derartige  erklärung  zu  gewagt,  wenn  aach 
möglich,  so  setze  ich  einfach  das  abweichende  gegenüber.  —  wich- 
tig werden  jene  details  sein,  welche  der  so  sehr  kürzende  Sir  Tri- 
stram bewahrt  hat,  Gottfried  aber  nicht. 

1 .  Einleitung.  Der  quellennachweis  im  Sir  Trislram  11.2  und 
Gottfrieds  Betrachtungen  1, 1  —  8,4  sind  natürlich  durchaus  selb* 
ständig. 

2.  Tristans  eitern  Sir  Tr.  II  3  —  22  =  G.  8,  5  —  45,  30. 
Übereinstimmungen,  a)  Sir  Tr.  1 3  wald  Bauland  thole  no  tonmf , 

thei  Morgan  lord  wes  =  G.  8,  29  vertragen^  daz  dock  vil  tmpue 
man  in  michelme  gewalte  kan,  dar  an  geddhte  er  selten:  übelwtü 
ühele  gelten,  kraft  erzeigen  wider  kraft,  dar  zuo  was  er  gtdaiMmft 
usw.  —  b)  Blanscheflur  sagt  zu  ihrer  maistresse  Sir  Tr.  18  a  saliy 
manis  he  (Rouland)=G.  19,24  die  damen  untereinander:  idu — 
derjungelinc  der  ist  ein  sceliger  man:  toie  soelecliche  stet  im  an  aUns 
daz,  daz  er  begdtl  —  c)  Sir  Tr.  I,  8  Blanscheflur  fahrt  fort  tkmtk 
min  hert  withinne  ywounded  hath  he  me  so  sone :  das  sagt  sie  bei 
G.  Ri walin  selbst,  21,  7  Nein,  der  vrpint,  des  sie  geumocj  (20,  34 
nämlich  an  einem  vrhinde  min,  dem  besten  den  ich  ie  gewan,  dähth 
bet  ir  mich  heswwret  an)  daz  was  ir  herze,  in  dem  sie  (ncoc  vm  if- 
nen  schulden  ungemach,  —  d)  Blancheflur  fallt  in  ohnmacht  als 
sie  den  verwundeten  geliebten  besucht,  Sir  Tr.l,  10=G.34, 15ff. 
—  e)  bei  diesem  besuche  wird  Tristan  erzeugt,  Sir  Tr.  I,  10  ■« 
G.  35,  2  fr.  —  f)  Sir  Tr.  115  Rohand  rät  Rouland  Blanscheflur  in 
heiraten:  dasselbe  thut  42,  12fr.  der  treue  marschal  Rual  Gott- 
frieds, —  g)  als  bemerkenswerte  Übereinstimmung  ist  hervortu- 
heben, dafs  Sir  Tr.  1  19  ebensowenig  zu  erraten  ist  von  wem  Rou- 
land erschlagen  worden  sei  als  G.  43,  36fr.;  siehe  unteu  6,  b). 
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Äl>neidiunge(i.  a)  Sir  Tr.  I  5  es  wird  iriede  geschlofsen 
zwischen  Morgan  und  Itouland  sevai  yer  to  stmd :  G.  1 1 ,  38  ff.  wird 
ein  jär  vride  getragen  enein.  —  ß)  Sir  Tr.  I  11  Morgan  bricht  die- 
sen vertrag  The  treuies  that  ikai  hadde  tan  and  ilabled  m  her  thought,  ■ 
than  brak  the  Douk  Morgan:  he  no  wald  keld  i'(  nought:  das  ist  G. 
36,  13fr.  nicht  ersichtlich:  das  eine  Jahr  wird  durch  HiwaÜDS 
aufpnthalt  am  hofe  könig  Markes,  den  feldzug  in  dessen  diensle, 
das  liebes  Verhältnis  mit  Blaaschellur  nach  seiner  rückkunft  wol 
ausgefüllt  worden  sein.—  y)  Sir  Tr.  119  Roulaudstod  wird  so  ge- 
schildert :  bul  on  wilh  tresouii  ihere  ihurch  the bodihim pighl  tdth  gile. 
G.  43,  36  ir.  ist  von  verrat  oder  hinterlist  nicht  die  rede,  die  drei 
abweichungen  scheinen  sich  aus  einem  punkl  zu  erklären.  —  d) 
Sir  Tr.  I  5.  nachdem  Itouland  Morgan  besiegt  uod  zum  friedeos- 
schlufs  genötigt  hat,  ziehen  sie  zusammen  nach  England  zu  kö- 
nig Marke:  das  mochte  Gottfried  UD  wahrscheinlich  dünken  12,  9ff. 
—  e)  Sir.  Tr.  I  12  Morgao  hat  den  frieden  gebrochen:  Avulond 
Bits  in  lene  tok  kve  as  Markes  kmg.  das  übrige  fehlt  bis  zur  dritten 
zeile  der  folgenden  Strophe :  or  thou  (offenbar  Blauscheflur)  will 
wende  with  me:  mt  duelting  is  her  HU:  also  Rouland  verabschiedete 
sich  vom  Könige;  dann  fragt  er  Blanscheßur,  ob  sie  ihn  be- 
gleiten wolle,  anders  bei  Gottfried:  hier  geht  Ri walin  zuerst  zu 
Blanschellur  37,  18,  um  abschied  zu  nehmen ;  im  laufe  des  ge- 
spräches  wud  er  bewogen  ihr  die  entscheiduDg  über  sein  ge- 
hen oder  bleiben  anbeimzustellen ;  entweder  er  reise  nach  Par- 
menie  und  dann  solle  sie  ihn  beglcili'u.  mlcr  i'r  bieJlR'  und 
stehe  ihr  hier  zur  Seite  40,  12  ff.  als  ülajtschcllur  das  erstere 
wählt,  geht  Riwalin  zum  könige  um  »ich  zu  verabschieden  41,6. 
wenn  die  Gotlfriediscbe  fafsung  die  des  französischen  Originals 
wäre,  so  würde  der  ei^lische  dichtet'  keinen  grund  gehabt  liaben, 
die  reihcnfolge  der  begebenhcitcn  zu  verändci'n.  wol  aber  kßnaen 
wir  uns  denken,  dafs  Gottfried  an  einer  mit  Sir  Tristram  stim- 
menden erzählung  in  seiner  vorläge  hätte  anstofs  Dphiueii  könncD. 
denn  in  der  that  scheint  Rouland  Tücksicbtsjos :  er  verabschiedet 
sich  I  12  von  Harke,  ist  also  fest  entschlorsen  zu  gehen-,  daa 
erste  glied  der  folgenden  an  Blansclieflur  gerichteten  frage  kann 
demnach  nur  gewesen  sein:  sage  mir,  ob  du  lieber  hierbleiben 
willst — ;  das  zweite  folgt  dannl  13:  uder  ob  du  mich  begleitest, 
denn  meines  bleibens  ist  hier  nicht.  ^)  Sir  Tr.  i  21  Rlonscbeltur 
hat  Tristan  geboren;  sie  giebt  Bohand  ihren  ring,  den  sie  von 
27* 
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ihrem  vafer  l)rkoniincn;  er  iiiö^r.  ihn  ihrem  söhne  aufbe- 
wahren, bei  Gottfried  erfahren  wir  in  der  fünften  episode  109« 
7  allerdings  von  diesem  ringe:  aber  Marke  hat  ihn  Blan- 
scheflur  gegeben  und  Rual  muste  ihn  der  toten  vom  finger 
gezogen  haben,  denn  44,  3211.  während  der  todesnot  der 
gebärenden  ist  nicht  die  rede  davon,  sie  stirbt,  indem  sie 
Tristan  das  leben  giebt  und  kann  füglich  nicht  an  ihren  söhn 
denken,  auch  würde  der  eiudruck  des  einer  einzigen  mäch- 
tigen empfindung  erliegenden  lebens  durch  thcilnahme  an  an- 
dern dingen,  die  nicht  Riwaliu  sind,  gestört,  möglicherweise  hatte 
Gottfried  dieses  eifectes  wegen  geändert.  —  J)  Sir  Tr.  I  1 4  eine 
reisebeschrcibung  von  England  nachErmonie  von  G.  41,  23  ff.  aus- 
gelafsen.  —  fj)  Sir  Tr.  1  16  Morgans  kriegsrüstungen  mögen  für 
Gottfried  43, 2011.  ebenso  wenig  Interesse  als  für  uns  gehabt  haben. 

Es  ist  wahrscheinlich  dals  diese  episode  von  Gottfried  und  dem 
Verfasser  des  Sir  Tristram  nach  demselben  Originale  gearbeitet 
worden  sei. 

3.  Tristans  Jugendgeschichte  bis  zu  seiner  ankunft  bei 
könig  Marke.  Sir  Tristram  I  23  —  48  =  Gottfried  45, 
31  —83,  32. 

Übereinstimmungen,  hier  wie  in  allen  etwas  längeren  epi- 
soden  setze  ich  jene  theile  voran,  in  welchen  die  ähnlichkeit  ober 
den  blofsen  stolT  auf  den  ausdruck  sich  zu  erstrecken  scheint 
a)  Sir  Tr.  1  36  Tristan  ans  land  gesetzt  betet:  Lord,  mi  Infme  (t- 
hold,  in  World  thou  toisse  me  =  G.  64,  10  et  got  der  riche,  —  wIm 
mich  doch  noch  dd  hm,  dd  tc/i  bi  Unten  müge  gesln,  —  b)  Sir  Tr.  I 
37  who  so  better  can  say  his  ovohen  he  may  here  =  einer  stelle  in 
einer  späteren  auch  sonst  mit  Sir  Tristram  ^stimmenden  episode 
Gottfrieds,  115,  40  sage  ich  ime  anders  (als  daz  mctre  giht)ihi^  t4 
uridertribe  er  mich  dar  an  und  sage  selbe,  baz  der  van.  s.  unter 
5,  i.  —  c)  Sir  Tr.  I  39^  to  palmers  mett  he  thare  =  G  67,  22  ito 
gesach  er  zuo  von  verre  gdn  zwene  alte  toalloere  — .  auch  truogmn 
über  ir  ruckebein  —  geistliche  stdnde  balmen,  auch  firanzösisch 
,  kann  pilger  durch  palmier  gegeben  werden.  —  d)  Sur  Tr.  I  42 
von  den  jägem  wird  gesagt  Bestes  thai  brac  and  bare,  in  guanen 
thai  hem  wrought,  martirs  as  it  wäre,  that  husbond  men  had  bfm^ 
:=  G  71 ,  30,  cfer  strahte  tii  nider  ikf  daz  gras  üf  alle  viere,  alsam  eäi 
swin.  —  e)  Sir  Tr.  1  25  schimpfliche  Unterwerfung  Ermoniens  un- 
ter Morgan:  to  conseil  he  calleih  neighe  Rohatid  trewe  so  sian:  atti 
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et)tr  he  dede  as  the  sla'ghe,  and  Held  hit  hart  in  an,  thai  ttite:  it 
brast  ikurck  blöd  and  ban,  gif  hope  no  wäre  lo  rüe  =  G.  48,  39 
trat!  ime  (Rual)  diu  wer  niht  tobte  noch  sieh  mit  wer  «nmoAte  w^er 
den  vlentgevristen,  dö  vriste  er  sich  mit  listen  — .  die  hdüMllchen  tekuide 
—  die  kiten  si  mit  listen  hin  und  nerten  ir  liut  vnde  ir  lant.  —  f)  Sir 
Tr.  I  28, 1 0  man  kauft  Trislan  falken=  G.  57,  J  0.  —  g)  SirTr.  1 35, 8 
die  Norweger  geben  Tristan  einen  leib  broil  auf  den  weg.  ^  G.  63, 
36.  —  h)  Sir  Tr.  I  38  als  Tristan  ausgesetzt  ist,  werden  seine 
kleider  beschrieben.  =  G.  65, 13  ff.  —  i)  Sir  Tr.  I  39, 5  Tristan 
findet  eine  straFse  =  G.  66,  11  ff.  —  k)  Sir  Tr.  1 43  der  jäger 
entschuldigt  sein  verfahren  mit  dem  herkommen.  ^  G.  71 ,  39 
ähnlich  mit  dem  landesbrauch.  —  I)  Sir  Tr.  I  46  jwfrr^:  houndti 
on  hide  he  (Tristan)  dightex  =  G.  77,8ff.  Tristan  schneidet  der  htmde 
speise  und  ipreilez  ailez  üf  die  hiit.  —  m)  Sir.  Tr.  1 42  enthilt  eine 
nur  dem  anscheine  nach  unwichtige  Übereinstimmung :  hier  wie 
bei  Gottfried  70 ,  39  ff.  entfernt  sich  Tristan  von  den  pilgern, 
sobald  er  die  jäger  sieht. 

Abweichungen,  die  kunstfehler  der  englischen  dic^tung 
scheinen  gebefsert:  a)  Sir  Tr.  I  31,  2  erst  als  Tristan  allein  auf 
dem  norwegischen  schiffe  zurückbleibt,  erfahren  wir  dafs  Rohand 
eigene  söhne  hat,  s.  I  27.  28:  bei  Gottfried  56, 9,  als  die  fremden 
eben  angekommen  sind.  —  ß)  Sir.  Tr.  I  32,  3  ist  ein  maister  Tri- 
strams  genannt,  der  dochwoi  keinandrer  sein  kann  als  der  1 102,11 
genannte  Govemal:  Gottfried  aber  nennt  ihn,  schon  an  der  Sir 
Tr.  I  32.  3  entsprechenden  stelle  58,  25.  —  ;-)  Sir  Tr. 
1  69  erst  als  Rohand  vor  Marke  sein  Verhältnis  zu  Tristan 
bespricht,  wird  erklärt,  warum  Tristan  für  dessen  söhn  gelten 
muste,  I  23  war  nichts  begründet  worden:  G.  52,  23  wird 
an  dem  natürlichen,  Sir  Tr.  I  23  entsprerhendeni  platze  die 
absieht  Ruals  dai^elegt:  und  suier  nd  gerne  krete  erknnl  durch 
weihe  liste  usw. 

Die  darslellung  bei  Gottfried  ist  vei-ständiger  und  verrät 
mehr  bewusle  weit-  und  menschenkenntnis.  J)  Sir  Tr.  I  25. 
Rohand  in  der  hoffnung  auf  befsere  eeiten  hält  mit  seiner  wahren 
herzensmeinimg  zurück :  Gottfrieds  auffafsung  ist  frivoler,  48, 
39  ff.  s.  oben  zu  e).  —  f)  Sir  Tr.J  36  die  Norweger  haben 
günstigen  wind,  nachdem  Tristan  ausgesetzt  ist;  bis  dahin  scheint 
der  Sturm  von  I  34  gewütet  zu  haben:  G.  63,  18  heitert  sich  das 
wetterallsogleich  auf,  nachdem  sie  beschlofsen  haben  Tristan  aus- 
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zusetzen;  (ladiirch  ward  ihnen  die  niöglichkeit  des  landens.  — 
C)  Sir  Tr.  139  Tristan  fragt  unwahrscheinlich  und  ungezogen  die 
pilger  woher  sie  seien,  statt  sie  zu  begrufsen :  G.  69,  1  sprechen 
die  pilger  zuerst  und  fragen  Tristan  um  seine  berkunft.  — 
fj)  Sir  Tr.  I  40  Tristan  bittet  die  pilger  ihn  an  den  bof  des  königs 
zu  führen,  wohin  er  gehöre.  G.  70,  6  bittet  Tristan  die  pilger  nur 
mit  ihnen  nach  Tintajoel,  das  sie  eben  genannt  batten,  gehen  zu 
dürfen. 

Viel  genaues  detail  fehlt  bei  Gottfried.  —  &)  Sir  Tr.  I  28 
Tristan  verlangt  zwanzig  Schillinge  zum  spielen:  im  ganzen 
vermeidet  Gottfried  solche  realistische  züge ,  wie  auch  hier  56, 
»U  ff.  —  i)  Sir  Tr.  I  29  Tristan  sefzt  die  zwanzig  Schillinge  auf 
einen  falken:  G.  58,  8  nichts  dergleichen.  —  x)  Sir  Tr.  I  34 
Tristan  ist  mit  den  Norwegern  über  neun  wochen  zur  see: 
G.  62,  1  keine  nähere  bestimmung.  —  X)  Sir  Tr.  l  35  dem  aus- 
gesetzten Tristan  wird  sein  sj)ielgewinn  (schmuck)  mitgegeben: 
G.  63,  34  nichts.  —  ,ii)  Sir  Tr.  I  39  Tristan  tragt  auf  der  reise 
sein  schw  eres  brod  und  seine  pfonninge :  G.  65, 33  fF.  nichts.  —  r)  Sir 
Tr.  I  40  Tristan  bietet  den  pilgern  zehn  Schillinge:  G.  69, 12  ff. 
nichts. 

Feinerer  oder  milderer  sinn  zeigt  sich  bei  Gottfried.  —  S)Sir 
Tr.  I  28  Tristan  auf  die  nachricht  von  der  ankunft  der  fremden 
schiiTe  bittet  Rohand  um  die  erwähnten  zwanzig  Schillinge  spielgeM; 
s.  ^) :  G.  56,  4  IT.  bittet  Tristan  um  gar  nichts ;  Ruals  zwei  sAhne  nur 
benutzen  die  vorlieb«»  welche  der  vater  für  Tristan  hegt,  um  ihn  lu 
einem  falkenkauf  zu  bewegen.  —  o)  Sir  Tr.  I  31,  32  Chancen  des 
Spiels  zwischen  Tristan  und  den  räubern :  G.  57,  33  ff.  gibt  dafOr 
Tristans  sjjrach-  und  musikkünste.  —  7r)SirTr.l33,  der  hofmei- 
ster  soll  wählen  zwischen  tod  und  dem  boot:  G.  60,  20  wird  er 
einfach  zu  letzterem  gezwungen.  —  o)  Sir.  Tr.  l  33,  die  nn- 
bannherzigen  Seeräuber  lachen  über  Tristans  not:  G.  60, 8  ff*,  tröstet 
ihn  einer  derselben.  -  -  Sir.  Tr.  I  38,  8  Tristan  ifst,  bevor  er  sich 
auf  den  weg  macht:  G.  65,  33  nichts.  —  (t)  SirTr.I  40,1  Tristan 
fürchtet  die  pilger  würden  ihn  sclilagen  und  will  sie  deshalb  durch 
zehn  Schillinge  gewinnen:  G.6S,  19  besorgt  er  nur:  <Ue  mügenmeh 
aber  irol  vähen;  ihrem  stan<le  gemäfs  sucht  er  sich  ihnen  durch 
dennltig  fromme  gebärden  un<l  redensarten  zu  empfehlen; 
68,  32ir. 

Mehr  kunstverständiger  sinn  zeigt  sich  bei  Gottfried,    r)  Sir 
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Tr.  I  35,  der  Charakter  der  küste,  an  welcher  Tristan  aiisgeschifn; 
werden  soll,  wird  hier  nur  vom  schiffe  aus  beschrieben,  mit 
jedesfalls  geringerem  effect  auf  den  doch  zunächst  mit  Tristans 
ungewissem  geschick  beschäftigten  hörer  als  bei  Gottfried,  welcher 
der  landschaftlichen  beschreibung  sich  nur  als  decoration  füi*  den 
verlafsenen  irrenden  knaben  bedient,  64,  26  ff.  —  v)  Sir  Tr.  I 
36  nachdem  Tristan  ausgesetzt  ist  winde  thai  hadde  as  tkui  toolde: 
das  interessiert  den  leser  wenig:  bei  Gottfried  legt  sich  das  Un- 
wetter gleich  nach  dem  entschlufse  Tristan  auszusetzen  63,  18; 
s.  e),  nach  der  aussetzung  von  den  räubern  kein  wort.  — 
(f)  Sir  Tr.  I  42.  43  wird  der  eine  hirsch  wirkhch  wie  ein  Schlacht- 
vieh zerstückelt,  Tristan  zeigt  an  einem  zweiten  seine  kunst: 
G.  71,  28  ff.  hindert  Tristan  das  barbarische  vorgehen  der  Jäger; 
es  wird  nur  ein  hirsch  zerlegt. 

Über  den  sonderbaren  bericht  x)  Sir  Tr.  I  23  Tristan  sei 
schon  bei  Rohand  Tantris  genannt  worden  s.  oben  s.  387:  G.  51, 
31  ff.  nichts. 

Auch  diese  episode  beruht  wahrscheinlich  auf  gleichem 
original. 

4.  Tristan  bei  hofe.  Sir  Tristram  1  49—52  =  Gottfried 
83,  33  —  95,21. 

Übereinstimmungen,  a)  Sir.  Tr.I  52,  7  Marke  giebt  Tristan 
schöne  kleider  =  G.  95, 14.  —  b)  Sir  Tr.  I  52,  11  Tristan  spielt 
ihm  dafür  vor  =  G.  95,  10. 

Abweichungen,  a)  Sir  Tr.  l  49  erzählt  dem  könige  über 
seine  geburt  die  Wahrheit:  G.83,  37  ff.  hört  Marke  von  den  Jägern 
den  lügenhaften  bericht,  welchen  Tristan  diesen  selbst  über  seine 
person  gegeben  hatte.  —  /J)  Sir  Tr.I  5 1,2  f.  Tristan  tadelt  den  harf- 
ner:  G.  90,  2  ff.  lobt  er  ihn  artig.  -  y)  Sir  Tr.  I  51,  4  der  harfner 
entgegnet  grob  who  better  can  let  se:  G.  90, 1 3  ff.  antwortet  er  freund- 
lich —  ö)  Sir  Tr.  I,  51  Tristan  spielt  um  seinen  tadel  zu  recht- 
fertigen :  G.  90,  23  ff.  aus  innerer  lust. 

Die  abvveichungen  könnten  aus  Gottfrieds  feinerer  biidung 
erklärt  werden,  da  aber  die  ähnlichkeiten  so  gering  sind,  so  ist 
keine  Wahrscheinlichkeit  zu  gewinnen:  ob  Gottfried  hier  nach  der 
vorläge  Sir  Tristrams  gearbeitet  hat,  bleibt  unentschieden. 

5.  Tristan  mit  Rual.  Sir  Tr.I  53  — 72= G.  95,  22—  128,32. 
Übereinstimmungen  des  ausdrucks:  a)  Sir  Tr.  I  66  ich  aught 

10  ben  his  man,  Rohand  Tristans  nämlich  =  G.  105,24  neinherre^ 


424  GOTTFRIEDS  VON  STRASSBIRG 

antwortf^t  Rual  Marken  auf  di«»  frage  ob  denn  Tristan  nicht  sein 
söhn  sei,  er  hestdt  mich  niht,  wan  alse  vil  ich  bin  sin  man, 

Aufserdem  b)  Sir  Tr.  I  53  Now  Tristrem  lat  we  (hart:  wdk 
Marke  he  is  ful  dere  und  Übergang  zu  Rohand  =  G.  95,  22  Sm 
was  der  eilende  dö  ddz  hove  ein  trutgesinde  usw.  hie  mite  sl  der 
rede  gennoc:  wir  s^dn  diz  mcere  legen  nider  und  grifen  aber  an 
jenez  xoider,  sin  vater  der  marschalc  Dan  Rüal  usw.  —  c)  Sir  IV. 
I  53  his  (Rohands)  rohes  riven  wäre  =  G.  101,  35  da%  (Ruals  gc- 
wand)  was  —  ein  vil  armez  röckelin  beschaben  unde  verslixsei^ 
wä  und  wä  zerizzen,  —  d)  Sir  Tr.  I,  61  seththen  schewe  Mm  (Ro- 
hand) as  knight  will  Tristan ;  darauf  wird  I  63  Rohand  gebadet^ 
rasiert  und  schön  gekleidet  =  G.  103,  22  läfst  Marke  ihn  t>iUren 
ze  kemendten  und  hiez  in  dd  berdten  mit  rilicher  wCBte.  Tristan  m 
schiere  h(2te  schöne  gebadet  und  wol  gekleit,  —  e)  Sir  Tr.  I  64  ah 
Rohand  nach  der  toilette  in  die  halle  tritt  ich  man  seyd  ihan:  noi 
non  stoiche,  as  thai  wate,  as  was  this  pover  man  =  G.  103,  39 
sprechen  die  hofleute  bei  derselben  gelegenheit  nü  kieset  wk 
schiere  edeliu  wdt  den  man  ze  lobe  gestellet  hat  usw.  —  f)  Sir  Tr. 
166, 1.  Rohand  beginnt  seine  164  vom  dichter  angekündigte  erzih- 
lung  nach  tische  =  G.  104, 33.  —  g)  Sir  Tr.  I  66, 1 1  Rohand  be- 
stätigt seine  angaben  durch  Blancheflurs  ring.  =  G.  109,  6151  — 
h)  SirTr.  1 67  the  tale  when  Rohand  told  for  sorwe  he  gan  grete  =  G. 
107,  13  ff.  —  i)  aus  einer  fniheren  auch  sonst  zu  Gottfried  stim- 
menden episode  des  Originals  von  Sir  Tristram,  kann  Gottfned 
die  verse  1 15,  40 ff.  nachgeahmt  haben:  sage  ich  im  anders  üit,  sd 
mdertribe  er  mich  dar  an  und  sage  selbe  baz  der  «an = Sir  Tr.I  37 
who  so  better  can  say  his  owhen  he  mag  here ;  s.  3,  b. 

Abweichungen,  eine  Unebenheit  Sir  Tristrams  erscheint 
bei  Gottfried  beseitigt:  a)  Sir  Tr.f  56,  8  Rohand  der  für  lohn  ar- 
beitet, gibt  den  pilgern  zehn  Schillinge  und  57,  7.  59,  2.  den  thfir- 
hülern  zwei  ringe;  der  zweite  war  so  schön  i7  semed  to  a  king:  G. 
97,  35.  99,  24  nichts  dergleichen.  —  ß)  Sir  Tr.  1  53  Rohand 
durchzieht  seilen  kingriche  and  märe:  G.  96,  5  ff.  nennt  nur  Nor- 
wegen, Irland  und  Dänemark. 

Feinerer  oder  milderer  sinn  bei  Gottfried.  ;')  Sir  Tr.  1 54  Ro- 
hand ist  so  herabgekiunmen  lo  swinkemen  wold  him  to  for  mete  and 
rofiesright:  G. 96,21  ff.  schildert  nur  seine  armut.  —  d)SirTr.l55, 
5  ff.  die  identitat  Tristans  wird  von  den  pilgern  aus  dem  namen  und 
dem  kleide  dargelhan:  (i.97, 17ff.  wird  Tristans  gewand  nur  neben- 
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her  erwähnt,  das  hauptgewicht  auf  *  erscheinung ,  mani^ren, 
Sprachkenntnis  gelegt.  —  e)  Sir  Tr.  57.  59  die  bestechungssce- 
nen  mit  ihren  derben  volksthümlichen  zügen  —  he  was  fiü  wise, 
y  say,  who  firstgave  gift  in  länd  —  fehlen  natürlich  bei  Gottfried; 
s.  a).  —  C)  statt  thurhöter  und  huissier  hat  Gottfried  99,  26  einen 
getageten  hoveman,  der  artig  auskunft  gibt.  -—  fj)  Sir  Tr.  I  59.  60 
Tristan  erkennt  Rohand  nicht  gleich:  G.  100,  16  ff.  augenbUcklieh. 

—  d-)  Sir  Tr.  I  60,  1  ff.  Tristan  bemerkt  die  zerrifsenen  kleider 
Rohands :  G.  101, 11  ff.  seine  abgezehrte  gestalt. —  f)  Sir  Tr.  I  63  a 
harhour  was  redi  thare:  al  rowe  it  was  Ms  cMnne:  G.  103, 26  nichts. 

—  x)  Sir  Tr.  I  63  a  scarlet  with  riche  skinneybroughtMmwdsfulyare: 
G.  1 03, 28  ein  hüetelin  was  da  bereit:  üfsin  houbetsazte  er  da%  und 
gestuont  auch  daz  niemanne  baz,  wand  er  was  under  engen  rieh.  — 
>l)SirTr.I65  Schilderung  des  mahles:  G.  104, 15  ff.  nichts. — jii)Sir 
Tr.  1  65  nach  der  mahlzeit  ruft  Marke  Rohand  an  seine  seile  um 
die  geschichte  Tristans  zu  boren :  G.  1 10, 16  lässt  Marke  Rual  erst 
nach  der  erzählung  neben  sich  sitzen.  —  a')Sir  Tr.  I  67,  68  allge- 
meines küssen  nach  der  erkennung:  G.  110, 13ff.  nichts.  —  J)  Sir 
Tr.  1  68  nach  Rohands  erzählung  fragt  Tristan  how  may  Y 
prove  it  right  nought  lain:  G.  111 ,  2  nichts.  —  o)  Sir  Tr.  I  70 
Tristan  erklärt  Marken  seinen  entschlufs  an  Morgan  räche  zu  neh- 
men: G.  129,  39  ff.,  in  der  nächsten  episode,  nichts;  vielleicht 
um  eine  peinliche  scene  zu  sparen.  —  n)  Sir  Tr.  I  68.  70  die 
erste  empfindung  Tristans  bei  der  nachricht  von  dem  tode  seines 
wirklichen  vaters  ist  räche  an  dem  mörder  zu  nehmen:  G.  111, 
2  ff.  leiht  ihm  statt  dessen  eine  sentimentale  wortspielende  be- 
trachtung,  wie  er  nun  doppelt  vaterlos  geworden;  der  wünsch 
seinen  vater  zu  rächen  erwacht  erst  in  unsrer  nächsten  episode 
nach  der  schvvertleite  1 28,  33  ff. 

In  der  composition  erscheint  Gottfried  geschickter  als  das 
englische  gedieht,  q)  Sir  Tr.I  57.  59  weder  der  portier  noch  der 
huissier  sagen  Rohand  etwas  was  ihn  auf  die  glückliche  entwicke- 
lung  des  jungen  Tristan  vorbereiten  könnte:  das  geschieht  bei 
Gottfried  99,  2()  durch  den  alten  hofmann.  —  <r)  Sir  Tr.  I  66,  5 
Rohand  sagt  gleich  heraus  wer  Tristan  ist:  G.  105,  18  verrät 
sich  Riial  durch  eine  unbedachte  geschickt  einleitende  äufserung: 
swie  vremede  so  mir  Tristan  si  — .  oremede,  sprach  der  künec  dö: 
saget  an  wiest  diseme  mcBre  so  ? 

Die  identität  der  quelle  Sir  Tristrams  und  Gottfrieds  ist  im 


426  GOTTFRIEDS  VON  STRASSßüRG 

allgemeinen  wahrscheinlich :  für  die  Strophen  68 — 72  ist  die  sache 
zweifelhaft. 

6.  Tristan  und  iMorgan.  Sir  Tr.  I  73—84  =  G.  128, 
33—148,  32. 

Übereinstimmungen,  a)  Sir  Tr.  I  79  Morgan  ruft  Tristan 
zu  out,  traitour,  of  mi  land!  =  G.  138, 1 1  üz,  sprach  Märgdn^  m 
gote$  haz !  —  h)  Sir  Tr.  I  78,  4  Morgan  ist  Ri walins  mörder  ^  G. 
137,  31. 

Abweichungen.  —  genaues  detail  fehlt  bei  Gottfried,  a)  Sir 
Tr.  I  75  Tristan  zieht  his  fiftend  zu  Morgan :  G.  1 34,  29  ohne  Zahl 
—  ß)  Sir  Tr.  I  83  dafs  Tristan  auch  Almain  erworben ,  sagt  G. 
142,  24  fr.  nicht.  — 

Sir  Tristram  ist  roher  als  Gottfried,  y)  Sir  Tr.  I  73  h$  mmUr 
he  gan  pay:  G.  133,  27  fr.  erwähnt  blos  die  freude  Kurrenab  Aber 
Tristans  ankunft  in  Parmenie.  —  S)  Sir  Tr.  I  79  Morgan  wirft 
Tristan  vor  thi  fader  thi  moder  gan  hide:  in  horedom  he  hir  band: 
G.  137,  8  eine  feine  anspielung  *wie  diu  muntschafl  ende  ntmCi 
'vriuntschaft?  toie  meinet  ir  daz?*  usw.  —  f)  Sir  Tr.  I  79  Tri- 
stan auf  den  Vorwurf  unehlicher  geburt  antwortet  thiu  leffsi,  kk 
understand  and  wot;  auf  dies  wirft  ihm  Morgan  einen  laib  brod  m 
den  köpf:  G.  137,  20  ff,  Tristan  verteidigt  sich  in  ruhig  logisdim 
gange  und  Morgan,  wie  es  scheint,  erbost  über  die  unwideriegbar- 
keit  der  l)eweisffihrung  ruft  ihm  sein  ikz  in  gotes  haz  zu.  — 

Dem  wirklichen  leben  naher  scheint  Gottfrieds  darstelhuig. 
^  Sir  Tr.  I  78  Tristan  verlangt  von  Morgan  Amendes!  mi  fatker  m 
slain:  G.  136, 19  IT.  ist  es  Tristan  zunächst  um  sein  leben  Parmenie 
zuthun.  fj)  Sir  Tr.  181  bituene  the  none  and  the  night  Uui  ih$  !#• 
tayle  zwischen  Tristan  mit  Rohand  und  den  rittcm  Morgans 
nemlich:  G.  139.  IG  ff.  verschiedene  militärische  operaticmen, 
die  jedesfalls  mehrere  tage  in  anspruch  nehmen :  strategisches 
detail.  —  »>)  Sir  Tr.  bringt  die  einsetziing  Tristans  zum  thron- 
erben  erst  in  der  nächsten  episode  7 ,  ^  als  lohn  für  den  sief- 
reichen  kämpf  mit  Morold:  (t.  schon  hier  130,  32  (T.,  nach  der 
schwertleite. 

Auf  missverständnissen  der  vorlag«^  scheint  zu  beruhen: 
i)  Sir  Tr.  [  73  his  maister  he  gan  pay,  his  sones  knightes  he  made, 
obwol  das  zunächst  vorangehende  subject  Rohand  ist,  dürfen  und 
müfsen  wir  hier  doch  nur  an  Tristan  denken:  er  hätte  alsoGover- 
nals  söhne,  von  denen  keine  sage  etwas  weifs,  zu  rittom  geschia* 
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gen:  dem  dichter  hat  wol  der  mit  der  belehnung  Rohands  zusam- 
menhangende ritterschlag  von  dessen  söhnen  vorgeschwebt,  den 
Gottfried  erst  in  der  nächsten  episode  erzählt,  145, 14  fF.  Rohand 
und  Governal  stehen  ja  in  einem  ähnlichen  Verhältnis  der  treue  zu 
Tristan.  —  x)  Sir  Tr.  I  75  Tristans  geföhrten  bringen  Morgan 
einen  wildschweinskopf :  vielleicht  hat  dieser  unverstandene  um- 
stand Gottfried  verfuhrt  die  ganze  scene  in  den  wald  zu  verlegen 
und  Morgan  auf  der  jagd  darzustellen. 

Wichtig  für  die  entscheidung  ob  das  original  des  englischen 
gedichtes  auch  das  Gottfrieds  gewesen,  ist  die  Übereinstimmung 
b).  diese  wie  die  abweichungen  werden  die  identität  der  quelle 
wenigstens  für  möglich  erkennen  lafsen. 

7.  Tristans  kämpf  mit  Morold.  Sir  Tr.I  85—102  =  G.  148, 
33—184,  18. 

Übereinstimmungen,  a)  Tr.  I  85  schämen  hm  gan  hrmg  to 
Inglond  ful  yare ;  he  her  de  a  newe  tiding  that  he  heard  never  are,  näm- 
lich die  eintreibung  des  Irenzinses  =  G.  148,  34  der  lantldse 
Tristan  dö  der  ze  Kumewdle  kam ,  ein  mcere  er  al  zehant  vemam 
daz  im  vil  swcere  was  vemomen,  —  b)  Sir  Tr.  1 93  beim  holmgang 
kamen  Tristan  und  Morold  mit  zwei  schiffen  auf  die  insel;  Mo- 
raunt  band  his  hiside  and  Tristrem  lete  Äw  jo  =  G.  171,  37  und 
als  er  (Tristan)  Hz  ze  Stade  gestiez,  sin  sehiffelin  er  vliezen  liez.  — 
c)  Sir  Tr.I  93, 5 ff.  Moraunt  fragt  um  den  sinn  von  Tristans  be- 
nehmen ;  dieser  erklärt  es  ==  G.  1 72, 1  ff.  —  d)  Sir  Tr.  1 95  Morold 
wird  vom  pferde  geworfen  =  177,  15  ff.  —  e)  Sir  Tr.  I  96  Mo- 
rold wird  verwundet  =  G.  177, 25  ff.  178,  12  ff  —  f)  Sir  Tr.  I  96 
ein  pferd  wird  verwundet  =  G.  177,  29.  —  g)  Sir  Tr.  II 00  höh- 
nende rede  Tristans  bei  Morolds  tode  =  G.  178,  31  ff.  —  h)  Sir 
Tr.  I  1 02  no  man  no  might  for  stinke  com  ther  Tristrem  voere  = 
G.  184,  1  ff.  —  i)  Sir.  Tr.  I  102,  1 1  Govemals  ausharrende  treue 
=  G.  185,  22. 

Abweichungen,  eine  Unebenheit  des  englischen  gedichts 
scheint  gebefsert.  a)  Sir  Tr.  I  87  wird  Moraunt  blofs  the  nobh 
knight  genannt;  ert  11  6,7  erfahren  wir  dafs  er  der  bruder 
der  irischen  Königin  ist:  bei  G.  wird  der  leser  schon  150,  17, 
also  vor  der  herausforderung  Tristins,  über  die  Verwandtschaft 
Gurmuns  und  Morolds  aufgeklart.  —  ß)  an  der  stelle  eines  missver- 
ständnisses  im  Sir  Tristram  zeigt  Gottfried  das  richtige ;  Sir  Tr.  I 
86  die  Stufenleiter  des  tributs  steigt  von  gold  ober  silber  und 
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messing  zu  den  knaben:  G.  150,32  ff.  das  erste  jähr  messing,  das 
zweite  silber,  das  dritte  gold,  das  vierte  knaben. 

y)  Als  erklärender  zusatz  Gottfrieds  können  gefafst  werden 
die  Worte  Morolds  G.  175,  30  ff. ;  Tristan  könne  nimmer  von 
dem  gifte  gesunden ,  es  sei  denn  durch  hilfe  der  irischen 
königin:  Sir  Tr.  I  99  nichts,  etwas  ähnliches  einzoschahen 
lag  Gottfried  nahe:  da  sonst  auch  die  erste  fahrt  ndch  wdne 
gewesen  wäre;  s.  9,  y) 

Modernen  Verhältnissen  näher  zeigt  sich-  die  darstellung  bei 
Gottfried,  d)  Sir  Tr.  I  90,6  wird  das  recht  Morolds  auf  die  knaben 
bestritten:  G.  161,  5  ff.  begrenzt  es  Tristan  durch  den  hinweit 
auf  eine  clausel  in  dem  vertrage,  diese  clausel  bestimmte,  ent- 
weder sei  Cornwall  verpHichtet  den  tribut  zu  leisten  od  aber  m 
sazten  sich  ze  wer  mit  einwig  oder  mit  lanther.  daraus  ergab  sich 
auch  für  Tristan  die  notwcndigkeit  Morold  selbst  zum  kämpfe  in 
fordern,  während  im  Sir  Tr.  I  92,  7  f\\  er  von  Morold  herausge- 
fordert wird.  —  e)  Sir  Tr.  I  101,  5  einsetzung  Tristans  nun 
thronerben  als  belohnung  für  den  sieg  über  Morold :  G.  schon  in 
der  vorangehenden  episodc  130,  32  IT.  als  Tristan  zum  ritter  ge- 
schlagen wird;  s.6,  &). — an  ritterliche  sitte  schliefst  sich  Gottfried 
an  wenn  er  den  ring  als  pfand  für  den  angebotenen  Zweikampf 
in  einen  handschuh  verwandelt ;  t)  Sir  Tr.  I,  92, 10 :  G.  163, 20.  — 

Sir  Tristram  ist  volksthümlicher  als  €k)ttfried.  ii)  186 
Marke  schuld  yeld  —  thre  hundred  pounde  of  gold,  kk  yer 
out  of  touUj  of  silver  fair  yfold  three  hundred  pounde  al  froMfi,  ef 
mone  ofa  mold  usw.:  bei  G.  150,  32  ganz  nüchterne  aufzählung: ii 
sanden  in  daz  irste  jdr  drin  hundert  marc  messmges  und  anden 
deheines  dinges;  daz  ander  silber,  daz  dritte  goU. 

Gottfried  zeigt  feinere  empfindung.  d-)  Sir  Tr.  I  89  ist  Marke 
empört  über  seine  abhängigkeit  von  Irland:  G.  158,  8  ff. 
will  er  Tristan  keiner  gefahr  aussetzen  und  hofft  durch  bit- 
ten Morold  zu  erweichen.  —  *)  Sir  Tr.  I  100  Tristan  höhnt 
die  Irländer:  G  178,  31  ff.  betont  Tristan  dafs  durch  seinen 
sieg  über  Morold  die  wabrheit  und  das  recht  zu  ehren  ge- 
kommen seien. 

Genaues  detail  fehlt  bei  (lottfried.  x)  Sir  Tr.  J  87,  8  TrisUn 
kommt  bei  nacht  und  wie  es  scheint  in  derselben,  als  MoroMran: 
G.  148.  33  ff.  nichts.  —  /)  Sir  Tr.  I  95  Tristan  hat  den  Igoun 
im  Wappen,  Morold  den  dragoun :  he  sniote  him  in  the  {yotm,  tmd 
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Tfistrem  —  bar  hm  ihnrch  the  dragatm:  G.  173,  26  wo  von 
Schilden  gesprochen  wird,  nichts  von  wappen:  167,20  ist  Tristans 
Wappen  ein  eher. 

fi)  Ein  künstlerisches  bedenken  kann  Gottfried  geleitet  habea 
wenn  er  verschwieg  was  Sir  Tr.  1 10 1 , 1  ff.  erzählt,  dafs  Tristan  nach 
dem  kämpfe  sein  seh  wert  auf  den  altar  gelegt  habe:  G.  179,  \2ff. 
ist  das  ganze  interesse  nur  dem  siege  auf  der  einen ,  der  nieder- 
läge  auf  der  andern  seite  zugewendet. 

Auch  in  dieser  episode  leuchtet  die  möglichkeit  einer  glei- 
chen quelle  für  beide  darstellungen  ein. 

8.  Tristans  erste  fahrt  nach  Irland.  Sir  Tr.  II  1—17  =  G. 
184,  19—207,  31. 

Übereinstimmungen,  nur  die  äufsersten  umrilsen  beider 
darstellungen  decken  sich,  selbst  dafs  Sir  Tr.  II  14  wie  G.  204, 
11  der  erzählung  von  der  lehrerrolle  Tristans  bei  Isolden  ein 
preis  letzterer  folgt,  ist  nur  in  der  natur  der  sache  begründet. 

Abweichungen,  verschiedene  sagengestalt  beweist  Sir  Tr.  II 
2.3.  4  a)  Tristans  fahrt  nach  wdne:  bei  Gottfried  184,  19  ff.  wird 
nicht  nur  Tristan  die  durch  7,  y)  vorbereitete  absieht  nach  Irland 
zu  fahren  zugeschoben,  sondern  der  deutsche  dichter  kannte  die 
andre  darstellung  gar  nicht,  da  er  sonst  217,  22  ff.  wol  nicht 
unterlassen  hätte  seinen  rationalistischen  spott  auch  auf  die  erste 
fahrt  auszudehnen.  —  ß)  Sir  Tr.  II  16,  11  kömmt  Tristan  mit 
Kurvenal  heim :  G.  1 87,  40  hatte  er  ihn  vor  der  landung  in  Irland 
nach  hause  geschickt. 

Aus  schicklichkeitsgefühl  könnte  Gottfried  sich  von  der 
vorläge  entfernt  halten  y)  Sir  Tr.  II  11.  12,  wo  medicinische  de- 
tailsüber  Tristans  heilung  vorgebracht  werden:  das  ist  Gottürieden 
200,  30  ein  wort  daz  man  üz  der  bühsen  nimt,  —  eine  rede  ^dm 
niht  des  hoves  ist.  ^) 

Diese  episode  hat  Gottft*ied  nicht  nach  der  quelle  des  Sir 
Tristram  gearbeitet. 

9.  Tristan  entschliefst  sich  zur  Werbung  um  Isolden.  Sir 
Tr.  U  18—23  ==  G.  207,  32—217,  34. 

Übereinstimmung,   nur  ganz  allgemein. 

Abweichungen,  sie  sind  bedeutend  und  liegen  im  Stoffe,  die 


^)  8.  Über  Gottfried   von   Straisburg,  Zeitschrift  für  österreichische 
gyjiiuasien  1868,  s.  547  f. 
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vorläge  Sir  Tristrams  folgte  anderen  sagen  als  die  Gottfriedsche. 
a)  Sir  Tr.  II  20  Tristan  hat  Isoldens  vorzöge  geschildert;  da  sagt 
ihm  Marke  mi  Imid  bitake  Y  the,  to  have  alter  mi  day^  ihine  owm 
schal  ü  be:  bring  (hou  me  that  may  that  kh  hir  may  yse:  G.  209, 
27  ff.  214,  31  ff.  nichts ;  es  war  auch  nicht  gut  möglich,  da  Tristan 
schon  130,  32  ff.  zum  erben  in  Comwall  war  eingesetzt  worden. 
aber  auch  Sir  Tristram  hatte  1 101  Tristan  als  thronerben  erklärt. 
Gottfried  würde  sich  hier  also  consequenter  zeigen  als  Sir  Tri- 
strams quelle,  wenn  es  überhaupt  möglich  wäre  die  beiden  bear- 
beitungen  aus  einer  quelle  abzuleiten.  —  ß)  dasselbe  gilt  für  Sir 
Tr.  20.  21.  22,  eine,  wie  in  der  kritik  des  Sir  Tristram  auseinan- 
der gesetzt  wurde  s.  389,  höchst  unbeholfene  contamination  dreier 
motive :  G.  213,  1 6  ff.  kennt  nur  das  zweite  derselben :  Tristan  soll 
Marken  auf  den  rat  der  feindseligen  barone  Isolden  bringen.  — 
y)  Sir  Tr.  II  23  Tristan  sagt  zu  dem  baron,  welcher  geraten  hat 
er  möge  eine  braut  as  blöd  upon  snowing  bringen :  Y  rede  ye  mt 
no  strive:  a  swalu  ich  herdsiiig,  ye  sigge,  Iweni  min  em  to  %oioe  usw. 
was  soll  die  schwalbe  hier?  man  ist  sehr  versucht  an  ein 
missverständnis  oder  eine  unbestimmte  erinnerung  (s.  s.  387)  n 
denken,  welche  von  dem  haare,  das  die  schwalbe  aber  das  meer 
getragen,  nur  diese  letztere  behalten  und  den  dichter  veranlafiit 
habe  an  unserer  stelle  überhaupt  von  einer  schwalbe  zu  sprechen '). 
ist  dem  so,  so  stünde  damit  im  härtesten  gegensatze  G.  217»  7ft 
die  rationalistische  kritik  der  erwähnten  sagengestalt  —  die  flbri- 
gen  Verschiedenheiten  scheint  nach  dem  gesagten  unnötig  an- 
zuführen, die  quelle  Sir  Tristrams  und  Gottfirieds  lu  unserer 
episode  ist  nicht  dieselbe. 

10.  Tristans  zweite  fahrt  nach  Irland.  Sir  Tr.  II  24—45 
=  G.  217,  35     272,  8. 

Übereinstimmungen.  a)SirTr.II  37, 2  Tristan  wird  mit  theriak 
behandelt  wie  G.  238,  2.  —  b)  Sir  Tr.II  39  Ysoude  seydthaiiUi 
'alias,  that  thou  ner  knighV  =  G.  252,  15  ff.,  wo  Isolde  die  weit- 
Ordnung  tadelt,  dafs  so  viele  hohe  herren  dem  kaufmanne  Tantris 
an  werth  nachstehen.  —  c)  Sir  Tr.  II  44  Tristan  entscholdigl 


^)  EiDer  ähnlichen  ideenassociation  mag  folgende  stelle  Rernaris  v«a 
Ventadorn  ihre  entstehung  verdanken:  plus  trac  pena  d'amor  de  TrUitm 
tamadoTy  que  sqfri  manta  dolor  per  1  zeut  la  blonda.  M  dmus!  ar  »tmUet 
ironda  que  voles  per  aire  usw.;  Bartsch  Proveaz.   LB.  50,  59  ff. 
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sich  uegfiii  MoroMs  töliiiiK:  /  graunt  uw/e,  irh  ioi  nJmiijh  («  batayl 
und  m  ßgkl,  nought  lain:  gif  he  kadde  tht  mrght.  xo  wold  he  me  ful 
fain  =  G.  259,  36  II'.  führt  einen  ganz  .Tlinlichcn  ^edniiken  au8i       '-4 

—  d)  Sir  Tr.  |[  25.  26  Tristan  bcBchenld  A^a  könig  von  Irland  1 
gegen  die  erlaubnis  am  lande  verweilen  zu  dürfen.  ^  G.  224,  ^ 
3  fr.  —  e)  Sir  Tr.  II  31 ,  4  Tristans  speer  bricht  beim  dracbeo- 
kanipfe  =  G.  226.  24.  —  f)  Sir  Tr.  II  31,  8  Tristan  flüchtet 
unter  einen  bäum  ^=  C.  227,  31  dtt  müe  ireip  er  (der  dracbe) 

iR  (Tristan)  iimbMnaTieg  ängeslliehe  krumbe  von  boumm  zt  bvtchat. 

—  g)  Sir  Tr.  II  32.  33  der  drache  verbrennt  Tristans  waffen 
^  G.  227,  39,  daz  im  der  schilt  vor  der  hant  vil  «dch  ze  koln 
KOS  verbratu.  —  b)  Sir  Tr.  II  36  di«  frauen  erkennen  an  ross 
und  reilzeug  dars  nicht  der  truchsers  den  dracben  getötet  hat  ^ 
G.  235,  17  ff. 

Abweichungen.  Unebenheiten  des  Originals  zu  Sir  Trietram 
erscheiuen  ausgeglichen,  a)  Sir  Tr.  36.  37  ist  nicht  gesagt  daCs 
die  frauen  in  dem  drachentöter  Tantris  erkannten,  oder  dafs  Tri- 
stan sich  selbst  ihnen  als  solchen  ins  g^dächtnis  zurückgerufen  r 
habe,  dafs  Isolde  ihn  aber  für  Tantris  halte,  erfährt  man  in  der  * 
badscene  II  41 :  Ysoude  —  thotight  r't  Tramtrii  were:  G.  23S,  38  IT. 
wird  Tristan  im  walde  erkannt  und  verläugnet  sich  nicht. 

Gottfrieds  darstellung  ist  moderner  und  realistischer  als  die 
SirTristrams.  ß)  Sir  Tr.  II  25, 7  Tristan  mit  den  seinen  landet  un- 
gehindert in  Develin.  es  scheinen  also  die  Staaten  Cornwats  und 
Irland  sich  nicht  in  kriegszustand  zubefindenwie  bei  tkittfried  nach 
182,  10  ff.  w»  Gurmun  berielül  alle  reisenden  von  Comwall  zu  ^ 

tüten,  für  Sir  Ti'istram  lallt  also  auch  das  politische  raotir  zur 
Vermählung  Markes  mit  Isolden  weg;  dagegen  G,  schon  214, 
1 5  ff.  und  in  dieser  episode  220,   1 5  ff.  Tristans  verbot  an  seine  i 

begleitung  das  land  zu  betreten  219,  17  ff.  hüngt  natürlich  damit  i 

zusammen.  —  d)  Sir  Tr.  II  27  Tristan  hört  erst  durdi  flüchtige 
Irländer,  wie  es  scheint,  von  dem  dracben,  und  fordert  seine  ge-  ^ 

fährten  auf  den  kämpf  zu  bestehen,  erst  als  diese  es  nicht  wagen, 
entschliefst  er  sich  selbst.   Gottfried  hatte  eine  sagengestalt,  die  i 

wir  aus  Eilhart  kennen,  getadelt,  weil  sie  diese  zweite  fahrt 
n^  udtte  geschehen  lässt,  217,  22  ff.  seine  erzfiblung  nun 
gibt  der  zweiten  fahrt  nicht  nur  ein  bestimmtes  reiseziel  wie  Sir 
Tr.,  sondern  Tristan  hat  schon  in  Cornwall  den  plan  gefafst  durch 
den  drachenkampf  Isolden  zu  erwerben,  125,  6.  aber  sonderbarer 
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weise  wird  das  uichl  vor  der  abreise  Tristans  erzählt,  als  er  sich 
entschliei'st  dem  drangen  der  barone  nachzugeben,  sondern  erst 
nachdem  er  schon  in  Irland  gelandet  und  mit  dem  marschall  unter- 
handelt hat.  es  wird  sich  das  am  besten  so  erklären,  dafs  wir  anneh- 
men Gottfrieds  quelle  habe  ebenso  wenig  als  die  Sir  Tristrams  ihrem 
helden  eine  planmäfsige  handlungsweise  zugeschrieben  im  laufe 
der  erzählung  aber  habe  Gottfried  einem  rationalistischen  beden- 
ken nachgebend  die  bemerkung  von  225,  6  ff.  nachgetragen,  da- 
mit vertrug  sich  dann  natürlich  nicht  mehr  ein^  aufforderung  an 
die  seinen  jenen  kämpf  zu  bestehen.  —  Dies  wäre  auch  oben 
s.  284  zu  erwähnen  gewesen. 

Gottfried  zeigt  feinere  empfindung.  a)  Sir  Tr.  II  32  Tristan 
tötet  den  drachen  durch  einen  hieb  in  his  nether  chaf>el:  G.  228, 
12f.  durch  einen  stich  ins  herz.  —  C)  Sir  Tr.  II  34  In  hü  hotenext 
thehide  ihe  tong  oway  he  bai^e:  G.  228,  29  m  sinen  buatem  er  ä. 
stiez.  —  fj)  Sir  Tr.  II.  37  Tristan  erzählt,  also  gleich  im  walde  so* 
bald  er  nur  den  gebrauch  der  spräche  erlangt  hat,  hou  he  Ae  änr 
goun  wan:  G.  238,  28  ff.  ist  Tristan  zu  geschwächt  um  ausfQhriidi 
bericht  zu  erstatten ;  erst  240,  3  den  nächsten  tag  erzählt  er  den 
fi*auen  sein  märchen  und  dafs  er  den  drachen  erschlagen«  — - 
&)  Sir  Tr.II  40  wird  Tristan  von  den  frauen  aufgefüttert  umkrall 
zu  dem  kämpfe  zu  gewinnen :  seine  langen  arme  und  breiten 
schultern  sind  nicht  vergessen:  G.  230,  19  ff.  251,  29  flf.  wird 
allerdings  auch  die  sorgtTdtige  pflege  der  frauen  erwähnt;  aber 
das  resultat  davon  ist  nur  dafs  Tristans  Schönheit  deutlicher  her- 
vortritt, an  der  sich  Isoldens  liebe  entzündet.  —  *)  Sir  Tr.  B 
43,  7  auch  Isoldens  mutter  will  Tristan  im  bade  erschlagen:  G. 
256,  12  ff.  wird  Isolde  durch  die  königin  verhindert  und  ermahnti 

—  x)  Sir  Tr.  li  43,  10  ff.  es  scheint  den  frauen  vollkommener 
ernst  mit  Tristans  ermordung  zu  sein:  G.  beruhigt  257,  39  IE 
den  leser:  auch  tmre  e)*  zuo  den  stunden  in  daz  bat  gdfmiäm 
und  Isöt  eine  dd  gewesen,  er  wcere  doch  vor  ir  genesenusw.  . 

Genaueres  detail  läfst  GottlHed  weg.  X)  Sir  Tr.  II  24. 25  viel 
schiffwesen  welches  in  der  früheren  episode  bei  G.  217,  2  AT.  fehlt 

—  (i)  Sir  Tr.  II  26,  2  auch  der  königin  bringt  Tristan  dn  Gcl 
schenk:  G.  224,  3  ff.  nichts.  —  v)  Sir  Tr.  II  33  Tiistrem  —  hräc 
his  (des  drachen)  nekbon:  G.  228,  24  ff.  nichts;  und  232,  9  be- 
müht sich  der  truchses  vergebens  dem  drachen  den  köpf  vom 
rümpfe  zu  trennen.  —  ^  Sir  Tr.  II  34,  3  nach  lehn  achritten 
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verliert  Tristan  die  spräche :  G.  228,  38  ff.  nichts  als  dafs  Tristan 
von  der  hitze  und  dem  kämpfe  ermattet  ruhen  wollte.  —  o)  Sir 
Tr.  II  40  Tristan  badet;  die  königin  fort  after  a  drink  ofmam: 
G.  255,  31  ff.  256,  12  ff.  nichts. 

Gottfrieds  darstellung  zeugt  von  feinerem  kunstsinn  als  die 
vorläge  Sir  Tristraras.  n)  Sir  Tr.  II 35, 8  nur  die  königin  und  ihre 
tochter  reiten  in  den  wald :  G.  235,  3  lädt  die  königin  auch  Bran- 
gänen  dazu  ein.  aber  ich  habe  in  der  kritik  Gottfrieds  aufmerksam 
gemacht,  wie  überraschend  an  dieser  stelle  die  worte  der  königin 
Brangcene  stant  üf  lise  stehen  da  der  leser  bis  jetzt  noch  kein 
wort  von  ihr  gehört  hat.  Es  mag  Gottfried  eingefallen  sein,  wie 
passend  es  doch  wäre  ßrangänen  der  treuen  begleiterin  des  liebes- 
paares  auf  ihrem  ferneren  lebenswege  bei  dieser  wichtigen  be- 
gegnung  im  walde  einen  platz  anzuweisen. 

Ausser  a)  b)  c)  halte  ich  besonders  n)  für  ein  beachtens- 
werthes  zeugnis  der  identität  beider  quellen. 

11)  Überführung  der  truchsefsen,  Schiffahrt  und  Vermählung. 
Sir  Tr.  40-56  =  G.  272,  9—319,  19. 

Übereinstimnmng.  ganz  allgemein;  höchstens  der  vers  54 
of  fest  HO  speke  Y  nought  wäre  zu  bemerken,  eine  ähnliche  äuGse- 
rung  seiner  französischen  ([uelle  mag  Gottfrieds  häufige  ablehnun- 
gen  mit  veranlafst  haben. 

Abweichungen,  a)  Sir  Tr.  46  the  forward  fast  thai  bond,  er 
thai  yarted  oway,  darauf  sollte  man  meinen  mufse  doch  unmittel- 
bar die  abreise  folgen;  aber  die  nach  dem  vorangegangenen  not- 
wendige Zurückweisung  der  unbegründeten  ansprüche  des  truch- 
sefsen mufs  erst  erzählt  werden:  das  geschieht  47.  es  mag  das 
original  Sir  Tristrams,  wie  es  ja  überhaupt  schlecht  redigiert  war, 
hier  einer  darstellung  räum  gegönnt  haben,  die  vieUeicht  den 
truchsefsen  gar  nicht  kannte,  also  die  Werbung  als  beendigt  zei- 
gen konnte,  sobald  Tristan  sich  nach  dem  drachenkampfe  für  den 
abgesandten  des  königs  Marke  zu  erkennen  gegeben  hatte,  bei 
Gottfried  kommt  der  ehe  vertrag  natürlich  erst  nach  der  Überführung 
des  truchsefsen.  —  /I?)SirTr.II  47  The  Steward  forsoke  his  dede,  iko 
(hs.  though)  he  herd  he  Tristrem  hight'M.  286, 13  ff.,  erst  nachdem  der 
li*uchsefs  auf  den  kämpf  verzichtet  hat,  erklärt  der  könig  wer  der 
fremde  ritter  sei.  —  y)  Sir  Tr.  II  48  No  asked  he  no  lond  tw  lithe : 
bei  Gottfried  nichts :  man  kann  es  nach  224,  37  ff.  auch  gar  nicht 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge.  II.  28 
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crwartf^n ;  denn  dort  wii»  SirTr.  II  27, 10  f.  wird  nur  Isolde  als  preis 
für  die  lötung  d(»s  drachen  bestimmt.  —  6)  Sir  Tr.  II  49,8  Tristan 
rudert  für  drei,  da  man  wegen  des  conträren  windes  keine  segel 
aufsetzen  kann:  G.  293,  1 1  il*.  nichts.  —  i-)  Sir  Tr.  II  49,  10  Isolde 
verlaugt  auf  dem  meere,  wie  es  scheint  für  Tristan,  zu  trinken: 
G.  293,  32  bittet  Tristan  auf  dem  lande  darum.  —  D  Sir  Tr.  II 
50  beschreibung  der  goldenen  coitpe:  G.  2S7,  40  ein  glaseväzze- 
lin;  294,5.  —  /^)  SirTr.  II  50,7  Hrangäne  reicht  selbst  den  becher 
Isolden:  G.  293,  35  ein  juncvrönwelin.  —  ^)  Sir  Tr.  II  51  Ho- 
dain  wird  eingeführt:  wir  haben  in  der  vorigen  episode  gesehen, 
dafs  Gottfried  wahrscheinlich  Rranganen  eher  auf  die  seene  brachte 
als  seine  vorläge ;  es  wäre  sonderbar,  wenn  er  dem  später  in  dem 
waldleln^n  der  liebenden  in  den  Vordergrund  tretenden  hunde  nicht 
sein  plutzchen  auf  dem  schitl'e,  beim  beginne  der  eigentlichen 
liebesgeschichte  gegönnt  hatte.  —  *)  SirTr.  II  53,5  als  Tristan  mit 
Isolden  ankömmt,  ist  Marke  auf  der  jagd:  G.  315,  13  flF.  nichts;  — 
x)  Sir  Tr.  11  53, 7  Marke  macht  den  Überbringer  der  frohen  nach- 
rieht  zum  rilt(T;  G.  315,  18  nichts.  —  /)  Sir  Tr.  II  54  that  love- 
(Irink  that  in  Yrlond  was  hovght:  G.  2S7,  35  11. hat  ihn  die  königin 
selbst  gebraut.  —  jw)  Sir  Tr.  II  54.  55  Isolde  soll  in  der  braut- 
nacht  den  iiebrstrank  trinken ;  sie  verschüttet  ihn,  wie  es  scheint 
um  nicht  Tristan  zu  vergefsen.  der  dichter  sagt:  /Aero/ (nämlich 
den  trank  zu  verschütten)  hadde  sehe  no  nede  of  nan  maner 
thing,  dagegen  polemisiert  Gottfried  ausdrücklich  318,  17  OMcfc 
sagent  ge.tnwge  nnjere  daz  es  des  t rankes  wane,  von  dem  Tristan  unde 
Isöt  gevielen  in  ir  herzen öt:  nein,  des  (rankes' was  niht  me:  Brom- 
gcene  warf  in  in  den  se\ 

Dieser  letzte  punkt  ist  der  entscheidendste:  Gottfried  hat 
diese  episode  nicht  nach  der  vorläge  Sir  Tristrams  gearbeitet. 

12.  Mordanschlag  Isoldens  auf  Rranganen.  Sir  Tr.  II  57 — 62 
=  G.  319,  20—326,  7. 

i!berei[istimnuingen.  die  erzählung  ist  genau  dieselbe  in  bei- 
den darstelhingen,  nur  kürzt  der  englische  dichter:  der  gnind, 
welchen  Isolde  vorschützt  um  Rranganen  in  den  wald  zu  schicken 
und  die  ausgeschnittene  zunge  hat  nur  Gottfried.  —  II  57  Sckß 
ihongl:  Ytnay  be  wroth,  sehe  (Urangane)  lay  firstbitheking:  Isolde 
bcbeinl  also  hier  wie  G.  319.  28  (T.  zu  fürchten,  dafs  Brangäue  zu 
Marke  eine  neigungfafsenund  sie  verraten  könne.  —  II 60, 5  ff.  die 
gleichnisrede  von  den  zwei  heinden  ist  dieselbe  wie  G.  322,  11  ff. 
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Eine  leicht  zu  erklärende  abweichung  ist  II  57  sehe  lay  firtt 
bi  ihe  king,  forYhihight  her  cloth^  gold  andrichewedding:  Gottfried 
hat  den  Charakter  Brangänens  so  vertieft ,  dafs  ein  so  gemeines 
motif  in  seiner  darstelliing  weder  319,  20  noch  in  der  vorigen 
episode  313,  19  hätte  platz  linden  können. 

Es  ist  wahi'scheinlich,  dafs  hier  das  englische  und  deutsche 
gedieht  einer  quelle  gelbgt  haben. 

13.  Harfe  und  rotte.  Sir  Tr.  II  63—73  =  G.  326, 
8—338,  16. 

ÜbiTeinstimmungen.  a)  SirTr.II  72  with  thmelMrp  thou  wanne 
hir  (hat  (ide:  thou  Uni  hir  with  wüh  mi  röte  =  G.  337,  20  wan  daz 
ir  mit  dem  rottespil  dem  künege  Marke  ertrüget  an,  daz  vüere  ich 
mit  derharphendan.  —  b)  SirTr.II  67  gifstow  glewemen  thyquen? 
hastow  HO  nother  thing?  II  73  Tristrem  gan  to  say  'Gif  minstrels 
other  thing'  =  in.  338,  7  *herre,  sprach  er,  wizze  Kristj  als  liep 
als  tu  die  künegln  ist,  so  ist  ez  ein  michel  unsin  daz  ir  si gehet  so 
lihte  hin  durch  harphen  oder  durch  rotten :  ez  mac  diu  werlt  wol 
spotten :  wer  gesach  ie  mere  künegm  durch  rotteyi  spil  gemeine  sin  ? 
—  c)  Sir  Tr.  II  64  Ysoude  he  (der  irische  harfner)  loved  are^=^ 
G.  330,  12  Isolde,  der  riller  unde  der  dmis  was  er  gewesen  manege 
wis  und  ouch  ze  monegem  mdle.  —  d)  Sir  Tr.  II  64, 10  f.  der  irische 
spielmann  will  nicht  spielen,  wenn  ihm  nicht  vorher  lohn  zuge- 
sichert wird  =  (;.  331,  36  11".  —  e)  Sir  Tr.  II  68,  2  il*.  Tristans 
spiel  erweckt  Isolde.ns  liebessehnsucht  =  G.  335,  5  ff. 

Abweichungen,  wahrscheinlicher,  verständiger  scheint  man- 
ches bei  Gottfried:  a)  Sir  Tr.  IT  66  Marke  von  dem  Iren  an  sein 
gegebenes  wort  erinnert,  fragt  seinen  conseil  um  rat,  was  zu  thun 
sei  und  erhält  die  niederschlagende  antwort,  dafs  er  zwischen 
Isolden  und  seiner  ehre  zu  wählen  habe,  es  schien  Gottfried  wol 
unglaublich,  dafs  ein  Staatsrat  wirklich  so  entschieden  habe: 
vielleicht  hat  auch  nur  <u*  an  den  gerichtlichen  Zweikampf  als  aus- 
kunftsmittel  gedacht ;  332, 36  ff.  —  ß)  Sir  Tr.  II 68, 69, 70  Isolde  ist , 
als  Tristan  ankönnnt,  schon  eingeschifft.  Tristan  singt  ihr  einen 
seiner  lay,  der  sie  vor  Sehnsucht  erkranken  macht,  sie  wird  ans 
|and  gebracht:  G.  334,  Iff.  findet  Tristan  Isolde  und  ihren  rauher 
in  einem  zelte  und  tröstet  die  trauernde  königin  durch  seinen  ge- 
lang, bis  di<;  zeit  d(T  abfahrt  herannaht,  dadurch  ist  die  zauber- 
hafte Wirkung  des  Tristanlay  beseitigt«  —  y)  Sir  Tr.  II  73  auf 
dem  rückwege  verweilen  Tristan  und  Lolde  sieben  tage  in  einem 
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waldhäuschen a /o^/(6 :  G.  337,  38o65e  under  wegen  ander  inimder 
ze  vröuden  kcemen ,  ruowe  in  den  hluomen  ncBmen,  daz  wil  ick  dne 
wwnen  Idn,  denn  wie  hätte  eine  siebentägige  abwesenheit  Marke 
begreiflieli  gemacht  werden  sollen.  —  ä)  vielleicht  auch  durch 
näheren  anschlufs  an  gegenwärtige  Verhältnisse  ist  die  vertau- 
schung von  rotte  und  harfe  zu  erklären  Sir  Tr.  II  63,  7:  G.  330, 
5;  U67,  5  :  G.  334,5. 

Genaues  detail  fehlt  bei  Gottfried,  e)  Sir  Tr.  II  71  of  penü 
to  houndred  pounde  he  gaf  Tmlrem  the  frei  G.  335,  40  wird 
Tristan  nur  sein  geheiz  und  gewant  daz  aller  beste  versprochen.  — 
C)  Sir  Tr.  II  71,  11  Brangäne  hat,  wie  sich  nachträglich  heraus- 
stellt, Isolden  begleitet:  G.  336,  3  iW  nichts. 

fj)  Poetischer  Ökonomie  kann  zugeschrieben  werden,  wenn 
Gottfried  Tristan  nicht  zweimal  denselben  Vorwurf  gegen  Marke 
aussprechen  läfst,  wie  Sir  Tr.  II  67  gifstoxo  to  glewenien  thy  quen? 
hastow  no  nother  thing  und  II  73  gif  minstrels  other  ihing:  G. 
338,  7  ff. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  Gottfried  wie  dem  englischen 
dichter  hier  eine  quelle  vorgelegen  habe. 

14.  Meriadocs  entdeckung,  Markes  list.  SirTr.  II  74 — 81 
:=  G.  338,  17—357,  40. 

Übereinstimmungen,  a)  Sir  Tr.  II  74  Meriadok  u>a$  a  mtm, 
that  Tristrem  trewed  ay:  miche  gode  he  him  an,  in  o  chaumher  thm 
lay  =  G.  338,  26  In  den  selben  stunden  het  Tristan  einen  kom- 
panjün,  der  toas  ein  edeler  barm,  des  küneges  truhsceze  und  was 
geheizen  Mariodö:  der  selbe  was  Tristan  de  dögevrinnt  unt  geminnB, 
durch  die  süezen  küneginne,  —  der  truhsceze  nnde  Tristan  si  «wAi$ 
hceten  under  in  zwein  gemeine  herberge  enein  mid  wären  gerne  ein- 
ander mite  usw.  —  b)  Sir  Tr.  II  78  Isolde  sagt  zu  Marke,  Tristan 
solle  sie  während  derkreuzfahrtdes  konigs  beschützen:  Ylove  him 
wele  the  mare:  he  is  thi  kinseman  =  G.  344,  18  in  wes  huote  wäre 
ich  baz  und  iuwer  Unt  und  iuwer  laut  danne  in  inwers  neven  hont, 
der  unser  wol  gephlegen  kan?  iwer  swestersun,  her  Tristan,  der  «rt 
manhaft  tmde  wis  und  wol  bedcphtec  alle  wis.  —  c)  Sir  Tr.  II  81 
Isolde  sagt  zu  Marke  gode  gif  thou  hadde  me  hight  of  lond  with  the 
to  fare .  and  sie  Tristrem  the  knight,  gif  love  of  the  no  wäre  =  G. 
351, 16  und  weiz  got  —  daz  ich  durch  iuch  noch  mere  danne  dtatk 
min  selbes  ere  vriuntUche  dar  gebäre,  sone  gescehe  ich  in  %ewtre 
mit  viiundes  ougen  niemer  an. 
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d)  Sir  Tr.  II  74  of  mowe  was  fallm  a  schmr,  75  the  schowr 
ther  was  y falle,  that  all  the  way  was  white  =  G.  341.  12,  ouch 
leitet  in  des  mänen  schiti  über  sne  und  über  gras. 

Der  wunderliche  ausdruck  scheint  zu  beweisen,  daüs  im  ori- 
ginal Schnee  erwähnt  wurde. 

Abweichungen.  (lOttfriedsdarstellungist  verständlicher.  a)Sir 
Tr.  U  74  fl  borde  he  (Tr.)  tok  oway :  G.  339,  28  IF.  nichts  davon, 
da  deutschen  lesern  die  im  englischen  gedieht  vorausgesetzte, 
eigenthfim liehe  bauart  der  kemenate  wol  nicht  bekannt  sein  mochte. 
—  ß)  Sir.  Tr.  Jl  75  a  sive  he  (Tr.)  found  tile  and  böund  under  Ats 
fete:  G.  339,  28  erzählt  diesen  umstand  nicht;  es  war  fremder 
brauch.  —  y)  Sir  Tr.  II  76  of  Tristrems  kertel  the  knight  (Meriadoc) 
he  fond  apece  grene.  der  zerrifsene  gürtel  war  vielleicht  im  original 
eben  so  wenig  motiviert  und  (i.  341,  16  11*.  liefs  ihn  weg. 

Feinere  sitte  und  empfindung  zeigt  sich  bei  Gottfried,  d)  Sir 
Tr.  II  77  with  Ysoude  lay  Tristrem  to  night  berichtet  Meriadoc  dem 
könige:  G.  343,  5  erwähnt  derselbe  nur  ein  manre  von  Isolde  und 
vonTristande,  und  15  heifst  es  ausdrücklich  ern  gewuogim  aber  des 
niht,  daz  er  die  wären  geschiht  ah  endeliche  weste,  —  e)  Sir  Tr.  II 
81  gode  gif  thou  hadde  me  hight  —  ,s7e  Tristrem  the  knight:  G.  351, 
20  erklärt  sie  nur,  wäre  es  nicht  um  iMarkes  willen,  sone  gesahe 
ich  in  zewdre  mit  vriundes  ougen  niemer  an.  —  J)  Sir  Tr.  II  81 
Isolde  sagt  för  moni  man  seyt  ay  whare  that  Tristrem  bi  me  lay: 
G.  351,  39,  sie  habe  so  gehandelt,  dafs  Tristan  sich  ihres  Wohl- 
wollens für  versichert  halten  konnte. 

Künstlerischen  sinn  zeigt  Gottfried,  tj)  Sir  Tr.  H  77  beschreibt 
Meriadoc  dem  könige  die  list,  welche  in  der  nächsten  Strophe  aus- 
geführt wird,  derselbe  mangel  an  Ökonomie  79  und  80,  wo  Bran- 
gänens  Vorschlag  erst  gemacht  dann  benutzt  wird.  G.  343,  39  fl*. 
und  345,  29  11'.  vermeidet  jede  Wiederholung. 

Die  zweite,  der  ersten  parallele  erzählung  von  Markes  an- 
schlag  und  der  durch  Drangänen  vermittelten  Vereitelung  352, 
30 — 357,  40  ist  farbloser  und  von  schwächerer  erfindung.  es 
scheint  wahrscheinlich<*r,  dafs  sie  von  Gotffried  nach  dem  muster 
der  ersten  hinzugedichtet,  als  aus  dem  französischen  originale 
herübergenommen  sei,  von  welchem  dann  der  englische  dichter 
ganz  gegen  seine  gewohnheit  kunstgemufs  abgewichen  w  äre ;  wenn 
es  diesem  vorlag. 

Diefs  ist  aber  nach  dem  vorangehend^  wahrscheinlich. 
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15.   Baunigarlen,  Sir  Tr.  II  82—95  =  G.  358,  1—377,  33. 

Aurserul)ereinstimniungen  im  Stoffe  wäre  anzumerken:  a)  Sir 
Tr.  83  Ysoude  moiiied  so  and  Tristrem  night  and  day,  far  dede: 
ich  man  it  se  may  xchat  liif  for  looe  thai  hde  (hs.  led)  =  G.  360, 
25  ir  gemeinin  herzesware  diu  wart  so  schinbwre  under  ir 
heider  ongeyi,  daz  man  vil  kleine  longen  der  minnen  an  ir  varwe 
vant.  —  b)  Sir  Tr.  II  92  Y  loved  nerer  man  lüith  mode,  bot  htm 
thai  hadde  mi  maidenhede  =  (1. 37 1 , 6  und  gihes  ze  gote  daz  ich  nie 
ze  keinem  manne  mnot  gewan  und  hiule  und  iemer  alle  man  vor 
minem  herzen  sint  verspart  niwan  der  eine,  dem  da  ttart  der  rdse- 
hluome  von  mInem  magetuome. 

Sonst  zeigt  der  iiihalt  grofse  abweichungen.  «)  im  Sir  Tr. 
ist  der  gang  der  erzählung:  die  durch  Meriadocs  rath  II  82,  BIT. 
getrennten  liebenden  verständigen  sich  durch  Tristans  lindenspäne. 
nachd(^m  der  ungenannte  zwerg  vom  bäume  aus  Tristan  mit  Isol- 
den im  garten  gesehen  und  den  könig  von  der  schuld  seiner  frauza 
ul>erzeugen  versprochen  hat  II  S5.  10. 1 1  rat  Meriadok,  Marke  solle 
eine  vierzehntagige  jagd  ausschreiben  und  Tristan  dazu  laden,  er 
selbst  aber  möge  zu  hause  bleiben  und  vom  bäume  aus  die  lieben- 
den belauern  SG,  G :  hierauf  kömmt  der  zwerg  mit  einer  vorgeblichen 
botschat't  Isoldens  zu  Tristan  S7  und  wird  von  diesem  durclischaut 
und  abgeführt  SS;  dennoch  sieht  der  zwerg  inTristam  Worten  das 
bekenntnis  seiner  schuld  und  meldet  (h'U  erfolg  seiner  botschaft 
dem  könige  89.  dagegen  Gottfried:  Melöt  und  Marke  und  Marjoi6 
359, 1  trennen  die  liebenden,  der  könig  entbiel(U  (aus  eigenem  an- 
trieb) zu  einer  zwanzigtägigen  jagd  3()t),  37  If.  Tristan  schneidet 
nach  Rrangänens  angäbe  die  ölbuunispäne  3G4,  24  ff.  IMelot  sieht 
ihn  (nicht  vom  bäume)  mit  einer  frau.  die  er  nicht  erkennen  kann, 
365«  I  fl*.  und  sucht  allsogleich  (ohne  erst  zum  könige  zu  gehen) 
sich  durch  eine  vc^rstelUe  botschaft  Isoldens  in  Tristans  vertrauen 
zu  schleichen,  von  diesem  hart  angi'lafsen  3G(),  17  11*.  reitet  er  in 
den  wald  zu  iMark«^  und  berichlet  von  seiner  entdeckung.  —  auch 
die  scene  im  garten  selbst  zeigt  \erschiedene  bilder.  —  ß)  nach  Sir 
Tr.  II  90  sitzt  nur  Marke  auf  dem  bäume;  bei  G.  3G7,  17  auch 
Melot.  —  ;')nach  derselben  slrophe  Sir  Trislrems  stellt  sich  Isolde 
als  beim  lustwamleln  von  Tristan  überrascht,  wahrend  G.  370,  3ff. 
die  Zusammenkunft  auch  in  dem  für  die  obren  des  kAnigs  be- 
stimmten gespräche  eine  \ei abredete  nennt.  —  d)  SirTr.  11  91, 1 1 
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erklärt  Tristan  nach  Wales  fliehen  zu  wollen:  (1.  372,  25  ist  nur 
von  einem  hmnen  keren  die  rede. 

Es  liefsen  sich  noch  verschiedt^ne  andre  ahweichungeu  der 
darstellung  Gottfrieds  von  der  Sir  Tristrems  anffiliren  und  z.  th. 
auch  unter  die  kategorien  der  grölseren  feinheit  od(»r  Wahrschein- 
lichkeit zusammenfarsen.  nach  dem  gesagten  aber  scheint  dii;  un- 
nötig, die  Verschiedenheiten  des  slotles  sind  zu  grofs  und  zu  un- 
erklärlich um  uns  eine  gemei[)schaftli(-he  (juelle  der  beiden 
gedichte  annehmen  zu  lafsen.  von  den  angem(?rklen  Übereinstim- 
mungen kann  a)  zufällig,  J))  gerade  durch  ihren  frappanten  witz 
gemeingut  der  Tristanpoesie  sein. 

16.  Gottesgericht.  Sir  Tr.  H  9t)--l07  =  i\.  377.  34— 
396,  10. 

Die  ähnlichkeiten  sind  allgemein. 

IJei  den  abweichungen  füllt  vor  allem  auf,  dafs  die  hervor- 
ragende rolle,  welche,  im  Sir  Tristrem  Meriadoc  spielt  von  Gott- 
fried dem  Zwerge  libertragen  ist.  -  «)Sir.Tr.n  97  treibt  Meriadoc 
den  könig  zu  dem  verhängnisvollen  anschljig:  bei  Goltfried  379, 
28  ist  es  Melot  milMariodo.  -  -  ß)  SirTr.  II  98, 5  f.  streut  Meriadoc 
das  mehl,G.38(>,32f.Melot.  —  ;)  SirTr. II  IOC,  11  wirdMrriadoc 
nach  der  gehingenen  list  Isoldeiis  für  einen  thoren  gehallen,  G.  39t>, 
1 0  nichts  ähnliches.  --  ä)  nach  Sir  Tr.  II 90. 3  djuiertdas  Verhältnis 
der  liebenden  am  hofe  drei  jähre :  damit  stimmt  nicht  G.  378. 1 1  swie 
kurz  ez^ihsioHmclUeben)  werndewivrc.  —  f-)  SirTr.  II  101, 102  der 
rHnigungseid  im  VVestnu"mster  in  London:  (i.390,  17  in  Karliun; 
das  concil  aber,  von  welchem  Sir  Tr.  nichts  weifs,  war  in  London 
gehalten  worden;  321,  2s.  —  ^)  Sir  Tr.  II  107  Tristan  zieht  in 
den  krieg  bevor  er  zu  konig  Trianmr  (Gilau)  kommt ;  davon  ist  G. 
Iiis  396,  10  nichts  ermähnt. 

Die  andern  stellen  an/ufiduen,  an  welchen  man  Gottfried 
wahrscheinhcher,  züchtiger,  feiner  oder  kunstvoller  finden  kann 
als  den  Engländer,  ist  uimotig,  da  Goltfried  in  dieser  episode 
keinesfalls  nach  der  vorläge  des  Sir  Tristrem  arbeitete. 

17.  Lrgan  und  IVtitrriu;  Sir  Tr.  III  1--13  ==  {\.  396, 
11__41,^  20. 

Unter  den  ilbereinslimnumgen  ist  beinahe  keine,  welche  nicht 
aus  der  ähnlichen  sagengestalt  erklärt  werdt'ii  konnte.  a)  wie 
SirTr.  1117, 7 ist auchCi. 405,  13  die  brücke  der  zweite  kampfplatz. 
—  b)  Sil"  Tr.  III  9,  2  Urgan  verfehlt  einenjstreich  auf  Tristan,  wie 
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G.  405,  30  —  c)  Petitcrius  farbcDspiel  und  seidenweiches  haar 
wird  ähnlich  beschrieben,  Sir  Tr.  III  10  und  G.  397,  24  ff. 

Dagegen  finden  sich  betrachtliche  und  unverständliche  ab- 
weichungen,  a)  Sir  Tr.  III  1  Triamour  von  Wales:  G.  396, 16 ff. 
Gään  von  Swäles  {Gates  davon  verschieden  s.  oben  s.  273).  — 
ß)  Sir  Tr.  III  3,  5  Morgan  ist  lirgans  bruder  und  soll  nun  gerächt 
werden:  G.  402,  4  nichts  davon.  —  y)  Sir  Tr.  HI  13,  4  Tr.  wird 
Steward  der  königlichen  schlöfser:  G.  409,  36  IT.  wird  nur  allge- 
mein gesagt,  dafs  er  wieder  bei  hofe  in  ehren  stand.  —  diese  wie 
andere  Verschiedenheiten,  welche  wenn  frappante  ähnlichkeiten 
vorhanden  wären,  erklärt  werden  könnten,  verbieten  an  eine  ge- 
meinsame quelle  für  das  englische  gedieht  und  Gottfried  an  dieser 
stelle  zu  denken. 

18.  Waldleben  der  liebenden,  Sir.  Tr.III  14—24  =  G.413, 
21—444,  32. 

Besonders  scheint  die  Übereinstimmung  dreier  stellen  bemer- 
kenswerth.  a)  Sir  Tr.  III  17  ete^ies  bi  old  dayn  had  toronght  it  (das 
erthehons)  =  G.  419,  15  daz  seihe  hol  waz  wllent  e  under  der 
heideneschen  e  vorKorineis  jdren,  dö  risen  dd henen  ^adren,  gehou- 
toen  in  den  wilden  berc,  —  b)  Sir  Tr.  III  18  die  liebenden  hatten 
weder  zu  efsen  noch  zu  trinken :  for  lote  ich  other  bihatt,  her  tto» 
might  of  other  fdle,  =  G.  422,  13  man  könnte  fragen  wie  sie  sich 
in  der  Wüstenei  ernährt  hätten :  si  sahen  beide  einander  an,  da 
generten  si  sich  van.  —  c)  Sir  Tr.  III  18  thai  hadden  al  that  ihai 
wold  with  Wille  =  G.  433,  6  sf'iie  tdten  niht  wan  allez  daz  da  si 
daz  herze  zuo  getruoc;  37  ir  geschefede  unde  ir  phlege  was  alle  zU 
und  alle  wege  niht  anders  wan  des  sigezam  und  in  zemuote  rehtekanu 

Aufserdem  d)  Sir  Tr.  III  14  Mark  seighe  hou  it  ts,  what  love 
was  hem  bituene;  also  wie  G.  413,  21  IT.  wird  kein  besonderer 
umstand  erwähnt,  durch  welchen  Marke  seinen  verdacht  zur  ge- 
wissheit erhoben  gefunden  hätte.  —  e)  SirTr.  III  14  bUiher,  wüh- 
outen  wene,  netter  ner  nar  thai  =  G.  417.  30  si  nigen  mit  maz^ 
licher  not,  mit  küelem  herzeleide  dem  künege  ir  herren  beide.  — 
f)Sir  Tr.  III  15  so  blithe,  al  In  dene,  nar  thai  never  are  =  G.  444, 
28  sine  wurden  aber  niemer  me  in  allen  ir  jdren  so  heinlieh  $o$  i 
wdre%\y  nochn  gewunnen  nie  zir  vröude  sit  s6  gnote  State  sd  vor  der 
zit.  —  g)  Sir  Tr.  III  16  in  on  erthehous  thai  latf  s.  17  =  G.  419, 
10.  26  hol,  fosmire.  -  h)  Sir  Tr.  III  16  Trist  rem  Hodain  gan 
chast  geht  wol  wahrscheinlich  auf  das  lautlose  jagen,  das  G.  433, 
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20  ff.  Tristan  seinem  hunde  beibringt.  —  i)  Sir  Tr.  III  18  thai 
hadden  a  dem  gat  thai  thai  no  man  told  =  G.  421,  11  dar  enwas 
kein  gelegenheit  ze  wegennoch stigenhingeleit.  —  k)  Sir  Tr.III  21,8 
Jäger  bewundern  fsolden  im  sclüiafe  =  G.  438,  40  min  zwivel  der 
der  ist  aber  dar  an,  sin  gesldfe  dd  bi  daz  der  ein  mensche  si,  usw. 

Abweichungen,  als  ausgeglichene  Unebenheiten  des  Originals 
können  einige  stellen  aut'gefafst  werden,  a)  Sir  Tr.  III  17  erwähnt 
als  Wohnung  der  liebenden  neben  eiHhehouse  auch  wode  bongh.  ich 
habeobens.  402  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  dafs  die  beiden 
anschauungen  unvereinbar  und  von  dem  englischen  dichter  auf 
sinnwidrige  weise  aus  zwei  darstellungen,  deren  eine  höchst  wahr- 
scheinlich Berux  entnommen  ist,  zusammengefugt  worden  sind. 
Gottfried  der  nur  von  der  minnengrotte  weifs,  kann  was  in  der  fran- 
zösischen vorläge  auf  eine  lau])hütte  als  wohnort  der  liebenden 
deutete,  w(»ggelafsen  haben.  —  ß)  ebenso  konnten  wir  Sir  Tr.  III 
19  spuren  einer  zusammengesetzten  vorläge  erkennen:  Tristan 
und  Isolde  efsen  körn,  wildbrät,  kräuter,  während  noch  in  der 
vorigen  stro])he  ihnen  die  blofsen  blicke  wie  G.  422,  13  if.  genügt 
hatten.  —  y)  Sir.  Tr.  III  20  Tristan  geht  vor  dem  verliängnis- 
voUen  schlafe  auf  die  jagd  und  erlegt  ein  wild,  «lies  ist  weder  bei 
Berox  noch  bei  Sir  Tr.  in  einen  vernünftigen  Zusammenhang  mit 
dem  entblösten  Schwerte  zwischen  den  liebenden  zu  bringen,  diese 
musten  doch  die  gefahr  ahnen,  um  sich  gegen  sie  zu  schützen; 
Tristan  hätte  aber  eine  liöchst  unnötige  Unvorsichtigkeit  began- 
gen sich  gerade  an  dem  tage,  an  welchem  der  könig  jagte,  von  der 
hole  zu  entfern(»n.  Gottfried  mag  hier  nach  gründen  der  Wahr- 
scheinlichkeit theile  seiner  französischen  vorläge  ausgelafsen  haben. 
—  6)  ob  er  435,  4  die  wifsenschaft  der  liebenden  von  Markes 
jagd  aus  eigenem  hinzugefügt  oder  auch  in  dem  orginal  gefunden 
hat,  nuifs  dahin  gestellt  bleilien.  doch  spricht  einiges  hier  für 
Gottfrieds  Originalität,  die  ausführliche  erzählung  von  der  jagd 
des  königs  434,  l — 135,  32  wird  durch  neun  verse  435,  4 — 12 
unterbrochen,  in  denen  plötzlich  zu  Tristan  und  Isolden  zurück- 
gekehrt wird:  nu  h(Vte  auch  Tristan  nnde  Isöt  den  tat  allen  wolver- 
nomen  den  schal  der  in  den  wall  was  kamen  von  gehürne  vnd  onch 
von  hunden.  dann  die  selbstgefällige  erwähnung  der  list  437,  9 
hier  über  vanl  Tristan  einen  sin,  dar  an  gevielens  under  in.  — 
alles  dies  läl'st  di(^  annähme  zu,  daPs Gottfried  die  ßeroxischen  be- 
standtheile  seiner   vorläge  nämlich  die  fälle  a)  ß)  y)  als  unpas- 
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send  weggelafsen,  also  der  kritik  vorgearbeitet  habe.  —  allerdings 
aber  könnte  sich  die  Gottfriedsche  vorläge  von  der  Sir  Tristrains 
gerade  durch  das  fehlen  dieser  bestandtheilc  unterschieden  haben. 
vgl.  s.  347. 

s)  Eine  genaue  Zeitbestimmung  fehlt  bei  G.  434,  1  ff.;  Sir 
Tr.  111  19  tuelmomth,  thre  woukes  Im  blieben  Tristan  und  Isolde 
im  wähle. 

Ci  Wahrscheinlicher  und  sachgemafser  ist  Gottfrieds  darstel- 
lung.  Sir  Tr.  III,  21!-  An  hert  Mark  at  ran  opon  that  ilke  rfay,  an 
welchem  Tristan  und  Isolde  mit  dem  blofsen  schwer!  schliefen : 
G.  435,  13  ir.  folgt  die  entdeckung  erst  am  zweiten  jagdtage,  der 
dichter  hielt  es  bei  Schilderung  der  glücklichen  einsamkeit  der 
liebenden  für  notwendig  ihr  versteck  als  beinahe  unzugänglich 
darzustellen,  er  luEst  also  seinen  Jägermeister  —  nicht  aUgemein 
hnnters  wie  Sir  Tr.  111  21  —  der  fährte  eines  am  vorhergehenden 
tage  gejagten  hirschcs  folgen  und  über  manic  ungeverte  —  nicht 
auf  einem  path,  den  es  nach  421,  11  da  entcas  kein  gelegenheft  an 
toegen  noch  stigen  hin  geleit  gar  niiht  gab  —  zur  fossiure  gelangen. 
—  fj)  dafs  die  gesammten  königlichen  Jäger  weder  Tristan  noch 
die  kunigin  erkannten  Sir  Tr.  III  21.  22,  mochte  Gottfried  mit 
recht  befremden;  aber  nicht  sonderlich  geschickt  substituierte  er 
ihnen  den  Jägermeister,  435, 14.  —  0-)  Sir  Tr.  111  23  his  glove  he  pnt 
ther  inne  ihe  sonne  to  were  oway:  G.  verwendet  zu  diesem  zwecke 
passender ^ras  hluomen  unde  /om|>  442, 1 9 ;  er  entfernt  sich  also  auch 
hier  selbständig  oder  gestützt  auf  eine  mit  der  citierten  nicht  stim- 
mende stelle  seiner  vorläge  von  der  Beroxischen  darstelhing;  s.  s. 
401.  —  »)  SirTr.Ill  24  kommen  alsogleich  bei  der  liebenden  er- 
wachen boten,  die  sie  an  den  hof  berufen:  G.  443,  25  ff.  mochte 
vorher  eine  beratung  des  konigs  mit  seinem  hoverät  wahrschein- 
licher und  anständiger  gefunden  haben. 

Feiner  zeigt  sich  (lottfried.  x)  Sir  Tr.  111  14  certes,  thi$ 
thought  was  his  fnle  wele  awreken  to  hen ,  [Markes  nemlich,  als  er 
Tristan  und  Isolde  vom  hofe  verstiefs:  G.  417,  5  sit  iuwer  liebe  «d 
gröz  ist,  sone  wil  ich  iuch  nach  dirre  vrist  heswceren  noch  hetwingem 
an  deheinen  iutüern  dingen,  —  ich  wil  iiich  z^oei  derbi  Idn :  tcA  eine 
wil  dervone  gdn,  —  X)  SirTr.  111  18  In  winter  it  was  hate,  in  somer 
it  was  cofdiAsiserthehous):  Gottfried  kümmert  das  wenig.  —  f<)Sir 
Tr.  111  21  von  den  Jägern  bei  der  entdeckung  seighe  thai  never 
ewiche  man,  no  non  so  fair  a  may:  G.  43S,  39  der  man  islabem 
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ander  man:  min  zwivel  sagt  der  Jägermeister  der  ist  aber  dar  an, 
Hn  gesldfe  dd  hi  oh  der  ein  mensche  si:  usw. 

Ein  umstand  der  englischen  vorläge  kam  in  der  Gottfiieds 
gewiss  nicht  vor:  v)  Sir  Tr.  III  16  Hodain,  soth  tö  say,  and  Peti- 
crewe  with  kern  (Tristan  und  Isolde)  yede:  dem  widerspricht  aus- 
drücklich G.  4 18, 23  daz  armhrust  er  selbe  nam,  daz  hom  unt  den 
hunt  alsam,  Hiudanen,  niht  Petitcriu.  es  ist  schwer  anzunehmen, 
dafs  Gottfried  so  unumwunden  gegen  seine  eigene  vorläge  auch 
in  einem  geringfügigen  punkte  sich  erklärt  hätte. 

Im  ilbrigen  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  in  einem  groCsen 
theile  dieser  episode  die  vorlagen  beider  gedichte  dieselben  ge- 
wesen seien,  und  als  möglich  zuzugeben,  entweder  daCs  die 
Beroxischen  beslandtheile  der  Sir  Tristramvorlage  in  dem  franzö- 
sischen gedichte  nach  welchem  Gottfried  arbeitete,  gefehlt  haben, 
oder  dafs  dieser  sie  als  unpassend  übergangen  habe. 

19.  Letzte  entdeckung;  Sir  Tr.  III  25—29  =  G.  444, 
33_462,  10. 

Übereinstimmungen,  a)  Sir  Tr.  III  25  forgeven  hem  (den 
liebenden)  was  her  wo;  no  were  thai  neoer  so  dere  =  G.  444,  33 
kdoch  was  aber  Marke  hof  mit  gesinde  starke  gevUzzen  an  ir  ere, 
--  b)  Sir  Tr.  III  25  of  love  who  wil  lere,  listen  now  the  gronnde; 
vielleicht  ist  das  eine  andeutung,  dafs  in  der  vorläge  des  englischen 
gedichts  hier  auch  wit»  bei  Gottfried  445,  9  11'.  eine  lange  betrach- 
tung  über  die  Vivhv  folgte.  —  c)  Sir  Tr.  III  26  opon  a  somers  day 
=  G.  455,  1 2  Ez  was  an  einem  muten  tage  und  schein  diu  sunne 
sere  und  Isolde  schläft  im  grünen.  —  d)SirTr.III  28  a  ring  Ysonde 
him  bede  to  tokeniny  at  that  tide  =  G.  459,  33.  —  e)  Sir  Tr.  III 
20  Tristrem  is  went  oway  —  for  thi  the  knightes  gansay  that  wrang 
Markes  had  sen  =  (i.  461,  17  si  (der  hoverdt)vHnden  niwan 
tsöte  — .  na  daz  der  künec  dd  niemeji  me  wan  eine  sine  isöts  vant, 
srn  rdl  der  nam  in  al  zehant  und  schalt  ihn  wegen  seiner  eifer- 
süchtigen Verblendung. 

Die  abweichungen  sind  zum  theil  unerklärlich,  a)  Sir  Tr.  III 
25  Tristrem  the  bailif  gan  to:  davon  nichts  G.444,  3311*.  —  ß)  Sir 
Tr.  111  26  die  liebenden  werden  vom  zwerg  gesehen  und  dem  kö- 
nige  angezeigt,  der  dann  selber  kömmt:  G.  456,  24  ff.  sieht  sie 
Marke  zuerst.  —  y)  Sir  Tr.  III  28  ring  als  tokening,  wahrschein- 
lich als  erkennungszeichen  für  einen  boten  wie  bei  Berox :  nach 
G.  459,  33  ff.  denkt  Isolde  nicht  daran,  dafs  dieser  ring  einst  als 
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erkennungszeichen  dit^nen  könne.  —  d)  Sir  Tr.  III  28.  29 
Tristan  flieht  in  den  wald  und  schläft  noch  eine  nacht  bei  Isolden: 
(;.  461,  5  ff.  462,  11  ir.  schifl't  Tristan  sich  gleich  ein. 

Da  die  ähnlichkeitcn  so  wenig  bedeutend  sind,  haben  wir 
keine  veranJafsung  an  eine  identität  beider  vorauszusetzenden 
quellen  zu  denken. 

20.  Isolde  Weifshand;  Sir  Tr.  III  30— 34  =G.  462,  11  bis 
490,  37. 

1  bereinstinmuinscn.  a)  Sir  Tr.  III  30  Tristrem  fareth  ay  — 
fighles  for  to  frain  =  G.  462,  19  fl'.  wird  ausgeführt  wie  Tristan 
gerade  um  seinem  schmerze  zu  entfliehen  den  arbeü  äeräventuiri 
suchte.  —  b)  Sir  Tr.  111  33  Tristan  macht  ein  lied  auf  Isolden 
und  t«1uscht  dadurch  das  mädchen=G.  482, 1 1  fl'.  —  c)  Sir  Tr.III 
34  ihe  maidm  more  he  sought,  for  sehe  Ysoude  hight,  so  G.  476, 18 
nnd  wan  se  ouch  Isöt  was  genant,  swenn  er  sin  onge  an  $i  verlk^  iö 
wart  er  von  dem  namen  ie  so  rimcec  und  so  vröudelös  usw. ;  v.  36 
so  im  Isöt  shh  herze  ie  me  in  dem  namen  Isöte  hrach,  so  er  Isöte  k 
gerner  sach;  477,  40  sicaz  aber  min  ovge  iemer  gesiht  daz  mit  ir 
namen  versigelet  ist,  dem  allen  sol  ich  alle  vrist  liebe  nnd  holda 
herze  tragen.  —  (i)  Sir  Tr.  111  34  ichani  in  sorwe  and  pme,  tlur 
to  hye  hath  me  brought^G,  4SS,  34  wan  diu  triuwe  uni  diu  minne 
die  ich  ze  miner  rrouwen  hm,  diu  enmac  mir  niht  se  staien  jfeiUfai: 
ich  swende  an  ir  lip  unde  leben. 

Abweichungen,  a)  ein  directer  Widerspruch  ßndet  sich  Sir 
Tr.  III  30  Spaine  he  hath  thuixh  sayn,  geauntes  he  slough  ihre:  G. 
463, 29  nachdem  Tristans  heldenthaten  in  Almanse  erwähnt  virn- 
den,  wird  ausdrücklich  alles  nicht  erzühltc  für  fabel  erklärt:  dk 
fabelen  die  hier  mider  sint.  die  sol  ich  werfen  an  den  wint.  mir  m( 
doch  mit  der  warheit  ein  michel  arbeit  üf  geleit. 

Unverständlich  zum  Iheil  sind  die  fälle:  ß)  Sir  Tr.  DI 
31,  7  Tristan  nimmt  das  anerbieten  der  söhne  Rohands  nicht  an: 
(;.  468,  11  fl".  nichts  davon.  —  y)  Sir  Tr.  III  32  Breiein  ab  land 
des  fremden  herzogs  erwähnt:  G.  469,  12  fl*.  Arundel;  und  Gott- 
fried war  in  solchen  dingen  genau;  s.  10,  4fl'.  —  d)  Sir  Tr.  III  33 
to  her  fader  hye  gan  mene:  i\.  479,  14  fl'  nichts  dergleichen.  — 
t)  Sir  Tr.  III  34  Tristrem  erwägt:  Mark  min  em  hath  sinne^  wrong 
he  hath  us  wrought;  —  hir  love^  Y  say,  is  mine:  the  hoke  seyl  i(  k 
tiought  with  right:  diese  zwei  gedanken  fehlen  in  Tristans  seelen- 
kämpfen  476,  40  fl'. 
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Die  Übereinstimmung  c)  sieht  frappanter  aus  als  sie  ist  so- 
bald Tristans  frau  auch  Isolde  hieCs,  lag  es  auf  der  hand  diese 
namensgleichheit  als  psychologisches  motiv  zu  verwerthen.  die 
bedeutenden  Widersprüche  nötigen  für  diese  episode  zwei  ver- 
schiedene quellen  anzunehmen. 


Die  zweite  und  vierzehnte  episode  haben  wir  gefunden,  schei- 
nen Gottfried  und  das  englische  gedieht  demselben  franzosischen 
originale  zu  entnehmen,  diese  ansieht  wird  unterstützt  durch  eine 
naht  die  wir  zwischen  den  erwähnten  zwei  episoden  bei  Gottfried 
wie  bei  Sir  Tristrem  zu  erkennen  vermögen,  dafs  Riwalin  von 
Morgan  erschlagen  worden  sei,  ist  SirTr.  I  19,7  eben  so  wenig  zu 
erkennen  als  G.43,36;  Sir  Tr.  178, 4  und  G.  137, 31  setzen  diesen 
umstand  voraus.  —  etwas  ganz  ähnliches  zeigt  die  dritte  und  fünfte 
episode,  die  ebenfalls  mit  den  entsprechenden  Gottfriedschen  ab- 
schnitten auf  eine  quelle  weisen.  Sir  Tr.  1  42  und  G.  70,  39  ff. 
zeigen  dafs  Tristan  die  ])ilger  allsogleich  verliefs  als  er  der  jäger 
des  königs  Marke  ansichtig  wurde,  nach  Sir  Tr.  I  55,  3  IT.  aber 
und  G.  97,  27  IT.  wifsen  diese  pilger  Rual  von  Tristans  leben  am 
hofe  zu  erzählen. 

Wir  musten  bei  der  vierten  episode  unentschieden  lafsen 
ob  Gottfried  nach  deren  französiechen  vorläge  gearbeitet  haben 
könne,  für  die  fünfte  ward  die  Wahrscheinlichkeit  eines  solchen 
Verhältnisses  angenommen,  iit  dem  englischen  gedichte  begegnen 
wir  in  diesen  zwei  episoden  einem  widersjiruche,  von  welchem 
Gottfried  nichts  weifs.  Sir  Tr.  1  49  erzählt  Tristan  bei  seiner  an- 
kunft  an  Markes  hofe  der  Wahrheit  gcmäfs  die  geschichte  seiner 
berkunft:  162  jedoch  scheint  vorauszusetzen  dafs  er,  wie  Gottfried 
an  beiden  stellen  bestätigt,  79,  19  ff.  und  HO,  30  ff.,  zuerst  ein 
märchen  erzählt,  dann  durch  Ruals  ankunft  genötigt  die  rich- 
tigen aufklärungen  gegeben  habe. 


Was  wir  über  die  gestalt  der  (iottfricdschen  quelle  mit 
gröfserer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  schliefsen  können  ist 
demnach  folgendes,  die  episode  von  Tristans  eitern,  bei  G.8,5 — 45, 
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30  und  die  darauf  folgende  von  Tristans  jugendleben  bis  zu  seiner 
ankunft  bei  Marke,  G.  45,  31 — 83,  32  waren  dieselben,  welche  dem 
englischen  dichter,  Sir  Tr.  I  3 — 22  und  I  23—48  zur  bearbeitung 
vorlagen.  —  Tristans  hotlebo.n  G.  83, 33— 95. 21,  Sir  Tr.  1  49—52 
lasst  keine  cntscheidung  zu  —  gleich  mit  der  vorläge  Sir  Tris- 
trams,  I  53 — 67  war  wieder  die  episode  Tristan  und  Rual,  bei 
G.  in  dem  umfange  von  95,  22—109,  31.  das  übrige  bis  128, 32 
weicht  von  den  dieser  episode  schliefsenden  Strophen  Sir  Tr.  I 
68 — 72  ab.  —  die  möglichkcil  wenigstens,  dafs  auch  das  folgende, 
die  episoden  Tristan  und  j^lorgan  bei  G.  128,  33—148,  32,  und 
Tristan  und  Morold  G.  148,  33—184,  18,  Sir  Tr.  73—84  und 
85 — 102  die  vorläge  zu  dem  englischen  gedichte  gewesen  sei,  ist 
nicht  zu  bt^streiten.  für  die  letztere  episode  kann  das  französi- 
sche original  auch  mit  dem  6  und  7teu  capitel  der  deutschen 
prosa,  also  der  Eilhart,  zu  gründe  liegenden  bearbeitung  identisch 
gewesen  sein.  —  zu  Tristans  erster  fahrt  nach  Irland,  bei  G.  184, 
19 — 207,  31  und  Tristans  entschlufs  um  Isolden  zu  werben,  bei 
G.  207,  32 — 217,  34  ist  in  der  andern  Überlieferung  kein  näherer 
bezug  zu  finden.  —  Tristans  zweite  fahrt,  wozu  ich  auCser  dem 
drachenkam])f  auch  die  jagdscene  rechne,  bei  G.  217,  35 — 272,  8 
war  wieder  zugleich  original  zu  Sir  Tr.  1)  24 — 45  oder  Eilhart, 
cap.  10.  11.  12.  13.  14.  —  letzterem  allein  mögen  auch  in  den 
cap.  15.  16.  17.  18  vorgelegen  sein  die  episoden  von  des  trucb- 
sefsen  Überführung,  Tristans  brautwcrbung,  heimfahrt  und  Markes 
hoclizeit,  bei  G.  272,  9 — 319,  19  —  die  nächste  episode,  Isol- 
dens  mordanschlag  auf  Brangänen,  bei  G.  319,  20 — 326,  7 
war  zugleich  original  Sir  Tr.  II  57 — 62  und  wol  auch  Eilharts 
cap.  20.  21.  —  die  folgenden  episoden  harfe  und  rotte,  bei 
G.  326,  8 — 338,  16  und  Meriadocs  entdeckung,  der  ich  auch  die 
Isolden  gelegten  fallstricke  des  königs  beizähle,  bei  G.  338, 
17 — 357,  40,  finden  sich  wieder  in  der  vorläge  zu  Sir  Tr.  11 
637 — 3  und  II  74 — 81,  —  die  episode  von  der  Zusammenkunft  im 
baumgarten  bei  G.  358,  1 — 377,  33  kann  in  ihrem  ganzen  um- 
fange mit  keiner  der  für  die  bekannten  dichtungen  vorauszu- 
setzenden vorlagen  identificiert  werden,  wohl  aber  der  bei  Gottfried 
von  370,  2—374,  17  erzählte  abschnitt,  zu  welchem  wir  die 
französische  quelle  bei  Berox  1 — 201  (I)  nachweisen  konnten. 
derselbe  Berox  war  hier  auch  niuster  für  Eilhart  und  vielleicht 
auch  Tristan  als  narr  Uouce;  s.  s.  353  und  395.  —  die  xwei 
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nächsten  episoilen ,  die  list  mit  dem  mehl  und  das  gottesgericht, 
bei  G.  377,  34—396,  9  und  Urgan  und  Petitcriu,  bei  G.  396, 
10 — 413,  20  konnten  wieder  mit  keiner  der  überlieferten  darstel* 
lungen  in  beziehung  gebracht  werden.  —  das  waldleben  der  lieben- 
den, bei  G.  413,  21 — 444,  32  lag  wieder  dem  englischen  gcdichte 
vor,  Sir  Tr.  III  14 — 24:  doch  fmden  sich  in  den  Strophen  Sir 
Tr.  III  16.  17.  19.  20  auch  spuren  der  Beroxischen  bearbeitung, 
die  Gottfried  nicht  bietet,  das  gedieht  von  Tristans  naiTheit  Douce 
wird  hier  ebenfalls  auf  die  Gottfriedsche  vorläge  zurückgegangen 
sein;  s.  s.  396.  —  in  der  episode  von  der  letzten  entdeckung  steht 
die  vorläge  zu  G.  444,  33 — 462,  10  wieder  vereinzelt.  —  aber 
Isolde  Weifshand  kann  in  seinem  ganzen  umfange  462, 1 1 — 490, 
37  auch  (juelle  zu  Sir  Tr.  111  30 — 34  gewesen  sein  und  war  in 
den  seelenkampfen  Tristans  bei  G.  487, 19 — 490,  37  ganz  gewiss 
der  abschnitt  1 — 232  (I)  im  manuscript  Sneyd  des  Thomasschen 
gedichtes;  s.  s.  371.^) 

WIEN. 

RICHARD  HEINZEL. 
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L 

Rab.  644,  4  daz  si  diu  starken  widerwort  gesagent  nimfner 
mere,  die  hss.  haben  widervart,  reime  wie  wort:  Wolfhart  be- 
gegnen zwar  in  der  Rab.  nicht,  aber  Dielr.  flucht  9557  reimt  Alp- 
hart:  toort  (Martin  vorr.  LVII).  im  mhd.  wb.  3,  522  ist  aus 
Teichn.  56  angeführt  die  tm'dervart  reden,  aber  dies  ist:  dasgegen- 
teil  behaupten ;  in  der  Rab.  müste  widervart  bedeuten  rückkehr. 
dafs  diu  widerwort  sagen  eine  formelhafte  wendung  des  deutschen 
epos  war,  z(^igon  die  uhnlichon  ausdrücke :   Nib.  2209,  4  ich  slahe 


^)  Die  kciintnis  des  letzterwähnten  umstandes  verdanken  wir  bekannt- 
lich A.  Bossert  (Tristan  et  Iseult,  Paris  1865,  chap.  9).  —  die  abhandlnng; 
(^arl  G.  Estlandcrs  in  den  Actes  de  la  societe  des  scienecs  de  Finlande, 
Pieces  intiditcs  du  roman  de  Tristan  (llclsingfors  1S66)  berichtet  über  eine 
französische  prosa,  die  mit  den  hier  besprochenen  quellen  nichts  als  einige 
amrifsc  i^cmein  zu  haben  scheint,  ich  war  durch  die  gefälligkeit  des  herrn 
Professor  A.  Krüfi^er  in  Ilelsingfors  in  der  läge  diese  schrift  noch  während 
des  druck  es  meines  aufsatzes  beoatzeo  zu  köaneD. 
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in  daz  erz  tmderspel  nimmer  mere  darf  gesagen,  womit  die  aus  3er 
Krone  und  dem  Mai  im  mhd.  wb.  2,  2,  492  angeführten  stellen 
zu  vergleichen  sind ;  Dielr.  11.  8464,  wo  Wolfhart  ebenso  wie  liier 
sagt  nu  machet  seiet  lane,  daz  si  diu  toidermcere  heini  nimmer  mir 
gesagen.  Judith  D.  145,  13  f.  daz  ir  deheiner  nie  besinnt  der  hin 
heim  gesagete  daz  mere  wie  ez  in  ergangen  wäre. 

IL 

Alph.  362,  wird  wohl  statt  vi!  endelkheti  schiere  zu  lesen 
sein  vil  wunderlichen  schiere,  wie  306,  2.  355,  2.  375,  2  steht 
endelich  schiere  hat  wenigstens  auch  die  junge  hs.  a  im  Iw.  3760, 
wo  AI)  wunderliche  schiere  geben,  was  nach  der  ersten  ausg.  des 
Iwein  als  einziger  beleg  dieser  Verbindung  in  das  mhd.wh.  3,816 
übergegangen  ist.  zu  vergleichen  ist  lonnderschiere  altd.  schauqi. 
1,  1920.  Mor.  645  Osw.  (zeitschr,  2)  154,  wunderlichen  balde 
Mor.  1533.  1566.  1678.  1842,  wunderhalde  Mor.  1142.  1592  und 
wb.  1,  81  b,  wunderlichen  drdte  Warn.  982. 

111. 

Waltlier  und  llild.  1,  20,  4.  vielleicht  lafsen  sich  die 
letzten  drei  worte  nach  Bit.  1712  so  ergänzen,  wände  sider  küni- 
ginne  here  heten  vil  müeliche  erhiten, 

2,  7,  2  ahzec  hergesidele  (oder  hergesidele)  unt  uxfn  dannoA 
mir.  Mafsmann  ergänzte  das  her  g  ...  der  hs.  zu  hergesellen,  doch 
diese  verrichten  solche  arbeit  nicht,  zeile  !3.  4  weifs  ich  nicht 
sicher  zu  ergänzen;  die  versuche  in  der  Germ.  12,  88  sind  nn- 
richtig,  da  sie  von  hergesellen  in  z.  2  ausgehen. 

2, 15,  1  ze  Engellande  riten  man  onch  die  boten  hiez.  die  hs. 
hat  man  riten  in  der  zweiten  zeile  ei*gäuzt  man  vielleicht  be&er 
allenthalben  als  vil  unten,  die  bemerkung  in  der  Germ.  12,  89 
da£s  die  cäsur  meist  gereimt  sei,  widerlegt  sich  von  selbst,  audi 
siten  in  der  cäsur  1,  1,  4  durfte  nicht  verändert  werden;  wenig- 
stens hätte  dann  auch  2,  6,  1  die  gewis  richtige  ergänzung  boten 
durch  eine  andere  ersetzt  werden  müfsen. 

2,  19,  2  mit  tissejit  miner  helde.  vor  tdsent  ist  nach  Mab- 
manns  angäbe  nurfc  zu  lesen;  er  ergänzt  het  ich  nu,  aber  dies 
überlädt  den  vers  und  häuft  die  bedingungssätzc  bis  zum  uner- 
träglichen, das  folgende  so  nötigt  natürlich  nicht  zu  einer  solchen 
ergänzung. 

WRIEZEiN. 

OSKAR  JÄNICKE. 
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Während  einiger  in  Cambridge  genufsreich  verlebter  sep- 
tembertage  fefselte  mich  vor  allem  jene  vielgenannte  liedersamm- 
lung,  die  durch  eine  unbekannte  fügung  im  1 1  n  Jahrhundert  aus 
Deutschland  übers  meer  verschlagen,  eine  Zeitlang  dem  Augustinus- 
kloster in  Canterbury  angehört  hat  und  von  davor  mehr  als  150 jäh- 
ren in  die  Universitätsbibliothek  zu  Cambridge  gelangt  ist,  in  deren 
erfreulichen  räumen  sie  heute  mit  liebender  Sorgfalt  bewahrt  wird. 

Die  früheste  meidung  von  dem  dasein  des  Schatzes  fällt  ins 
jähr  1720,  als  Johann  Georg  Eccard  neun  historische  lieder,  die 
ihm,  wir  wifsen  nicht  von  wem  zugesandt  worden  waren '),  in  dem 
Quatemio  veterum  monumentorum  p.  50-59  abdrucken  liefs. 
etwas  über  hundert  jähre  später  hat  1827  ^)  G.H.Pertz  die  band- 
Schrift  für  die  Monumenta  Germaniae  historica  in  (ilambridge  be- 
nutzt, er  thcilt  im  7n  band  des  archivs  für  ältere  deutsche  Ge- 
schichtskunde s.  1002 — 1003  die  liederaniange  mit  und  bemerkt 
zum  schlufs,  dafs  von  ihm  diejenigen  stücke  abgeschrieben  wor- 
den seien,  deren  erste  worte  er  durch  cursiven  druck  ausgezeich- 
net habe,  folgt  man  dieser  angäbe  und  berücksichtigt  man  den 
umstand,  dafs  die  ersten  drei  cursiv  gedruckten  anfange  (Gratuletur 
—  Melos  —  Voces)  zusammen  einem  liede  angehören,  so  zeigt 
sich  dafs  iV.rtz  im  ganzen  fünfzehn  denkmäler  dem  codex  ent- 
nommen hat,  und  weil  unter  denselben  jene  neun  schon  von 
Eccard  publicierten  sich  beiindon,  dafs  nur  sechs  ungedruckte 
für  die  Monumenta  heimgebracht  worden  sind,  von  den  sechs  sind 
seitdem  noch  zwei  zu  tage  getreten  (Est  unus  locus  und  Quibus 
ludus):  durch  Haupt,  der  eine  mitlheilung  Thomas  Wrights  be- 
nutzen konnte,  183G  in  den  Altdeutschen  blättern  s.  392—394; 
und  durch  Jacob  Grimm,  dem  Kemble  dienstwillig  war,  1838  in 


*)  '^cx  codirc  mcmbranaceo  bibliothecae  Cantabrigicnsis  trausniissi", 
nichts  mehr. 

^)  s.  aixhiv  der  p^oscllsrhaft  für  ältere  deutsche  ßeschichtskuiide  \'l  274 
und  VII  1  und  Id. 

Z.  K.  D.  A.  neue  folge  II.  29 
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den  Lateinischen  gedickten  des  10  n  und  11  n  Jahrhunderts  s.  337 
bis  342. 

Diesen  elf  veröfrentlichten  liedein  haben  die  gelehrten  unserer 
zeit  eine  nicht  ermüdende  pflege  gewidmet,  bald  mit  bald  ohne 
erneuete  befragung  der  handschrift  selbst  sind  die  stücke  zu  wieder- 
holten malen  kritisch  behandelt  und  sachlich  erläutert  zum  druck 
gelangt,  aufser  Haupt  und  Grimm  a.  a.  o.  hat  auch  Lachmann  hier 
band  angelegt  (1829  im  Rheinischen  museum  III  429  f.  u.  1838 
in  Köpkes  Jahrbüchern  des  deutschen  reichs  unter  Otto  I  p.  97); 
ferner  Wackernagel  1830  inllofl'manns  Fundgruben  für  geschichte 
der  deutschen  spräche  1 340,  du  Meril  1843  in  den  Poesies  popa- 
laires  latines,  Fröhner  1859  in  Haupts  Zeitschrift  XI  1 — 24, 
MüUenhotr  und  Scherer  1864  in  den  Denkmälern  der  deutschen 
poesie  und  prosa. 

Mein  vorhaben,  die  volle  anzahl  der  gedichte  zu  eröffnen,  ward 
gern  gefafst  und  bequem  ausgeführt,  die  Gg.  5.  35  bezeichnete 
pergament-handschrift,  welche  als  cod.  1552  envähnt  zu  werden 
pflegt  und  iniCatalogue  of  the  manuscripts  preserved  in  thelibrary 
of  the  university  of  Cambridge  t.  III  ]).201 — 205  unter  der  nnm- 
mer  1567  beschrieben  ist,  aus  verschiedenen  Schriftstücken  zu- 
sammengebunden, enthält  die  lieder  auf  den  blättern  432 — 441  t 
von  einer  band  des  11.  Jahrhunderts;  deren  zfige,  yomehmlich  im 
r  und  im  t  so  stark  an  die  angelsächsische  schriftform  erinnern, 
dafs  die  copie  von  einem  angelsachsen  entweder  noch  auf  deut- 
schem oder  erst  auf  englischem  boden  angefertigt  sein  muls. 
sämmtliche  von  diesem  Schreiber  herrührenden  stücke,  die  ich 
zunächst  nur  nach  den  textanfangen  benennen  will,  haben  im 
codex  folgende  Ordnung;  l)ei  deren  aufzeicimung  ich  die  hand- 
schriftliche reihenfolge  durch  die  ersten  arabischen  ziffem  und 
zugleich  die  aufeinanderfolge  der  gegenwärtigen  edition  dnrdi 
rOmisrhe  ziflern  angebe. 

!(Eccardp.55,du 
Meril  p.  287, 
Fröhner  bei 
Haupt  XI 12). 
2.  -  432-  432  v  XVI  Grates  usiae. 
\\.  -  432v     433  XV        Inclito  ceIorum(MülIenhoffu.Scherpr 

n.  XIX  s.  26). 
4.-  4X\ — 433  v   XII        Omnis  souus. 
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5.bl.433v  11  Qui  principium  (Eccard  p.  59,  du 

Meril  p.  279,  Fröhner  bei  Haupt 
XI  6). 

6.  -  433  V— 434  XXI      Nunc  corda. 

7.  -  434  IV         Iudex  summe  (Eccard  p.55,  du  Meril 

p.  286,  Fröhner  bei  Haupt  XI 10). 

8.  -  434"  XXVll   Aurea  personet. 

*  9.  -  434  V — 435     —      Magnus  cesar  (MüUenhoff  und  Scherer 

n.  XXII  s.  31.  die  handschrift  hat 
V.  19  Hecquis;  47  obdormiunt; 
50  iustis ;  63  demus  modo ;  67  de- 
currere). 
♦10.  -  435— 435  V  XXIV    Vite  dator. 

11.  -  435v  XVII      0  pater  optime. 

12.  -  435  V— 436  XIV      Advertite  omnes  (MüUenhoffu.  Sche- 

rer n.  XXI  s.  29). 

13.  -  436  XIII      Mendosam    quam    (MüUenhoff  und 

Scherer  n.  XX  s.  28). 

14.  -  436— 436  V  VI         0  rex  regum  (Eccard  p.  57,  Soltau 

bist.  Volkslieder  p.  31,  du  M^ril 
289,  Fröhner  bei  Haupt  XI  15). 

15.  -  436 V  III         Lamenlemur  nostra  (Eccard  p.  54, 

Grimm  p.  333,  du  Meril  p.  285). 

16.  -  436 V— 437  XXHI    Audax  es  vir. 

♦  17.  -  437—437  V    —       Nunc  almus  (MüUenhoff  und  Scherer 

n. XVIII  s.25.  die  handschrift  hat: 
V.  3  Heinriche;  6  unsaro  keisaro 
durch  räsurcorrigiert  in  unsarkei- 
sar;  19  ducxit;  21  Heinrih;  22 
Heinricho;  23  Heinrih;  26  tid). 

*  18.  -  437  V  —       Est  unus  locus  (MüUenhoff  u.  Scherer 

n.  XXHI  s.  33.  die  handschrift  hat 
2,  6  cauda ;  4,  5  vocansque,  nicht 
clamansque;  6,  4  planctu). 

tl9.  -  437  V  —       Diapente  et  diatesseron  simphonia 

et  intensa  et  remissa  pariter  con- 
sonantia  dia|)ason  modulationecon- 
sona  reddunt. 

*20.  -  437  V— 438    —       Salve  festa  —  creata  pacem;  nichts 

29' 
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mehr  (vollständiger  gedruckt  bei 
Daniel  Thesaurus  hymn.  I  169  n. 
CXLffl). 
2l.bl.438  XXVIII    Vestibunt  silve. 

22.  -  438  I       Heriger  urbis  (Müllenhoff  u.  Scherer 

n.  XXIV  s.  35). 

23.  -  438—438  v    VII      Sponso  sponsa. 

24.  -  438  V  XXII      Emicat  o  quanta. 

25.  -  438v  XXXI     lam  dul(cis). 

26.  -  438v.— 439  XXXII    S 

*  27.  -  439  —       IIuc  attoUe  genas  (Statii  Theb.  Xu 

325—348). 
28.  -  439— 439  V     X       Caute  cane,  cantor. 
*29.  -  439y  —       0  mihi  deserte  (Statii  Theb.  V  608 

—  616). 

*30.  -  439  V— 440    —       Huc  attoUe  genas  (Stat.  Theb.  XII 

325—335  u.  322—324). 

*31.  -  440  —       Qui  habet  Yocem  serenam  (nur  die 

ersten  vier  Strophen  von  WipoB 
gedieht  auf  den  ms  jähr  1039  (al- 
lenden tod  Conrads  II,  Eceard  p.  66, 
Pertz  in  den  Mon.  Germ.  SS.  XI 
274). 

*32.  -  440  —       Tempus  erat  quo  (Virg,  Aen.  n  168 

—  283). 

*33..  440— 441 V    —       Quibus   ludus  est  (Müllenhoff  und 

Scherer  n.  XXV  s.  37.  die  hand- 
schrift  hat  1,  3—4  • . .  ridicalum 
ex  vero  non  flctitum;  3,  2  patebit 
corrigiert  inpateret;  5, 1  qui  dokiiB 
sui  lieri;  10,  2  factO;  13,  1—2 
musitat  septemque  psalmos;  16,2 
prestat,  nicht  perstat;  17,  3  atqne 
clamaret  domino ;  19,  1  ast  ille). 
Templum  Christi. 
Ad  mensam. 

Salve  vite  norma,  predare  flos 

sinagoge 
Ave  pie  diu  optate  tue  olive. 


34.  -  440  V 

XIX 

35.  -  440  V 

XXVf 

t36.  -  440  t 

— 
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Nisibus  omnigenis  gratolor  modu- 

lando  Camenis. 

here  forma  poli  serena,  sol  atque 

luna, 

Vale,  hora  certe  iocnnda,  red- 

dens  cristalla. 

Presulis    eximii   yaleat   virtute  se- 

pulchri. 

(so    lautet    dieses    unverständliche 

• 

stuck). 

•37.bl.440v 



V (ein  stuck  von  17  Zeilen  aus- 

radiert). 

38.- 

441 

XXIX 

Levis  exsurgit. 

39.- 

441 

VIII 

Gaudet  polus. 

40.- 

441-  441 ^ 

f  XI 

In  gestis. 

41.- 

441 V 

IX 

Cordas  tange. 

42.- 

441 V 

XVIII 

Ilec  est  clara  dies. 

43.- 

441 V 

XXV 

Rota  modos. 

*44. - 

441  V 

Miserarum  est  (Ilor.  Carm.  III 12). 

45.- 

441 V 

XX 

Pulsat  astra. 

46.- 

441 V 

XXX 

0  aduiirabile. 

47.- 

441 V 

XXXIII 

Ver ') 

Das  nachweisbar  älteste  unter  diesen  liedern^)  (17)  ist  ums 
jähr  968  verfafst  (Mullenhofl'und  Scherer  s.  306),  das  jüngste  (31), 
im  jähre  1039.  der  Zwischenzeit  gehören  sieben  stücke  an:  eins 
(9)  aus  dem  Zeitraum  986 — 996  (s.Müllenhoirund  Scherer  s.314), 
eins  (51Ij  vom  jähre  1021,  zwei  (15  III  und  7 IV)  von  1024,  eins 
(1  V)  von  1027,  eins  (14  IV)  von  1028  und  eins  (23  VII)  aus  den 
jähren  1028—1035. 

Nicht  minder  sicher  ist  von  einigen  stücken  die  Ursprungs- 
Stätte,  denn  obwohl  in  ansehung  eines  lieds  (22  1)  Mainz  als  ent- 
stehungsort  vielleicht  nur  einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat, 

1)  von  einer  «nderD  haod  folgen  im  manoscript  noch  mehrere  gedichte, 
die  aber  nichts  anderes  sind  als  abschriften  aus  Boothius  de  consolatione 
philosophiae,  wie  jeder,  zumal  den  Boethius  in  der  band,  aus  den  von  Pertz 
im  archiv  VII  1003  mitgetheilten  anräogrn  leicht  entnehmen  kann. 

2)  die  an  den  namen  Herigers  von  Mainz  (91.*) — 927)  anknüpfende 
fabtl  (22  I)  ist  natürlich  jünger  als  der  erzbischof. 
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so  ist  (loch  ohne  allen  zweifei  eins  (23  VII)  in  Trier  gedichtet, 
eins  (5  II)  in  Köln  oder  Deutz  und  eins  (6  XXI)  in  Xanten,  hier 
mag  noch  die  bemerkung  einen  platz  verdienen,  dafs  von  den 
am  wandernden  königlichen  hof  entstandenen  liedern  eins  (14  VI) 
in  Achen  gesungen  wurde,  eins  (7  IV)  in  Bamberg  und  eins  (1  V) 
in  Rom. 

In  betrelT  der  Schöpfer  <lieser  gedichte  ist  hervorzuheben, 
dafs  drei  nummern  (27,  29  und  30)  derThebais  desStatius  ange- 
hören, eine  (32)  der  Äneide  des  Virgil  und  eine  (44)  nichts  ist  als 
eine  horazische  ode.  von  mittelalterlichen  dichtem  läGst  sich  nur 
ein  einziger  namhaft  machen,  Wipo,  welcher  in  der  that  wie  die 
Sammlung  selbst  der  ersten  hälfte  des  11.  Jahrhunderts  angehört, 
allein  mit  gewissheit  ist  nur  ein  stück  (31)  sein  eigenthum  und 
grade  von  diesem,  das  in  anderen  handschritten  vollständig  erhal- 
ten ist,  findet  sich  hier  nur  ein  fragment.  wenn  man  daher  die 
frage,  ob  sumnUliche  lieder  von  einem  veifafser  herrühren,  nach 
allen  Vorbemerkungen  einfach  verneinen  mufs,  so  kann  die  nur 
theilweise  aufnähme  der  einen  sicherlich  wiponischen  dichtung  um 
so  weniger  veranlafsen  die  von  Pertz  in  seiner  abhandlung  über 
Wipo  (Abhandlungen  der  akademic  der  wifsenschaften  zu  Berlin 
1851  s.  221)  ventilierte  erurterung,  ob  die  lieder  <iUe  V^ipo  zum 
Urheber  haben,  aufs  neue  vorzunehmen,  die  vorhandenen  spuren 
fuhren  —  von  den  antiken  bcstandtheilen  abgesehen  —  lediglich 
dahin,  dafs  die  dichter,  so  weit  sie  walu^nehmbar  siuil,  dem  könig- 
lichen hof  und  den  rheinischen  gegemb^n  angehört  haben. 

Bei  der  nachfolgenden  ausgäbe  bleiben  die  schon  namhaft 
gemachten  fünf  antiken  nummern  (27,  29,  30,  32,  44)  natürlich 
unberücksichtigt;  ebenso  zwei  liruchstücke  (20  und  31)  von 
anderswo  vollständig  erhaltenen  liedern.  ein  stück  (37)  entzieht 
sich  der  cdition.  weil  es  bis  auf  den  ersten  buchstaben  V  in  der 
handschrift  ganz  und  gar  ausradiert  ist.  zwei  kleine,  nicht  eben  er- 
hebliche stücke  (19  und  3(5)  habe  ich  bei  der  vorhergehenden  zn- 
sammenstellung  bereits  mitgetheilt.  ferner  schien  es  genügend  zu 
vier  bei  Müllenholf  und  Scherer  vorlindliihen  liedern  (9,  17,  18, 
33)  ebenfalls  gleich  in  der  obigen  aufzählung  die  nur  wenig  zähl- 
reichen abweichungen  der  handschrift  zu  verzeichnen.  Indem  da- 
her von  den  angegebenen  47  liedern  alle  übrigen,  dreiunddreifsig 
an  der  zahl,  zum  abdruck  gelangen,  wird  es  nunmehr  möglich 
sein  den  gesammtinhalt  derselben  kennen  zu  lernen. 
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Drei  gedichte  (3  XV,  12  XIV,  13  XIU)  sind  zwar  auch  in 
dem  Wolfenbüttler  cod.  Aug.  56,  16  überliefert  doch  konnte  ich 
schon  auf  grund  der  ausgäbe  in  MüllenhoiTs  und  Scherers  denk- 
mälem  ihre  abweichungen  hinlänglich  übersehen  und  von  den- 
selben, da  wo  sie  verbefserungen  darboten,  gebrauch  machen, 
es  geschah  dies,  ohne  im  einzelnen  fall  die  Wolfenbüttler  hand- 
schrift  namhaft  zu  machen,  bloss  mit  Verzeichnung  der  Cambridger 
corruptel. 

Die  früheren  ausgaben  einzelner  lieder  findet  man  schon 
oben  angeführt,  nur  für  die  in  den  eben  erwähnten  denkmälem 
gedruckten  begnügte  ich  mich  mit  der  hinweisung  auf  dieses 
werk,  weil  daselbst  die  vorhergehende  literatur  erschöpfend  be- 
rücksichtigt ist. 

Ich  gruppierte  die  lieder  wie  mir  am  zweckmäfsigten  schien, 
derart  daüs  die  geschichtlichen  stücke  chronologisch  gereihet  den 
anfang  bilden  und  bei  den  übrigen  die  gröfsere  oder  geringere 
zusammgehörigkeit  des  Inhalts  der  anordnung  zum  gründe  liegt, 
an  letzter  stelle  belinden  sich  drei  in  der  handschrifl  stark  aus- 
radierte stücke,  von  denen  ich  begreiflich  nur  soviel  geben  konnte 
als  sich  lesen  liefs. 

Die  Überschriften,  deren  die  lieder  in  dem  manuscript  keine 
haben,  sind  theils  aus  den  früheren  ausgaben  übernommen,  theils 
von  mir  selbst  vorgesetzt  worden. 


I. 

HERIGER. 

1  lleriger,  urbis 

Maguntiacensis 

9J3- 

antistcs,  quendani 

vidit  prophetam. 

927 

qui  ad  infernum 

se  dixit  raptuni. 

2  Inde  cum  multas 

roferret  causas, 

subiunxit,  totuni 

essp  infernum 

accinctiim  densis 

undique  silvis. 

3  Herigor  illi  ridens  respondit : 

''Meum  subulcum  illuc  ad  paslum 

volo  cum  macris  miltere  porcis". 

1,1  Heriger  erzbischof  von  Mainz  013—927  der.  1 ;  s.Waitz  Jahrbücher 
des  deatschen  reichs  unter  Heiarirh  I  (2.  bearbeitung)  s.  200  und  120. 
3,1  Herig^era  r.  3,3  noio  r. 
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4  Vir  ait  falsus :  ^'Fui  translatus 

in  templum  celi ;  Christumque  vidi 

letum  sedcntem  et  comedentem*'. 

5  'Johannes  baptista         erat  pincerna 
atque  praeclari  pocula  vini 
porrexit  cunctis  localis  sanctis*'. 


7  Heriger  ait:  „Prudenter  egit 
Christus,  lobannem  ponens  pincemam; 
({uoniam  vinum         non  bibit  umquam. 

8  Mendax  probaris,  cum  Petrum  dicis 
illic  magistrum          esse  cocorum; 
est  quia  summi          ianitor  celi. 

9  llonore  quali  te  Deus  celi 
habuit  ibi?          Ubi  sedisti? 
Volo*  ut  narres,         quid  manducasses?'' 

"Angulo  imo; 
furabar  cocis. 
atque  recessi". 

1 1  lleriger  illuni  iussit  ad  palum 
loris  ligari          scopisque  cedi; 
sernione  duro  hunc  arguendo : 

12  ''Si  te  ad  suum  invitet  pastum 
Christus,  ut  secum  c<ipias  cibum, 
cave  ne  furtum          facias  esum'\ 


10  Respondit  homo: 
partem  pulmonis 
Hoc  manducavi 


IT. 
CAJNTILENA  IN  HERIBERTIM  ARCHIEPISCOPIIM  COLONIENSEM. 

U\^\     ^  ^"'  principium  constas  rerum,  fave  nostris  püs  ceptis  atque 
mentis  plectruin  rege,  precanmr,  rex  regum. 

4,1  fait  c.  5,2  et  c.  5,3  vocatis  c.  7,3  vcrgl.  Loc.  1,13  et 

vocabis  nomen  eius  loannes;  ],15  et  vinum  —  non  bibet.  8,2  illnr  c. 

10,1  iiiio  c.  12,3  esum  habe  ich  zugesetzt 


naeli 

L021 
mm« 
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Pater  nate  spiritus  sancte,  te  laudamus  ore  corde  (in 
huius)  vite  siti  fragilitate. 

2  Inmortales  cell  cives,  pia  prece  nos  ^mortales ,  iam  concives 
vestros,  commendalc  redemtori.  Pater  . . . 

3  Fidis  chordis  caute  tentis,  mclos  concinamus;  partim  tristes 
partim  letas  causas  proclamantes  de  pastore  pio  ac  patrono 
Ileriberto.  Pater . . . 

4  Quem  etate  iuvenili  deus  ])raeelegit  sU)i,  servum  valde  fidum 
bona  super  pauca,  supra  multa  tandem  ministrum  constituen- 
dum.  Pater . . . 

5  Mane  etalis  puer  bone  indolis  sarculo  verbi  vinea  Christi  libens 
studuit;  sciens  sibi  tandem  denarii  praeniia  dari.  scolis  sub- 
]atus,  (it  cancellarius  (tertii  Ottonis)  imperatoris.  omnium 
morum  speculuni  bonorum,  placuit  clero  simui  et  populo, 
mitis  atque  pius,  omni  egenti  largus  census  sui,  tiro  fortit> 
Christi,  poUens  omni  karitate,  scanditdextramnoteviamPhita- 
gorace.  Pater  . . . 

6  Post  non  magnum  temporis  curriculum,  summo  pontifice  lar-  999 
giente,  miles  domini  sublimari  meruit  in  sodem  pontificalem.  ^**^  ' 
tunc  sibi  subditus  clerus  et  populus  vivere  patronum  optant 
pium.  cui  Christus  talem  auxit  honorem,  ovis  ut  ovilis  sibi 
commissi  —  belli  tempore  longo  —  non  pateretur  pene 
damna  rerum  nee  ullum  excidium;  sed  summi  pastoris,  sub 
quiete  congaudentcs,  vocem  sanctam  audier unt.        Pater  . . . 

7  Circumquaquo  ministravit  ecclesiis  magno  sumptu,  tempestatc 
bellicosa  tunc  temporis  devastatis.  severitatem  facie  tristem 
monstrans,  Ictum  toto  corde  sprevit  mundum.  pectore  pio 
iugem  compassionem  gerit  omni  mala  mundi  patienti.   Pater . . . 

8  Adventantes  longe  plures  consolatur  perogrinos,  incessanter 
alimenta  pauperibus  erogavit,  fovit  iniirmos  at({ue  vestivit 

1  (in  huias)  habe  ich  zugesetzt,  in  der  handscbrift  blieb  zwischen  corde 
nnd  vite  cioe  lücke  von  etwa  8  buchstabcn,  in  welche  eine  andere  band  das 
wort  pius  gesetzt  hat.  3  Fibris  cordis  c.  4  vergl.  Matth.  25,  21. 

5  vergl.  Matth.  20,  1.  2  und  9.  die  worte  (tertii  Ottonis)  habe  ich  zugesetzt; 
in  der  handscbrift  ist  zwischen  cancellarius  und  imperatoris  eine  lücke  von 
etwa  14  buchstaben.    Heribert  wurde  kanzler  im  j.  9U8.  (>  der  summus 

pontifex  war  Silvcsterll.  —  cui  christoc.  —  ovis  et  ovilis  c.  —  eiscidium  c. 
b  ioeensanter  alimenta  r. 
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nudos.  munia  divina  complens  rite  cuncta,  tantum  vacans 
vitae  contemplativae,  sanxit  cunctis  se  virtutum  ornamentis. 
Pater . . . 

9  Augens  demum  cumulum  bonorum  summa  sanctitatis,  erexit 

templum  sancte  dei  genitrici  speciosum,  Rehni  littore  situm. 

1021        in  quo  defunctam  carnis  sue  sanctam  iussit  condere  glebam, 

uti  resurrectionis  diem  magnum  ac  tremendum  lue  secure  ex- 

pectaret.  Pater . . . 

10  Postquam  mundus  fuerat  indignus  tantnm  cernere  domnmn, 
Christus  plura  loco  sue  sepulturc  fecerat  sigpa,  sui  ad  hono- 
rem nominis  sancti,  et  ut  magis  sanctam  confirmaret  fidem: 
praemia  daturuni  se  in  celis  propter  cum  hie  in  terris  labo- 
ranti.  Pater  . . . 

110  cunctipotens  munduni  regens,  finis  rerum  creatarum,  om- 
nem  finem  nostrum  fac  iiniri  in  te  soluni.  Pater . . . 


ni. 

NEJNIA  DE  MORTLO  llEIiVRICO  II  IMPER ATORE. 

1024      1      Lamentemur  nostra,  socii,  peccata; 

'"'^^  lamentemur  et  ploremus;  quare  tacemus? 

Pro  iniquitate  corruimus  latc; 

scimus  celi  hinc  ofTensum         regem  inmensum. 
Heinrico  requiem,  rex  Christe,  dona  perhennem. 

2  Non  fuimus  digni  munere  insigni. 
Munus  dico  sivo  donuni  Ileinricum  bonum, 
qui  ex  iuventute          magne  fuit  vite. 
Procreatus  regum  stiri)e  rexit  et  ipse. 

Heinrico . . . 

3  Orbis  erat  pignus,         regno  fuit  dignus ; 
imperator  Romanorum,         reclor  Francorum, 

0  rexit  c.  (vcpgl.  Lantbcrti  vita  Heribert!,  Mon.  Ger.  SS.  IV  746  — 
iubens  in  Divitensi  castrn  moDasteriom  exstroi;  p.  753  translatiiB  est 
autem  corpus  eins  et  illatam  sanctae  rei  genitricis,  quod  ipse  fundant, 
coenobio. 

1,2  et  ploremus  bat  Grimm  zugesetzt.  2,2  mnous  sive  doDiun  dive  & 
(Grimm  schrieb  munos  disee  sive  douom).  2,4  res  sit  c. 
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imperabat  Suevis,         Saxonibus  cunctis, 
Bauvaro  truces  Sclavos  *       fecit  pacatos. 
Heinrico . . . 

4  Possumus  mirari         de  domino  tali: 
res  tractando  laicatus         fit  litteratus, 
prudens  in  sermone,         providus  opere, 
viduarum  tutor  bonus,  orphanis  pius. 

Heinrico ... 

5  Heinricus  secundus  —         plangat  illum  mundus  — 
fines  servans  christianos,         peliit  paganos; 
stravit  adversantes         pacem  persequentes; 
voluptati  contradixit,  sobrie  vixit 

Heinrico . . . 

6  Quis  cesar  tarn  largus  fuit  pauperibus? 
quis  tarn  laute  sublimavit  atque  ditavit 
atria  sanctorum          iibere  bonorum? 

Ex  propriis  fecit  magnum         episcopatum. 
Heinrico  . . . 

7  Ploret  hunc  Europa         iam  decapitata. 
Advocatum  Roma  ploret,         Christum  cxoret, 
ut  sibi  iidelem  prestel  seniorem; 
recognoscat  grave  dampnum  eccicsiarum. 

Heinrico . . . 

8  Dicanius  Heinrico,         domini  amico: 

ut  quiescat  post  obitum         semper  in  evum. 
Dicat  omnis  clerus         anime  illius : 
'in  pace  Christi  quiescat;         gaudia  noscat". 
Heinrico . . . 


3,4  bannaro  c.  —  Selavos  schrieb  Grimm  für  sola  vos  c.  4,2  fit 

schrieb  Grimm  für  sit  c.     4,3  providus  io  opere  c.  5,4  voluntati  c. 

6,2  quis  tam  lora  v.  —  dicavit  c.  G,4  ma|i:oum  setzte  Grimm  für  ma^oa- 

vit  0.  —  das  bisthum  Bamberg  isl  gcmciat.  7,3  lehrt,  dafs  dies  gedieht 

vor  der  ^ahl  Conrads  II.,  also  zwischen  dem  13.  juli  und  8.  September  1024 
geschrieben  worden  ist.  7,4  se  coguoscat  c.  8,4  In  habe  ich 

zugesetzt 
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IV. 
NENIA  IN  FUNEBREM  POMPAM  HEIJVRICI  II  IMPERATORIS. 

1024         Iudex  summe,  mediae  rationis  et  infimae, 

aaeh  lui.  IS       mague  rectoF  cell,         pie  redemptor  seculi! 

Imperatoris  Heimici  catholici  magni  ac  pacifici 

beatifica  animam,  Christe. 

5  Qui,  heu,  paucis  annis         rexit  summa  imperii, 
sciens  modum  iuris         rebus  cunctis  mediocris; 
Imperatoris . . . 

Vultu  claro  monstravit  cordis  clementiam, 
clerum,  populum  pro  posse  semper  letificans; 
Imperatoris . . . 

Summo  nisu  catholicas  auxit  ecclesias, 

10  subvenit  pupillis  clemens  et  viduis; 

Imperatoris . . . 

Gentes  suo  plurimas         sepius  imperio  subdit  barbaricas ; 
hostes  civiles  strennue  animi  consilio  vidi,  non  gbdio. 

Imperatoris . . . 

luvit  domnum  summa,         iuvit  et  demissa  regni  potentia. 
Mundi  gazas  tribuit;         sie  celi  divitiis  uti  promeniit 
Imperatoris . . . 

15  Heu  0  Roma  cum  Italia,  caput  mundi,  quantum  decus  per- 

dideras! 
heu  o  Franci,  heu  Bawarii,  vestrum  damnum  nulli  constat  in- 

cognitum. 

Mons  Bavonis  nimis  felix,  serva  Christo  regi  pignus  intre- 

pidum. 
Hoc  angelica  poscit  gloria,  apostolicus  poscit  ordo  prelucidasi 
hoc  eterna  virgo  Maria  ad  ünem  mundi  poscit  beari. 

20  Dicant  omnes,  precor,  fideles,         regem  regum  nunc  depre- 

cantes: 
Imperatoris ...  ^ 

13  samma,  nioit  etc. 

1 7  die  auffordenmp  an  Bamberg  (mons  Bavonis),  den  kSrper  Heiuiehi 
>  za  bewahren,  zeigt  dafs  das  gedieht  zu  der  in  Bamberg  stattfindeiidai  b^ 
gräbnissfeier  geschrieben  worden  ist.  19  ad  habe  ich  eingefügt. 
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Audi  mentis  melos,         ut  rogamus,  Athanathos; 
sie  te  vocis  nostre         conlaudabunt  simphoniae. 
Imperatoris . . . 


V. 

CAKTILENA  IN  COiVRADüM  H  FACTUM  IMPBRATOREM. 

1  Melos  cuncti  concinentes,  gratiarum  actiones  solviinus  (Uli), 
aciem  qui  nostre  mentis  roboravit  ad  cernendum  summi 
patris  coeternum  verbum ;  per  quod  euneta  restaurantur  et 
reguntur  elementa,  mira  cuius  bonitate  atque  dono  salutem 
haurimus. 

2  Voces  laudis  humane,  curis  cameis  rauce,  non  divine  maiestati 
tantum  sufficiunt; 

3  Que  angelicam  sibi  militiam  in  excelsis  psallere  sanctam  iussit 
simphoniam ; 

4  Nee  non  variam  mundi  discordiam  semovendo  concordare  fe- 
cit  armoniam; 

5  Que  imperium  confirmando  Romanum  suos  agnos  fönte  lotos 
a  luporum  morsibus  pia  pace  custodivit. 

6  Hos  Cuonradus  plus,  unctus  domini,  iam  defendit  impe- 
rando; 

V.  Diesem  Hede  geht  in  der  handschrift  und  den  früheren  aasgaben 
desselben  folgende  Strophe  voran : 

Gratuletur  omnis  caro  Christo  nato  domino, 
qoi  pro  culpa  protoplasti  carnem  nostram  induit, 
ut  salvaret,  quod  plasmavit  Dei  sapientia. 

die  Strophe  gehört  jedoch  diesem  liede  nicht  an,  sondern  ist  der  anfang 
einer  hymne  De  epiphaoia,  gedruckt  bei  Morel  Lateinische  hymnen  des 
mittelalters  s.  12  n.  21  aus  dem  Breviarum  Constantiense  1499  fol.  88. 
ebenso  wenig  werden  die  in  der  handschrift  und  in  den  ausgaben  folgenden 
Worte 

caute  cane,  caute  cane,  conspira  Karole 

hierher  zu  rechnen  sein;  vergl.  unten  den  anfang  von  X.  wahrschein- 
lich gehört  auch  die  Strophe  Melos  nicht  zu  diesem  liede;  zumal  Inder  hand- 
schrift sowohl  Gratuletur  —  wie  Melos  —  und  wie  die  darauf  folgende  Strophe 
Voces  mit  rothen  initialen  beginnen,  durch  die  stets  die  liederanfange  be- 
zeichnet sind. 

1  concinentes  schrieb  Fröhner  fiir  concinnantes  c.  —  (Uli)  hat  Fröhner 
zugesetzt.  5  Qui  imperium  e. 
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7  Quem  Providentia  dei  praeclara  praedestiDavit  et  eiegit  regere 
gentes  slreimue  Davidis  exemplo  Messieque  triumpho. 

8  Ortus  avorum  stemmatc  regum  per  iunioris  gradus  etatis  pro- 
ficicbat  regiis  moribus  et  i'actis,  ut  probavit  eventus. 

9  Tiro  fortis  et  fidelis,  passus  plures  mundi  labores,  propin- 
quoruni  causas  et  amicorum  haud  secus  quam  suasdesideravit 
cunctis  viribus  iuvare  pro  possibilitate. 

10  Pater  ut  suum  nutrit  natum,  nunc  adolando  nunc  flageUando, 
tempestates  mundi  ])er  varias  Christus  hunc  probavit,  ut  didi- 
cisset  prona  pietatis  scala  condescendere  reis. 

1024  11  Post  Heinrici  mortem  omni  deflendam  gregi  catholiconun 
^     ^^         Hunc  rex  regum  fidum  ecclesiarum  iussit  l'ore  patronum. 

Sept.  8  12  Hunc  Romani  principatus  cuncti  mox  elegere  sibi  defensoreni 
et  propugnatorem  fortem  orthodoxorum. 

13  Gaudent  omnes  circumquaque  gentes,  gratias  Christo  dantes, 
qui  viduarum  atque  pupillorum  audit  voces  suorum. 

1027  14  Age,  gaude  Roma,  urbium  domna,  cum  consensu  den  devote 
te  Cuonradi  praecepto  subdi ;  qui  non  tantum  suas  sed  af- 
fective omnium  subditonim  qucrit  utilitates. 

15  Ad  haec  publicarum  principes  rerum  et  private  dediti  vite, 
iure  tenti  familiari,  vitam  et  salutem  imperatori  nostro  po- 
scite  Cuonrado,  christo  dei  eiccto. 

16  Laus  Sit  regi  seculonim,  patri  nato  pneumati  sancto,  coi  soll 
manet  imperium  bonor  et  potestas,  quem  angelorum  laudes, 
bonorum  et  voces  laudant  rite  per  cviim. 


VI. 
CAINTILENA  IN  HEINRICUM  III  ANNO  1028  REGEM  GORONATUM. 

1028  1      0  rex  regum,         qui  solus  in  evum 

regnas  m  cehs,         Hemncum  nobis 
serva  in  terris         ab  inimicis, 

7  proridentiae  e.  9  kand  secus  ergo  snas  c.  15  priaeipcf 

schrieb  FrÖhner  für  priocipi  c.  —  christo  s=  uncto.  16  laudes,  iMri  et 

voces  c,    dafs  Wipo  der  verfafscr  dieses  gedichtes  sei,  wie  Arndt  (die 
i%ahl  Goorad  II  p.  46  flf.)  meiut,  halte  ich  uicht  für  erwiesen. 
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2  quem  voluisti 

tibi  benedici 

et  coronari         ad 
manu  Piligrimi 
0  rex . . . 

Aquasgrani 
presulis  archi; 

3  quem  Romani 
clerus  et  populus 

atque  fidi  Franci, 
Christo  dicatus 

post  Cuonradum 
0  rex . . . 

adoptant  domnum. 

4  Die  Italia,          die 

pia  Gallia 

cum  Germania 

deo  devota : 

"Vivat  Cuonradus 

atque  Heinricus  !** 

0  rex . . . 

5  agni  ut  sponsa         pace  quieta 
servari  suo         valeat  sponso, 
Deo  eterno          vivo  et  vero. 

- 

0  rex . . . 

6  Gaudent  omnes 

Christi  fideles, 

senes  et  iuvenes, 

matres,  infantes: 

regnat  Cuonradus 

atque  Heinricus. 

0  rex . . . 

7  Die,  qua  surrexit, 
regni  monarchiam 
pius  Cuonradus; 

qui  mundum  redemit, 
accepit  sanctam 
gaudeat  mundus. 

1027 

lUrt.M 

0  rex . . . 

8  Post  unius         anni  recursus 

1028 

accepit  sanctam 
puer  Heinricus 

regni  coronam 
Christo  electus 

•          »pr,  U 

0  rex . . . 

9  die  praedicto          i 
archiepiscopo 
gaudente  clero 

a  Piligrimo                           ^ 
sibi  devotissimo, 
simul  et  populo. 

0  rex . . . 

0  Doieat  antiquus 
sanctas  ecciesias 

gentis  inimicus 
padficatas 

2,2  Aqoas  ipraai  e.  2,3  PUigrim  erzbischof  von  Cb'ln.         5,1  a^i 

spoDsa  d.  h.  Christi  ecclesia.  5,2  scrvare  e.  7,1  am  osterta; . 

8,1  recursus  ist  in  der  handschrift  corrigiert  in  recursum.         8,4  hier  fehlt 
in  der  handschrift  0  rex .  • .  9,1  am  ostertaf^. 
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vivo  Cuonrado  atquc  Ileinrico. 

0  rex  . . . 

11  Mater  Christi  cum  civibus  cell 
cunctis({ue  sanctis         rectores  orbis 
iuva,  Cuonradum  atque  Heinricuniv 

0  rex . . . 

12  ut  ecclesiarum  causas  sanctarum 
et  pupillorum  ac  viduarum 
valeant  iusto  tractare  iudicio. 

0  rex . . . 

13  Laus  creatori,         angelorum  regi, 
cuius  Imperium  manet  in  evum 
per  infinita  seculorum  secula. 

0  rex . . . 


vn. 

ECCLESIAE  TREVIRENSIS  INOMIIHE  SCRIPT!  AD  POPPONEM 

ARGHIEPISCOPUM  VERSUS. 

1028 —       Sponso  sponsa  karissimo  se  ipsam  in  coniugio, 

1035         ambosque  diu  vivere,  post  celi  culmen  capere. 

Ne  spernas,  quod  sim  fragilis;       sum  tarnen  satis  habilis: 
rugosam  si  me  videas,  ut  puellam  me  tencas. 

5  Veni,  veni,  karissime.  Quod  fusca  sum,  non  despice, 

dilapsa  vel  lateribus  ;  assurgani  tuis  viribus. 

Ilinc  Petrus  te  huc  invitat  et  Eucharius  uritat^ 

Valerius  te  exigit,         Matcmus  'veni'  concutit. 
Cum  Maximini  precibus  se  coniungit  Agricius 

10,3  cpoDrado  c.  1]  das  hcifst  mater  Christi  —  iuva  GoonradoB 

at([ue  Hcinricum  rectores  orbis.  12,1  sanctorum  c. 

1  Die  spoosa  ist  die  kirchc  von  Trier  (s.vcrs  19);  der  spoDSus  ist  Popp», 
söhn  Leopolds  I  markgrafeo  von  Oesterrcich,  der  erst  propst  des  Bambergw 
doms  war  und  dann  von  Heinrich  II  zum  erzbischof  von  Trier  erhoben  wurde 
(1016 — 1047).  3  satis  habe  ich  cingem^.  5  vergl.  cantie.  1^: 

nolite  me  considerare,  quod  fusca  sim.  6  zu  dilapsa  verpL  Gesta 

Treverorum  (Mon.  Germ.  SS.  VIII  171)  tunc  (1008)  lleinricus  impenter 
cum  exercitu  Treberim  venit  et  palatium  obsedit  — ;  qua  obsidione  noa  so- 
lum  regio  in  circuitu  urbis  undique  vastata  est,  set  ipsa  quoqnecivitas,  qate 
iam  post  vastationcm  Nortmannicam  aedibus  exornata  et  aliqnateaiu  fnent 
inhabitata,  in  prisUnam  solitudinem  est  radacta".  —  Za  assurgam  tois  viri- 
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10  orans,  ut  felix  venias  et  me  fractam  restituas. 

Me  ({uidem  si  restituis  turrilamquc  reddideris, 

Paulini  adiutorium  habcbis  et  Nicecium. 

Ili  et  complurcs  alii  iubent  me  restitui ; 

Simeon  tuus  maxime  mandat  mumm  iam  ponere.  — 

15  0  quam  felix  tu  fueras,  quod  hunc  virum  adduxeras, 

qui  me  fuscam  illuminat  et  me  fractam  resolidat. 

Quam  libens  hie  te  suscipit,  quam  sanum  esse  praecipit, 

fclicem  omni  tempore;  quod  semper  constet  stabile.  — 

Vestrum  amborum  meritis  iterum  ero  Treveris 

20  turrita  in  lateribus  et  Grma  cunctis  partibus. 

Ad  hoc  te  Deus  praemuniat  et  semper  te  custodiat 

cum  corpore  ac  anima  in  sempiterna  secula.  Amen. 


vni. 

GRATULATIO  REGIJNAE  E  MORBO  RECREATAE. 

.    Gaudet  polus,  ridet  tellus,  iocundantur  omnia; 
angelorum  sacra  canunt  in  excelsis  agmina, 

bufl  vergl.  Gesta  Trev.  (a.  a.  o.  p.  180)  "Denique  inerat  ei  (Poppooi)  per- 
maxima  sollicitudo  autde  coostruendis  ecclesiis  aot  de  reparandisdirntarum 
vetnatate  ruinis".  14  vergl.  Ezech.  13,5  ''oeque  opposaistis  mumm 

pro  domo  Israel''.  15  Ex  miraculis  S.  Simeonis  (Mon.  Germ.  SS.  VIII 

210)  '*Interea  dominus  Poppo  archiepiscopus  —  Hierosolimam  ivit  huucque 
famalum  Dei  (Simeonem)  —  comitatorem  ac  conviatorcm  habuit  eique  post 
reditum  in  suo  episcopatu  mancndi  facultatem  obtulit;  —  Symeon  —  inturri, 
qiiae  antea  Nigra  porta  vocabatur,  parvum  tugnrium  expetiit,  nbi  domnus 
praesul  Poppo  —  illum  reclusit".  Gesta  Trev.  (a.  a.  o.  p.  175)  ''Poppo  in 
gaudiam  et  laetitiam  universae  civitatis  cathedram  episcopalem  suscepit, 
vere  inqnam  in  gaudium,  quia,  ut  in  ipsum  scolastici  cuiusdam  verbis  utar: 

^'Almum  tutorem  secum  tulit  huc  Symeonem*'. 
Gesta  Trev.   (a.  a.  o.  p.  177)    "Postremo   cum  ibi  reclusus  transegisset 
(Simeon)  septem  aunos  (1028—1035),  ei,  qui  dedit,  animam  roddidit  Kai. 
lanii  anno  dom.  ine.  1035".  16  aus  diesem  vers  ergiebt  sich,  dafs  das 

gedieht  noch  bei  lebzeitcn  Simeons,  also  in  den  jähren  1028—1035,  verfafst 
wurde.  20  zu  turrita  vergl.  Gesta  Trev.  (a.  a.  o.  p.  175)  ^'llic  Poppo 

ecclesiam  S.  Petri  iam  collapsam  repnravit  —  turrimquc  ibidem  con* 
■traxit". 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  II.  30 
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quorum  psallit  imitatrix  in  terris  ecciesia; 
mundus  plaudit  et  resuitat  letus  de  tc,  regina. 
5  Ac  haut  minus  gratulatur  pulchra  vernarum  turma, 
que,  sub  tuis  alis  fulta,  digna  tali  domina : 
incolomis  gubernatrix  quod  tu,  morbo  soluta 
et  virtutum  ilore  compta,  rcstauraris  in  aula. 
Ne  mircris;  deus  iussil  solvi  morbi  vincula 

1 0  nexus  mortis  et  ligare,  ne  fuisset  dampnosa 
tue  vilc  optate,  que  nobis  opus  servata. 
Te  reginam  nostram  maris  esse  favet  factura, 
astra  celi,  flores  humi,  te  cuncta  creatura, 
cuncti  boni  larga  culminis  es  (pie  tarn  aperta 

15  mater  dulcis,  et  que  cunctis  secli  huius  in  scena 
blandimentis  non  terrore  sistis  pennitissima. 
Monachorum  ensis  extas,  clcricorum  domina, 
consolamen  viduarum,  virginum  constantia, 
laicorum  blandimenla  clipeus  et  galea. 

20  Quare  posco,  quo  te  crebra  conscrvet  per  secula 
deus,  qui  nonnulla  sempcr  scandit  super  sidera. 


IX. 
DE  WILLELMO. 

Chordas  tange,  melos  pange  cum  lira  sonabili; 
tu  magister  eam  liram  fac  sonare  duiciter, 
et  tu  cantor  in  sublime  vocem  tuam  erige, 
ambo  simul  adunati  cantilene  mistice. 
5  0  Uuillelme,  decus  pulchrum  aspectu  ornabili, 
qui  tam  clarus  permansisti  cum  tuis  assidue. 

0  quis  poterit  iam  esse  tam  potcns  in  opere 
prcter  reges,  quos  unxerunt  antistites  chrismate. 

presules  aut  plures  miror  antistitum  culminc. 

5  Ac  aut  c.  1 1  optati  c.  15  secia  c.  21  qvi  ezeeba 

Bcmpcr? 

1  cordas  c.  5  ob  hier  crzbischof  Wilhelm  von  Mainz  (954 — 968) 
gemeint  ist,  mufs  dahingestellt  bleiben.  8  zi^ischen  v.  8  und  9  Billl 
ein  vers  oder  mehrere  ausgefallen  sein,  obwohl  in  der  handsclirift 
rücke  ist. 
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10  Utriusquo  sexus  namquc  viri  atquc  fcmine 
lam  nobili  crcature  se  cupibant  flectere. 
Omnis  clioriis  angelorum,  zabulou  subtrahite; 
niagnc  iiiartir  luliane,  pro  illo  intercede. 

X. 

DE  PROTERI!  FILIA. 

1  Caute  cano,  cantor  care,  clare  conspirent  cannule,  compte 
chorde  crepcnt  conciiientiam.  carpe  callem  commodam,  con- 
valles  construo.  caput  calcem  cor  coniunge,  calles  callens  cor- 
porales.   canc  chorda,  cane  chordis,  cane  cannulis  creatorem. 

2  Quisquis  dolosis  antiqui  circumventus  fraudibus  inimici, 
profunditatcm  niagnoruni  incautus  incurrerit  peccatorum, 
hoc  scqucnti  commonitus  cxemplo  sit,  mcrens  ne  despe- 
rct  pcnitus;  sed  confisus  in  domino,  liberari  posse  speret 
vel  mortuuni,  si  peiiitet,  ex  Inferno. 

3  Cesaric  urbis  civis  Proterius,  locuples  valde  nimis, 
unicam  babuit  gnatani,  sacro  vclamini  destinatam, 

proprius  in  quam  servulus  inlicitis  inflammatus  est  ardo- 
ribus.  cuius  vinclo  coniugii  se  non  posse  cemens 

iungi,  auxilium  agrcssus  est  maleßci. 

4  A  quo  pravi  suscepta  scedula  nuncii,  deferenda 
demoni,  iussit  eani  nocte  ceca  supra  gentilem  recitare 
tumbam.  iuvenis  statim  paruit;  demonum  et  ecce 
sibi  agmcn  apparuit.               qui,  auditis  clamoribus  infelicis, 

sccum  illum  adduxerunt  ad  principem  pravitatis. 

5  Cui  invisi  datis  commcrcii  literis  a  malefico  missis, 

item  sui  causa  adventus  cxpositis  amorisque  furiis,  pro- 
tinus  ilt  discussio  de  fidei  Christi  ac  baptismi  repudio« 

iubeturque  de  singulis  abrenuntiationis  manu  scrip- 
tum efficcre.   quod  efTccit. 

6  Continuo  tacta  a  diabolo,  clamat  virgo  misere: 
'^miscrere       pater  filie;        moriar,  mi  pater;  modo      sine 


1  compte  cordo  crcpent  concinoantiam  —  coinmoda  —  Cane  corda,  cane 
cordis  c.  3  proprius  in  quam  inlicitis  servulus  inlicitis  inflammatns 

—  auxilium  agrcssus  c.  4  secum  illum  adduxerat  c.  6  de  fide 

Christi  c. 

80* 
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iun^ar  tali  puoro.  noli.  pator  kare,  noii  tardare, 

dum  potes  me  salvarc.  si  moraris,  natam  tuam  noD 
habehis.  s(hI  in  die  iudicii  quasi  pro  perempta 

poenas  et  lornieuta  tu  subibis  supplicii''. 

7  Ast  nebilis  contra  pater  inquit:  **nata,  heu,  quis  te  ceca- 
vit?  nata.  quis  te  fascinavit?  ego  te  Christo  dedi- 
cavi  nun  tc  niecho  destinavi.  patere,  mi  filia,  sine 
mc  modo  porficerc  quod  volo.  si  consentis  mihi, 
tempus  adveniet  quando  multum  Ictabcris,  pravam  quod 
non  voluntatcm  perfcceris,         male  sana  quam  nunc  geris". 

8  lUa  vero  abnucnte  atque  pene  deficiente,  pater, 
victus  amicorum  consiliis,  consensit  invitus.  acd- 
toque  puero  substantiam  totam  ei  suam  una  Gmn 
puclla  tradidit;  dicens  suc  filiole:  '^vere  iam  misera,  olim 
multum  dolitura,          patrem  quia  non  es  modo  auditura**. 

9  Nee  multo  post  nupta,  viri  comperta  infidelitate, 

se  confeiitim  in  lamentis  afl'ecerat  inmoderate.  luctuaqae 
nullusfinis  esse  quivit,  donecamarito  tandem  eiplorata  concte 
sue  causa  perlidie,  a  beato  Basilio  penitentiam  persaaait 

pro  errore  pcrcipere  gravissimo. 

10  Quem  sanctus  includens  sacro  peribulo,  incumbit  pro 
eo  preeibus  scdulo,  nunc  pro  illo  orans,  aepe  et 
ieiunans;  doncc  a  deo  reo  impetraret  veniam  dari  pro 
criminc  tarn  gravi,  dumque  sibi  penitenti  ostenaus  eit 
sanctus  pro  se  decertare  atque  de  antiquo  hoste  magoi- 
fice  victoriam  reportare. 

1 1  Indicta  transacta  iam  penitudine,  eductns 
conciiiandus  ecclesie;  eccerepente,  sancto  le 
ducente,               tactus  ab  hoste,             sacro  pellitor  poste; 

donec  antistito  et  populo  assistente  preeibus  pul- 
santibus  deum,  fiigatus  est  demon,  clamans  ac  mim- 
Ums :         ''hoc,  Dasili,  manu  scriptum  coram  deo  resti- 

tues  mihi  meum'\ 


0  pro  peromptam  c.           1  qois  tc  ncravit  c.  9  tandem  ezplont« 

cahcte  c.                10  iDcumbons  pro  co  preeibus  —  magnifice  vietoiiMi 

deportarc  c.             11   doncc  antistfs  et  populus  assistens  preeibu  pil- 
santes  c. 
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12  Nee  mora,  sancto  orante         nianusque  cum  populo  elevaule, 

cartula,  desuper  lapsa,        manibus  Rasilii  vsi  ingesta.        a 

puero  quam  cognitam  saiictus  slatim  partes       dis- 

sipavit  in  minutas;  eundemque,  vivificis  restitutum 

sacramentis,  incessanter  reddidit  deo  imnizantem. 

XI. 

DE  lOHAiNNE  ABBATE. 

In  gestis  patruni  veterum  qiioddam  legi  ridiculnm, 

exemplo  tarnen  habile ;  <juüd  vobis  dicani  rilhniice. 

lohannes  abba,  parvulus  statura  non  virtutibus, 

ita  maiori  socio,  quieum  erat  in  hcremo : 

5  **volo"  dicebat  "vivere  secure  sicut  angelus, 
nee  Veste  nee  cibo  frui,  qui  laboretiir  manibus". 
maior  dicebat:    'nnoneo,  nc  sis  incepti  properus, 
frater,  quod  eris  postmoduni  sie  incepisse  saucius". 
at  minor:   **qui  non  dimicat,  non  cadit  neque  superat" 

10  ait;  et  nudus  heremuni  inferiorem  penetrat. 

Septem  dies  gramineo  vix  ibi  durat  pabulo ; 

oetava  fames  superat,  ut  ad  sodalem  redeat. 

Qui  sero,  clausus  ianua,  tutus  sedet  in  ccllula; 

cum  minor  voce  debili:  "frater''  apellat  „aperi; 

15  lohannes,  hospes  indigus,  notis  assistit  foribus'\ 

respondit  ille  de  intus:  iobannes,  factus  angclus, 

miratur  celi  cardines;  ultra  non  curat  hoinines'\ 

lohannes  foras  excubat  malam([ue  noctem  tolerat 

et  preter  voluntariam  hanc  agit  penitenliam. 

20  facto  mane  recipitur       .  satisciue  verbis  uritur; 

sed  contemptus  ad  crustula,  ferl  paticnler  oninia. 

refocilatus  domino  grates  egit  et  socio ; 

dehinc  rastellum  brachiis  temptat  movere  languidis. 

castigatus  angustia  de  levitate  nimia, 

25  cum  angelus  non  potuit,  vir  bonus  esse  didicit. 

12  restitutum  sacramentum,  incessanter  o. 

8  so  schien  der  vers  hersesleUt  werden  zu  niiifsen.  er  lautet  io  der 
haodschrift :  frater  (oder  super)  quod  diro  tibi  postuiodum  sie  uon  cepisse 
saucius.  21  rrustula  schrieb  Haupt  für  crustulam  r.  25  angelus 

schrieb  Haupt  für  angelis  c. 
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XII. 
DE  LANTFRIDO  ET  COBBOJNE. 

1  Omnis  sonus  caniilcDe  trifariam  fit.  nam  aut  Hdium  concentu 
sonus  constat:  pulsii,  plectro  manuque;  ut  sunt  discrepaulia 
vociim  variis  chordaruni  gcneribus. 

2  Aut  tibiaruin  canorus  rodditur  flatus ;  fistularum  ut  sunt  dis- 
crimina;  que<iuc,  foUcm  ventris  orisque  tumidi  flatu  perstre- 
pentia,  pulchrc  meutern  inulcisonant. 

3  Aut  multimodis  gutturc  canoro  idem  sonus  rcdditur  plurima- 
rum  faucium :  hominum  volucrum  animantiunique.  sicque  in- 
pulsu  gutturequc  agilur. 

4  His  modis  canamus  carorum  sociorumqiic  actus,  quurum  in 
honorem  practitulatur  prohemium  hocce  pulchre  Lantfndi 
Cobbonisquc  pernobili  stcmmate. 

5  Quamvis  amicitiarum  gcncra  plura  legantur,  non  sunt  adeo 
pracclara,  ut  istorum  sodalium.  qui  communcs  extiteraut  in 
tantum,  ut  neuter  horum  suapte  ({uid  possideret  gazarum,  nee 
scrvorum  nee  alicuius  suppellectilis;  alter  eorum  quicquid 
vellet,  ab  altero  ratum  foret;  amore  ambo  cocquales,  in  nuUo 
umquam  dissides;  quasi  duo  unus  esscnt,  inomnibus  siniileä. 

6  Porro  prior  orsus  Cobbo  dixil  fratri  sotio:  ''diu  mihi  hie 
regale  incumbit  servitium,  quod  fratres  aftinesque  visendo  non 
adeam,  immemor  meorum.  ideo  ultra  marc  revertar,  unde 
huc  adveni.  illorum  alTectui,  veniendo  ad  illos,  ibi  salis- 
faciam". 

7  "Tedet  me"  Lantfridus  inquit  "vite  proprio  tarn  dirc,  ut 
absque  te  tescis  hie  degam.  iam  arripions  coniugem  mecum* 
pergam  exul  tecuni,  ut  tu  diu,  factus  mecum,  vicem  repen- 
das  amori'\  sic([ue  pergentes,  litora  maris  applicanmt 
pariter.  tum  infit  Cobbo  sodali :  ''hortor,  frater,  redeas; 
redeam,  visendo  te,  en  vita  comite.  unum  memoriale,  frater, ' 
fratri  facias'\ 

4  quoram  in  honorem ;  hier  habe  ich  in  eingefiig^t.  5  titer  eam 

quicquid  veUet  ab  altero  ratum  foret;  amore.    so  schrieb  ich  für  tJteroraa 
—  more  c.  7  ut  absque  te  tescis  setzte  ich  für  ut  absque  te  scis;  dau 

iam  arripiens  coniugem  mecum  für  nam  —  tecum  c;  rcp«ndai  für  repca- 
dens  c;  ferner  habe  ich  in  redeam  visendo  te  en  das  worite  eiflgvfift 
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8  Uxoretn,  quam  tibi  solam  vendicasti,  propriam  mihi  dedas, 
ut  licenter  fruar  eius  amplexui".  nihil  hesitando,  manum 
manui  eius  tribuens  hilare:  ^'fruere,  ut  übet,  fratcr  ea;  ne 
dicatur,  quod  semotim  fisus  sim  quid  possidere^'.  classe 
tunc  apparata,  ducit  secum  in  equor. 

9  Stans  Lantfridus  super  iitus,  cantibus  chordaruni  ait:  ''Cobbo 
frater,  fidem  lene,  hactcnus  ut  feceras;  nam  indeceus  est,  af- 
fectum  sequendo  voli,  honorem  perdere;  dedecus  frater  fralri 
ne  iiat'\  sicque  diu  canendo  posl  illum  inluitus,  longius  eum 
non  cernens,  fregit  rupe  limpanum. 

10  At  Cobbo,  collisuni  fratrem  ntm  ferens,  niox  vertendo,  mulcet: 
'*en  habes,  perdulcis  anior,  quod  dcdisti,  intaclum  ante  amo- 
ris  experimentum.  iam  neu  est,  quod  experiatur  ultra,  cep- 
tum  iter  relinquam'\ 

XIII. 

MODUS  FLORUM. 

Mendosam  (|uam  cantilenam  ago, 
puerulis  commentatam  dabo, 
quo  modulos  per  niendaces  risum 
auditoribus  ingentem  ferant. 

5  'Liberalis  et  decora 
cuidam  regi  erat  nata ; 
quam  sub  lege  huius  niodi 
procis  obponit  querendam : 

''Si  quis,  mentiendi  gnarus, 
10  usque  adeo  instet  fallendo, 
dum  cesaris  ore  fallax 
predicitur,  is  ducat  (iliam'\ 

Quo  audito,  Suevus 
nil  moratus  inquit : 
15  "raptis  armis  ego 

cum  venatum  solus  irem, 

8  manum  manui  eius  tribuens  hilarem  e.  —  ducit  sccum  in  equor  d.  h. 
Cobbo  die  frau  des  Lantfried;  cani  scheint  aufgefallen  zu  sein.  10  cep- 

tum  iter  relinquam.  darauf  folgen  in  der  handsclirift  noch  diese  worte:  «li 
cubi  praetermitlam  absque  me. 

3  quo  mododulos  c.  4  ingentem  fera  c. 
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lepusculus  inter  feras 
telo  tactus  occumbebat 
mox,  efTusis  intestinis, 
20  Caput  avulsi  cum  cutc  cruda. 

Cumque  cesum  manu 

levaretur  caput, 

lesa  aure  elTunduntur 

mellis  modii  centeni; 
25  sauciaque  auris  tacta 

totidem  pisarum  fudit 

quibus  intra  pellcm  strictis, 

lepus  ipse  dum  secatur, 

crepidinc  summa  caude 
30  kartam  regiam  latentem  cepi, 

Quc  servum  tc  firmat  esse  meum". 
**menlitur"  clamat  rex  "karla  et  tu", 
sie  rege  deluso,  Suevus 
falsa  gener  regius  est  arte  factus. 

XIV.- 
MODUS    LIEBINC. 

Advortite,  omnes  populi,  ridiculum 

et  audite,  quomodo 

Suevum  mulicr,  et  ipse  illam  defraudarat. 

Constantie  civis  Suevulus  trans  cquora 
5  gazam  portans  navibus 
domi  coniugcm  lascivam  nimis  relinquebat 

Vix  reniige  tristis  secat  mare, 
ecce  subito  orta  tempestate 
furit  pelagus,  certant  flamina,  tolluutur  Ductus; 
10  post  multaquc  equora 

vagum  littore  longinquo  Nothus  exponebat 

Cum  interim  domi  vacaret  coniunx, 
mimi  adcraiit,  iuvenes  sequuntur; 

20  avulsum  c.  2.5  sotiaque  c. 

7  tristi  serat  c.  1 2  nain  interim  r. 
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quos  et,  inmemor  viri  exulis,  excepit  gaudens. 
15  atque  nocte  proxima 

pregDans,  filium  iniustum  fudit  iusto  die. 

Duobus  yolutis  annis, 
exul  dictus  revertitur. 
occurrit  infida  coniunx, 
20  secum  trahcns  puerulum. 
datis  osculis,  maritus  illi : 
"de  quo"  inquit  "puerum 
istum  habeas,  die,  aut  extrema  patieris". 

At  illa  maritum  timens 
25  dolos  versat  in  omnia, 

"mi"  tandem  **mi  coniux"  ait 

''una  vice  in  alpibus 

iiive  sitiens  extinxi  sitim ; 

de  quo  cgo  gravida 
30  istum  puerum  damnoso  fetu  heu  gignebam**. 

''Nam,  languens  amore  tuo, 
consurrexi  diluculo 
perrexique  pedes  nuda 
per  nives  et  frigora, 
35  atque  maria  rimabar  mesta, 
si  forte  ventivola  vela  ccmercm 
aut  frontem  navis  conspicerem''. 

Anni  post  hec  quinque         transierunt  aut  plus, 
et  mercator  vagus  instauravit  remos, 

40  ratim  (|uassain  reficit 

vela  alligat,  et  iiivis  nalum  duxit  secum. 

Transfretato  mare,         producebat  natum 
et  pro  arrabone         mercatori  tradens, 
centum  libras  accipit; 
45  atcjue  vendito  infantc,  dives  revertitur. 

Ingressusque  domum,  ad  uxorem  ait: 

^'consolare  coniunx,         consolare  cara, 
natum  tuum  perdidi, 
quem  non  ipsa  tu  me  magis  quidem  dilexisti''. 

16  fudit  isto  die  c.        40  qaassn  c.         4]  vcia  colligit  c. 
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50  "Tempestale  orta,  nos  ventosus  foror 

in  vadosas  sirtes         nimis  fessos  egit, 
et  II OS  omnes  graviter 
sol  torret;  at  ille  luus  natus  liquescebat". 

Sic  perlidam  Suevus  coniugem  deluserat, 
55  sie  fraus  fraud<;in  vicerat. 

uaui  quem  genuit  nix,  recte  hunc  sol  liquefecit. 

XV. 
MODUS  QUI  ET  CARKLMANiMISC. 

Inciito  cei(»rum  laus  sil  digna  deo. 

Qui,  celo  si\indens,  soll  regna 
visiJavit;  redenipturus  hominem, 
maligni  seductum  suasione  vermis. 

5  Quem  quis,  qualis  quantus  quid  sil, 
ratiouo  goslirt  rimari? 
inmensum  quem  scias,        benignum,  i>otentem. 

Palris  verbum  caro  factum, 
nnindi  lunien  touebras  superaiis, 
LO  puellam  rcgalem  malrem  fecit  Mariam. 

r.astam  intrans,  carnem  sunq>sit, 

qui  peccati  maculam  non  novit; 

ut  unus  regnaret,  factus  homo,  deus. 

loseph  iustus,  quem  accepit, 
15  angelico  doctus  verbo, 

regem  regum  agnovit  maximum; 

angelus  pastorum  monstrat  gregi  deum. 

Celum  tor([uens,  aslra  regcns, 
involutus  pannis,  plorans 
20  rusticorum        tecmina  pannorum 

perlulit,  qui  cunta  polestate  protulit. 

51  fessos  eger  c.  52 — 53  et  nos  onioes  sol  graviter  torqnens;  al 

ille  tuus  natus  liquefecit  c.  54  sie  perfidus  c. 

1  iaclito.   dio  initiale  ist  abgeriisen.  2  eelos  e.  6  gestieu  e. 

15  aoglico  e. 
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Quem  Flerodes  rex,  regno  tiinens, 
seüuclorc  sie  suadenle, 
instnimentis  bellorum  quesivit 
25  perdendum,  hunc  magi  munere  querebant. 

Stella  duxit  quos  dux  fidelis, 

sie  rectore  tunc  iiibente, 

douoc,  puer  erat  ubi,  contulit; 

iutrantes  dederunt  muncra  supplices. 

30  Müustrant  auro  regem  esse; 
presulem  desigiiant  thure ; 
mirra  signum  tumulo  tribuere  domini. 

Tunc  Ilerodes  iussil  cunctos 
iugulari  niasculos, 
35  quos  natura  produxit  binis  quoque  annis. 

Hunc  lohannes  baptizavit 

uuda  pulcliri  lordanis; 

el  vox  patris  uatum  iussit  exaudiri  popuiis. 

llic  clara  nalusque  matre  dedit  signa, 

40  celorum  demonstrans  se  fore  deum : 

aqua  suam  gaudens  mulal  naturam, 

et  convivis  unda  mitis  versa  in  vinum  placuit. 

Lazarum,  terre  tenebris  conclusum, 

anüssum  sumere  precepit  Datum, 

45  ut,  qui  seva  committat  piacula, 

dum  laborat  emendando,         mortis  surgat  tumulo. 

luvenem,  quem  reliquit  vite  ilamen, 

dum  turba  urbc  portal  luctuosa, 

surgerc  iubct,  mortis  victa  lege ; 

50  quo  loquele  det  iniuste  hoc  exemplum  venie. 

Puellam,  vite  lumine  privatam, 

in  domo  vite  restauravit  verbo ; 

cogitando :  qui  peccavit  animo, 

discat  deo  conliteri  tecta  mente  crimina. 

23  seductorem  se  c.       27  sie  doctore  c.      44.  flatnn  fehlt  ii  derliiBd~ 
Schrift.  40  surgit  e.  52  restayit  e. 
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55  Hie  in  cruce  pendens, 

quos  creavit  princeps  regum,  redemit, 

inferni  confregit  vectem,         alb'gando  principein. 

Rex  resurgens  morte 
Victor  fulget  ascendendo ;  thronum 
60  tenet,  quo  Coronas  sanctis         coronandis  imponit. 

Spiritum  dum  sacrum  sibi  coeternum 

nuntios  transmisit  consolari  bis  senos; 
quo  Unguis  loquendo  gcntibus  non  timidi 

verba  vite  predicarent,  que  ludea  sperneret 

65  Agmina  celorum  gaudeant,  quod  incola 

quem  gignebat  virgo,  presidens  in  celo, 

tincta  yeste  de  Bosra,         gentium  redemptio, 
terram  polum  ignem  pontum  rex  in  pace  componit 

Regnum  cuius  fmem  nescit,  sceptrum  splendet  nobile, 

70  celo  sedens,  mundum  implens,         factor  facta  continens. 

XVI. 
LAUDES  CHRISTO  ACTAE. 

Grates  usiae 
solvimus  supremae, 
cui  nihil  accedit 
nequc  recedit, 
5  omnia  continenti 
non  contento 
invisibili  domino. 

Cuncta  qui  initio 
creavit  ex  nihilo, 
10  suam  et  hominem 
formavil  ad  imaginem 
vice  dampnatorum 
angelorum 
sui  ordinis  decimi. 

60  quo  Coronas  impoDit  sanctis  coronandis  c.  63  loqae ido  lobii 

gentibas  c.  6S  terra  polum  c. 

2  sobremae  e.  6  non  coniteate  e. 
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15  Hinc  stimulatus, 

serpens  antiquus 

suasit  amarum 

mandere  pomum, 

quo  nos  omnes 
20  heu  mortaics 

subiacemus  dire  mortis  imperio. 

Factor  sed  sue 
condolens  facture, 
misit  huc  filium 
25  sibi  coetemum, 

tectum  forma  sub  servili. 

Virgo  Maria 

maris  Stella, 

feta  de  celo 
30  pneuniate  sancto, 

edidit  salo 

tempestuoso 

lucem  sempiternam, 

salvatorem  Christum, 
35  dominum  sanctissimum. 

Postquam  im[iumera 
fecit  Signa, 
tolerat  Sputa, 
alapas,  flagella, 
40  crucis  inhonestam 
patitur  mortem, 
ponitur  in  sepulchrum, 
adit  infcrnum, 
frangit  mortis  Imperium. 

45  Tertia  die 

surgit  a  morte, 

trahens  microcosmum 

ad  semet  ipsum, 

scandit  omnes 
50  super  celos. 

26  oach  sab  servili  folgen  noch  die  worte  rem  mendttii.       38  tollerate. 
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nunc  a  dextris 
scdet  patris 
altilhroni. 

Inde  venturus, 
55  potcns  est  deus, 

«vcs  salvare 

hcdos  dampnare, 

has  in  celis 

gavisuras, 
60  hos  in  pcnis 

inituros 

pro  mcritis. 

Non  longo  post  cum  discipulis, 
in  conclavi  congrcgatis, 
G5  Spiritus  otherea 
inibuil  aula 
pcclora  beatorum 
individuc  Irinilatis  lidclium. 

Qui  pergontos  praodicabant: 
70  paler,  natus, 

sanclus  spiritus, 
•  siinplex  usia 

porsonis  distincla 

est  unus 
75  bic  deus, 

Icmporis  expcrs, 

non  sumens 

malre  principium. 

Unum  baptisma 
80  fidcs  et  una 

deus  et,  hominum 

pater  cunctorum, 

qui  super  omnes 

est  potentes 
85  cxaltatus 

74  nnas  est  e,  77  bai  habe  ick  zugeietxt. 
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et  benedictus 
in  secula. 

Hinc  Yos  omnes 

precor  fideles : 
90  mecum  eternuni 

psallitc  deum, 

sono  tantum 

non  chordarum, 

sed  canoro 
95  iubilo. 

Quo  nos  omnes 
se  laudantes 
semper  salvet 
et  conservet 
100  ad  honorem  sui 
nominis  incliti 
hie  et  in  eterna 
maicstatis  triumphal!  potentia. 

Nunc  0  summi 
105  cives  celi 

nee  non  sancti 

YOS  prophete  et  bis  seni 

principales  apostoli, 

martires,  confessores, 
110  virgines  omnes, 

adiuvale  nos  precibus. 

Sit  prepotenti 
laus  creatori, 
patri,  filio, 
115  pneumati  sancto 
nunc  et  in  eternum, 
sempiterna 
creature  letitia. 

XVII. 
CARMEN  CHRISTO  DICTUM. 

1  0  pater  optimc,  sancto  regnans  pneumatc,  cunetos  picctro 
tibimet  laudes  dulce  canentcs  serva  semper. 


480  DIE  CAMBRIDGER  LIEDER. 

2  Qui  in  cruce  latronem  cxaudisti  pendentem ;  atque  spondens, 
lucidam  sedis  amoenitatcm  ut  acciperet. 

3  Spolia  mundi  qui  maledicti  liberasti  a  poenis;  atque  ferocem 
vincio  leonem  colligasti  manibus,  ne  sub  firaude  perderet  quod 
formavit  dextera,  Adam  Evam,  denique  plebem  locasti  orto 
lucido. 

4  Tertia  die  surrexisti  maiestatis  tumulo,  teque  iubente  corpora 
multa  surrexere  baratro,  ut  tua  facta  proderent  non  credenti 
popuio.  ex  hoc  signo  trepidans  valde  miser  Pilatus  se  plandu 
cruciat. 

5  Post  hec  mundum  illuxisti,  duces  genti  apposuisti;  ascendisti, 
unde  venisti,  dextera  patris,  o  rex,  residens. 

6  Pena  malis  ecce  parata,  flamma  picis  indeficiens;  ac  cementes, 
mala  tenentes,  id  sine  fine  post  hec  retinent. 

7  Vitam  mundi  accipientes,  preiucentes  in  paradiso,  spe  gau- 
dentes,  bona  tenentes,  semper  in  evum  laudant  dominum. 

8  Regnanti  gioria  Christo,  laus  per  secula,  qui  chordarum  sonitn 
pangitur,  deus  perhennis,  rector  mundi. 

xvni. 

RESURRECTIO. 

Hec  est  clara  dies,  claraiaim  clara  dierum; 
hec  est  sancta  dies,  sanctarum  sancta  dierum; 
nobile  nobilium  rutilans  diadema  dierum. 
Quid  est  hoc  tam  dure,  quod  in  vestro  manet  pectore,  ama- 
rumque  ducitis  animum  ? 

'^De  lesu  nobis  est  dure,  manet  in  nos  mors  eins,  et  ipsa 
mors  est  incognita. 

Nostre  quedam  abiere  sepulturam  invisere.    cell  cives  Ulom 
▼ivum  dicunt  iam  regnare". 

Salve  festa  dies,  salve  resurrectio  sancta, 
salve  semper,  ave,  lux  hodierna  vale. 

XIX. 

AD  MARIAM. 

1  Templum  Christi,  virgo  casta,  felix  mater  o  Maria,  cnios 

clausa  ventris  porta  nove  vite  ianua;  patris  sanctiqae 

5  geates  c.  7  bont  tenenentes  e.  8  qui  eordinm  «. 

1  daasam  ventris  portam  novi  c.  —  patri  c. 


*  ^ 
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Spiritus  gratia  petimus,  valida  prece  nos  expia  ab  omni 

maciila  facin  orosa. 
2  Tu  regina  ccli  summa,  castitatis  tenes  sfeptra;  angelo- 

nim  salis  digna  congaudet  frequcntia.  quibus  nos,  exo- 

ramus,  socia,  qui  vivis  cum  patrc  spirituque  sancto  per 

eterna  secula. 

XX. 

ILVCHEL. 

1  Pulsat  astra  planctu  magno  Rachel,  plorans  pignora, 
queriturque  consolari,  quos  necavit  improba ; 
dolet,  plangit,  crines  scindit  ob  sororis  crimina. 

uxor  sine  macula,  casta  servans  viscera. 

2  Felix  virgo,  deo  cara  et  dilecta  femina, 
circumcirca  volitando  liliorum  pascua 

querit,  lustrat,  perscrutatur  per  diversa  climata, 

an  sit  Ovis  perdita  digna  spondens  premia. 

3  Splendor  eius  splendor  solis  mane  dantis  lumina, 
sie  lunaris  candor  idem  foret  inier  sidera  . . . 

XXf. 
DE  S.  VICTORE  CARMEN  XAINTEJVSE. 

Nunc  chorda  pange 
melos  devote 
filio  sancte 
virginis  Marie. 
5  honor  et  vita, 
salus  et  letitia, 
pax  inremota, 
altitudo  inclita, 
lux  permansura, 

2  castitatis  tcnct  sceptra  c. 

j,l  vergl.  Matth.  2,  16- -18  "tunc  Hcrodes  —  mittens  occidit  omnes 
pueros  — .  tuiic  adiinplctum  est  quod  dictum  est  per  Teremiam  pruphetam 
diccDtem  ^S'ox  in  Rama  audita  est,  ploratus  et  ululatus  multas;  Rachel 
plorans  ülios  sutts  et  nuluit  consolari,  quia  nun  sunt".  2,3  perscra- 

tator  c. 

1  corda  c. 

Z,  F.  U.A.  neuefolfjen.  31 
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10  laus  iiulciicua 
sanctü  sit  cuiicta 
Victori  per  secula. 

Ave,  recolende 
Victor  et  ainande , 
ir>  scniper  in  evum 
honor  Sanctensium. 

Tibi  nunc  canoris 
nioduleniur  cLordis, 
certior  quo  tua 
20  nobis  sit  gralia, 
sis  et  intercessor 
fortis  et  adiutor, 
tutela  fidclis. 

Sit  bcnedictus 
25  pater  etcrnus, 

qui  te  in  sortem 

sublimavit  propriam, 

militibus  adhibitis 

triginta  trecentis, 
30  tcque  ductorem 

mitem  ac  principem 

miserieordem 

focit  atqae  humilcm, 

preces  ut  tuorum 
35  audias  servorum, 

quoties  tuaui 

iniplorent  clementiam, 

lue  et  ubique 

Victor  invictißsimc. 

40  Sitquc  colendus 
sumnii  dci  iilius, 
niissus  a  patre 
iucarnatus  virgiuc; 

tO  iodifii-ua  0.  Ui  über  den  heil.  Victor  in  Xanten  s.  die  Aanales  Xao« 
tenscs  804,  Mon.  (icrm.  8S.  II  231.  vergl.  Rettberg,  KircheBgetchiehte 
Deutschlands  1  lü2  if. 
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qui   moriendo 
45  vivere  nos  fecit 

ac  resurgendo 

resurgere  precepit, 

et  te  longinqua 

misit  huc  de  patria , 
50  noster  ut  fautor 

sis  et  intercessor, 

lidus  et  in  iudicio 

dux  in  districto , 

cum  nil  indiscussum 
55  nee  erit  absconsuni. 

Sit  venerandus  spiritus 

iugiter  paraclitus, 

cuius  iam  vigore 

llorent  undique, 
60  qui  tecum  dira 

sumpserunt  tormenta 

trinitatis  munere 

etlucescientie; 

qui  in  eterno 
65  beatorum  regno 

virginis  agnum 

laudent  in  evum. 

Victor,  adleta 

dei,  divinam 
70  iugiter  gratiam 

pro  nobis  ora 

miseris,  una  quo  deitas 

ac  veneranda  trinitas 

in  corde  crescat 
75  nostro  et  lloreat 

et  ut  valeanius  sub  presens  curriculum 

cernere  Christum  in  terra  viventium. 

Mundi  redemptor 
si^es  et  protector, 

70  gratiam  iugiter  c. 

31» 
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80  nate  Marie 
Tirginis  almcl 

Sit  tibi  summa 
angclorum  gloria, 
qui  patri  coeternus 
85  vivus  et  vems 

pneumate  cum  sancto 
regnas  in  celo, 
laus  seculorum 
mmc  et  in  evum. 


XXTI. 

DE  S.  CAECILIA. 

Emicat  o  quanta  pietate  Cecilia  sancta 

inter  odoriferas,  Christus  quas  prospicit,  herbas. 

dcspiciens  mundum,  meruit  sibi  iungere  Iesum> 

gaudia  sie  Ihaiami  conruloans  Valeriani. 
5  hec  sibi  virgineas  quathra  virtute  choreas 

fultas  elegit,  quas  hie  sapientia  compsit. 

hice  chorum  ciara  docilis  hunc  praenitet  Uuoda; 

hanc  Meginbergis  sequitur,  valitudine  fortis; 

hoc  viret  in  circo  Merehict  cum  flore  decoro, 
10  nomine  difficih',  sopliie  sed  spe  iuvenili 

hinc  tenet  una  locum  mitis  collega  priorum. 

XXUT. 
ADMOxMTiO. 

1  Audax  es  vir  iuvenis, 
dum  fervet  caro  mobib's; 
audacter  agis,  perj)eram 
tua  membra  coinquinas. 

Adtende  homo,  quia  pulvis 

es  et  in  pulverem  reverleris. 

4  über  Valerianus,  den  verlobten  der  h.  Caecilia,  8.  Actt  SS.  Apr.  11 
204  f.  5  qiinfhra  (sie).  0  fultas  setzte  i<*h  für  foncit  c. 
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2  Breve  est  tempus,  iuvenis, 
coQsidera,  quod  morieris 
venietque  dies  ultimus 
et  pcrdes  flores  optimos. 
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Adtende . . . 


3  Carui  tue  cousentiens 

animam  tuam  dccipis, 
libidine  dum  flecteris. 


Adtende . . . 


4  Dcntes  tui  frendidant, 
labia  tua  exasperant, 
lingua  mala  generat, 

vita  tua|  trepidat.  Adtende  . . . 

5  Elevas  tuos  oculos, 
ut  vanitatem  videas; 
ilectitur  mens  misera 

ad  malum  erigis  membra. 


Adtende . . . 


6  Fecisti  malum  consilium 
et  ofl'endisti  nimium, 
qui  mullum  secutus  es 
amoris  libidines.  Adtende  . . . 


7  Gloriam  in  populo  qucris 
laudem  humanam  diligis; 
non  curas  placere  deo, 
qui  conspicit  te  de  celo. 


Adtende . . . 


8  Honorem  transitorie 
presumpsisli  a( Tij)ere ; 
sed  magis  poena  scquilur, 
cui  maior  honor  creditur. 


Adtende . . . 


2,3  vcDitquc  c.  3,1  zwischen  diesem  vcrs  und  dem  folf^endon  mafs 

ein  vcrs  ansgeiallcii  sein,  obwohl  die  handschrift  keine  lücke  zeij^t.      3,3  dum 
flecteris  ad  libidinem  e.  4,1  fredidaut  c.  5,4  membra  ad  malum 

erig:is  c.        0,4  amorem  libidinis  c.        7,1  queris  in  populu  c.        7,3  placere 
deo  non  curas  c.  7,4  qui  tc  de  celo  conspicit  c.         8,1  transitorium  c. 

8,4  honor  habe  ich  zugesetzt. 
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Adtende . . . 


Adtende . . . 


9  In  ierram  semper  aspicis. 
semper  de  terra  cogitas; 
sed  omnia  hie  relinquis, 
unde  superbus  ambulas. 

10  Karo  te  traxit  in  foveam, 
Tide  ne  moriaris  male ; 
festina  te  corrigere, 
tempus  veniat  antequam. 

1 1  Luge  modo,  dum  est  tempus, 
ne  gemas  in  iudicio, 

ubi  non  valet  gemitus, 

nee  ulla  intercessio.  Adtende  . . . 

1 2  JHodo  labora  fortiler, 
dum  es  in  isto  tempore; 
emenda  luum  vitium, 
ne  gemas  in  perpetuum. 

1 3  Non  te  frangat  cupiditas 
nee  te  fleetat  fragilitas 
et  noli  cum  diabolo 
participare  amplius. 

14  O  si  corde  intellegis, 
que  sunt  precepta  legis, 
quod  illi,  qui  adulterant, 
lapidibus  subiaceant. 

15  Per  salvatorem  igitur 
venit  redemptio  magna, 
ut  omne,  quod  committilur, 


Adlende . . . 


Adtende . . . 


Adtende . . . 


dormitet  penitentia. 

16  Quare  reverti  non  vis 
ad  dominum,  iuvenis, 
rogans  eius  clementiam, 
ut  donet  indulgontiam. 


Adtende . . . 


Adtende . 


9,3  sed  hie  relinquis  omnia  c.  10,2  vide  ne  male  noriaris  c. 

10,4  antequam  tempus  veniat  c.  11,1  dum  tempus  est  c.  14,2  qae 

prerepta  legis  sunt  r.  15,2  venit  maf^na  redemptio  c.  15,3  nt  on- 

nis  qui  cnmitatnr  c.  15,4  penitoniam  dormitet  c.  16,2  qnare  aon 

vis  iuveuia  reverti  ad  domioam  c. 
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1 7  Rumpe  iam  cordis  duritiam, 
mentis  tue  malitiam ; 
te  corrigere  festina , 
antcquam  finis  veniat         Adtende . . . 


18  Suscepit  Christus  veniam, 
ut  donet  indulgentiam. 
alludunt  vcre  animam, 
qui  macerant  carnem  suam. 
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Adtende . . . 


Adtende . . . 


19  Tcrribilis  Christus  veniel 
ad  iudicanda  secula, 
tunc  illc  singulis  reddet 
secundum  sua  opera.         Adtende  . . . 

20  Venict  dies  iudicio, 
orit  magna  districtio, 
ut  pater  filium  non  adiuvel 
nee  filius  patrem  defendat. 

21  Xristo  servias  iuvcnis, 
ad  eum  cito  recurreris, 
ut  ante  eins  limina 
securus  sis  de  crimine. 

22  (Fides  acquirit  omnia, 
peccata  delet  nimia; 
humilitas  et  Caritas 

ad  patrem  celi  vcniunt). 

23  Zelum  habet  Optimum, 

qui  deum  amat  et  proximum, 

Ictabitur  in  seculum 

et  vivet  in  perpetuum.  Adtende  . . . 


Adtende . . 


17,3  festina  te  corripere  c.  18,3  alludant  veram  c.  18,4  q  car 

nein  suam  macerant  c.  19,2  ad  iudicandum  seculum  c.  19,3  tunc- 

rcddit  nie  sinpulis  c.  20,1  venit  dies  iudicii  c.  20,2  et  erit  c. 

20,3  ut  non  adiuvat  patcr  filium  c.  20,1  nee  filius  defendat  patrem  c 

21,1  xpo  servis  c.  23,4  vivat  c. 
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xxrv. 

DE  LITTERA  PYTHAGORAE. 

1  Vite  dator,  omnifactor  deiis,  naturc  formator,  mundi  globum 
sub  poteiiti  daudens  volubilem  palnio,  in  factiira  sua  splendet 
magniiicus  per  evuin. 

2  Ipse  multos  Veritatcm  veteres  iiecdiim  scqiientes  vestigando 
per  Sophie  dcvia  iusscrat  ire,  iniprobabili  errore  parare  nobis 
viam. 

3  Inter  quos  subtilis  per  aciimen  inentis  damit  Pitagoras;  meta- 
psicosis  (lueii)  iuxla  fainam  Troie  perempUim  Euforbium 
seciilo  rursiis  reddit,  obsruros<{ue  reruin  rile  deniio  vi\iiin 
donat  intelledus  perspicaci  pei*s(Tutari  sensu  animi. 

4  Ergo  vir  hie  ])rudens,  die  quodani  fcrri  fnbricam  preteriens, 
pondere  non  C([iio  sonoque  diverso  pulsare  nialleulos  senserat, 
sic({ue  tonormn  quaiiilihet  inforniem  vini  latere  noscens,  for- 
mani  addidit,  per  arteni  piilehraui  prinius  edidit. 

5  Ad  haue  shnphonias  tres  subpiendam  istas  fedt:  diatesseron 
diapente  diapason,  int'ra  quaternariuni,  qiie  pleniter  armoniam 
sonanl;  ([iie  sententia  seiiis  poiiens  soliduni,  rithinicam  iii  se 
normiilani  niensurariini({ue  uliiem  notiliani  et  sideruni  niotus 
iussit  continere,  matente  traden  traden  et  nomine  suo  vo- 
cavit. 

6  V  grecam,  I  de  iniis  continentem  sed  fissam  sunimotenus  in 
raniosas  binas  partes,  vite  humane  invenit  ad  similitudinem 
congruam.  est  nam  sincera  et  simplex  pueritia,  que  non  iacile 


2  Veritatem,  d.  h.  Christum;  improbabili  erroro  parare  setzte  Haapt 
fiir  improbabilis  crruri   rcctam  pararet  c.  3  meUpsicoaii  ^ 

metcmpsychüsis;  —  pereptam  c.  —  Euforbium  =  Enphorbom,  vergl. 
Ovid.  metam.  XV  101   IT.  4  fabricam  pretieus  c.  —  formam 

addidit  schreibt  Haupt  für  forma  addidi  c.  ver§:L  Macrobii  commentarii 
in  somnium  Scipiouis  U  1,S  und  üoethius  iustit.  nius.  1  lU.  5  sab 

splendam  istas  fecit  c.  —  ({uateroarum  c.  —  matente  tradeo  traden.  dieser 
verderbten  stelle  liegt  ohne  zi^cifel  folgender  satz  aus  Martianus  CapeHaziiB 
gründe:  an  aliud  illa  senis  deieratio,  qui  fju  7r;v  TfTQntfa  non  tacuit,  confi- 
tctur  nisi  perfertae  rationis  numerum.  Mart.  L.  II  (107)  cd.  Eyssenhardt 
s.  2\).  i)  greca  idcni  omis  iMintinentem  sed  lissa  summotenas  o.  zu  die- 

ser Strophe  vcrgl.  Lactaiitii  instit.  M  c.  3,  0,  upp.  ed.  BünemaDn  s.  7ü8 
Bote  u.  —  üU'eret  setzte  Haupt  für  offerrct. 
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noscitur,  utrum  vitiis  an  virtuti  animum  subicere  velit,  donec 
taudcni  iuventutis  etas  iUud  oiTcret  nobis  bivium. 

7  Ilic  qui  paret  viciis,  virtuti  —  nobis  auferat  —  contrariis, 
illam  iatam  ille  terit  ipseque  semitam,  quc  postremo,  plena 
poenis  gravibus,  se  prosequentibus  portas  inferi  aperit  sevissi- 
inas,  ubi  fremitus  dentium  et  perpetui  fletus  sunt  merentium 
pro  criniiuis  facto;  cita  ubi  semper  mors  optatur,  frustra  pro 
dolor  atque  queritur. 

8  Sed  virtulum  gradibus  ille  nilitur,  qui  providus  per  angustam 
vadit  illani  semitam,  que  in  fme  locuples  letitie  suis  quaeque 
precibus  pandit  eterna  dulcis  vite  gaudia;  ubi  bonorum  anime 
claro  iugiter  illustrantur  lumine  perpetui  solis,  ubi  deitatis  se 
conspectum  semper  cernere  se  gaudent  beati. 

9  Vite  dator,  omnifactor  deus,  nature  formator,  iilum  aufer, 
istum  confer  tuis  üdelibus  callem ,  ut  post  obitum  talis  vite 
participes  fiant 

XXV. 

DE  MUSICA. 

Rota  modos  arte  personemus  musica, 
quibus  uti  constans  gratuletur  anima; 
ut  a  fabris  clarus  didicit  Pithagoras, 
malleis  cum  ({uattuor         deprendit  consonantias. 
T)  Septeui  planetarum  fecit  interstitia, 

([uarum  iit  cclestis  musica;         numerorum  normula. 
fori  ut  arithmetica,         cunctis  daus  principia. 
rex  mirandus,  pantokrator  nos  reget  per  secula. 

XXVI. 

DE  MENSA  PHILOSOPHIAE. 

Ad  mensam  philosophio  sitientes  currite 
et  saporis  tripertiti  septem  rivos  bibite, 
uuo  fonl(»  procedentes,  non  eodem  tramile. 

7  illam  Iatam  ille  tcrrit  c.  8  grradibas  ille  nititur  setzte  Haupt 

für  {gradibus  ille  mittitur  c.  —  angustam  vadit  ille  semitam  c. 

WV  2  ut  his  c.  8  miraudus  schrieb  liaujit  für  uiraode  c.  —  pto- 

tokratoD  c. 
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Ilinc  fluit  gramma  prima  hinc  poetica  ydra  lanx 

hinc  satiricorum  plausus  hinc  comicorum         letificat  con- 

vivia         Manluana  fistula. 

xxvn. 

DE  LÜSCINIA. 

Aurca  personet  lira  clara  modulamina! 

Simplex  chorda  sitextensa  voccquindenaria; 

prinium  souum  mesc  reddat  lege  y])odorica. 

philomele  demus  laudes  in  voce  organica, 
5  dulce  melos  decantantes,  sicut  dccet  musica, 

sine  cuius  arte  vera  nulla  valcnt  cantica. 

Cum  tclluris  vere  nova  producuntur  (germina) 

nemorosa  circumeirca  i'rondescunt  et  brachia, 

flagrat  odor  quam  suavis  florida  per  gramina, 
10  hilarescit'philomela,  dulcis  vocis  conscia; 

et  extendens  modulando  gutturis  spiramina, 

reddit  voces.   ac  estivi  temporis  ad  otia 

instat  nocti  et  diei  voce  sub  dulcisona; 

soporatis  dans  quietem  cantus  per  discrimina 
1 5  nee  non  pulchra  viatori  laboris  solatia. 

vocis  eius  pulchritudo,  clarior  quam  cithara, 

yiucit  omnes  cantilando  volucrum  catervolas, 

implens  Silvas  atque  cunctis  modulis  arbustula. 

volitando  scandit  alta  arborum  cacumina, 
20  gloriosa  valde  facta  —  veris  pro  letitia  — 

ac  festiva  satis  gliscit  sibilare  carmina. 
Felix  tempus,  cui  resultat  talis  consonantial 

utinam  per  duodena  mensium  curricula 

dulcis  philomcla  daret  sue  vocis  organa. 
25       Sonos  tuos  vox  non  valet  imitari  lirica, 

quil)us  nescit  consentire  listula  clarisona : 

mira  quia  modularis  melorum  tripudia. 

XXVII  2  corda  e.         3  \fr^\.  Martiani  Capellac  Lib.  VIII,  ed.  Eysien- 
hardt  s.  351.  7  (i^crmioa  habe  ich  vermatungsweisc  für  cantiea  gesellt, 

das  in  der  handscbrift  steht,  aber  irrthünilich  aus  dem  voraogehendea  ven 
wiederholt  ist.  S  über  neuiorosa  stehen  neumen  in  der  handsdirift. 

12  ad  estivi  e.  IS  siivans  —  arbnseala  e. 
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0  tu  parva,  numquam  ccssa  canere,  avicula!  ' 

tuam  decet  symphoniam  monocordi  musica, 
30  que  tuas  (remittit  voces)  voce  diatonica. 

Nolo,  nolo,  ut  quiescas  temporis  ad  otia, 

sed  ut  letos  det  concentus  tua  volo  ligula, 

cuius  iaudem  memoreris  in  regum  palatia. 
Cedit  auccps  ad  frondosa  resonans  umbracula, 
35  cedit  cignus  et  suavis  ipsius  melodia, 

cedit  tibi  timpanista  et  sonora  tibia. 

quamvis  eiiim  videaris  corpore  premodica, 

tarnen  cuucti^te  auscultant.   nemo  dat  iuvamina 

nisi  solus  rex  celestis,  qui  gubernat  omnia. 
40       lam  preclara  tibi  salis  dedimus  obsequia, 

que  in  voce  sunt  iocunda  et  in  verbis  rithmica, 

ad  scolares  et  ad  ludos  digne  congruentia. 
Tempus  adest,  ut  solvatur  nostra  vox  armonica, 

ne  fatigent  plectrum  lingue  cautionum  tedia, 
45  ne  pigrescat  auris  prompta  fidium  ad  crusroata. 
Triiius  deus  in  personis,  unus  in  essentia, 

nos  gubernet  et  conservet  sua  sub  dementia 

regnareque  nos  concedat  cum  ipso  in  gloria. 

XXVIU. 
CARMEN  AESTIVUM. 

1  Vestiunt  silve  tenera  merorem 
virgulta,  suis  onerata  pomis ; 
canunt  de  celsis  sedibus  palumbes 

carmina  cunctis. 

2  Ilic  turtur  gemit,  resonat  hie  turdus, 
pangit  hie  priscos  merula  sonores; 

20  zu  monocordi  vergl.  vers  2.  '  30  remittit  voces  habe  ich  einge- 

fügt,  io  der  handschrift  ist  eine  eutsprechend  grofse  rasur  zweier  werte, 
von  dcucn  das  erste  sichtlich  mit  einem  s,  das  zweite  mit  einem  t  schlofs. 
vielleich  hat  es  sich  hierbei  nur  um  eine  nmstelluag  der  beiden  werte  ge- 
handelt. 31  vcrgl.  vers  12.  38  te  cuncti  c.  44  fatigat  c. 
47  gubernat  c. 

1,1  vfstibunt  c.  —  merorem  setzte  Haupt  für  merurum  c.  2,2  pris- 

cus  c.  —  merula  sonores  setzte  Haupt  für  melorum  sonus  c. 
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passer  nee  tacet,  arridens  garritu 
alta  sub  ulmo. 

■ 

3  Ilie  leta  canit  philomela  frondis, 
iongas  efl'undit  sibilum  per  auras 
soUenipne ;  milvus  tremulaque  voce 

aethera  pulsat. 

4  Ad  astra  volat  aquila;  in  auris 
alauda  canit,  modulos  resolvit, 
de  sursum  vcrgit  dissimili  modo, 

dura  terram  tangit. 

5  Velox  impellit  rugitus  hirundo, 
clangit  coturnix,  graculus  fringultit; 
aves  sie  cuncte  celebrant  estivum 

undique  Carmen. 


XXLX. 

VERJNA  FEMINAE  SUSPIRIA. 

1  Levis  exsurgit  zephirus 
et  sol  procedit  tepidus, 
iam  terra  sinus  aperit 
dulcore  suo  diffluit. 

2  Ver  purpuratum  exuil, 
ornatus  suos  induit; 
aspergit  terram  floribus, 
ligna  silvarum  frondibus. 

2.3  tacens  arripens  garrito  c.  2,4  almis  c.  3,2  f  fhidit  c.  —  aan  c. 
3,3  trcmnlatque  c.  3,4  pulset  c.  4.1  At  astra  volans  c.  —  anris 
setzte  Haupt  für  aeris  c.  4,2  modulos  schrieb  Haupt  für  modulis  e. 
5,1  impulit  c.  —  clangit  coturnix,  graculus  fringultit  setzte  Haapt  für 
pangit  coturnix,  gracelloris  ultit  c.  5,3  cunctis  c.  5,4  nach  ai- 
dique  Carmen  folgt  unmittelbar  ia  der  handschrift  noch  folgendes:  Nnlla 
intcr  avis  similis  est  api,  que  talem  gerit  tipum  castitatis,  nisi  Maria,  qna 
Christum  portavlt  alvo  inviolata. 

1.4  diflnit  c.  2,2  terra  c. 
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3  Stniunt  lustra  quadrupcdes, 
et  dulces  nidos  volucres, 
inter  ligna  florentia 

sua  decantant  gaudia. 

4  Quod  oculis  dum  video 
et  auribus  dum  audio, 
heu  pro  tantis  gaudiis 
tantis  inflor  suspiriis. 

5  Cum  mihi  sola  sedeo 
et  hec  revolvens  palleo, 
si  forte  capud  sublevo, 
nee  audio  nee  video. 

6  Tu  saltim  vclis,  gratia ; 
cxaudi,  et  considera 
frondes  flores  et  gramina ; 
nam  mea  languet  anima. 

XXX. 

FKMINAE  AMANTIS  GEMITUS. 

1  0  admirabile  Veneris  idolum, 
cuius  materie  uihil  est  frivolum ! 
arcos  te  protogat,  qui  Stellas  et  polum 
f(;cit  et  maria  condidit  et  solum ; 
furis  ingenio  iion  sentias  dolum ; 
Cloto  te  diligat,  que  baiolat  colum. 

2  Saluto  puerum  non  per  Ipotesim; 
sed  lirmo  pectore  deprecor  Lachesim, 
sororem  Atropi,  ne  curetheresim: 
NeptuDum  comitem  habeas  et  Tetim, 

6,3  froDtlc  c. 

XX\  Dies  gedieht  ist,  wie  Haupt  mir  nachweist,  ans  dem  cod.  vat. 
3227  von  JNiebuhr  herausgegeben  im  Rheinischen  Museum  Jahrg.  III  s.  8, 
wiederholt  in  desselben  Kleinen  Schriften  II  s.  2G5.  doch  gicbt  der  Cam- 
bridger tcxt  einige  Verbesserungen. 

2,3  snrori.s  Atropos  e. 
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cum  vectus  faeris  per  flavium  Tesim. 
quo  fugis,  amabo,  cum  te  dilexerim. 
miser,  quid  faciam,  cum  te  nonviderim? 

3  Dura  materies  ex  matris  ossibus 
creavit  homines  iactis  lapidibus. 
ex  quibus  unus  est  iste  puerulus, 
qui  lacrimabiles  non  curat  geroitus. 
cum  tristis  fuero,  gaudebit  emulus. 
ut  cerva  rugio,  cum  fugit  hinnulus. 


XXXf. 

lam  dulcis  amica  .  .  . 


xxxn. 

IS anuouu fert 

tempus  adest 

grGuonot  gras  in 

polo  (?). 

2  Quid  u.  s.  s  .  .  ä  .  s  gothu  uur 

Mir hortaris  unicam 

m el. 

3 miner  min 

nc  .  .  .  s  .  .  .  ödes  .  .  .  silve  nii 

Sl*      •    •     •    •    •    ci    •    •    •    UnlQe    •    •    •    • 

4  .  ani  can     .  .  .  philomela  kristes 

.  nar cui  me  devovi 

5  0  s m  sag  ic  thir 

m  sede  .  .  .  me 


XXXt  Dieses  iu  der  haodschrift  grosseDtheils  ausradierte  gedieht,  ist 
VoD  Haupt  aus  der  im  lOo  iahrhnndert  eotstaodeneo  wiener  hindsebrift  116 
(Salisb.  5)  vollständig  herausgegeben  in  den  Exempla  poesis  latinae  aedii 
aevi,  Vindobonae  lSd4  s.  29. 

XXXn  das  stück  ist  ausradiert  und  dann  durch  behaudlany  mit  tinetan 
gallae  gebräunt.  ^,  2  nu  oder  mi. 
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1.  r. 


6  C 


7  Hoc 
th 
th 


hz 


.  na  .  .si  .  .  .  Dinnc 

ne  I    I  i  u  .  4dan. 
nun  .  .  .  choro  miner 
dabo  tibi  super  hoc  uuerelt 


s  .  .  ome  also  uuolcan  in 
[lumele  solum  Christi  regnum 
...    s  ...  in  evum. 

8  Quod  ipsa  rcgnat  credo  in  humele 

s .   sconi    .  .  .  8.  t  dare 
a .  gil .  .  .  .  r .  .  .  uuare. 

9  Ilomin uue  mir 

e    ....     mir 

.nid!  .  .  .    innc. 

10  Laus  tua her  s.  I. . 

ker    .  .  .  pon .  .  .  .  ns  .  .  also 
8  .  i  .  ege  I  .  .  .  .    sal. 


xxxni. 

1  Ver g  .  .  .  .  a  me 

visere    ...  et in  languore  .  .  . 

der 

2  Veni h     es 

et 

3  Sicum  clave  ven intrare 

et eto. 


BERLIN,  28  dec.  1868. 


PHILIPP  JAFFE. 


ZUR  TBIERPABEL. 

Nachstehenden  anfang  der  thierfabel,  deren  letzte  28  Terse 
Dümmier  im  1 2  n  bände  dieser  Zeitschrift  s.  459  aus  einer  St.  Gal- 
ler handschrift  des  lOn  Jahrhunderts  YerOffentlicht  hat,  geben  wir 
aus  dem  samnielbande  der  Fuldaer  bibliothek  C.  11.  fol.  chart 
saec.  XV,  dessen  meiste  stücke  grammatisches  und  rhetorisches 
iuhaltes  und  von  verschiedenen  bänden  geschrieben  sind.  foL 
83 — 96  enthalten  von  einer  und  derselben  hand  folgende  stücke: 
Incipit  epistola  Symmachi  (an  Ausonius  über  die  Mosella).  Indpit 
de  Pictagoricis  dictionibus.  Incipit  de  etatibus  animantium  Hesi- 
dion.  Incipit  versus  in  laude  Larii  laci  (gedruckt  von  Dümmier 
nrl).  Fabulae  vitulo  et  ciconia  (zs.  13,319).  Fabula  poda- 
grae  et  pulicis  (zs.  13,  320).  Pauli  contra  Petrum  (Dümmier 
nr  Y).  Petri  (D.  nr  U).  Versus  Marlialis  Damma.  Ne  vinum 
inmoderate  bibamus.  Ad  ebrium.  De  vino.  De  culice.  Versus  in 
tribunali  (D.  nr  X).  Versus  Pauli  diaconi  (D.  nr  III).  Petri 
(D.  nr  rV).  Aegrum  fama  fuit  —  ista  require  valens,  unser  stüdL 
Versus  Strabi  de  beati  Blaithmaic  vita  et  fine  (gedruckt  bei  Cani- 
sius,  Lect.  ant.  6,  570=574).  hierauf  7  gedichte,  welche  höclut 
wahrscheinlich  ebenfalls  von  Walahfrid  Strabo  herrühr«! ,  in  der 
Sammlung  bei  Canisius  aber  fehlen,  da  ihr  inhalt  lyrischer  und 
religiöser  natur  ist  und  kein  weiteres  interesse  einflöfst,  bemerke 
ich  nur  die  anfange :  Una  fidelis,  unum  baptisma.  Casibus  innu- 
meris  decurrunt.  Suscipe  seche  libens.  Accipe  quaeso.  Hoc  tibi 
dicturam.  Hoc  iacet  in  tumulo  (grabscluift  auf  Hildigard,  die 
tochter  könig  lUudwigs).  Ecce  supemo  munere  leti.  weiter 
folgt  das  glossar  Rabans.  zuletzt  De  ymno  trium  pueronun  Ton 
Walalifrid  (gedruckt  bei  Canisius  s.  637). 

Die  vorläge  dieser  handschrift  ist  ohne  zweifei  eine  ähnliche 
Sammlung  von  gcdichten  gewesen  wie  sie  die  von  Dümmier  und 
Canisius  benutzten  St.  Galler  handschriften  enthalten.  verbeCse- 
rungcn  der  von  Dümmier  veröffentlichten  gedichte  ergeben  sich 
aus  unserer  handschrift  nicht,  die  lesart stimmt  meist  mit  der 
St.  Galler;  aus  schreibe-  oder  lesefehlem  entspringende  ab- 
weichungen  anzumerken  lohnt  es  nicht. 
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Aegrum  fama  fuit  quondam  iacuisse  leonem 

Peneque  supremas  iam  tenuisse  dies. 
Iste  feras  dum  rumor  adit  mestissimus  omnes, 

Regem  namque  suum  intoleranda  pati, 
Concurrunt  flentes  cuncte  medicosquq  vocantes,  5 

Ne  careant  tanto  principis  auxilio. 
Hie  aderant  bubali  magnique  corporis  uri, 

Asper  adest  taurus  allucruntque  boves, 
Discolor  et  pardus  nee  non  pariter  platocerus, 

Hie  sonipcs  pariter  hoc  comitatus  iter.  10 

His  nee  defuerant  monstrantes  cornua  cervi, 

Capreolique  simul  caprigenuroque  pecus, 
Dentibus  hie  aper  est  fulgentibus  asper  et  ursus 

Unguibus  haud  sectis,  hie  lepus  atque  lupus; 
Huc  veniunt  linces,  huc  confluxere  bidentes,  15 

lungunturque  canes  atque  simul  catuli. 
Vuipes  sola  tarnen  turmis  non  affuit  istis, 

Nee  dignata  suum  visere  nam  dominum. 
Has  tunc  ante  alios  voces  emittere  fertur 

Ursus  et  has  iterum  sie  iterare  minas,  20 

'0  re\  magne,  potens,  princeps  invicte  ferarum, 

Auribus  hec  placidis  suscipe  verba  tuis, 
Audiat  atque  cohors  tota  hec  que  subdita  magno, 

0  rex  iuste,  tuo  noscitur  imperio. 
Que  tam  dira  fuit  vulpi  demencia  queve  25 

Tantillam  potuil  ira  subisse  feram, 
Ut  regem,  quem  cuncta  sibi  plebs  subdita  visit, 

Hunc  hec  sola  quidem  non  adiisse  velit? 
Magna  est  ista  quidem  vulpis  protervia  mentis, 

Atque  decet  magnis  subdier  illa  malis.'  30 

Hec  dum  dicta  refert  ursus,  rex  omnibus  inquit 

iam  moritura  cito  diiacerata  cadat!' 
Tunc  plebs  tota  simul  voces  ad  sidcra  tollit, 

lustum  iudicium  principis  atque  bonum. 
Hoc  vulpi  innotuit  seque  in  placamina  vertit  35 

Atque  diu  notos  preparat  ipsa  dolos: 
Indumenta  pedum  multa  et  conscissa  requirit 

5  vocantes]  querentes  überfceschrfeben.  7  corpori  hs,  9.  plato 

reruiis  hs.  10  comitaD8  A#.  21  fermniin  hs.         35  pJmia  ht. 

Z.  F.  I).  A.nrnrfolpe.  II.  82 
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Imponensque  humeris  regia  castra  petit. 
Quam  rex  dum  vidit,  placato  pcctore  risit 

Expectatque  diu  quid  malefida  velit  40 

Cumquc  ante  ora  ducum  usw, 

BERLIN,  den  6n  Januar  1869. 

LUDWIG  WEILAND. 


WÜRZBURGER  GLOSSEN. 

I. 

Die  von  Eckhardt  in  seiner  Francia  orientalis  II  977 — 981 
aus  vier  Würzhurger  handschriften  mitgetheilten  glossen  musten 
nach  den  berichtigungen  Dummlers  (in  dieser  z.  n.  f.  2,  190)  m 
neuer  vergleichung  mit  den  handschriften  einladen,  es  handelt 
sich  hier  zunächst  um  die  bei  Eckhart  unter  nr  I  und  II  enthalte- 
nen glossen. 

I.  Cod.  canonuu  saec  YIII  nr  25. 
Eckli.  977^  tenulus  muriuu  lies  muniui. 
978"^   bisinis  liminem  1.  lininem. 
978^   concinnebant  gistimmitun  1.  gistimnitun. 
arvina  smeer;  zu  lesen  ist  nur  sm. 
II.  Conciliorum  coUectio  saec.  IX  nr  5 
978*^   ordinäre  uuih  1.  uuihe. 

distractarum  reditus  dero  erzogonomu  ß.  erzogononu 
sahhonu  uuantelunga  odu  eimprungc  (I.  heünprangc). 
978^   specie  religionis  elichi  1.  exemplo  elichL 

refutasse  respuere  enti  uuidaro;  der  cod.  hat  nur 
7  uuidaro. 
979^  opprimi  bituungan  uuese  1.  biduungan  uoese. 
979^    luithazzigiro  1.  huthazzigiro. 

sollicitet  er  spane  oda  scuntet  1.  scunte« 

uzzeeruuurzelone  1.  —  uuurzelonne. 

destinati  sunt  urteilenta  sint  1.  arteilinta. 

nach  expiandi  zahelison  fehlt:  raritatem  fohlogi  (a. 

Graff3,  431). 
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979^    philacteria  zaupargiscrip  1.  zaupargiscrib.  sodann  feklt 

plebeios  psalmos  saeculares  cantilenas  aut  uuinileod. 
980*'    furiosus  uuuotender  1.  uuuotenter. 

nupcr  nahum  1.  nahun. 

Im  darauf  folgenden  recepte 

centonodia  dnetret  L  anetret  (Graif  4,  582). 

origano  tosta  1.  tosto. 

plantagine  uuegerich  1.  uucgerih. 

saxifragae  steinpreha  I.  steinprehha. 

agrimonia  denicleta  1.  clenicleta  (Graff  4,  555). 

savina  stuina  I.  seuina. 

petroselini  1.  pet^osilini. 

cinnamomum  1.  cinamomum. 

huosuuurz  1.  hüsuuurz. 

foeniculum  1.  feniculum. 

II. 

Herr  oberbibliothekar  dr  Ruland  hat  mir  aufserdem  noch 
zwei  andere  Codices  mitgetheiU,  in  welchen  folgende  glossen  ent- 
halten sind. 

1.  Isaiae  et  Danielis  prophetae  saec.  IX.  aus  der  ehemaligen 
dombibliothek.  jetzige  bezeichnung  mp.  th.  f.  20. 
fol.  1^  molesta  unsempdiu.  .        fol.  3^  toriola  brsemo  (sie). 
2*^  uindicabor  uuirdu  uroh-       -     inaures  orringa. 
han.  -     anulos  fingirin. 

-  faviUa  faliuuiska.  ,  -     gemmas  gimmun. 
3<^  bellatorem  gougalari.  -     iA  fronte  in  ende. 

-  uestimentum  lachi.  -     pendentes  hangentu. 

-  utprouocarentoculosma-  -  mutatoria  thiu  uuuntalgi- 
iestatis  eins  daz  gruoz  din.  uuittiu. 

-  te  decipiunt  dih  biuuihen  -  linteamina  the . .  .  illa. 
(vgl.  Graff  1,  701).  -  acus  spenulu. 

3^  torques  halsbougga.  -     specula  spiegal. 

« 

-  manilia  gisteinu.  -  sindones  sabuna. 

-  armilla  bouga.  -  vittas  uuittun. 

-  mitras  huota.  *  theristra   huorgiu    (dann 

-  discriminalia  untargiscei-  etwa  noch  3  buchstaben). 
dida.  -  foetor  fulida. 

-  murenulas  goltborto.  -  ftiniculus  st . .  igilo 

32* 


-1 


500 


Wi  I»i/Hl  K(;KK  GLOSSEiN. 


fol.  fV"  praefasria  fiirifaasgi. 
30      -     tum  modo  iiiiu  drato. 

residuusblil)enar.  amran- 
i\o,  noch 

liligispan  oder  libgispan 
(die  nelicnstchende  zeile 
des  toxtes  laulot:  in  die 
iila  autVret  dominus  or- 
namontum  calciamenlo- 
rum). 
fol.  5"^  amplectabitnr  uuirdit  bi- 
haltot. 
7**   rivos  behhi. 

-  in  lacjueinn  in  seilen. 
35     -     a  diuinis  enteuuizegun. 

corruet  uellit. 

7^  sceptrum  exactoris  gerta. 

8*  depravantem  uuidergibri- 
telotan  (nicht  ganz  deut- 
lich). 

-  honoral)ilis  eruuirdigcr. 
40      '     calamitatis  harmes. 

9*  adbreuiata  gicurcit. 

-  cursim  loufliho. 
residuum  leiba.  es  stellen 
noch  ein  paar  unleserliche 
glossen  auf  dieser  seite. 

1 0^  aruuntid  (adnuntiate  hoc 
in  universa  terra). 
45      -      heridoht    (uhilate     quia 
prope    est    dies    domini 


5S 


fol.lO^conterelur  arsiochet. 
crudelis  grimmar. 

-  ad  ponendam  zi  sezzenne. 

-  ne  expandent  ni  gibreitent 

-  quiescere  bilinncnne.        50 
1 0^  argrimmon  (infantes  eo- 

rum  allictentur  in  oculis 
eorum  diripientur  domus 
eorum). 

-  violabuntur  uuerdeu  uer- 
smi .  .  n. 

slrutiones  stnizza. 

-  uiulae  zuigellun. 
1 1^  decreuit  erteilte. 

-  fiducaliter  baldiihho. 
15'^  Icgatos  boten. 

conuulsam  rouftemo. 
florebit  pluoniot. 
segetes  ezzisga. 
1 5''  praecidentur  uuerden  ha- 
berhougen. 

-  perpetua  simbligun. 
deuulso  rouftemo. 
siccabitur  uuerdon  erdor- 
ret. 

aggerum  houffo.  65 

calanius    sciemun  (nicht 
ganz  deutlich), 
iuncus  binuz. 

-  rivi  fluz 

-  inrigua  inuuhtinun. 


60 


quasi  vastilas  usw.). 
2.  Libri  regumi  etil  saec.lX,  der  ehemaligen  dombibliothek. 
jetzige  bezeichnung  mp.  th.  f.  18.     mehrere  glossen  sind  au»- 
radierl. 
70  fol.    8*"  gilihet  (es  steht  nichts  fol.  9*  fragorem  crah. 

entsprechendes    int   lat.  1 1^  dicentes  s(*.riggent. 

texte).  42^' feretrum.  darfiher  licar 

capsella  kebsa. 
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und  am  rande  von  der- 
selben hand  lichcar. 
75    '    42^  ignaui  bosa. 

56*^  statoriabanclichan^dann 
darunter  noch  die  worte: 
zeigliniü.  pollun. 

59^  andelanhchun  (ad  men- 
suram  habitus  sui  et  de- 
super  accinctus  gladio 
dependente  usque  ad  ilia 
in  Vagina) 


CO*  am  rande  sieben  einge- 
klammert die  Worte : 
sturilinga.  &.  uuartinga. 
fondenbrena  (?)  et  ant- 
friston. 

60^  questio  gisöh. 

63**  am    rande    eingeklam-  80 
mert:  suuasprechon. 


HI. 

Schiierslich  will  ich  noch  bemerken  dafs  der  in  GralTs  Diu- 
tisca  3,  144 — 157  und  sodann  in  Holfmanns  Sumerlaten  25 — 34 
gedruckte  Abecedarius  auch  in  einem  Würzburger  aus  dem  kloster 
Ebrach  stammenden  sammelcodex  (jetzige  bez.  mp.  th.f.  60),  lei- 
der nur  Iheilweise,  enthalten  ist  fol.  99«^ — 118^.  diese  blätter 
durften  wohl  noch  aus  dem  12.  Jahrhundert  stammen  und  vielleicht 
älter  sein  als  der  von  GralT  und  HolTmann  benutzte  Wiener  codex : 
am  schluFse  einzelner  absätze  fmden  sich  nämlich  nachtrage,  die 
in  gleicher  reihenfolge  auch  im  W^ieiier  cod.,  aber  nicht  als  nach- 
trage vorkommen,  mir  liegt  nur  der  grafische  abdruck  zur  ver- 
gleichung  vor:  davon  enthält  unser  cod.  den  anfang  bis  pignus 
uuette  (Diut.  3,  146),  sodann  auf  blatt  105  —  118  noch  die 
bei  Graft  unter  den  uberschiiften  de  ornamentis  ecclesiae,  no- 
mina  domorum,  de  armatura,  de  propinquis,  de  animalibus  (bis 
vespa  wefse)  mitgetheilten  Verdeutschungen,  im  folgenden  gebe 
ich  die  wichtigsten  vai'ianten  zum  GraiTschen  abdrucke. 
GralT  144  apes  pigin:  pine  quasi  sine  pedibus. 

albugo  ancho:  cincho. 

aderantra  —  anspiu  sind  in  unserm  cod.  nachgetragen ; 

assiduus  emziger  fehlt. 

faux  chowe:  chiwe.  —  bombus  —  lispär  sind  nachge- 
tragen. 

cisternaphrozze:  phruzze. 

conflatorium  rem  (?):  ee.   —  cecula  (  :  cecicula)  — 

chornvvurm  nachgetragen. 
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GralT  145  discus  schuzele;  sciizele.  elissa  vochenza  nachgetragen, 
flebotoiniuro  fleidme :  tlebotomum  fleideme. 

sodann  fehlen  bei  Graff  glacies  is,  gausape  ambacht, 

gemule  lachen, 
ainschiltiger:  ainschilter  (girgillus  —  ainschilter  nach- 
getragen). 

iurium  gebage:  geb^ege:  imbricus  regenwann  nachge- 
tragen, ebenso  kariosus  —  chaschar. 
lagella  lagela :  Ixgela. 

lumbricus  pöchwurin :  pächwrm  (lumbricas  —  pentil 
nachgetragen), 
merulaamsel:  amsela. 
146  mammatuta:  lutta.  migalis  —  muntman  nachgetragen, 
sodann  noch:  roundibordium  oflin. 
nasculus  arspelle :  nas  natis  i.  culus  arspelle. 

152  moppula  hantuane:  anteuenum  vel  mappula,  über  ante- 
uenum:  hantvane. 

siterium  buchcharoere :  böchchamere. 
fermentum  urhob :  urhap. 
culina  chuchil :  chuchin. 
clausula  ziziuue:  piziune. 

153  taratantara  mulischintcle  vel  rennele:  mulesdntele  vel 
rcnnele  (vel  rennele  über  der  zeile). 

o 

cndapuppa  wore:  cadaduppa  wre. 

1 52  cuspiz  spiez :  spiz. 

palma  champhschilt:  parma  champhscilt.  ' 
seinispacium  sperishaft:  senispacium  sperishat 
zwischen  **falx  sichele"  und  '*forfex  watschere"  fehlen 
bei  Gralf :  ascia  twerachs,  bursicus  nabegser,  roscinum 
nolison,  biuiuni  wegesceide,  fossorium  höwe. 
nach  ''stips  sieche''  in  unsorm  cod.  noch:  patella  vel 
sartago  phanne,  vonier  wagense,  peluis  peche. 
crepida  zokelir:  zokeln. 
1 48  levir  zeichir :  zriehir  (über  der  zeile). 

153  ludollus  stiorlin:  stierchlin. 
ludrlla  chalbe:  lunilia. 
bubulus  ridderere:  rindoriTTc. 
venalor  i<*<rer :  ieager. 
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Graff  153  orsus  per:  pere. 

unicornis  ainhurn:  ainhurne. 
camelus  olbende:  ulbende. 
ibex  gamz :  gamez. 
castor  biber:  biber  vel  jßber. 
mus  mos:  mus. 
sorex  vetmös:  veltmus. 
lumbricus  puhwrm :  puchwurm. 
virendula  gleim:  vicendula. 
apis  pigiü :  pine. 
alvearia  peivas :  pivaz. 

WÜRZBURG,  im  november  1868. 


M.  LEXER. 
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Den  folgenden,  auf  der  imwersüätsbibltothek  %u  Freihurg  be- 
findlkhen  hmchstücken  der  Kaiserchronik  liegt  ^ihs  ziemlich  fehler^ 
hafte  ahschrift  der  drei  ganzen  pergamenä^lättef  hei,  die  J.  J.  Bod- 
mann  anfertigte  und  herausgeben  u>ollte.  aus  seinen  einleitenden 
Worten  erfahren  wir  auch  das  nähere  über  die  herkunft  der  frag- 
mente. 

"Frqgment  eines  uralten  deutschen  gedickte,  looüon  die  hand- 
Schrift  in  dem  ausgang  des  XI  oder  anfang  des  Xllten  Jahrhunderts 
gehöret,  —  von  diesem  gedieht  fand  ich  hn  j.  1804  im  juni  in  2  ge- 
druckten alten  foliobänden,  welche  ehedem  der  Carthause  zu  Mainz 
gehörten  und  gegenwärtig  sich  in  der  öffentlichen  bibliothek  daselbst 
befinden,  inwendig  auf  dem  hölzernen  deckel  3  ganze  und  3  halbe 
blätter  angeklebt,  u>elche  ich  abgelöset  habe;  doch  war  es  bei  allen 
angewandten  kunstgriffen  unmöglich  auf  jener  seile,  welche  ange- 
klebt war,  die  vollständige  leserlichkeit  zu  retten,  und  von  manchen 
bnchstaben  und  Wörtern  hatte  sich  die  dinte  gänzlich  abgelöset  und 
in  das  holz  gezogen. um  meinen  Usern' ein  anschauen- 
des bild  von  der  schrift  zu  geben,  um  über  ihr  alter  und  die  manier^ 
wie  dieses  ohne  absätze  geschrieben  ist,  zu  geben,  habe  ich  4  stro^ 
phen  genau  in  kupfer  stechen  lafsen,  toelche  hier  neben  stehen.^^ 
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Am  lande  ist  dazu  bemerkt  'Ex  auctione  Bodmanniana  er- 
standen, zur  zeit  des  ankaufs  war  dieses  facsimih  uiclU  mehr  vor- 
handen.   Maynz  1825.'  (vgl.  Mafsmann  VIIj. 

Der  vollständige  ahdruck  dieser  bis  jetzt  nicht  hmlänglich  ge- 
kannteti  alten  bruchstücke  (s.  zu  IIa  254,  2)  läfst  erst  ihre  nahe 
Verwandtschaft,  namentlich  mit  der  Vorauer  hs.,  übersehen  und 
liefert  damit  ein  zeugniss  für  das  alter,  die  herkunft  und  gesehkkte 
des  gedichts. 

Diemer  224,21—228,17. 
Mafsmann  7339—7469. 

\^  cehenzec  tuseiit  auer  sa. 

der *) 

sanf  im  an  der  stunt. 

siner  helde  driz     ....  * 

25  ...     .        bria. 

unt  uoD  sicilia. 

die  fürten  im  ah willen. 

sam  taten  die  uon  appulia. 

guter  chnehte 

30  ze  wige  wol  gerehte. 

d halm. 

dem  en    ;     .     r  chunic  sin  va   .     . 

daz. 

daz  der     .     .     .     samenunge     .     . 
225,1 ten. 

uon  lan    .     .     .     . 

den  chunic    ... 

.     .     .     man  unt  b     .     . 
5  .     .     dauor  durh     .... 

.     .     in  manigcn    .    .     .    man. 

der  ch 

.     .     uon  burgu     .     .     . 

.     .     noleu  sih  mi     .     .     . 
10  .     .     .     .    ge  halsperge     .     . 

.    •.     .    ancparten     .... 

*)  dir  punkte  bozeifhneu  die  niizahl  der  fehlenden  .silbeo. 
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,     fürten  man     ,     .     .     .    ssam. 

der  h • 

.     sclaus  sin    ...    . 
15 .     .    ten  manig    >    .,  >  .     ^ 

.    .     .    alle  mit  9kieBi    ,    ,     . 

in  die  stat  ze  r    .     .    ,        :     .     ,     . 

.     .    ....    .cJbLUBiges-.cro    -    • 

.     .     ndert  tuseot    .     ,    .       .     . 
20 ir.notnefttcu  •.  ■  % 

.    .    .    ei^ii^ofi^üp^n..     .     . 

gescahe.  - 

A     ....     sin  her, 

die 

25  ze  rome  für    .    .. 

.     .     ne  e  noch  sit    .     ? 

.     .     .     .     sam. 

Willeh     ...     9  diuniges  v  .  . 

.    .    .    .     ,    purgetor,. 

30 b«te  dauor   . 

ebere. 

mit     .     .     .     .    :4e  edele.  . 

di : 

.     erbolgen  mu    . 
226,1  .     .    stiez  scar  wider     . 

also  gar.     { 

unz  si.  gemisten. 

Alaric     ..... 

.     .    zwelue  sia  scar* 

mit  r.oiepQ  zaichen  al     .     .  . 

t0n.      '. 

di  des  nine  uerhancten    . 

daz  si  n     .     .     .     ..*;::        .  •  ;*   *. 
10  die  waren  beide  iunge     . 

die  bebabete  .  .     .     .     •     • 

da  wart  ain  so  Qiicbel  ual. 

daz  ma     .     .    .     ...     *  . .     .    sagen 

mit  toten  fulten  si.die  burc    ; 
15  .     .     .:  ..:    .    lua  goz. 

da  daz  plüt  hin  iloz. 


. », 


«         » 


•         « 
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da  ma 

P>  .    .    .    .    uil  erslagen. 

daz  ir  daz  bäch  n    .    .    ain    .    . 

20 rome  ir  stat 

41so  div  sunne  ze  abent    .    . 

•    .    •    .    ne  nehain. 

der  dem  anderem  gehelfen    .    . 

.    .    .    .    uan  begrifte. 
25  den  eber  er  do  nider    . 

dach  prah 

also  si  daz  ersahen. 

di  da 

.    üben  sih  mit  eilen. 
30  iu  ne  chan  nimen    ... 

.    .    .    gefirumt  wart. 

Airich  dranc  in  di    . 

scaren. 

romare  ne  mähten  sih  do  niht    .    . 
227,1 z  fliehen. 

dane  genas  lucel  iemen. 

dinc. 

si  slugen  wip  unt  chint 
5  an  den     .    . 

zunten. 

Wichus  unt  turne    . 

zefurten  si    .    .    . 

der  brachen. 

1 0  hei  wi  si  ir  an  den  rächen. 

schehen  was. 

uil  diche  gedahten  si  an  daz. 

uon  calabria  unt  aflrica. 
15  di  in  da  uor    .... 

.     .    wän  romare  den  scadcn. 

daz  manz  ze 

.     .   n  den  iungisten  tac. 

luci*  accomodv*     .... 
20  .     .    ne  hicz  in  Airich  begraben. 

also  gcwan     ........ 
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fmftehalp  lar  was  er  do  herre. 

di  sin 

.     alter  si  im  uergaben. 
25        Daz  b&ch  eh    .    .    . 

.     .     .     besaz  Achilleus. 

der  zierte  rome  mit     .    . 

.    .    .    .    nen  wizen. 

worht  er  die  tiwerlichen    .    . 
30  ...    .    gebot  er  daz. 

daz  si  gaben  ir  stiure. 

228,1  .  t    do  wol  gauerot. 

alsoz  der  edel  chu    .     .     . 
.     .     .     zit  kom  iz  so. 
romare  besanten  sih  do. 

5 en  herren. 

die  in  haimlich  waren. 

Postu 

.    m  selben  rate, 
aiser  den  rat  uemam. 

10 het  erslagen. 

den  er  uil  uermezenli  .    . 
.     .     unic  er  stah. 
Postum'  Öh  da  tot  lac 

ches  phlac. 

15  die  sfne  wrden  alle  geuan. 
.     .     .     erhangen, 
mit  wize  unt  mit  s^re. 

Diemer  252, 17—256, 15. 
Mafmann  8261—8393, 

11* Choren. 

so  entbot  si  dem  tiuwerlichen  herren. 
Constantin'  der  riche. 
252,  20  der  enphie  die  botscaft  gätlichen. 
daz  romarne  iht  innen  wrden. 
waz  der  haiden  boten  da  wruen. 
noh  sin  lieben  maistcr. 
uil  listeclichen  warf  er. 
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25  sine  boten  er  do  sante. 

/ii  liittunisken  lanteD. 

da  was  Helena. 

die  boten  tunden  si  da. 

er  entbot  dr  fröwen. 
30  sunliche  trijiwe. 

ir  gezanie  so  groz  ere. 

so  in  der  werte  nimer  mere. 

aller  romisker  gowalt. 

stunte  in  ir  hant. 
253,  l  waz  ir  wille  wäre. 

wie  wol  in  des  gezanie. 
0  wi  liebin  muter  min. 

nune  lä  dir  niht  lait  sin. 
5  daz  ih  dir  rlagen  wil. 

miner  note  was  so  uil. 

da/  <lir  daz  nienien  gesageu  mac. 

unz  mir  chome  der  tac. 

daz  min  got  so  uil  rohte. 
1 0  daz  mih  sine  boten  siihten 

unt  ib  eruollot  ii*  gebot. 

da  wart  uh  ih  criedigot. 

iti  enphic  die  heiligen  christenhait 

ih  waiz  wol  die  warhait. 
15  an  den  ih  mih  han  gewendet. 

daz  in  sin  uater  bat  gesendet 

zetroste  unt  ze  haile. 

allen  den  gcmaine. 

<lie  globen  zu  zim  wellent  haben. 
20  den  nemac  niht  misscgan. 

die  Lesitzent  dil  liebten  lac. 

er  ist  aller  engcl  chraft. 

er  ist  aller  rehten  lieht. 

der  sunne  der  ne  schinet  niht. 
25  wan  aiser  gebiutet  unt  wil 

siner  gnaden  ist  so  uil. 

daz  dirz  mensken  zunge. 

niemer  mac  iiechunden. 

iioh  niensk(n  («i^on 
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30  niemer  bescowen. 

Doh  mennisken  oren. 

niemer  gehören. 

noh  mensken  herce  erdenehen  mac. 

dar  er  uns  gelaitet  hat. 
254,1  nu  gewin  du  sine  hulde. 

er  uergit  dine  sculde.  *) 

daz  wil  ih  an  dih  gedingen. 

des  uerlihe  dir  min  trehtin. 

swie  du  mir  denne  gebiute^t  so  wil  ih  sin. 
5      Also  Helena  die  brteue  gelas 

wie  truric  ir  herce  was. 

si  hiez  scriben  brieue. 

si  enbot  ir  süne  schiere. 

daz  si  die  stat  zerome  i 

10  im  zelaide  wolten  stören. 

unt  elliu  romiskiu  riche 

er  musc  selbe  scantlichen 

leben  iemer  mere. 

er  newolte  sih  uon  der  trugehait  oberen. 
15       Constantin'  der  gute. 
11^  niht 


guten  sanct  Siluester. 
also  der  heilige  man. 
20  die  botschaft  uemam. 
er  anlwrt  im  sin  sus. 
Ted'm  Iaudam\ 
lob  dih  herre  trehtin. 
der  uil  michelen  gnaden  din. 
25  wantu  allen  dinen  gehieze. 
die  sih  iemer  an  dih  uerliezen. 
t57, 27 —  (  unt  ahtsal  in  dinem  namen  wolten  dult^. 

30    f  daz  er  iemer  gewislichen  in  sinem  riche  war  behalten. 
Der  babes  sph  zu  den  boten  do. 
sage  dem  chunige  constantino. 

*)  dieser  vers  fehlt  bei  Dicmer  und  Malsmiinn;  letzterer  hat  ihn  nuch 
US  unseren  bnirhstürken  nicht  aDgcfilhrt.  , 
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255,  1  er  mac  wol  frö  siu. 

ia  wil  selbe  min  trehtin 

sin  namen  an  im  geeren. 

die  christenhait  gemeren. 
5  ain  sent  müzen  wir  loben. 

lazen  wir  zesamene  chomen. 

wfse  unt  alte. 

die  iuden  unt  haiden  walten. 

dar  ingegen  füren  wir  div  chint. 
10  div  in  gaistlichem  leben  sint. 

uemement  die  rede  iwederhalp. 

lazen  minem  trehtin  den  gewalt. 

swelhe  mit  rehte  werdn  uberwnden. 

daz  die  anden  stunden. 
15  ir  gemute  cheren. 

swie  si  dr  heilige  gaist  l^re. 

habe  div  chuniginne  ir  gerihte  denne. 

swi  ir  got  von  himele  uerhenge. 
Der  rät  duhte  dn  chunic  gut 
20  sin  trurigez  mut. 

im  do  sliuen  began. 

er  hiez  im  gewinnen  sine  man. 

er  enbot  dr  chuniginne 

dienest  unt  minne. 
25  aldaz  der  sun  iemer  m&ter  enbieten  scolte. 

ob  si  ir  zome  entliben  wolte. 

unt  wolt  si  ain  sent  lobent 

lieze  zesamene  chomen. 

der  haiden  wtse  scribare. 
30  unt  der  e  unt'  den  iuden  phlagen. 

uemamen  die  rede  in  allenthalp. 

got  het  in  siner  gewalt 

daz  er  selbe  eroffenote 

swelh  unt'  uns  reht  beten. 
256,1      Also  div  chunigin  die  botscaft  uemam. 

ir  wisisten  man. 

hiez  si  ir  gewinnen. 

mit  michelem  grimme. 

5  beriet  si  sih  drie  tage. 
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si  sprah  si  scolte  den  sent  han. 

der  diristenhait  zeuaren. 

si  sprachen  zai  wäre. 

sine  mäht  in  niemer  naher  chomen. 
10  da  heten  romare  den  lip  verloren. 

so  man  den  babes  über  redete 

daz  man  si  aUe  h5pte. 

Div  chunigin  sph  zu  den  boten  do 

nu  sage  constantino 
15  mir  ist  uil  sware. 

Dimer  256  j  18  —  260, 19. 

Mafsmam  8396  —  8527. 
IB*  .    .  Sache  ih  gerne. 

jmt  wil  selbe  sehen. 
256,  20  wan  daz  si  gesehen. 

daz  min  sun  ist  Christen. 

Siluesteren  nehelfent  chain  sin  böse  liste. 

wirt  er  über  wnden. 

er  mäz  an  den  stunden. 
25  ^sterben  scantlichen. 

ih  zestore  elliu  romiskiu  riebe. 
Div  chunigin  hiez  Uen. 

ir  brieue  scriben. 

ze  den  luden  unt  ze  den  haiden. 
30  si  enbot  in  al  gemaine. 

die  wistömes  phlagen.  • 

daz  si  schiere  zehoue  chom. 
257, 1  unt  alle  die  swerte  mähten  laiten. 

si  chomen  wider  der  christenhait. 

mähten  siz  gef&gen.- 

sie  weiten  die  christenhait  alle  zef&ren. 
5  daz  jDdare  schiere  flöc 

über  allez  haideniskez  uolc. 

in  wart  div  botscaft  liep. 

sih  fröte  elliu  haideniskiu  diet. 
Der  babes  was  spate  unt  firö. 
10  des  neirt  in  nehain  m5. 

siner  r&we  was  lucel. 

dr  christenhait  was  er  nutze. 
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sine  poten  er  santo. 

uon  lantc  ze  lante. 
1 5  allon  f,'clerl(»n  herren. 

(laz  si  durli  gotes  ore. 

alte  iint  lunge. 

ctiomen  der  samenunge. 

unt  ze  helfe  der  chrifltenliaite. 
20  iiil  michel  was  sin  arbaite. 

Der  chunic  gebot  gemainlichen. 

über  elliu  div  riebe. 

swer  daz  swert  laite. 

er  cliome  ze  helfe  der  christenhaite. 
25  er  uerbot  umbe  ehint  unt  unt  (so)  umbe  wip. 

daz  di  ninc  rhomen  an  den  strtt. 

unt  die  in  grozem  alter  schinen. 

daz  die  alle  haime  beÜben. 

iz  ne  wäre  aiu  so  vrol  stathafter  man. 
30  der  spfse  unt  gewafen  wol  mähte  han. 

unt  des  libes  also  wäre. 

daz  er  in  des  chaisers  scar  zäme. 
2584       Der  babes  gebot  sin  halp 

über  allen  gaistlichen  gewalt. 

si  nianten  daz  liut  uerre. 

durh  willen  unser  herren. 
5  man  gäbe  in  zebüze 
•  ir  geuertc  wart  luter  unt  sözc. 

uil  schiere  was  daz  getan. 

do  ilte  man  für  man. 

do  nam  aller  mannigelih. 
10  ain  rotez  cruce  für  sih. 

si  lobcten  unt  sungen 

mit  hercen  unt  mit  munde. 

si  baten  min  trehtin. 

daz  er  in  gnadic  scolde  sin 
15  unt  ir  gelaitc  wäre. 

unt  alles  ir  generles  phlage. 
Die  Christen  füren  frolichen. 

dnrb  Avalliiskiii  riebe. 
IM"  si  cberlen  i 


■•  I 
'  *■' 
■  1  ^ " 


brdcsstOcxe  der  ia 

■  f  ■ 

I 

20 

ir  b€r 

unt  scöwot  ir  wicwer. 

do  erz  rehte  ersah 

wie  firolichen  er  sph. 
25  geeret  unt  gelobet  aistu  herre  Christ 

daz  du  des  wirdic  pist 

daz  alsus  manic  Christen  man. 

sih  iemer  scol  gesamnen  in  dinen  namen. 

er  mante  got  uerre. 
30  daz  im  nine  mähte  gewerr^. 

daz  michel  haiden  her. 

er  sprah  wir  haben  sogetan  her. 

ist  daz  got  der  christenhait  r&chet 
259,  1  unt  iz  die  haiden  an  uns  vers&chent. 

si  m&zen  uns  scantlichen  entrinnen. 

oder  ir  nechumet  nimer  nehainer  hinnen. 

unt  chome  ingegen  uns  elliu  baideniskiu  diet 
5  wir  verzagen  an  der  christenhait  niht 
Helena  div  firöwe. 

div  wolte  ir  her  scöwen. 

si  fulte  perc  unt  tal; 

uil  michel  wart  ir  her  scal. 
10  si  beten  groz  über  m&t 

so  le  der  unsalige  t5t 

si  scriben  sih  an  df  stfint 

uehtens  uolkes  driu  hundert  tusent 

sehs  unt  drizec  tusent  dar  ubere 
1 5  si  gedahten  uil  ubele. 

si  wolten  mit  r5be  unt  mit  pranto 

in  romisken  lante 

haben  ir  willen 

dar  nah  begunden  si  uaale  ringen. 
20      Constantin'  der  g&te 

boten  santer  siner  m&ter. 

durh  ir  selber  ^r^. 

si  erweit  ir  fimf  hundert  alt  herreit 

die  in  zuhten  waren. 
25  daz  si  den  sent  rehte  uernamen. 

Z.  F.  D.  A.  ueue  folge.  U.  31 


.  I 


I        < 


1  •■ 

1  ■ 
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unt  chomcn  fridecHche  zu  der  stat 

Uli  tiuwer  er  die  muter  des  pat 

want  misllih  uolc. 

ze  nehainem  sende  nine  töc. 
30  mit  den  nemahte  rede  niht  sin. 

do  sprah  div  chunigin. 

wie  gerne  si  täte. 

swes  si  der  sun  gebate. 
260,  1       Ze  turaz  wart  der  sent  gelobet 

dar  chom  dr  romiske  uoget. 

dar  chom  öh  sin  maister 

df  babcs  sent  Siluester. 
5  dar  chom  zware 

patache  unt  cardinale. 

dar  chomen  ainlif  hundert  chrumber  stake. 

so  wir  die  buch  hören  sagen. 

die  Christen  scriben  si  an  der  stunt. 
10  uehteus  uolkes  zehenzec  tusent. 

zware  sagen  ih  iz  iv. 

unt  drizec  tusent  unt  driu. 

Div  chunigin  hiez  chunden  ir  ban 

über  aller  slahte  man. 
1 5  sw  er  in  dem  sende  dehein  strit  hübe. 

daz  man  im  daz  höbet  abe  slCige. 
Des  anderen  morgens  uil  fru. 

der  babes  garte  sih  do 

patriarche  unt 


Diemer  282,  24—286, 15. 
Mafsmann  9246-  9365. 

IV"  ....    zu  sinem  gewalte. 
2S2, 25  unt  alle  die  durh  in     .     .    . 
.     .     .     reht  der  got  din     . 
Do  s'ph  sent  silues     .    . 
.    .     chanstu  mir  gesagen. 
waz  got  da  ze  h     .    .     . 
30  ...     .     ren  dar  zu  . 


BRUCHSTÜCKE  DER  KAISERCHRONIK.  51S 

Do  sph  der  ebreiske  m  . 

maister  schefte  uernomen  han. 

283,  1   er  hat geben. 

daz  geliche  scol  wegen. 

selbe  rih 

.     .     die  übermütigen  uersmahe. 
5  unt  geue 

.     .     niemer  choment  widere. 

die  deiimut erbe. 

die  besitzent  sin  riebe. 

daz  löt  got 

10.     .     .     .     Siluest"  der  heilige  man. 

der  rede  scnln 

Vnter  div  bedaht  sih  chusf. 

er  sprah  mi 

.     sage  dir  Siluest". 
15  uil  diche  fraget  ain 

.     .     iz  allez  fragent  getan. 

der  rede  wil  ih     .     . 

.     .     .     heilige  man. 

ih  wil  dir  warlichen  sag . 
20 l^re. 

ih  gerafUe  dih  uil  sere. 

nii  du  des     .     .     . 

.     .     .     .     heilige  christ. 

der  mir  al  dise  werlt  ga  . 
25 name. 

ih  ne  antwrt  dir  uor  dem  rieh   . 

genlichen. 

Do  sph  dr  babes  h4re  . 

der merc. 

30  wan  alsi  iion  erste  gescalTen  wr  . 

ubermute  h&ben   . 

2S4,  1  die  aiier  mit  got  g    .     . 

.     .     .     .    da  zim  s&hten. 

uil  diem&tlichen. 

den 

5  .     tet  in  die  ^re. 

dine  geuallen  hinne  fu    .     .     .     . 

8«* 
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.     .     .     hup  sih  in  die  ubermüte  so  groze. 

er  spra genozen. 

da  (so)  hasl  selbe  wol  uernomen. 
10  ...     .     übermale  hin  ze  gote  chomen. 

alle  di gesellent. 

den  geraitet  man  die  hell    . 

••••••         UcU. 

unt  nemugen  niemer  gutes  hui    ...     . 
15  .     .     .     noh  hiute  sinl  wider  got. 

frumet  h    .     .     . 

.    .     .    unt  maintat. 

daz  ist  der  tiuuel  rät    ....  fehlen  3  t\) 

IV**        Do  sph  auer  der  babes  here 

adam     ... 
25  .     .     .     uels  rat. 

do  geuielen  in  aine  missctat. 

durh  die  ungehorsam  miiser  zu  der     .     .     . 
.     .     .     chuune  iemer  mere. 

30  daz  crbarmot herren. 

daz  der  menske  in  der  helle    . 

gen  chunt  er  daz. 

er  wolt  an  der  erde. 
.     .     .     .     arterct  werden. 
2S5,  1  ane  aller  slahte  zwiuel. 

sin  marter  hat  uns  gemachet  fri. 

wel sin. 

5  unserem  schepharc. 
do  sprachen     .     .     . 

noch  wol  unter  scaideu. 

des  iahen  si 

.     .    schiet  do  chusi. 
10  üf  stunt  do  Diascali. 

uon  dem  herren  Abrahame. 

er  wäre 

.     .     .     ie  wrde  gehorsani. 
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15  al  daz  wäre  an  e    .     . 

.    .    .    dame  unt    .    .    n  waren  geboren. 


iinz  an  des    .    .    abrahames  zit. 


20  die  rede  wi\         dir  baz  unterscaiden. 


.    .    .    .    rter  h^r. 

sin  prüder    .... 

reht  verlos    .    .    rre  sin  lip. 
25  sin  opher 

.    .    ist  sin    .    .    .    gote  wol  gehaileU 

en  ste. 

gehailiget  ist  unser  unter  noe. 

want 

:^0  .     der  giozen  sinflute. 

Knoh  ist  in  gotcs     .    .     . 

.     .     .     honde  gehalten. 
2S6,  I  zc  ainor  wnrhait  wirt 

du  scoldcst  dih  der  rede  baz  han  be     . 

.     .     .     riske  man. 

du  scolt  oh  minc  rede    .     .     . 
5  .     .     edc  ancgenge. 

hol)  ih  uon  abrahame. 

an. 

der  in  der  e  gote  wrde  gehorsä. 

te. 

1 0  daz  sih  div  liute  besniten. 

vsaac     .     .     . 

.     .     .     alle  daz  gotes  gebot. 

movscs  der    .     .     . 

.    .    le  besniden  durh  got. 
15  oh  sage  ih  dir    .     . 

Diemer  424,  25^-42!),  1. 
Mafsmann  13874—14011. 

124.25  V'»  do  «refurles  sih  darnah  schie    . 

bes  pliite. 

Dietmar  der  helt  g&t. 


518  BRLCHSTÜCKE  DER  KAISERCHRONIK. 

d 

uil  willec  waren  im  des  alle  sine  . 

30 in  dem  {so)  ziten. 

Plodelin  unt  fritelen. 


•     •     •     • 


425,  1  .     .    mar  üf  dem  lande  säz. 

si  enbuten     .     . 

oder  er  wrde  ir  man. 

5  odr  si  wollen 

boten  antwrte  do  Dietmar. 

ia  waiz    .... 

.     .     .    newart  nie  ezelen  man. 

mit  gew 

10  .     chint  mähten  sih  sin  wol  mazen. 

lazen. 

nu  sage  du  ezelen  chinden. 

gewinnen. 

Do  besamen  sih  in    .     .     . 

15 

rüzen  unt  uon  polan. 

si  riten  üf  d 

.     .     gehört  harte. 

er  sante  ze  lancpart  . 
20 

.     .    willih  si  im  alle  waren. 

die  tiurlich     .     .     . 

ne. 

die  marche  si  harte  geschieden. 

25 

wart  der  hune  magen. 

aller  maist    .     .     . 

lagen  da  tot  baide. 

die  hune  gevo mere. 

30       Die  beide  wanten  ir  van. 

.     chomen  boten  zeware  . 

426,  1  si  sageten     .     .     . 

born. 
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do  was  er  frolichen  uon  de    ...     . 
.    .    .    müse  sin  got  phlegen. 

5  min  erbe geben« 

dr  alte  zene. 
m&z  in  noh    .    . 

elliu  romiskiu  riebe. 
10       Nidare  d    .     .    . 

gaben. 

si  sageten  dem  chunige    .    .    . 


■     •     •     • 


bete  erslagen. 

15  wie  er 

.    .    .    ten  im  uon  sinem  sin. 

si  spracb 

ain  sin  kesbeslinge. 

er  ne  scol 

20       Der  kaiser  sanl  sin  ber 

si  hüben    .... 

ran. 

Dietmar  unt  sin  man 

25  .    .    .    gerne  uebten. 

daz  wider  rieten    ....  (fehU  1  v.) 

V^  .    .    .    .    icben   . 

man  fürt  in  do  ze  cbriecben. 
30 ze. 

ia  wobs  er  agelaize. 

bcrzogen  unt    .    . 
427,  1 oue  waren. 

die  edelen  iuncberren. 


wrden  alle  sine  man. 
5  er  wart  ain    .    .    . 
.    .    .    .    äffen  nam. 
dr  chunic  erpbalb  im    . 

unter  sih  gedwanc. 
1 0  daz  si  dm  chu    .    .    • 


.     . 
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.     .     en  alle  die  im  gesellen  waren. 

er r  man. 

daz  er  in  zesinem  rate  nam. 

15  .    wir  die  rede  liezen. 
ia  chom  iz  alsus. 


•    • 


.    .    .    .    uniginne. 

daz  bei  si  ze  unminnen. 
20 

.    .    en  si  sante. 

si  entbot  Etio. 

sine  wrden    .    .    . 

pbisel 

25    daz  er  die  wolle  ziese. 

unter 

.     .     .     ante  iemer  mit  nide. 
Eti'  antwrt    .... 

....    cbunigin  niem*  fro. 
30  ibne  chan  nibt    .... 

.    .    .     .    et  manigen  waisen. 

daz  si  babe    .     . 
428,  1 c. 

ib  gezaise  ir  ain  wolle. 

ir  gebot 

.    .     .    .    det  iz  niemer  an  ir  eren. 
5  daz  sage 

.    i*  entwalt  do  nebaine  wile. 

er  tlte    .... 

gesezzen. 

cbftne  unt  uermezzen. 
10 

.    •    .    .    wol  gelaisten. 

er  sprab  du  bist 

st  nibt  wan  gepirge  unt  enge. 

15  .     .    dir  die  witen. 

rome  gemabe  ib     .     .     .    . 
.     .     .     .  Itu  uon  rebte  ban. 
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romare  enpha     .     . 

.     .     .     .    h. 
20  daz  riebe  behabestu  iemer  mit     .    . 

be  dn  alten  zenen. 

Otaker  wart    .     . 

ih  do. 

er  gewan  in  ainer  luzelen    . 
25 sent. 

er  rait  zeder  burc  zebauaie. 

aigen. 

si  fürten  in  zerome  . 

si  sazten 

30  .    .     .    gen  in  ze  herren. 

si  sprachen  daz    .    .     . 
n. 

wollen  geschenten. 

Also  der 

Diemer  453, 20—457,  22. 
Mafsmann  14814—14946. 

453, 20  VI*  da  mit  ist  dos  gcnüc. 

sibon  eilen  zebemide  unt  zebrftch. 

rupbin  tob. 

ist  der  gerc  hinter  odf  uor. 

so  hat  sin  ewerc  uerloren. 
25  sohs  tage  bi  dem  phluge. 

unde  andr  arbait  genüge. 

an  «lern  sunnetage  scol  er  ze  kirchen  gan. 

den  gart  in  der  hant  tragen. 

wirt  daz  swert  mit  im  funden. 
30  man  s(  ol  in  fiiren  gebunden. 

zu  dem  chirhzune. 

da  habe  man  den  geburen. 

unt  slahe  im  hilt  und  bar  abe. 
454,  1   ober  auer  unentscall  trage. 

so  were  sih  mit  df  gabelen. 

daz  rebt  sagt  in  dero  bunic  karle. 
Karle  di*  was  pipines  sun. 
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5  di*  saugen  phtvn  V 

div  gewan  den  namen  scone. 

daz  er  der  erste  chunic  wart  ze  rome. 

uon  tutisken  landen. 

romare  in  wol  erchanten. 
10  uon  dem  tage  iemer  mere. 

so  wohsen  karle  sin  ^re. 

wart  er  mit  sinem  swerte  über  want. 

daz  er  rome  bedwanc. 

daz  si  gote  wrden  unter  tan. 
15  uil  manige  sele  er  dem  tieuel  benam. 
Do  er  ze  rome  geuestenot  sin  pbaht 

unt  er  ellin  rebt  betrabte. 

umbe  aigen  unt  umbe  leben. 

umbe  man  unt  umbe  berren. 
20  do  cbefter  ze  apullia. 

ain  furste  was  da. 

gebaizen  was  er  Adelbart. 

ain  gotes  wider  wart. 

durb  des  ricbes  not. 
25  dr  furste  wart  gehoptot. 

sine  wrdn  geuangen. 

der  kaiser  keiie  dannen. 
Ain  stat  ist  da. 

gebaizen  Sisinnia. 
30  der  furste  biez  Desideri'. 

daz  berihten  elliu  siniu  hüs. 

widf  dm  riebe  werebaft. 
455,  1  do  gedwanc  in  des  chuniges  chraft 

daz  er  müse  dingen. 

mit  siner  dobter  minnen. 

div  frowe  biez  aua. 
5  die  frowen  nam  er  da. 

er  fürte  si  zedem  rine 

des  froten  sib  di  sine. 
Do  die  weslualen. 

ir  laut  im  ergaben. 

*)  aus  phtin  corrigieri. 
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10  die  frien  sazten  sih  do  harte  widere. 

ir  über  m&t  gelac  da  nidexe. 

die  sahsen  newolten  sin  niht  enphahen. 

fursten  die  do  waren. 

die  übten  ir  alten  site. 
15  dem  chunige  nahten  si  mit. 

dr  chunic  wart  sigelos. 

Witegen  chint  des  nine  genoz. 

Gerolt  ain  helt  gut. 

mit  listen  er  in  sit  sl&c.  ^) 
20      Die  sahsen  sazten  sih  do  harte  widere. 

sine  wolten  dem  chunige. 
VI*»  niht  werden  Untertan. 

der  chunic  besante  sine  man. 

die  fursten  in  dem  riebe. 
25  si  chomen  im  harte  willeclichen. 

manic  uermezzen  man. 

die  sahsen  wrden  erslagen. 

Gerolt  da  uor  uaht. 

die  fursten  uerloren  se  sahsen  alle  ir  chraft. 
30       Ein  bistüm  Stifter  zebrem. 

sent  willibot  becherte  do  die  tene. 

mit  siner  suzen  lere. 
456,  1  danne  für  do  dr  chunic  here. 

er  cherte  in  yspaniam. 

(laz  liut  braht  er  got  gehorsam. 

do  for  er  zenauarren. 
5  die  wolten  in  gerne  irren. 

zware  ih  iv  daz  sage. 

si  nahten  zwenc  lange  tag. 

dr  chunic  behabet  die  walstat. 

daz  Uut  wart  harte  scadehaft. 
10      Do  behaz  auer  dr  chunic  karl. 

aine  burc  haizet  Arl. 

da  saz  er  für  war. 

mere  denne  sibcn  iär. 

si  habeten  in  unwerde 

^)  Karle  der  \vas  (454,3)  —  in  sit  slac  sind  von  Bodinann  eingeklammert 
und  dazu  am  rande  bemerkt  ^diete  ttolle  mus  in  kupfer  gestochen  werden,* 
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15  «laz  wazzcr  unter  df  erde. 

dn  win  dar  in  troc. 

si  habcten  ebene  genüc. 

daz  undf  für  karl  mit  listen. 

also  si  die  burc  niht  langer  nemahten  gcfristen. 
20  si  wrfen  üf  div  purgetor. 

si  nahten  da  nor. 

mit  michelem  grimme. 

sine  buten  nehainer  slahte  gedinge. 

ir  wart  in  iwederem  tailc  so  uil  erslagcn. 
25  daz  iz  niemen  dem  anderem  mac  gesagen. 

wie  uil  dr  waren. 

die  an  der  wal  tot  lagen. 

df  Christen  ioh  dr  haiden. 

die  toten  nemaht  niemen  gescaiden. 
30  unz  iz  der  chunic  mit  got  über  want 

die  Christen  er  do  sunderlichen  uant. 

in  wol  gezierten  sarken  begraben. 

daz  mac  man  iemer  w(d  ze  niare  sagen. 
457,  l        Dannen  schiet  dr  gotes  dienest  man. 

do  er  daz  liut  unserem  herren  gewan. 

ze  ainer  burc  haizet  gerundo. 

die  gedwanger  mit  himger. 
5  unze  si  im  die  burc  ergaben. 

sih  tuften.alle  die  da  waren. 
Der  chnnic  unt  sine  man 

die  kerten  in  galitiam. 

dr  chunic  uon  den  haiden. 
1 0  dr  tet  in  uil  ze  laide. 

die  Christen  wrdn  alle  erslagen. 

karl  uil  chume  dannen  entran 

hiute  ist  der  stain  naz 

da  karl  ufe  saz. 
15  uil  haize  wainende. 

clageler  sine  sunde. 

er  sprah  wol  du  got  here 

nu  gnade  mir  an  dr  armen  sele. 

dr  lip  scaide  uon  dr  werbe. 
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20  (laz  min  daz  liut  ilit  eugelte. 

iane  wiriUli  nieiuer  uieiner  (so)  mere  fro 
dr 

M.  LEXER. 


KARLS  RECHT. 

Von  keiser  karls  recht.   Wie  f.  1 

er  ein  kaiiirmaa  und  ein  Juden 
macht  siecht.    Von  eins  pfund 
sclinierbz  wej^en  das  er  aus  sei 
ner  seilten  um.  iM.  gl> .  v*  setzt het 

(liier  ein  bild,  wie  er  vor  dem  kaiser  steht,  am  dem  fenster  stürzt 
und  das  kind  todt  reitet,  alles  in  einem  rahmen,) 

Das  Erst  (iesetz. 
l  iid  wölt  ir  hören,  so  wil  ich  euch  singen  f.  2 

von  einem  kauH'man  lobesan; 
dem  lliel  hie  wol  gelingen, 
er  liet  einn  sun,  den  zoch  er  schan; 
T)  wann  der  kaull'man  was  mit  gut  ser  reiche. 

her  alt  der  het  gelebt  in  grossen  krelften 
und  jtraelit  zu  sammen  grosses  gut 
mit  sein<>n  kauirmanschelUen, 
der  iung  was  frisch  und  wol  gemut 
10  und  prach  sich  da  für  ander  sein  geieiche. 
Her  alt  was  kranek  pisz  aufl'den  tot. 
er  sprach  zu  seinem  sun  'gee  her,  nymi)  war, 
ich  laz  dir  gut  und  gülden  rot, 
du  pisl  lUK'h  Jungk  und  will  du  selber  zwar, 
IT)  du  hast  genug,  ist  mir  dick  säur  worden. 
des  solt  du  mich  geniessen  lau 
und  lasz  mein  gedencken  in  den  vier  orden.^ 

Das  II. 

Der  \atter  starb,  der  sun  besasz  das  hause, 
er  was  frisch  und  am.h  tndrch  tzwar. 
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er  tzert  und  lebt  im  sause, 

(las  gut  weret  yn  nicht  ein  jar: 
5  er  ward  arm,  grosz  leyd  gieng  ym  zu  hande. 
Ein  reicher  Jude  sasz  in  der  stat  so  here, 

zu  dem  so  gieng  der  iüngling  frey : 

er  pat  den  iuden  scre, 

er  solt  ym  thausent  gülden  ley;  f,  3 

10  er  sprach  'darunib  setz  ich  dir  gute  pfände. 

Ein  pfund  schmerbs  aus  dem  leibe  mein 

das  selb  ich  dir  zu  pfände  setzen  wif. 

der  iude  kam  mit  jin  über  ein. 

er  sprach  *das  gelt  pring  auff  das  rechte  zif. 
15  der  iude  sprach  'nun  merck  das  zil  gar  eben, 

und  kunbst  du  nicht  zu  rechter  zeit, 

das  pfund  mustu  mir  aus  deiner  Seiten  geben\ 

Das  lU. 

Er  nam  das  gelt  und  zug  in  frembde  lande, 
do  gieng  es  ym  glücklich  schier 
und  er  gewann  zubände 
drey  thausent  gülden  oder  vier. 
5  zu  rechtem  zil  kam  er  und  wolt  betzaien, 

als  er  ym  het  verheissen  zu  den  zeiten. 
der  iude  der  was  daheymen  nicht, 
der  kauffman  wolt  nit  peiten, 
er  reit  da  hin  da  er  het  pflicht. 
10  am  driten  tag  kam  er  gar  unverhalen. 

Er  sprach  \1as  gelt  das  pring  ich  dir', 
der  iude  sprach  ^du  pist  gewest  zu  lange, 
das  pfund  pist  du  verfallen  mir: 
die  zeit  ist  hin,  das  zil  ist  vergange'. 
15  der  kauffman  sprach  'icli  kam  zu  rechter  zeite: 
warunib  warst  du  daheymen  nit?' 
der  iude  sprach  'du  must  für  den  keiser  reite/ 

Das  IUI. 

Und  das  geschach  bey  einem  keiser  genennet       /*.  4 
keiser  karl  der  edel  fürst, 
sein  nam  ist  weit  erkennet, 
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yn  nach  gerechligkeit  ser  durst. 
5  er  richtet  recht  dem  armen  als  dem  reichen. 
Der  iude  tet  den  kauffman  do  bescheiden 
all  für  den  keiser  allso  her. 
der  kaufTman  stund  in  leiden, 
er  forcht,  der  keiser  Sprech  ^ich  schwer, 
1 0  was  ich  geret,  das  hielt  ich  pilligkleichen'. 
Der  kaufTman  mit  dem  Juden  reit 
hin  zu  dem  schlofs,  und  do  der  keiser  sasse. 
er  entschlieff  aufl*  dem  pferd  in  leit, 
er  forcht  das  urteil  schwere  on  alle  masse. 
15  der  selbig  kaufTman  kam  in  grosse  note: 
ein  kind  das  lieif  under  das  pferd, 
des  sach  er  nit  und  tredt  das  kind  zu  tote. 

Das  V. 

Des  kindes  vater  lieff  jm  nach  mit  giere 
und  schrey  yn  für  einn  mörder  an. 
der  iude  sprach  gar  schiere 
'will  du  gerichte  hie  von  ym  han, 
5  so  zeuch  mit  mir  wol  für  den  keiser  hiere'. 

Sy  gunden  auf  des  keisers  hof  hin  reiten, 
der  keiser  was  do  heimen  nicht, 
der  iud  der  wolt  nit  peilen, 
man  hielt  den  kaufl'man  wol  in  pflicht, 
10  man  setzt  yn  wol  in  ein  fenster  schiere. 

Der  kaufTman  was  betruebet  hart, 
er  entschlieff  aber  in  seim  grossen  leide.  /.  5 

ein  penck  under  dem  fenster  wart, 
do  sasz  ein  ritter  hoch  gemeide: 
1 5  er  was  ein  alit  man  und  des  keisers  rote, 
der  kauffman  viel  zum  fenster  ab 
und  viel  den  ritter  .schlaffendig  zu  tote. 

Das  VI. 

Der  ritter  het  ein  hübschen  iungcn  knaben, 
der  lieff  auf  den  kauffman  so  drot, 
wolt  yn  erstochen  haben. 
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der  iud  sprach  'herr  last  yn  on  not, 
5  den  ersten  anspruch  nmsz  er  von  mir  leiden'. 
Der  keiser  iiesz  besitzen  ein  gerichte, 
der  kaufl'man  wardt  gestollet  dar. 
der  iude  in  kurtzer  pflichte 
clagt  wie  er  ym  do  schuldig  war 
10  ein  pfund  schmerbs  aus  seinen  leibe  schneiden. 
Der  kauffman  was  betrübet  ser. 
der  keiser  sprach  'nun  antwort  darauile*. 
er  sprach  'gnediger  keiser  her, 
ich  kenn  der  wort  die  allso  hie  verlauflc, 
15  doch  pin  ich  kunimen  zu  dem  rechten  zile: 
ich  fand  den  huudt  do  heinien  nicht\ 
der  keiser  sprach  'ich  dir  sagen  wile. 

Das  VU. 

Der  gute  man  der  soll  den  schmertzcn  leiden 
und  solst  selber  nun  dar  gee, 
aus  seiner  seitteu  schneiden 
ein  pfund  schmerbs,  weder  minder,  niee; 
5  und  velst  du  des,  verlorn  hast  du  dein  leben.'  f.  6 

Und  do  der  iude  höret  des  keisers  dencken, 
er  sprachlich  hab  den  kaufl' verlarn. 
ich  will  yms  alles  schencken, 
die  thausent  gülden  lassen  farn, 
10  zwey  hundert  gülden  die  will  ich  geben'. 
Da  kam  der  man,  des  kind  was  tot. 
der  dagt  yn  für  eiim  mörder  ane. 
der  keiser  sprach  ^nun  anlwort  drot*. 
der  kaufl'man  sprach  'ich  habs  nit  gern  thane'. 
15  der  keiser  sprach  'was  ist  er  dir  daii  verpflichtet?' 
der  clager  sprach  'ich  nym  kein  gelt, 
er  musz  mit  enem  rade  werden  gerichtet\ 

Das  VIII. 

Der  keiser  sprach  Svas  hilft  dich  sein  tote? 
dennoch  so  lebt  dein  kinde  nicht, 
ich  gib  dir  ein  guten  rote 
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und  nymb  ein  gell  in  diser  geschieht, 
5  es  ist  an  einem  tot  genug  für  wäre'. 

Der  clager  sprach  'hy  musz  sterben  sein  leibe', 
der  koisor  da  das  urteil  sprach 
Meg  yn  zu  deinem  weihe, 
das  er  ein  ander  kind  ir  mach\ 
10  'nein',  sprach  der  mau,  *das  kind  lasz  ich  ee  fare. 
Mir  weren  lieber  mein  kind  all  tot, 
den  das  ich  ym  mein  frawe  ein  nacht  soll  leihen.' 
der  keiser  sprach  Sorgihs  durch  got 
und  soll  dich  des  durch  got  als  vertzeihen*. 
1 5  des  ritters  sun  der  clagt  auch  ane,  f,  7 

Men  vatterr  mein  viel  er  zu  tode. 
keiser,  ir  solt  über  yn  gericht  haue.* 

Das  IX. 

Der  keiser  gund  das  dritt  urtheil  sprechen 
und  sprach  ^lu  soll  ins  fenster  gan, 
will  du  dein  vatter  rechen: 
Iiocli  in  das  fenster  solt  du  stan, 
5  do  setz  ich  dir  den  kauffmann  auif  die  wale. 

Da  er  dir  tbMUu  vatter  erfallen  hol, 
und  vall  /um  fenster  her  aus  aufT  yn 
und  vall  yn  auch  zu  tot. 
das  urteil  ic-h  dir  sprechen  pyn.' 
10  er  sprach  *mir  uit,  ich  möcht  derneben  valle*. 

Der  kauffmann  was  erlöset  do 
von  seinen  feinden,  (t  lobet  goll  gar  sere 
und  dankt  dem  keiser  und  was  fro. 
er  zoch  hin  heim,  do  <»r  het  preis  und  ere. 
IT)  welch  richter  hie  thut  solche  urlheil  mercken 
und  mit  erharmuug  mischt  das  recht, 
und  wer  das  thut  got  will  sein  ere  slercken. 

Von  meister  IFannsen  puchtrucker 
zu  Damberg  hindcr  sant  Martins 
kirchen.    Im.  xciij.  iar.  vor  Kgidii. 

Von  diesem  weist ergesang  gab  Docen  1811  im  altdetUicken 
mvseum  2.  270—2^3  eine  prosaauflösung.    von  der  Ilagen  in  sei- 

Z.  F.  D.  A.  neue  t'ol^  II.  34 
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sein  grundrifs  s.  172  und  W'ackeniayel  in  der  b'ueraturgesclnchte 
8. 175  liefei'len  dazu  verschiedetie  nachwmnngen.  der  vorsiehende 
ahdruck  folgt  einer  abschn'ft,  die  heirdr.JlenrgMichelanl  von  einem 
in  der  kaiserlichen  bibliuthek  zn  Btris  befindlichen  extmplar  des 
ältesten  drucks  ( V  -  -j-  123^.  reserve)  genommen  hat  und  nns  in 
zuvorkommender  weise  zur  Verfügung  stellte,  eine  durch  herm 
F.  Keinz  vorgenommene  cergleichung  mit  dem  Münchner  exemflar 
ergab,  dafs  in  der  abschrift  nur  die  abkürzungen  für  n  und  er  auf- 
gelöst und  u  und  v  unterschieden  sind,  aufserdem  ist  die  inter- 
punction  hinzugefügt  worden. 

K.M. 


DISPÜTATIO 

REGALIS  ET  NOBILTSSIMT  lUVENIS 

PIPPJNI    CUM  ALIWNO  SCHOLASTICO. 

Du  Cliosno  viTöilVnl  lichte  11)17  in  seiner  ausgäbe  von 
Alcuins  werken  s.  KiSf)  1391  nach  einem  Hainlnirgcr  druck 
vom  jähre  1015  die  Disimtatio  regalis  et  nohiiissimi  juvenis  Pippini 
cum  Albino  srholastico.  was  jener  druck  sonst  noch  umfafste  und 
welches  manuscri})!  ihm  zu  «i^runde  lag.  «^ibt  du  (Ihesne  nicht  an. 
elf  jähre  s|)a(er  <;al)  Fr.  J.indenlu'o^  dieselbe  dispuUitio  zugleich 
mit  der  Altercatio  lladriani  Aug.  et  Epicteti  philosophi  (AIIE)  der 
ahnlichkeit  des  iidialtes  wegen  lierans,  und  zwar,  wie  er  in  der 
vorrede  sagt,  ans  einer  hs.  der  (loUorper  hihliothek.  des  ültcren 
druckes  erwähnt  er  nicht,  den  (ext  suchte  Lindenbrog  nach  seiner 
ausdrucklichen  angäbe  nicht  zu  emendieren.  er  wollte  nur  einen 
treuen  abdruck  des  hs.  geben.  ^  da  nun  beide  ausgaben,  du 
Chesnes  und  J^indenbrogs,  obwol  von  einander  unabhängig,  fast 
durchaus  mil  einander  iibereinstimmen  und  nicht  eine  einzige 
wesentliche  abweicbung  zeigen,  so  ergibt  sich,  dafs  auch  der  erste 
hcrausgeber  die  (iotlorper  hs.  beinitzte,  dafs  er  wie  Lindenbrog 
nur  einen  abdruck  derselben  veranstaltete,  und  dafs  beide  aus- 
gaben die  hs.  ersel/cn  können. 

1)  ^iach  seiner  ausgabv  iiabm  auch  Fubririus  die  DPA  io  den  13  bd.  (•. 
579 — 583)  seioer  blbiiotliera  fii-acca  auf. 
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AuTserdem  ist  die  DPA  in  einer  Wiener  pergamenthand- 
schrift  des  9.  jahrh.  (cod.  Vindob.  808,  firüher  Salisburg.  234)  von 
fol.  221  —  fol.  225  unter  den  werken  Alcuins  überliefert, 
aus  dieser  hs.  theilte  Proben  in  seiner  ausgäbe  des  Aicuin  (Ratis- 
bonae  1777)  bd.  II,  352—354  Varianten  mit,  aber  nicht  all  zu 
sorgfaltig,  und  im  text  liefs  er  zwei  fragen  (nr.  13.  14)  ganz  aus. 
dem  folgenden  drucke  habe  ich  die  Wiener  hs.  nach  einer  ver- 
gleichung,  die  mir  herr  professor  JaiTe  mit  freundlicher  bereit- 
willigkeit  zur  Verfügung  stellte,  zu  gründe  gelegt  und  die  abwei- 
ch ungen*)  sowol  der  handschrift,  als  auch  der  ausgaben  du  Chesnes 
und  Lindenbrogs  in  den  anmerkungen  verzeichnet,  der  DPA 
gegenüber  gestellt  habe  ich  die  AIIE  und  einige  rätsei  des  Sym- 
posius,  damit  die  Verwandtschaft  mit  diesen  um  so  deutlicher  in 
die  äugen  falle. 

^)  Orthographische  eigentiimlichkeiten ,  ob  e  oder  ae^  harena  oder 
arena,  lachrymae  oder  lacrime  geschriebeo  stand,  anzuführeo,  hielt  ich  für 
überflUfsig. 


DISPUTATIO  HEGALIS  ET  NOBI-   ALTERCATIO  HADR1ANI  AUG.  ET 
LISSIMI   lüVENIS    PIPPIM    CUM  EPICTETI  PHILOSOPIII. 

ALBIJNO  SCHOLASTICO. 

1.  Pippinus.   Quid  est  littera  ?  22.    Had   Quid  est  litera?  Ep. 
Albinns.  Custus  historiac.  ilistoriae  custos. 

2.  P.  Quid   est  verbuni?    ^1.  23.    Had.   Quid   verbuni?    Ep. 
Proditur  aniini.  Aniun'  proditor. 

3.  P.  Quis  generat  verbum? 
A.  Lingua. 

4.  P.  Quid  est  lingua?  i.  Fla-  24.    Had.  Quid  estlingua?  Ep. 
gellum  aeris.  Aeris  llagellatio. 

5.  P.  Quid  est  ar?r?  /t.  (lusto-  25.    Had.    Quid  est  vita?    Ep. 
dia  vitae.  (lustudia  vitae. 

6.  P.  Quid  est  vita  ?   A.  Bea-  20.  Had.    Quid  aer?    Ep. 

f^  OB  cod.  /  'indob,,  Q  =  ausgäbe 
des  Quercetariusy  L  ausgäbe  Linden* 
brogs,  —  Die  Überschrift  und  die 
bezeichfiuMtf;  der  unterredner  fehlt  in 
r,  —  3.  vf  rba  y. 

54* 
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torum  laetitia,  iiiisfuüriiin 
moestitia,  oxpertatio  mor- 
tis. 
7.  P,  Quid  Pst  mors?  A.  Fn«- 
vitalnlis  i*v<*ntiis,  inrerta 
|HTe^M*iiiatio,  larrimae  vi- 
vnntium.  ti'stamcnti  finiia- 
mentum.  latro  hominis. 


8.  P.  Qiiiclost  homo?  .4.  Maii- 
ri|)iiim  mortis.  transiiMis 
viator.  loci  liospos. 


Hcatorum  laetilia,  nii- 
scrorum  moestitia, 
expeotatio  mortis. 

21.  Had.  Quid  est  mors? 
Ep,  Aeternussomnus. 
dissolutio  corporum. 
divitum  pavor,  pau- 
perum  desiderium. 
inevitaluliscveii- 
tus  Jncerta  pere- 
^rinatio,  fuga-vitae, 
riisolutio  omnium.  — 
92.  Had.  Quid  est 
mors?  Ep.  Timenda 
nu]li,si  sapiens  degat: 
inimica  vitae,  numen 
amantium,  metus  pa- 
rentum,  liberorum 
praeda,testamen- 
ti  gratia,  post  obi- 
tum  sermo,  supre- 
mae  lachrymae. 
post  memoriam  obli- 
vio,  fax  rogi,  onus  sc- 
pulchri,  titulus  mo- 
numenti,  mors  omni- 
um  malorum  linis. 

s.  Had.  Quid  est  homo? 
Ep.  Mens  incamata, 
]aboriosa  anima,  parri 
tomporis  habitacu- 
lum,  Spiritus  recepta- 
(ulum,  Phantasma 
temporis,  speculator 
vitac,  lucis  desertor, 
vitae  consumptio, 
mancipium  mor- 
tis, transiensvia* 
tor,    loci   hospet. 
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9.    P,   Cui  similis  est  homo? 
A,  Porno. 


10.  P.  Quomodo  positns  est 
honio?  A.  IJt  lurerna  in 
vento. 

11.  P.  Ubi  positus  est?  i4.  In- 
tra  sex  parictcs. 

12.  P.  Quos?  i4.Supra,subtus; 
ante,  relro;  dextra  laeva- 
que. 

13.  P.  Quot  habet  socios?  A. 
Qualluor. 

14.  P.  Quos?  i4.  Calorem,  fri- 
gus,  siccitateni,  huinorein. 

15.  P.  Quot  modis  variabilis 
est  ?  A.  Sex. 

1().  P.  Quibus?  A.  Esuric  et 
saturitate :  requie  el  laborc : 
vigiliis  et  sonino. 

17.  P.  Quid  est  soninus?  A, 
Mortis  iniago. 


—  103.  Had.  Quid 
est  homo?  Ep.  Loci 
hospes,  legis  imago, 
calamitatis  fabula. 
Mancipium  mor- 
tis, vitae  mora.  Quo 
Fortuna  saepe  suos 
ludos  facit. 

101.  Had.  Quid  homo? 
Ep.  Pomo  similis. 
Poma  ut  in  arboribus 
pendent,  sie  sunt  et 
Corpora  nostra,  aut 
niatura  cadunt,  aut 
cito  acerba  ruunt 

1 02.  Had.  Quid  est  homo  ? 
j^.  Sicut  lucerna  in 
vento  posita. 


10.  inJehU  QL,  —  11.  est  posi- 
tus QL.  —  12.  quas  /^  —  14.  frigo- 
rem  /'. 


19.  Had.  Quid  est  som- 
nus?  Ep.  Mortis 
imago,  laborum 
quies,  vigilantium  sa- 
pientia,  vinctorum 
solutio,  inlirniantium 
Votum,  miserorum  de- 
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siderium ,  iiniversi 
Spiritus  requies.  — 
121.  Had.  Quid  est 
soniDusTfjp.  Mortis 
imago. 

18.  P.  Quid  est  libertas  homi-  26.  tfaf/.  Quid  est  libertas?  ^. 
nis?  A.  Innocenlia.  Hominis  innocentia.  —  85. 

Had.  Quid  est  libertas  ?  Ep. 
Innocentia. 

19.  R  Quid  (aput?  i4.  Culmen  27.  //a</.  Quid  est  caput  ?  Ep. 
corporis.  Hominis  culnien. 

20.  P.  Quid  est  torpus ?  i.Do-  28.  Had.  Quid  est  corpus?  Ep. 
micilium  animae.  Animae  domicilium. 

21.  P.  Quid  sunt  comae?  A.  29.  Had.  Quid  comae?  Ep. 
Vestes  capitis.  Vestes  capitis. 

22.  P.  Quid  est  barba?  A.  30.  Had.  Quid  barba?  Ep. 
Sexus  discretio,  hon oraeta-  Sexus  discretio. 

tis. 

23.  P.  Quid  est  rerebrum  ?  A.  '^*-  Had.  Quid  est  cerebrum? 
Servalor  memoriae.  Ep.  Gustos  memoriae. 

24.  P  Quid  sunt  oculi?  A.  '^2.  Had.  Quid  oculi?  Äp.  Du- 
Duces  corporis,  vasa  lumi-  ^^^  corporis,  indices  animi. 
nis,  animi  indices. 

25.  P.  Quid  sunt  nares?  A.  33.  ffarf.  Quidnares?  £p.  Odo- 
Adductio  odorum.  rum  allrectatio. 

26.  P  Quid  sunt  aures?  A.  31.  Had.  Quidaures?  £p.  So- 
CoUatores  sonorum.  norum  consultatores. 

27.  P  Quid  est  Irons  ?  A.  Imago 
animi. 

28.  P.  Quid  est  OS?  >!.  Nutri-  35.  //«(/.  Quid  os?  *p.  Nulri- 
lor  corporis.  tor  cor}>oris. 

29.  P  Quid  sunt  dentes?  A.  36.  //o//.  Quid  denies?  £p.Mo- 
Molae  morsorum.  lae  mordentes. 

30.  P.  Quid  sunt  labia?  il.Val-  37.  Had.  Quid  iabia?  £p.  Val- 
vae  oris.  vae  corporis. 

31.  P  Quid  est  gula?  A.  Devo- 
rator  cibi. 

19.  quid  eaiQL.—  29.moia  QL. 
Bursorum  y,  — 
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32.  P.    Quid  sunt  manus?    ^4.  3S.    Had.    Quid  nianus?    Sp. 
Operarii  corporis.  Corporis  operarii. 

33.  P.    Quid  sunt  digiti?    A.  39.    Had.  Quiddigiti?  Ep.CoT- 
Cordaruin  plectra.  darum  plertruin. 

34.  P.    Quid   est  pulmo?     A.  40.    Ilad,     Quid  pulmo?    Ep. 
Servator  aeris.  Servator  aoris. 

35.  P.  Quid  est  cor  ?  i.  Ilccep-  41.    Had.   Quid  est  cor?     Ep. 
taculum  vitae.  Heceptaculum  vitac. 

36.  P.  Quid  est  iecur?  /l.  (^lus-  42.    Had.  Quidiecur?  £p.  Cus- 
todia caloris.  todia  caloris. 

37.  R  Quid  est  fei?  A.  Susci-  43.    Had.    Quid  fei?    Bp.  Ira- 
tatio  iraeundiae.  cundiac  susceptaculum. 

38.  P.    Quid   est  splenis?    A.  44.    Had.  Quid  spien?  JBp.Ri- 
Kisus  et  laetitiac  rapax.  sus  et  lactitiae  capax. 

39.  P.  Quid  eststomachus?  A.  45.  Had.  Quid  sloniachus?  Bp. 
Ciborum  coqualor.  Ciborum  coquus. 

40.  P.    Quid   est  venter?    A. 
(Gustos  fragilium. 

41.  P.  Quid  sunt  ossa?  4.For-  46.  Had.  Quid  ossa?  £|>.  Ro- 
litudo  corporis.  bur  corporis. 

42.  P.  Quid  sunt  coxac?  ^1.  47.  Had.  Quid  coxae?  Ep. 
Kpistylia  columnarum.  Epistylia  columnarum. 

43.  P.  Quid  suntcrura?  .A.  49.  ff^fd^.  Quid  crura?  £p.  Co- 
Cohimnae  corporis.  lunmae  corporis. 

41.  P.  Quid  suntpedes?  A.  4S.  Had.  Quid  pcdes?  £p.  Mo- 
Mobile  fundamenlum.  bile  fundamentum. 

45.  P.    Quid  esl  sanguis?    A.  50.    Had.    Quid  sanguis?    Ep. 
Humor  venarum,  vilae  ali-  Humor  venarum  vitac. 
mcntum. 

46.  P.  Quid  sunt  venae?  A.  51.  7/^(2.  Quid  venae?  £|p.  Föns 
Fontes  carnis.  carnis. 

47.  P.  Quid  est  coelurn?  P.  9.  Had.  Quid  est  coe- 
Sphaera  volubilis,  culmen  lum?  Ep.  Sphaera 
inmensum.                                            volubilis,  culuien  im- 


32.  sunt  fehlt  QL.  —  36.  iecor 
y.  —  39.  roi'tor  QL.  —  42.  cpistiliae 
y.  —  43.  crur5  A'.  —  47.  spera  / ' 
culin.  inm.  fehU  QL. 
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48.  P.   Quid  est  lux  ?    .4.  Fa- 
cies omnium  rerum. 

49.  P.  Qiiu}  est  dies  ?  A.  Inci- 
tamentum  laboris. 


50.  P.  Quid  est  sol  ?  Ä.  Splen- 
dororbis.  coeli  pulchritudo, 
naturae  gratia,  honor  diei, 
horarum  distributor. 


51.  P.  Quid  estluna?  A,  Oni- 
lus  noctis,  roris  larga,  prae- 
saga  tcmpestaluni. 


rnensum. — 1  iO.Hai. 
Quid  estcoelum?  Ep. 
Culmen  inmensum. 
52.    Had,   Quid   est  lux?    Ep. 
Facies  omnium  rerum. 

4.  Had,  Quid  est  dies? 
Ep.  Stadium  laboris. 
prineipium  quotidia- 
num,  aetema  compu- 
tatio. 

5.  Had,  Quid  est  sol? 
Ep.  Mundi  oculus, 
noctis  concertatio, 
caloris  circuitus,  inde- 
ficicns  cauma,  splen- 
dor  sine  occasu,  coe- 
lestisviator,  dieior- 
natus,  coeli  pul- 
chritudo,  natu- 
rae gratia,  hora- 
rum distributor. 
—  108.  Had.  Quid 
est  sol?  Ep.  Splen- 
dor  orbis,  qui  toUit 
et  ponit  diem,  per 
quem  scire  nobis  cur- 
sum  horarum  datur. 

6.  Had.  Quid  est  luna? 
Ep.  Coeli  purpura,8o- 
lis  aemula,  malefacto- 
rum  revclatrix,  itine- 
rantium  solamen,  na- 
vigantium  directio, 
Signum  solennitatum, 
recalculatio  mensium, 
oculus  noctis, ro- 
ris larga  infusio, 
temp  est  atu  m 
praesaga.  —  109. 
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52.  F.   Quid  sunt  slellae?    A.   53. 
Picüira  culminis,  nautarum 
guberiiatores,  noctis  dccor. 

53.  P.    Quid  est  pluvia?    A.  54. 
Conreptio  terrae,  frugum 
j^cneratrix. 

54.  P,    Quid   est  nebula?    A.   55. 
Nox  in  die,  labor  oculorum. 

55.  P.    Quid   est   ventus?    A.   56. 
Aeris  perturbatio,  mobilitas 
aquarum,  siccitas  terrae. 

56.  P.  Quid  est  terra?  A,  Ma- 
ter rreseentiuni,  nutrix  vi- 
ventium,  eellarium  vilae, 
devoratrix  omnium. 


57.  P.  Quid  est  mare?  A,  Au- 
daeiae  via,  linies  lerra(\  di- 
visor  regi(muni,  hospitium 
fluviorum.  fons  imbriuin, 
ret'ugium  in  peri<'ulis,  gra- 
lia  in  voluptalibus. 


53.  geDitrix  QL,  —  57.  tudtcia 
vitae  y. 


Had.  Quid  est  luna  ? 
Ef.  Diei  adiutrix, 
noctis  oculus,  fax 
tenebrarum. 

Had.    Quid   stellae?    £p. 

Pictura  culminis,  natura- 

ruin  gubernatores,  noctis 

decor. 

Had.  Quid  pluvia?  Ep.Con- 

ceptio  terrae,  frugum  geni- 

trix. 

Had.  Quid  est  nebula?  Ep. 

Nox  in  die,  labor  oculorum. 

Had.  Quid  est  ventus?  Ep. 

Aeris  perturbatio,  mobilitas 

agrorum    (leg.    aquarum), 

siccitas  terrae. 

7.  Had.  Quid  est  tejrra? 
Ep.  Coeli  basis,  mundi 
nieditullium ,  custos 
et  mater  omnium, 
operculum  misero- 
rum,  devoratrix 
omnium  ant  {leg, 
mater)  nascenti- 
um,  cellarium  vi- 
tae. —  115.  Had. 
Quid  est  terra?  Ep. 
C^ellarium  vitae. 
2.  Had.  Quid  est  ocea- 
nus?  £p.  Oeeanus  est 
tenninus  coronatus, 
mundi  amplexus,  vin- 
rulum  ancliticum  {for- 
lasse  cingulum  Allan- 
ticum.  Graec.  ctiXav^ 
xi%6g  ^(otfiiJQ)^  uni- 
versae  naturae  cir- 
cumcursus.  Orbis  sus- 
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58.  P.  Quid  sunt  (luiiiiua?   A.   57. 
Cursiis  intielirieiis,  rdpclio 
solis,  irr%'atic)  lerrat». 

59.  P.  Quid  eslaciua?  ^4.  Suh-    5S. 
sidiiini  vitae,  ahlulio  surdi- 
um. 

60.  P.  Quid  est  iguis?  A.  Ca- 
lor  nimiiis,  folus  nasconli- 
iim,  niaturitas  fru^nini. 

r>l.  P.  Quid  est  IVigiis?  4.  Fc- 
hricitas  mcnibroriiin. 

62.  P.  Quid  est  gdu?   ^.  Per-  59. 
serutor  herbaruin.  pcrditor 
folioruii),  viiniiluni  terrae, 
fons  aquarum. 

63.  P   Quid  est  nix?   A,  Aqua   60. 
sicca. 

61.  P.     Quid   est   hienis?    A,   61. 
Aestatis  exul. 

5S.  inrigatio  /^.  —  iVl.  pcrsccutio 
hfrbaruin,  pcrditiu  tolioruiu  viitciiluni 
folinruin,viiiculuiii  terrae  QL.  —  t'ons 
ist  .sawol  in  der  .HIE  als  auch  in  der 
DPj4  die  aUfceineine  überlief vran^^^ 
aber  doch  kaum  etwas  anderes  als  ein 
Schreibfehler  für  ]nmn,  iras  sich  indem 
auszuf^e  bei  Barth  und  in  der  italieni- 
schen bearbeitung  findet  (s.  anm,  %u 
s,ö46J, 


Icntaculuin ,  A  u  d  a  c  i  a 
viae,  Limes  ter- 
rae, Divisio  re- 
gnorum,  hospiti- 
um  fluviorum, 
fons  imbrium,  re- 
fugium  in  pericu- 
lis,  gralia  in  vo- 
luptatibus. —  116, 
Had.  Quid  est  inare? 
Ep.  Iter  incertum. 

Had.    Quid  sunt  flumina? 

ßp.  (lursus  indeüciens,  re- 

i'ectio  solis,  terrae  irrigatio. 

Had.   Quid  est  a([ua?    Ep. 

Subsidiiim    vilac,    ablutio 

sordiuin. 


Had.   Quid  est  gelu?    Ep, 

llerbaruni  persecutio.  vin- 

<'ulum  terrae,  fons  agm- 

rum. 

Had.    Quid  est  nix?    Ep. 

A<iua  sicca. 

Had.  Quid  est  hyems?  Ep. 

Aestatis  exul. 
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65.  P,  Qm\  est  vor?  A.  Pictor  62. 
terrae. 

66.  P.  Quid  est  aestas?  A.  Re- 
veslio  lerrae,  inaturitio  fru- 

67.  P.  Quid  est  auhimnus?  i4. 
Ilorreuni  anni. 

68.  P.  Quid  esl  anniis?  A. 
Quadriga  mundi. 

69.  P  Quis  (\ucit  eam  ?  A.  i\ox 
et  dies,  frigus  et  calor. 

70.  P.  Quis  esl  auriga  eius?  A, 
Sol  et  Luna. 

71.  P.  Quot  habent  palatia? 
A.  Duodecini. 

72.  P.  Qui  sunt  praetores  pa- 
laliorum?  A,  Aries,  Tau- 
rus,  ileinini,  (lanrer.  Leo, 
Virgo ,  Libra ,  Scorpius, 
Sagittarius ,  (lapricornus, 
A(|uarius,  Pisres. 

73.  P.  Quot  dies  habilant  in 
unotiuoquePalalio?  i.  Sol 
XXX  dies  et  decein  seuiis 
horas.  Luna  duos  dies  et 
ovio  {leg.  sex)  horas,  et  bisse 
unius  horae. 

71.    P.   Magister!   liuieo  altum   14. 
ire.   A.  Quis  te  duxit  in  al- 
tum?  P.  Curiositas.  A,  Si 

♦;9.  eam  fe/tlt  QL  -    70.  quidT. 

—  71.  habet  QL.  72.  sunt  fehlt 
QL.  —  pnlatiarum  /'.  —  Sag:ittarius] 
Arritoiiciis  nach  dem  bekannUm  hexa^ 
mett'r  QL.  --  73.  habitat  QL.  —  Sol 
X\\  Vi  cxinis  horts  QL,  —  adnos/^. 

—  74.  descendam  QL.  —  vicinus  ha- 
reoae  f^. 


Hai,  Quid  est  ver?  £p. 
Pictor  terrae,  maturatio 
fructuum. 


Had.  Quid  est  navis?  E/p. 
Domus  absque  fundamento. 
avis  lignea,  incerüi  salus. 
--  117.  Had.  Quid  est  na- 
vis?  Äp.  Domus  erra- 
tica.  —  118.  Had,  Quid 
est  navis?  £p.  Ubilibet 
hospitium.  —  119.  ffad. 
Quid  est  navis?    Ep,  Nu- 
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times,  (lescendamus.    Se-  mina  Neptuni,   anni  cor- 

quar  quocumque  ieris.  P.  suum  tabellaiium. 

Si  scireni  quid  esset  navis, 

praepararem  tibi,  ut  veni- 

res  ad  me.    A,  Navis  est 

domus    erratica .    ubilibet 

hospitium,  viator  sine  ves- 

tigiis,  vicina  arenae. 

75.  P.  Quid  est  arena?  Ä,  Mu- 
rus  terrae. 

76.  P.  Quid  est  herba?  >l.Vcs- 
tis  terrae. 

77.  P.  Quid  sunt  holcra?  A. 
Amici  Medicorum,  laus  co- 
quorum. 

78.  P.    Quis   est ,   ({ui   aniara  63.   Had.  Quid  est,  quod  ama- 
duiciafacil?  i4.  Farnes.  rum  dulce  facit?  Ep,  Fa- 
rnes. 

79.  P.  Quid  est,  ([uod  honii-  64.  Had.  Quid  est,  quod  homi- 
nem  lassum  non  facit?  A,  nem  lassuiii  iieri  non  sinit? 
Lucrum.  Ep.  Lucrum.  —  79.  Hai. 

Qua  ratione  homo  lassuB 
non  fit?  Ep,  Lucrum  fr- 
ciendo. 

80.  P.  Quid  est  vigilanli  som-  65.  Had,  Quid  est  spes?  Ep. 
nus?   i.  Spes.  Vigilanti  somnium.  —  82. 

Had.  Quid  est  spes?  Ep. 
Vigilanti  somnu8,expectaiiti 
dubius  eventus. 

81.  P.  Quid  est  spes?  -4.  Ro-  66.  Had.  Quid  est  spes?  Ep. 
frigerium  laboris ,  dubius  Refrigerium  laboris,  dubios 
eventus.  evt'ntus. 

82.  P.  Quid  «>st  aniicitia?  A.  67.  Had.  Quid  est  amicitia? 
Aequalitas  animorum.  Ep.  Aequalitas  animorum. 

77.  cocorum  L.  —  7S.  quid  est 
amar  dulcia  L.  quid  est  quod  aniara 
dolria  Q.  —  famis  f'\  —  79.  non  las- 
sam  QL.  —  81.  dubius  eventus /e/rft 
0JL  —  82.  tmicorum  QL. 
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83.    P.  Quid<>stfides?  i.Igno-  G8.   ffaci  Quid  Ödes?  £p.  Tgno- 


tae  rei  et  mirandao  certi- 
tudo. 

84.  P.  Quid  est  mirum?  4.  Nu- 
per  vidi  hoininem  stanteiii, 
molioutein ,  ambulantem, 
qui  niimquamfuit.  P.  Quo- 
niodo  polest  esse,  pande 
mihi.  A.  Iinago  est  in  aqua. 
P.  Cur  hoc  non  intellexi 
per  me,  dum  toties  vidi 
hunc  ipsum  honiinem?  - 
A.  Qiiia  ))onae  indolis  es 
iuvenis  et  naturalis  ingenii, 
proponam  tibi  quaedam 
aha  iiüra;  tempta  si  per  te 
ipsuiu  possis  conicere  illa. 
P.  Fai'ianius,  ita  tarnen  ut 
si  secus,  quam  est,  dicam, 
eorrigas  me.  Faciam,  ut 
vis. 

85.  Quidam  ignotus  mecum 
sine  lingua  et  voce  locutus 
est,  ([ui  numquam  ante 
t'uit  nee  postea  erit,  et 
({uem  non  audiebani  nee 
novi.  P.  Somnium  te  forte 
faligavit,  magisler?  A,  Eti- 
am  tili.    Audi  et  aliud: 

86.  Vitli  mortU(Js  generare  vi- 
viim,  etaiira  vivi  consiimpti 
snnt  mortui.   P.  De  trica- 


tae  rei  miranda  celsitudo 
(leg,  certitudo). 


98.  est  ffhU  QL,  —  84.  (f) 
vor  Nupor  /'.  —  muHcntcm]  inortuuin 
QL.  --  iniago  in  QL.  —  huuc  ipsum 
huminom]  iUum  QL.  teiitans  QL.  —  fa- 
oiemus  /'.  fariam  tarnen  ita  si  QL.  — 
corrifjfesß/'.  —  ^5.fortc/eA//  QL.  — 
bG  aura]  niira/'.  —  arbovcs /thlt  QL. 
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tionc  arborum  ignis  nalus 
est,  consuiiiens  arbores.  A, 
Verum  est. 

87.  Audivi  luortuos  luulta  lo- 
quentes.  P,  Ninnquainbene, 
nisi  suspeudantur  in  aere. 
A.  Vcro. 

SS.  Vidi  igtieni  inrxlinctum 
pausare  in  aqua.  P.  Sili- 
cein  in  aqua  significare  vis, 
reor.    A,  L't  reris  sie  est. 

89.  Vidi  morluum  scdenteni 
super  vivuni,  et  in  risu 
mortui  moritur  vivus.  P. 
Iloe  eoqui  nostri  norunt. 
A,  Norunt.  Sed  pone  digi- 
tum  su])er  os.  ne  pueri  lioc 
audiant.  quid  sit. 

90.  Fui  in  venalione  cum  aliis, 
in  qua  si  quid  cepinius,  ni- 
hil nobiscum  ])ortavimus: 
quem  non  potuimus  ra])ere, 
domum  portaviinus  nobis- 
cum. P.  Uusticorum  est 
haec  venatio.  A.  Est. 

91.  Vidi  quendam  natuni,  ante- 
quam  esset  conreptus.  P. 
Vidisti  et  forte  mauducasti. 
i.  Manducavi. 


Symposius  75.  Semper  inest  in- 
tus, sed  raro  cernitur  ignis. 
Inlus  enim  latitat,  sed  solos 
prodit  ad  iclus:  Neclignis,  ut 
vivat,  eget,  nee  ut  oocidal, 
undis. 


92.    Quis  est,  qui  non  est.  et 

88.  in  aqua  sif^nificare  vis,  reor 
fehlt  QL.  —  ut  reris,  sie  esife/tU  /'. 

—  89.  moritur]  niortuus  est  QL.  — 
coci  QL  vgl.  77.  —  Norunt  fehlt  QL, 

—  hör  fehlt  /'.  —  \iO  fehlt  /  .  —  91. 
M^nducayi  fehlt  /'.  -   92.  quid  QL. 

—  bilos  in  silvis  f^. 


Symposius  30.  Est  noTa  nota- 
rum  cunctis  captura  feranun, 
l't  si  quid  capias,  id  tu  tibi 
ferre  recuscs.  Et  quod  non 
capias,  tecum  tarnen  ipse  re- 
portes. 

Symposius  14.  puUus  in  ovo. 
Mira  til)i  referam  nostrae  pri- 
mordia  vitae.  Nondum  nalus 
eram,  nee  eram  tum  matrisin 
alvo:  lam  posito  partu  natum 
me  nemo  videbcit. 

Symposius  95.  Echo.  Virgomo- 
desta  nimis  legem  bene  serro 
pudoris.  Ore  procax  non  snm. 
nee  sum  temeraria  lingua:  UI- 
tro  nolo  loqui.  sed  do  re- 
sponsa  loquenti. 
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nuiiu'ii  habet  et  responsum 
dal  sonanti?  P,  Uiblos  iu 
silva  iulriToga. 
dl\.  A.  Vidi  hos|)ilein  curren- 
leni  cum  domo  sua;  el  ille 
(acebal  et  (h)inii$  sonabat. 
P.  Viww  mihi  rele  et  pan- 
dam  tibi. 


94.  A.  Quis  est,  quem  videre 
non  potes,  nisi  clausis  ocu- 
hs?  P.  Qui  Stert it,  tibi  os- 
leiidit  illum. 


Of).  A.  Vidi  hominem  oclo  in 
mamitenentem,  et  de  oeto- 
nis  subito  rapuit  septem,  et 
remaiiserunl  sex.  P,  Pueri 
in  srhida  sciunt. 

96.  A.  Quid  est,  eui  si  e^iput 
al)stuleris,  resur^Mt  allior? 
P,  Vade  ad  lerlulum  et  ibi 
inveuies. 

97.  .1.  Tres  l'uere:  unus  num- 
quam  naliis  et  semel  nior- 
tuus;  aher  semel  natus. 
uum(|uani  mortuus;  tertius 
seuiel  naius  et  bis  mortuus. 
P,  Primus  aetjuivocus  tcr- 

94.  est  qui  .  .  potcst  f^.  —  95. 
subito  /r/iU  QL.  —  srholis  (scoiis  Q) 
hoc  sciunt  QL.  OJi.  quis  QL.  —  et 
resuigil  /'.  «Ui«>r  surf^il  QL,  —  Vide 
QL.  —  IcctuDi  tuuni  QL,  —  1)7.  unus 
nusquiini  QL.  Alter— mortuus/«*A//  QL. 
■  terrae]  nieae/''.  -  ücrundusdu/]r. — 
\\om\mm JWQL.   -  I  V.  XX\.  LQ 


Symposius  11.  Plumen  et  pis- 
cis.  Est  domus  in  terris,  clara 
({uae  voce  rcsultat :  Ipsa  do- 
ums  resonat,  tacitus  sed  non 
sonat  hospes;  Anibo  tarnen 
currunt ,  hospes  sinuil  et  do* 
mus  una. 

Symposius  96.  Somnus.  Sponte 
mea  vcniens  varias  os- 
tendo  figuras;  Finge  metus 
vanos  nullo  discrimine  vcro; 
Sed  me  nemo  videt,  nisi  qui 
sua  lumina  claudit. 

Symposius  101.  Nunc  mUiiiani 
credas,  fieri  quod  posse  nega- 
tur.  Octo  tenes  manibus,  sed 
me  monstrante  magislro,  Sub- 
latis  Septem  reliqui  tibi  sex 
remanebunt. 
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rae;  secundus  deo  meo; 
tertius  honiini  paupcri.  A. 
Die  tainen  primiis  literas 
iioiiiiuuin.  P. 'MIItXXX. 

98.  Vidi  tcniinaiu  volanteni, 
rostruiii  Iiabenteniierreum, 
ot  corpus  ligneuni  et  cau- 
dani  pennatam ,  mortoni 
portanteiu.  P.  Socia  est 
militim). 

99. /i.  Quid  est  miles?  P.  Mu- 
rus  impcrii,  timor  hostium. 
gloriosum  servitiuui. 


Symposius  64.  sagitfa.  Septa 
gi*avl  ferro,  le?ibu8  circum- 
data  pennis.  Aera  per  medium 
volucri  coiitendo  meatu,  Nis- 
saque  discedcns  nullo  mit- 
tenle  revertor. 

ItU.  /7arf.  Quid  est  miles? 
Ep.  Murus  imperii, 
defensor  patriae,  gio- 
riosa  servitus,  potes- 
tatis  indicium. 
69.  Had.  Quid  erit  nobis, 
si  cinctum  solvas,  ne- 
quo  nudaberis  ipse? 
respice  corpus,  quo 
et  doceri  possis.  Sp, 
Epistola  est.  Had. 
Qiiidestepistola?  Ep, 
Tacitus  nuntius. 


100.4.  Quid  est,  quod  est  et 

non  est?  P.  Nihil.  A.  Quo- 

niodo  potest  esse  et  non 

esse?  P.  Nomine  esl,  etre 

non  est. 
10t.  A.  Quid  est  tacitusnuntius? 

P,  Quem  manu  tenec».   A, 

Quid  tcnes  manu?  P.Epis- 

tolam   tuam   magisler.    A. 

Lege  feliciter,  tili ! 

OS.  99.  fehlt  /".  —  et  non  esse) 
et  noD  est  Aß.  —  10 1.  qiiis  verbtfssert 
aus  quid /^.  quid  QL.  —  tuam  mii(;ister] 
meam  QL. 

Die  DPA  zerfallt  in  zwei  theile,  nr.  1—83  und  nr.  84—101 : 
im  ersten  theile  beantwortet  Alcuin  die  fragen  Pippins,  im  andern 
Pippin  dieAleuins:  der  erste  theil  gibt  poetische  Umschreibungen 
von  gegenstanden  und  begrifl'en  und  bietet  auf  diese  weise  wesent* 
liehe  eleniente  zu  rätseln,  der  zweite  verlangt  die  lösung  wirk- 
licher rütsel;  im  ersten  theile  sind  die  antworten  schlicht  und 
klar,  im  zweiten  verstecken  sie  sich  wieder  in  rätselhafte  form; 
der  zweite  theil  beschäftigt  sich  mit  bekaimten  Stoffen  (vgl.  nr.SQ^ 
95),  nicht  so  der  erste,   auch  die  kritische  betrachtung  filhrt  auf 
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die  anerkennung  dieser  beiden  abschnitte,  bevor  jedoch  auf  sie 
eingegangen  werden  kann,  ist  es  nötig,  einen  blick  auf  die  alter- 
catio  Hadriani  xVugusti  et  Epicteü  phiiusophi  zu  werfen;  denn 
wenngleich  sie  schon  zu  wiederholten  malen  herausgegeben  ist, 
so  hat  doch  keiner  der  herausgeber  es  für  der  muhe  wert  erachtet, 
diese  Hhörichten  Spielereien  genauer  zu  j)rufen.  es  ist  freilich 
nicht  zu  luugnen ,  dai's  diese  fragen  und  antworten  weder  nach 
inhalt,  noch  nach  form  einen  besonderen  reiz  haben,  aber  fiur  die 
historische  betrachlung  kann  auch  an  sich  aibernes  von  interesse 
sein,  wenn  es  nanilich  ehedem  nicht  iür  albern  galt  und  sich  lange 
zeit  in  ansehen  erhielt. 

Die  AllE  ist  vollständig  zuerst  1G2S  von  Fr.  Lindenbrog  in 
dem  oben  erwähnten  buche  veröffentlicht. ')  sie  ist,  wie  sie  uns 
dort  vorliegt,  nicht  in  einem  gufse  und  nicht  von  einem  verfafser 
verfertigt:  denn  wenn  dies  dov  foll  wäre,  würden  nicht  mehrere 
fragen,  zum  theil  mit  verschietlener,  zum  theil  mit  giinz  gleicher 
lösung  sich  von  einander  getrennt  wiederholen,  so  wird  unter 
nr.  65  die  frage  quid  est  spes  beantwortet  mit  vigilanti  somniuntj 
unter  nr.  82  mit  viyilanti  somnm;  unter  nr.  20  heifst  es  quid  est 
libertas?  hominis  innocentia,  ebenso,  nur  mit  auslafsung  von  homi- 
nis, unter  nr.  S5;  unter  nr.  9  quid  est  coelum?  sphaera  volubilis, 
culmen  immensum,  (dwuso  unter  nr.  110,  nur  mit  auslafsung  von 
sphaera  volubilis  u.a.  ein  und  d(»rselbe  verfafser  würde  dieselben 
fragen  mit  verschi(id(»ner  beautwortung  wenn  nicht  in  eins  ver- 
arbeitet, doch  wenigstens  neben  einander  gestellt  (wie  z.  b.  nr. 
05.  00  di(i  frage  quid  est  spes,  nr.  91.  92  quid  est  mors,  nr.  lüO. 
101.  102  quid  est  homo  mehrmal  hinter  einander  aufgeworfen, 
aber  jedesmal  anders  beantwortet  wird),  gleiche  fragen  mit  glei- 
cher antwort  aber  überhaupt  nur  eimnal  gesehriel>en  haben,  aus 
wie  vielen  theilen  das  ganze  zusammen  gearbeitet  sei,  wird  sich 
mit  bestinmilheit  nicht  angeben  lal'sen:  um  die  Wiederholungen 
zu  vermeiden,  genügt  es  zwei  anzunehnten,  von  denen  der  erste 

*)  Aus  Lin<loobro{^s  aus|;nho  nnhni  sie  Fnbricius  in  dcu  13  bd.  (s.  557 
— biVi)  seiner  bibliothccu  Graeou  auf,  und  nachher  Orelli  in  die  opuscula 
Graccoram  vcterum  scutciitidsa  el  nioralia  1  s.  230 — 239.  auch  Mullachf^ab 
sie  mit  den  frapneuien  der  frriechischon  philosophen  (1,  518 — 521)  heraus, 
ohne  nn7.wf;:eben  woher,  aber  oileubar  aus  Orelli,  denn  er  hat  ebenso  wie 
jener  zwei  tragen  (ur.  51  quüi  sunt  venae  und  nr.  101)  quid  est  Itina)  aus* 
f^elalsen. 

Z.  F.  I).  A.   neue  folge  II.  35 


546  DISPUTATIO  PIPPINl  CUM  ALBINO. 

nr.  1—68,  der  zweite  iir.  69—141,  also  beide  ungefähr  gleich 
viele  fragen  unifafste. 

Es  findet  diese  annähme  eine  wesentliche  stütze  in  der  Über- 
lieferung. Labbe  theilt  nämlich  in  seiner  ausgäbe  der  notitia 
dignitatum  imperii  Romani  (Paris  1651)  als  anhang  eine  Alter^ 
catio  Hadriani  Imperatoris  et  Plmii  Secundi  mit,  welche  in  34  fra- 
gen einen  auszug  aus  jenem  ersten  theile  bietet,  die  Ordnung  der 
fragen  ist  durchweg  dieselbe,  nur  dafs  nr.  64  hinter  nr.  68  ge- 
treten ist.  aber  viele  (nr.  4.  9.  13.  14.  15.  22.  24—27.  29. 
33—40.  47.  49 — 50.  58 — 66)  sind  ganz  übergangen,  bei  andern 
die  antwort  gekürzt,  nur  eine  frage,  welche  die  altercatio  Hadriani 
et  Plinii  hat  (quid  est  frons  ?  imago  anhni)  fehlt  in  der  AHE ,  ist 
aber,  wie  sich  leicht  ergibt  ursprünglich  in  ihr  enthalten  ge- 
wesen. Labbe  fand  diese  fragen  als  anhang  zu  der  *tragoedia  pa- 
rabolic^  quae  Poemandri  et  Satanae  pugna  inscribitur'  (Münster 
1 597),  sie  stammt  aber  aus  des  Vincentius  Bellovacensis  speculam 
historiale  (lib.  XI.  cap.  LXXI),  in  welchem  dieselben  fragen  ab 
Secundi  philosophi  responsa  ad  interrogata  Adriani  überliefert 
sind  0- 

Wie  nun  dem  Vincentius  nur  der  erste  theil  vorlag,  so  er- 
scheint auch  der  zweite  selbständig,  und  zwar  unter  dem  titel  des 
vollständigen  werkes  als  altercatio  Hadriani  Aug.  et  Epicteti  philo^ 
sophi  zunächst  in  einem  buche  welches  1510  in  Paris  herausge- 
geben wurde  und  neben  demBerosus  verschiedene  kleine  Schriften« 
auch  Tacitus  Germania  enthält,  dann  unabhängig  von  dieser  aus- 
gäbe, aber  ohne  starke  abweichungen,  als  schlufs  einer  ausgäbe 
der  notitia  dignitatum,  welche  Sigismund  Gelenius  1552  bei 
Frohen  in  Basel  erscheinen  liefs.  aus  ilir  nahm  sie  Labbi  in  seine 


^)  Gedruckt  sind  diese  fragen  von  neuem  in  Gtles  opuscnla  mytliologieay 
physica,  ethica  (Antstelaedami  1()3S)  s.  040,  in  Fabricius  bibl.  Graec  XIII, 
573,  bei  Orelli  1,  227  und  bei  Mullach  1,  5  IG.  —  Ein  noch  kürzerer  anszugy 
ebenfalls  nur  des  ersten  theiles,  unter  dem  titel  Secundi phäosophi  teiUmUimf 
mit  vielfach  veränderter  Ordnung  ist  von  Barth  (Adversarior.  lib.  XL 
cap.  XVII)  herausgegeben  und  dann  in  Fabricius  bibl.  Graec.  XIFF,  571,  Ib 
Orellis  opnsc.  scnt.  1,  229  und  in  Mullachs  fragm.  1,  516  übergegtogen.  — 
eine  italienische  bearbeitung,  in  der  die  Ordnung  mannigfacli  abdeicht  und 
das  ganze  gespräch  mit  einer  eiuleitung  aus  dem  leben  des  Seciuidiia  (Mul- 
lach  2,  XXVII  ff.)  versehen  ist,  hat  Mone  (Anzeiger  8,  323  f.)  aus  riaer 
italienischen  pergament  hs.  von  1475  mitgetbeilt. 
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ausgäbe  (s.  190—196)  mit  hinüber,  'obwol  nicht  eben  sehr  zur 
Sache  gehörig,  damit  doch  sein  werk  in  keiner  beziehung  dem 
Frobenschen  nachstünde'. 

Es  steht  also  fest,  dafs  der  zweite  theil  der  AIIE  noch  jetzt 
selbständig  vorhanden  ist,  der  erste  wenigstens  ehedem  selbständig 
vorhanden  gewesen  sein  mufs. 

Was  die  namen  der  verfafser  anbelangt,  so  ist,  wo  die  bei- 
den theile  getrennt  auftreten,  nur  für  den  zweiten  der  name 
Epictets  überliefert;  der  erste  erscheint  überall  unter  dem  des 
Secundus  oder  Plinius  Secundus.  dals  Plinius  nur  durch  eine 
thörichte  Verwechselung  ^)  zu  der  ehre  gekommen  ist,  als  verfafser 
der  altercatio  zu  erscheinen,  leuchtet  ein,  und  um  den  namen  des 
Secundus  zu  verstehen,  erinnere  man  sich,  dafs  unter  dem  titel 
Sexovvdoi^  Tov  ^A&ripcciov  (Sotfov  yvco^iai  neunzehn  fragen 
überliefert  sind:  1.  ti  iaxi  xöcffjiog,  2.  dxeavögj  3.  ^fo^, 
4.  'qijbiqay  5.  i^Aiog,  6.  aeX^i^rj,  7.  äv&Qoynog,  8.  yvvij, 
9.  nXovTogy  10.  n^ria,  11.  (fli.og,  12.  y^Qag,  13.  vnvog^ 
14.  itdXXog^  15.  yrl^  16.  yebaqyog,  17.  nXoXov^  18.  yavTijg^ 
19.  d-dvaiog.  ihr  verfafser  ist  der  sophist  Secundus,  der  lehrer 
des  Tiberius  Claudius  Herodcs  Atlicus,  der  zu  Hadrians  Zeiten 
lebte  (Mullach  2,  XXVII).  dieselben  fragen  nun  treten  auch  im 
anfang  der  AHE  wieder  auf,  freilich  ohne  dafs  die  Ordnung  des 
griechischen  textes  bewahrt  und  eine  treue  Übersetzung  geliefert 
wäre,  es  erhellt,  dafs  nur  weil  der  anfang  der  AHE  (nr.  1 — 21) 
aus  dem  werke  des  Secundus  stammt,  sein  name  auf  den  ganzen 
ersten  theil,  auch  auf  nr.  22 — 68,  mit  denen  er  gar  nichts  zu 
thun  hat,  übertragen  ist.  die  frage,  die  sich  aufdrängt,  ob  dieser 
letzte  abschnitt  sich  an  nr.  1-  21  als  an  den  ursprünglichen  kern 
allmählich  angesetzt  habe,  oder  ob  hier  zwei  selbständige  werke 
an  einander  geschoben  seien,  findet  eine  sichere  lösung  durch  die 
vergleichung  der  DPA. 

Ein  blick  auf  die  beiden  gespräche,  wie  sie  oben  einander 
gegenüber  gestellt  sind,  zeigt,  dafs  1)PA  1—83  und  AIIE  22—68 
aufs  engste  mit  einander  verwandt  sind,  der  verfafser  der  dispu- 
tatio  hat  alle  47  fragen  der  altercatio  mit  denselben  antworten 
und  in  derselben  reihenfolge,  mit  der  einzigen  abweichung,  dab 
nr.  49  AHE  vor  nr.  48  getreten  ist.   es  kann  sich  also  nur  darum 

*)  die  freilich  nuch  srhoo  bei  Siiidt5  vorkommt. 

35* 
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liandeiu,  >vie  beide  mit  einander  verwandt  sind,  ob  AUE  die  quelle 
von  DPA,  oder  umgekehrt  DPA  die  von  AUE  sei,  oder  ob  beide 
eine  gemeinsame  dritte  quelle  voraussetzen. 

Fafsen  wir  zunäelist  die  erste  möglichkeit  ins  äuge,  eine 
vergleichung  der  ersten  21  fragen  der  AUE  mit  den  griechischen 
des  Secundus  ergibt,  dal's  dem  verlafser  der  altcrc^itio  neben  dem 
Secundus,  oder  einer  lateinischen  bearbcitung  desselben,  noch 
eine  andere  ([uelle  vorlag,  aus  welcher  er  neue  antworten  zu 
schon  voi'handenen  fra'gen  aulnalim  (sie  sind  im  texte  gespen*t 
gedruckt),  ja  sogar  zwei  ganz  neue  Tragen  nr.  9  quid  est  coelum 
und  nr.  20.  quid  est  vHa  zwischen  die  des  Secundus  einschob, 
diese  beiden  fragen  sowohl,  als  auch  die  hinzugetugten  antwor- 
ten finden  sich  nun  in  der  DPA,  für  deren  verlafser  eine  solche 
benutzung  der  delinitionen  des  Secundus  sich  nicht  nachweisen 
Ifdst.  Ware  also  die  AUE  die  quelle  der  DPA,  so  käme  man  zu  der 
annähme,  der  verlafser  der  letztern  habe  aus  seiner  quelle  zu- 
nächst sorgfältig  ausgeschieden,  was  sich  im  Secundus  fand  und 
habe  dann  den  rest  hie  und  da  dem  fduigen  werke  einverleibt, 
diese  annähme  ist  aber  undenkbar,  also  kann  AUE  die  quelle  von 
DPA  nicht  sein. 

Das  umgekehrte  Verhältnis,  dafs  DPA  die  quelle  von  AHE 
sei,  wäre  erwiesen,  weini  sich  darthun  liefse,  der  verlafser  von 
AUE  habe  alles  das,  was  zwar  DPA  l— 83,  nicht  aber  AUE  1 — 6S 
enthält,  absichtlich  oder  ans  nachläfsigkeit  ausgelafsen ;  die  not- 
wendigkeit  einer  gemeinsamen  cpielle  iiingegen  wurde  sich  er- 
geben, wenn  man  beweisen  könnte,  dafs  der  verfafser  von  DPA 
die  liim  eigentümlichen  abschnitte  aus  eigenen  niitteln  oder  aus 
andern  (juellen  der  ihm  vorliegenden  Sammlung  eingeschoben 
habe,  weder  das  eine  iu)ch  das  andei'e  läfst  sich  beweisen;  ich 
denke  aber,  da  wir  nirgends  eine  spur  einer  solchen  gemeinsa- 
men quelle  entdecken,  und  uns  nichts  an  der  annähme  hindert, 
dal's  der  verfafser  von  AUE  nicht  alles  aus  seiner  vorläge  aufnahm, 
oder  wenn  er  alles  aufnahm,  spätere  abschreiber  dies  und  jenes 
übergi(>ngen ,  so  darf  man  die  DPA  als  quelle  der  AUE  ansehen, 
in  einigen  f.illen  übrigens  ist  es  nachweisbar,  dafs  die  AUE,  wie 
sie  uns  heute  vorliegi,  verstünnnelt  ist.  die  frage  quid  est  frons? 
mnffo  uniuif  (\)\\\2l)  mu\)>  msprünglich  in  ihr  enthalten  gewesen 
sein,  da  He  sich  in  dem  auszug  des  Vincentius  Hellovacensis  nr.21 
linde! :  eitenso  ergibt  sich  aus  einer  vergleichung  der  texte  sofort, 
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dafs  die  bestimmung  quid  est  aestas?  reveMio  terrae  (DPA  66)  in 
der  AHE  nur  durch  ein  versehen  des  abschreibers,  der  von  dem 
terrae  in  nr.  65  auf  das  terrae  in  der  folgenden  zeile  geriet,  aus- 
gefallen ist.  vgl.  auch  nr.  45. 

Das  ergebnis  für  den  ersten  theil  der  altercatio  Iladriani  et 
Epicteti  ist  also:  sie  ist  entstanden  durch  die  Verbindung  der  Sen- 
tenzen des  Secundus  und  der  disputatio  Fippini  et  Albiui.  ihr 
verfafser  nahm  aus  beiden  werken  nicht  alles  auf;  die  fragen  des 
Secundus  stellte  er  voran,  nahm  unter  sie  zwei  neue  fragen  aus 
dem  andern  werke  auf  (die  eine  quid  est  vita  jcdesfalls  wegen  des 
gegcnsatzcs,  in  den  die  folgende  quid  est  mors  zu  ihr  tritt),  und 
wo  er  im  Secundus  fragen  fand,  welche  auch  das  andere  werk 
enthielt,  nahm  er  aus  diesem  gleich  die  antworten  mit  hinauf  und 
liefs  hernach  die  fragen  natürlich  aus.  er  erweiterte  dadurch  den 
Secundus  und  verstümmelte  Alcuins  werk,  verband  aber  beide 
zu  gröfscrer  einheit.  der  name  Kpictets  hat  für  diesen  theil  gar 
keine  berechtigung.  der  kleinere  theil  stammt  aus  dem  Secundus, 
der  gröfsere  aus  Alcuin,  der  name  dessen,  der  beide  combinierte, 
ist  unbekannt. 

Wenn  also  der  name  Epictets  auf  den  ersten  theil  der  AHE 
willkürlich  übc^rtragen  ist,  so  ist  er  für  den  zweiten  theil  befser, 
Avenigstens  durch  fütere  zeugen  verbürgt,  dafs  Alcuin  schon  ein 
gespracli  zwischen  Iladrian  und  Epictet  kannte,  ergibt  sich  aus 
einem  seiner  briefe  (nr.  102  s.  lG38der  ausgäbe  des  Quercetanus), 
den  Fabriciiis  bibl.  (Iraec.l3,  563  citiert:  *de  epistola  interrogasti 
quid  esset,  nam  inl  siipcT,  stola  hahitus  (Iraece  dicitur.  unde 
Adrianus  imperator  interrogavit,  qvid  p.s.se/ cmr/ww  ?  at  ille  videns 
epistolam  vuin  manu  teiientem,  respondit:  qmd  mann  tenes, 
volens  intellig(>re,  cpiasi  supercinctoriuui  esset  epistolae  sigillum, 
(juo  a  foris  vestiatur  cartuhi*.  die  werke  Alcuins  lieziehen .  sich 
ollVnbar  auf  die  frage,  welche  den  zweiten  tlieil  der  AUE  erölFnet 
und  auch  in  der  DPA  nr.  1 00  Verwendung  gefunden  hat.  wenn 
nun  Alcuin  ein(^  AIIE  kannte,  und  wenigstens  für  (ine  frage  er- 
wiesen ist  dafs  er  sie  auch  in  dem  voiiiegenden  gesprache  be- 
nutzte, so  wird  man  auch  für  die  andern  fragen,  welche  die  DPA 
und  die  AUE  gemeinsam  haben,  aimehmen  dürfen,  dafs  Alcuin  sie 
aus  <ler  AIIE  entlrlmt  habe  {\)V\  nr.7.  9.  10.  17.  17.  50.  56.  74. 
79.  SO),  auch  in  die  collectanea  et  ll(»res  JJedas  (III,  653  der 
Haseler  ausgäbe  von  1563)  sind  einige  fragen  aus  dem  zweiten 
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theil  der  AUE  übcrgejrangen  (AUE  nr.  73.  74.  75.  78.  79.  81.  86. 
87.  SS),  aber  keine  von  denen,  welche  sich  bei  Alcuin  finden, 
eine  fragensnninilung,  die  mit  unserer  jetzigen  nahe  verwandt  war 
und  ebenfalls  unter  Epictets  namen  gieng,  mufs  also  schon  in 
früher  zeit  vorhanden  gewesen  sein:  ob  sie  aber  im  laufe  der  zeit 
nicht  irgend  welche  Änderungen  erfahren  habe,  und  ob  jener 
Epiclet  mit  dem  alten  stoischen  philosophen,  dem  schüler  des 
Musonius ,  etwas  zu  schaffen  habe ,  weifs  ich  nicht,  ist  aber  der 
zweifei,  obEpictet  noch  den  regierungsantrittlladrians  erlebt  habe, 
begründet  (Zeller,  philosophie  der  Griechen  III,  1,1s.  660),  so  ist 
die  nachricht  Spartians  (Iladr.  16),  Epictet  habe  mit  dem  kaiser 
'in  summa  familiaritale^  gelebt,  um  so  interessanter,  was  würde 
den  irrthum  befser  erklaren  als  die  existenz  eines  Werkes,  in 
welchem  beide  in  vertrauliclier  Unterhaltung  erscheinen?  wie  dem 
aber  auch  sei,  das  steht  fest  da£s  der  name  Epictets  sich  von 
dem  zweiten  theilo  der  AHE  über  das  ganze  werk  verbreitet  hat. 

Bisher  nahm  die  DPA  unser  Interesse  in  anspruch  als  quelle 
und  hauptbestandtheil  eines  werkes,  das  im  mittelalter  sich  einer 
gewissen  Verbreitung  eiTreute  und  noch  in  neuerer  zeit  Fr. 
Lindenbrog  zur  nachahmung  reizte,  nicht  weniger  interessant  ist 
sie  aber  durch  d«>n  grösten  theil  der  fragen,  welche  der  verfafser 
der  AUE  verschmfdite. 

Die  fragen  über  das  wesen  der  menschen  nr.  8 — 16,  gaben 
—  ich  weifs  freilich  niclit  durch  welche  mittelglieder  —  das 
thema  zu  cap.  36  der  gesta  Romanorum.  ein  könig  der  nichts 
sehnlicher  wünschte,  als  die  nalur  des  menschen  kennen  zu  ler- 
nen, läfst  einen  scharfsinnigen  philosophen  seines  reiches  vor 
sich  kommen,  und  sagt  zu  ihm:  quaero  a  te  quatuor  quaestianes, 
quas  si  bene  solvens,  te  ad  dignitates  et  divitias  promoveho,  Ptima 
qnaestio  est:  Quid  est  hämo?  Secunda:  Cui  est  similis?  Tertia: 
Uhi  est?  Quarta:  Cum  qnibus  sociis  est?  auf  die  erste  frage  ant- 
wortet der  Philosoph :  dico,  quod  est  mancipium  mortis,  hospes  loci, 
viator  transiens.  auf  die  zweite:  dico,  quod  similis  est  glacieij  quia 
propter  calorem  cito  dissolvitur  et  corrumpitur.  Item  iimäis  est 
pomo  novo,  qnoniam  sicut  pomum  novum  pendens  in  arbore,  cum 
debet  ad  crementum  debituin  venire,  modico  tarnen  veime  m/mtu 
exorlo  corroditnr  et  subito  corruens  inutile  efßcitur.  auf  die  dritte: 
df'ro,  quod  in  hello  mnlliplici,  scilicet  contra  mii/iditm,  diabolum  et 
carnem.  auf  die  vierte:  respondeo,  quod  cum  uptem  weäi,  quiewn 
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cöntinue  mokstont,  quiiuni  fameSy  situ,  edlin',  frigus,  lassitudo,  m- 
firmtas  et  mors.  —  Auch  in  die  deutsche  bearbeitung  der  gesta 
Romanorum  ist  diese  erzähhing  übergegangen  (der  Rcemer  t^t 
c.  92) ;  aber  .hier  ist  in  der  antwort  auf  die  zweite  frage  gerade 
der  theii  weggefallen,  welcher  mit  Alcuin  übereinstimmt,  und 
die  antwort  auf  die  dritte  frage  fehlt  ganz. 

Die  fragen  über  das  jähr  und  die  Jahreszeiten  (64 — 73)  fin- 
den sich  überraschend  genau  wieder  in  dem  zweiten  rätsei 
Reinmars  von  Zweier  über  das  jähr  (IIMS.  2,  211a):  der  wagen 
geht  auf  vier  rudern,  den  vier  Jahreszeiten,  die  nach  ihren  gaben 
geschildert  werden :  daz  irste  rat  vol  sniwes  was,  da%  ander  daz 
tmoc  würze,  daz  dritte  hluomen  unde  gras,  daz  vierte  trnoc  bestin- 
der  kom  obz  win  zam  unde  mldes  vil;  zwölf  fuhrleute,  die  zwölf 
monate  oder  thierzeichen,  haben  ihn  in  ihrer  hut.  beides  ist  den 
angaben  Alcuins  entsprechender  als  die  darstellung  des  andern 
rätseis  Reinniars,  in  dem  der  wagen  auf  zwölf  rädern  läuft,  und  die 
Jahreszeiten  gar  nicht  erwähnt  werden,  an  die  Vorstellung  des  Jahres 
als  wagen  erinnert  auch  ein  rätsei  Cynevulfs  (nr.  23.  Dietrich  in 
dieser  zschr.  1 1 ,  457.  466).  in  der  weitern  ausfuhrung  zeigt  es 
aber  keine  Verwandtschaft  zu  Reinmar  oder  Alcuin.  dafs  diese 
Vorstellung  volkstümlich  sei,  wie  Dietrich  meint,  dafür  möchte 
wol  Reinmnr  nicht  der  erwünschteste  beleg  sein,  im  spätem 
mittelalter  wenigstens  war  die  auffafsung  des  Jahres  als  bäum  mit 
zwölf  ästen  ii.  s.  w.  sehr  weit  verbreitet  und,  wie  ich  glaube,  allein 
herschend.  s.  IJaupts  zschr.  13,  492.  —  Was  den  lateinischen 
text  anbetrifft,  so  stützt  sich  die  Vermutung,  dafs  in  nr.  73  sex 
statt  octo  zu  lesen  sei,  auf  Alcuin  selbst  (11,  357  der  Frobenschen 
ausg.),  der  sich  mehrfach  mit  astronomie  beschäftigt  und  berech- 
nungen  über  den  lauf  der  gestirne  anstellt.  'Luna  quippe  velo- 
citate  sui  cursus  pervolat  unumquodque  Signum  11  diebus  VI  bor. 
ac  bissr  imius  horae"  d.  h.  in  2  tagen  6^3 stunden,  und*  In  unnquoque 
signo  Luna  versatur  Ulli  hör.  cum  bisse  suo  . .  item  sol  moratur 
in  unoquoque  signo  \\X  dies  et  X  semis  horas\ 

Der  ZAveite  theil  der  DPA  bietet  durch  die  sieben  nltsel, 
welche  dem  Symposius  entlehnt  sind,  einen  willkommnen  beleg 
für  die  Verbreitung  dieser  rätselsammlung  ^).    wie  Aldhelm  und 

^)  Dafs  AIcuio    sie  kannte  geht  auch  aus  seinem  gedichte  'baloeom 
aquac  calidae'  (in  Fmbf  ns  ausgäbe  2,  2-^7)  verglichen  mit  Symposius  87  her- 
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GyneYiilf  sie  kannten  und  l)enutzlen  (Dietrich  in  dieser  zschr.  tl, 
451.  12,  241.  Wernsdorf  poet.  lat.  min.  6,  1,  448  IT.),  so  auch 
der  Angelsachse  AIcuin.  von  besonderem, interesse  ist  nr.  95. 
dieses  rätsei  fehlt  in  der  editio  princeps  des  Syniposius,  welche 
Perionius  in  den  dreifsiger  Jahren  des  sechszelmten  Jahrhunderts 
veranstaltete,  findet  sieh  aber  in  den  späleni,  von  Pithoeus  und 
Castalio  an.  AVernsdorf  (s.  440  11'.)  hielt  es  des  Symposius  für 
unwürdig  und  stellte  es  als  unecht  ans  ende  der  ganzen  Samm- 
lung, seine  meinung,  die  ledi<;lich  auf  fislbetiiichen  gründen  be- 
ruht, mufs  jetzt  um  so  bedenklicher  erscheinen,  da  das  rätsei 
.  schon  im  AIcuin  neben  Wilseln  des  Svnip^isius  benutzt  ist;  jedes- 
falls  kann  es  niclit,  was  Wernsdorf  für  möglich  hielt,  vom  Came^ 
rarius,  IJieronyinns  Arconalus  oder  Lorichius  erfunden  sein. 
welche  von  den  vielen  Insungen .  di(i  versucht  sind  (s.  die  anm. 
Ileumanns  und  Wernsdorfs  in  ihren  ansgabeii  des  Symposius), 
die  richtige  sei,  weifs  ich  nicht  zu  enlscheitlen :  so  viel  ergibt  sich 
aber  aus  der  anhvort  Pippins:  yueri  in  srhola  sciuni,  dafs  sie  zu 
ihrer  zeit  tiefe  gelehrsandvcit  nicht  erfordert  liabe. 

86.  unler  den  vielen  riitsi^in  über  das  feuer  hi1lt  eins 
Reusnei^s  (s.  71)  den  zug  lest,  dafs  es  seine  multer  verzehre: 
Matei'  alit  tnvum,  vivens  tnox  devoro  mal  rem,  Matre  tarnen  morior 
cotnmoriente  sinmL 

87.  nie  todten,  die  in  der  luft  aufgehängt,  viel  reden,  wer- 
den wohl  die  glocken  sein,  sie  sind  ein  sehr  beliebter  rätselstulT, 
und  der  am  briuligslen  Aviederkehrende  zug  ist,  dafs  sie  nur  ge- 
schlagen, von  ihrem  grofsen  munde  gebrauch  machen  (s.  Strafs- 
burger  ratselbuch  nr.  13.  Heusner  aenigm.  s.  24  J.  398.  J.  C. 
Scaliger,  poemata,  1.5 IS. 527  u.  a.).  aber  auch  eine  der  hier  ver- 
wendeten einkleidung  fdinliche  kommt  vor:  Ich  rede  ohne  zunget 
ich  schreie  ohne  lunye  (Simrock  1.  90),  Der  geborne  schlief  (der 
taufling),  vnd  der  ungeborne  nV/"  (Simrock  2,  110).  die  bestim- 
mung,  dafs  die  todten  aufgehängt  werden  müfsen,  verleitet  an 
Verbrecher  und  galg<*n  zu  denken:  vgl.  Sinu'ock  2,  02:  Es  lt€U  ans 
stehlen  nie  gedacht  und  hats  zum  hängen  doch  gebracht, 

SO.  Genau  so  findet  sich  das  rätsei  schon  in  den  collectanea 
et  flores  IJedas  (3,  050)  und  in  dem  Strafsburger  rätselbuch: 

vor.   --  In  die  Cuilectauoa  ol  iUwes  Uedas  sind  fünf  rätsei  des  Symposius 
aafgenuminen  (nr.  1.  7.  i.  11.  10). 
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Rot:  was  ist  das: 

Ein  lebendiger  uffeim  todten  safs 

Und  als  der  todt  lachen  thet, 

Starb  der  lebendicgk  ufT  der  stedt. 
Ant>vort :    Der  todt  ist  ein  klümfen  schtnaltz  in  eim  tiegell, 
der  lebendiger  ist  ein  brennender  wich  oder  dochu 

90.  Das  bekannte  ratsei.  welches  die  Ursache  zu  Homers 
tode  gegeben  haben  soll. 

91.  Dafs  der  geborne,  nicht  empfangene  etwas  efsbaresist, 
ergibt  sicli  aus  Pippins  antwort.  Das  huhn  wird  geboren,  ehe  es 
empfangen  ist,  insofern  es  sir.h  erst  in  dem  schon  gelegten  ei 
entwickelt,  so  heilst  es  im  Strafsburger  ratbüchlein  vom  ei 
(nr.  138,  ins  lateinische  übersetzt  von  Lorichius,  Reusners  aenigm. 
280):  Es  ist  ein  kUines  klösterlein,  geet  weder  thür  noch  feinster 
darein  und  weckst  doch  fleisch  vnd  bein  darifin.  besonders  ist  ein 
ratsei  RcMifsners  (s.  SO)  zu  vergleichen: 

Sum  ((uod  nee  sum,  animal,  sine  patre,  at  non  sine  matre, 
Nee  soboles  patris  sum,  nee  alumna  tarnen, 
wo  das  sine  yatre  dem  mm  conceptns  entspricht,   aber  hier  wie 
l)eim  Syni]>osius  ist  die  losiing  des  ratsels  Mas  küken  im  ei',  bei 
AIcuin  Mas  ausgekouimene  kuken'. 

92.  Dafs  das  echo  gemeint  sei.  kann  nach  den  letzten  Wor- 
ten responsum  dat  sonanli,  verglichen  mit  dem  schlurse  von  Sym- 
posius  rras(»I  do  responsa  loqueuti,  nicht  zweif«'lhaft  sein;  gar  zu 
versteckt  aber  ist  l^ippins  antwort:  biblos  in  silva  interroga ,  da 
doch  grotten  imd  steine  der  wohnsitz  des  echos  sind,  und  die 
blätter  der  bäume  nur  in  fernem  Zusammenhang  mit  ihm  stehen, 
der  anfang  qnis  est  quinon  est  bezieht  sich  darauf,  dafs  das  redende 
echo  doch  des  knqiers  entbehrt,  ein  zug,  der  in  den  meisten  der 
zahlreichen  rätsei  über  dasselbe  hervorgehoben  wird,  s.zu  nr.  100. 

93.  J)as  ratsei  vom  lisch  im  Hufs  war  weit  verbreitet,  es 
iindet  sich  auch  unter  den  angelsächsischen  ratsein  des  Excter- 
buches  (Dietrich  in  dieser  zschr.  11 ,  451).  in  Redas  collectaneen 
und  mit  andern  des  Symposius  in  dem  roman  von  Apollonius  von 
Tyrus  (s.  Weisiuanns  Alexander,  1,  482).  so  kam  es  in  die  gesta 
Romanorum  (c.  153)  und  gieng  dann  in  den  volksmund  fdier. 
nicht  ohne  entstellung  bietet  es  das  alte  Strafsburg(*r  rätselbucJi: 

Ich  sach  ein  haufs.  do  v<m  man  sagt  (1.  seit) 
es  sey  schone  zierlich  wol  bekleyt. 
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ich  hör  das  hauTs  weyt  und  breyt. 
mit  gutem  gestein  und  holz  gemeyt. 
5  etwan  die  gest  in  kurtzer  beyt. 
floch  es  von  mir  on  arbeyt 
stunden  die  gest  gar  still, 
gar  bald  damoch  in  kurtzer  zeit 
die  gest  auch  flohen  wieder  streit 
10  einer  nach  dem  andern  weyt 
her,  ich  von  dir  die  antwort  beyt. 
(z.  4  und  3  sind  umzustellen,  z.  5  nit  wan  die  gest,  in  kurtzer  beit 
floch  u.  s.  w.  vermutet  MuUenhofl'.    z.  7  verrat  sich  schon  durch 
fehlenden  reim  als  zusatz).   in  neuer  form  bei  Simrock  1,  7. 

nr.  94.  Der  zug,  dafs  nur  wer  die  äugen  schliefst,  den  schlaf 
und  seine  bilder  sieht,  begegnet  in  einem  rätsei  Reusners  (s.  83); 
den  andern,  dafs  er  ungeladen  kommt,  stellt  wie  Symposius  auch 
C.  Bachmann  an  die  spitze  (Rcusner  aenigm.  s.  400).  es  ist  mög- 
lich, dafs  Bachmann  den  Symposius  direct  nachbildete,  möglich 
aber  auch,  dafs  ihm  schon  ein  älteres  deutsches  rätsei  vorlag,  in 
welches  diese  bestimmung  aus  dem  Symposius  übergegangen  war. 
im  ^angenehmen  Zeitvertreib  lustiger  gesellschaften'  (Krankt  und 
Leipz.  1772)  nämlich  fmdet  sich  unter  nr.  244  folgendes  ratsel: 

Ein  gast  oft  ungeladen  kömmt, 
oben  an  zu  sitzen  sich  nicht  schämt: 
die  äugen  mufs  er  schliefsen  zu, 
wer  diesem  gast  will  schauen  zu. 
das  rätsei  stimmt  in  allen  seinen  teilen  mit  dem  Bachmanns  über- 
ein :  beide  sagen,  dafs  der  schlaf  sich  oben  an  setze,  wovon  Sym- 
posius nichts  hat,  und  beiden  fehlt  der  gedanke,  den  dieser  im 
zweiten  verse  ausspricht,    da  es  nun  unwahrscheinlich  ist,  dafs 
das  deutsche  rätsol  eine  nachahmung  jenes  lateinischen  ist,  wird 
man  das  deutsche  rätsei  für  älter  halten  müfsen.    es  findet  sich 
auch  bei  Simrock  1,111  mit  d(T  nicht  glücklichen  ändrung  im 
zweiten  vers:  \«^etzt  am  tisch  sich  oben  an',    in  alexandrinern  hat 
Harsdörfer  das  rälsel  d(*s  Symposius  bearbeitet  und  in  seinem 
poetischen  trichter  (HI,  408)  mitgetheilt. 

95  ist  oben  besprochen.  96  vermag  ich  nicht  zu  lösen. 
97.  Der  niemals  geborne,  einmal  gestorbene  ist  Adam;  der 
einmal  geborne,  nie  gestorbene :    Enoch  oder  Elias,  der  einmal 
geborne  und  zweimal  gestorbene :  Lazarus,  den  Christus  vom  tode 
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auferweckte,  diese  fragen  sind  zu  häufig,  als  dafs  sie  brauchten 
belegt  zu  werden,  ob  die  angäbe  Pippins,  daCs  Adam  mit  der  erde, 
Elias  mit  gott  gleichnamig  sei,  sprachlich  richtig  ist,  kommt  hier 
nicht  in  betracht,  jedesfalls  galt  sie  dafür.  Beda  erklärt  in  der 
interpretatio  Hebraicorum  nominum  (Baseler  ausg.  3,  504.  573): 
Adam,  homo  aut  terrenus:  sive  indigena^  vel  terra  rubra  und  HeliaSj 
deiis  dominus  vel  dei  dominatio,  sive  ascendens  dominus,  aut  robus- 
tus  aut  dominator,  was  aber  als  antwort  auf  die  forderung:  die 
iamen  primas  litteras  nominum  überliefert  ist,  verstehe  ich  nicht. 

90.  Alcuins  rätsei  über  den  pfeil,  obwohl  nicht  in  versen,  ist 
doch  viel  reicher  an  poetischen  zügen,  als  das  des  Symposius. 
letzteres  bearbeitete  Harsdörfer  im  poetischen  trichter  III,  373. 
spuren  einer  Verbreitung  vor  dem  druck  des  Symposius  sind  mir 
nicht  bekannt. 

101  und  99  sind  wie  oben  bemerkt  dem  zweiten  theil  der 
altercatio  Hadriani  et  Epicteti  entlehnt,  nr.  1 00  ist  ein  schulrätsel, 
das  sich  mit  der  alten  frage,  wie  das  nichtsein  sein  könne, 
beschäftigt.  Alcuin  hat  in  nr.  92  diesen  gedanken  zur  bezeich- 
nung  des  scheinwesens  des  echos  benutzt,  in  ähnlicher  läge  wie 
das  echo  befindet  sich  der  schatten,  und  So  findet  sich  im  Strafs- 
burger  rätselbuch  folgendes  rätsei :  Etwas  ist  nichts,  und  nichts  ist 
etwas,  so  nun  nichts  etwas  ist,  so  mufs  etwas  nichts  sein.  Antwort: 
der  schette  von  der  sonnen  oder  eins  Hechts  ist  ein  schein  ein(s) 
dings  und  doch  an  ym  selbs  nichts,  ins  lateinische  haben  dieses 
rätsei  übertragen  Reusner  (s.  83)  und  Lorichius  (Reusners 
aenigm.  s.  273). 

Die  fragen  dieses  zweiten  theiles  haben  für  uns  im  allgemei- 
nen mehr  Interesse  als  die  des  ersten,  zum  theil  deshalb,  weil  sie 
gegenstände  behandeln,  die  häufig  den  stofT  zu  rätseln  abgegeben 
haben,  und  züge  an  ihnen  hervorheben,  die  allmählicli  volkstüm- 
lich gewurden  sind,  aber  gerade  was  sie  uns  wert  macht,  das 
allbekannle,  machte  sie  dem  verfafser  der  AUE  gleichgiltig,  und 
daher  nahm  er  von  ihnen  nidits  in  sein  werk  auf. 


W.  WILMANNS. 
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Diz  ist  von  dem  guldime  almusen. 

Nim  drier  slatte  almusen,  zewi  suelher  slatte  du  wellest,  daz 
dritte  si  lith  unt  tali  (/.toile)  ir  igeliz  in  dru  funzic,  unt  ophcr  dru 
in  ere  sancte  trinitatis  unt  sprich  zigiliem :  Suscipe  sancta  trinitas 
hanc  ohlationem  et  orationem,  quam  tibi  offero  pro  anitnabus  vel 
pro  anima  famnli  tut  (famnle  tne)  et  pro  animabus  omnium  fidelium 
defunctornm.  Sprich  Pater  noster.  Darnach  opher  finvu  {oder 
funvi?)  in  ere  Christis  martir  unt  siner  fiinfw unten  unt  sprich 
Pater  noster.  Darnach  in  ere  sancte  Marie.  Sprich  igelichem 
opher:  Suscipe  sancta  t.  unt  Pater  noster,  Unt  opher  denue  d^n 
niun  Choren  den  heih'gen  engelen,  angeloruni,  archangelorum, 
tronoruni.  dominalionum,  ])rincii)aluni,  potestatum,  virtutum, 
Cheruhim,  Seraphim,  viginti  IUI.  senionim,  innocentum,  trium 
magorum,  trium  puerorum,  quatuor  coronatorum,  patriarcharum, 
prophetarum,  apostolorum,  niartlruni,  confessorum,  virginum, 
omniumque  sanctoruin  et  omnium  heatorum  spirituum.  Unt 
opher  dei  dru  funfzich  almusen  t'or  aime  crucilixo  unt  fal  nidcr 
uf  die  erde  unt  reche  dine  h»»nte  hinze  himel»»  unt  sprich  ob  ige- 
lichem funfzih  salmen:  .4^/  Dominum  cum  trihulatione  unze  hinz 
Laudate  nomen  D.,  unt  s))rirh  also  ophle  mit  i'iftegeiacten  ({.  uffe 
geracten)  hauten:  Suscipe  sancta  trinitas  unt  Pater  noster,  Swivil 
ist,  di  iz  mit  dir  tunt,  daz  ist  giith. 

Aus  der  Bamberger  pergawenthandsclirift  Ed.  IV.  17  des 
zwölften  Jahrhunderts  nach  einer  abschrift  Jaffes, 

K.  H. 


7ATM  LÜDWIGSLTEDP]. 

Herr  profcssor  ZachiM*  hat  in  einer  austTihrlichen  recension 
von  Pisrhons  leilfaden  zur  ^^eschirhte  der  deutscheu  littrratur,  die 
ohne  zweifei  ffir  den  hi'rausjjicher  und  die  IVi'unde  des  buchcs  viel 
heiehrendes  entitalt,  die  gclegenheit  ergritl'en  auch  mir  nebeul>ei 
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einen  wohlwollenden  wink  zu  ertheilen.    er  meint  (zs.  für  deut- 
sche Philologie  1, 247)  'die  Verweisung  auf  den  druck  des  Ludwigs- 
hedes  in  Lachmanns  specimina  iinguae  francicae  sei  wohl  —  im 
Pischonschen  leitfaden  und  folgerecht  auch  in  den  litterarischen 
notizen  der  Denkmäler  —  schon  deshalb  nicht  überflüfsig,  weil 
Lachmann  dort  bereits  statt  der  grammatisch  anstöfsigen  und  des- 
halb verdächtigen  und  bei  Müllenhoir-Scherer  wohl  nur  am  ver- 
sehen ohne  bemerkung  aufgenommenen  lesartjoA  in  v.56  aus  dem 
verlesenen  Sab  der  editio  princeps  durch  feine  emcndation  die 
unanstufsige  form  gab  gewonnen  habe.*   so  dankbar  ich  für  die 
giltige  annähme  sein  kann  dafs  ich  'wohl  nur  aus  versehen'  eine 
grammatisch  anstöi'sigc  stelle  ohne  anmerkung  habe  passieren 
lafsen,  so  mufs  ich  doch  bedauern  im  übrigen  für  die  erinnerung 
nicht  in  gleicher  weise  danken  zu  können,    das  grammatisch  an- 
stöfsige  wird  z.  56  wohl  in  der  ITirs  ahd.  durch  die  Hymnen,  Kero 
und  den  Ambras«T  Notker  bei  Gralf  1,  5S2  (vgl.  Denkm.  s.  195, 
34.  190,50)  nur  schwach  bezeugten,  für  das  mhd.  im  wb.  l,513f. 
trotz  mehrerer  handschriftlich  voikommender  falle  (auch  Biterolf 
330S)  unter  gihe  bezweifelten,  s.  51G  unter  vergihe  zugestande- 
nen constructiou  von  jehan,  jehen  mit  dem  accusativ  geflinden. 
aber  wenn  ich  eine  anmerkung  hätte  hinzufügen  wollen,  hätte  ich 
es  nur  zu  dem  zweck  thun  können  um  darauf  hinzuweisen,  daCs 
hier  ein  vollkommen  sicheres  beispiel  für  die  bisher  bezweifelte 
construction  vorlii^ge,  da  di(^  von  Uoirmann  glücklich  wieder  auf- 
gefundene hs.  für  das  gtMÜcht  einer  Originalaufzeichnung  des 
dicht<'rs  gleich  zu  achten  ist  und  über  die.  lesart  nicht  den  ge- 
ringsten zweifei  läl'st.    würde  die  construction  mit  dem  genetiv 
nicht  auch  einen  sinn  gewähren  der  In'er,  wo  es  direct  auf  ein 
dank  sagen  und  nicht  auf  ein  einem  dankes  jehen  ankommt  unan- 
gemefsen  wäre?  aufserdeni,  wenn  die  construction  nicht  nur  bis- 
her zweifelhaft,  sondern  in  dem  grade  anslöfsig  wäre  dafs  man 
sie  für  unmöglich  halten  und  deshalb  ändern  müste,  würde  die 
befserung  jetzt  von  dem  handschriftlich  überlieferten  jah^  und 
nicht  von  dem  'Sab  der  editio  princeps'  d.  h.  der  elenden  abschritt 
Mahillons,  die  schon  Schilters  und  seines  freundes  ganzes  be- 
denken erregte  (Kpinik.  p.  4),  ausgehen  müfsen.  dem  iSa6  gegen- 
über ist  Lachnianns  gab  gewis  sehr  schön,   aber  wer  es  noch  für 
jah  empfiehlt,  sollte  dank  geben  auch  als  gebräuchliche  redcweise 
für  dunk  sagen  belegen,   ich  glaube  nach  alledem  nicht,  dafs  herr 
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Zacher  durch  seine  bemerkuiig  sich  den  dank  seiner  leser  oder 
der  des  leitfadens  verdient  hat,  und  >vas  mich  betrifft,  so  ersuche 
ich  ihn  ein  ander  mal  seine  belehrungen  und  Weisungen  vorher 
reiflicher  in  erwagung  zu  ziehen,'  um  mir  einen  ganzen  und  auf- 
richtigen dank  möglich  zu  machen. 

K.  MOLLENHOFF. 


KLEINE  BEMERKUNGEN. 

Helmbrecht  1388.  dö  st  mich  in  dem  barme  truoe.  die  has. 
haben  an  dem  arme;  die  änderung  ist  notwendig  wegen  des  Zu- 
sammenhanges und  wegen  der  parallele  1374.  wohl  weil  barm 
veraltete,  setzten  die  Schreiber  arm  dafür. 

Helbling  1 ,682.  diu  wart  die  naht  umbe  geben  sam  dez  biet  o» 
dem  kruoge.  für  dez  bier  hat  die  hs.  nur  des.  das  bild  fügt  sich 
zur  ersten  zeile  'sie  ward  von  einem  zum  andern  gegeben ,  wie 
der  bierkrug  herumgeht'. 

Helbling  1,1110  f.    da  inn$  löblich  truoc  enbor 

zwei  hüffel  tratz  eben  gedrast. 
in  der  ersten  zeile  setzte  der  herausgeber  innes,  in  der  zweiten 
hiufel  für  das  Heu  fei  der  hs.  truoc  enbor  ist  'ragte  empoi^,  v^. 
das  intransitive  über  tragen,  üf  tragen  mhd.  wb.  3,72  a.  da  hmfet 
wange  ganz  ohne  sinn  ist,  so  wird  es  im  mhd.  wb.  1,692b  in 
dieser  stelle  als  'brüste*  erklärt,  was  aber  unmöglich  ist.  da 
s.  724  b  heußein  Loh.  79  zu  hüffelin  verbefsert  ist,  so  lag  es  nahe 
auch  unsere  stelle  zu  berichtigen,  der  umgekehrte  schreibfebler 
ist  im  voc.  opt.  1,41  gena  hüffel 

Gute  frau  2518  9i  beidiu  giengn  engegenwart  über  den  hof 
ichdne.  die  hs.  hat  ze  gegn  vart,  der  herausg.  en  gegenwart.  Tgl. 
Weinhold  alem.  gramm.  i  10. 

Engelhart  4626  f.  da  von  ei  freuten  alle  der  lieben  ntmoM 
meere  sich,  der  alte  druck  hat  neuwe  moire,  Haupts  text  niumeere, 
aber  während  die  Zusammensetzung  niumcere  in  den  gedichten 
des  zwölften  Jahrhunderts  sehr  häufig  ist  —  im  mhd.  wb.  2,79  a 
ist  von  den  vielen  stellen  des  Ruther  z.  b.  keine  einzige  ange- 
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führt  — ,  so  scheint  es,  hat  man  sie  im  13.  jahrh.  gänzlich  auf- 
gegeben und  gebraucht  nur  nmwe  tnare  als  zwei  werter. 

Neidhart  70,6  daz  ich  imz  m  gereme  wird  wohl  richtig  er- 
klärt durch  das  niederdeutsche,  wo  noch  genau  dieselbe  rodens- 
art  besteht  man  sagt  in  der  Ukermark  und  in  der  Priegnitz  $$ 
einem  in  remmen  in  der  bedeutung  'einem  zur  Vergeltung  einen 
streich  spielen ,  fast  gleich  'es  einem  eintränken',  in  andern  thei- 
len  der  provinz  Brandenburg  sagt  man  in  gleichem  sinne  es  einem 
in  remsen,  das  auch  von  Fritz  Reuter  gebraucht  wird  und  offen- 
bar zu  demselben  stamme  gehört,  aber  die  etymologie?  man 
wäre  versucht  an  rammen  zu  denken,  da  zuweilen  es  einem  in 
remmen  auch  den  sinn  hat  'es  ihm  derb,  handgreiflich  einprägen'; 
aber  man  scheidet  unser  remmen  genau  von  rammen,  pfähle  ein- 
treiben. 

MSF.  224,8.  der  pseudovidische  vers  steht  in  dem  Ovidius 
puellarum  welcher  beginnt  (Haupt  in  den  monalsber.  1853  s.  153) 
Summi  victoris  Gerem  cum  victor  amoris, 
Sperabam  curis  Gnem  fecisse  (var.  posuisse)  futuris. 
auch  darauf  folgt  MSF.  224,  10  et  quos  —  valebit  noch  ein  pen- 
tameter  und  ein  hexameter. 

WRIEZEN.  OSKAR  JÄNICKE. 


NACHTRAG  ZU  HERZOG  ERNST. 

Zu  dem  oben  (s.  215)  aus  der  chronik  von  Ebersmünster 
angeführten  beispiele  einer  Verwechselung  Ottos  I  und  Konrads  II 
ist  mir  nachträglich  noch  ein  älteres  seitenstück  begegnet.  Petrus 
Damiani  (opusc.  34  c.  7  p.  646)  berichtet  als  warnendes  beispiel: 
Otto  der  römische  kaiser  habe  die  königin  Adelaide  von  Italien 
widerrechtlich  zur  gemahlin  genommen,  denn  sie  sei  seine  gevat- 
terin  gewesen.  Ottos  söhn,  der  erzbischof  von  Mainz,  verdammte 
diese  Verbindung  öffentlich,  wofür  der  erzürnte  vater  ihn  in  haft 
bringen  liefs.  wieder  in  freiheit  gesetzt  schlofs  er  den  kaiser  sogar 
von  der  kirchengemeinschaft  aus  und  verkündigte  ihm ,  dafs  sie 
nächste  pfingsten  beide  vor  gott  stehen  wurden,  durch  den  plötz- 
lichen tod  Ottos  während  der  messe  erfüllte  sich  diese  vorher- 


560  NACHTRAG  ZU  HERZOG  ERNST. 

sagung.  in  dieser  völlig  sagenhaften  gcschichte  weisen  die  namen 
des  kaiserlichen  paares  und  ein  söhn  des  kaisers  als  erzbischof 
von  Mainz  (Wilhelm)  auf  Ottos  des  grofsen  zeit  hin.  die  uner- 
laubte ehe  aber,  die  au  dem  Mainzer  erzbischofe  einen  gegner 
findet,  passt  viel  eher  auf  Konrad  und  Gisela,  deren  bund  Aribo 
von  Mainz  vergeblich  wenn  auch  nicht  mit  so  scharfen  mitteln  zu 
trennen  suchte  (Giesebrccht  deutsche  kaiserzeit  II ,  219.  226). 
derselbe  Konrad  erkrankte  auch  plötzlich  am  pflngstfeste  1039 
und  starb  am  pfingstmontage.  Petrus  Damiani,  dem  wir  diese 
Überlieferung  verdanken,  übertrug  freilich  auch  (opusc.  47  c  1 
p.710)  nach  dem  Zeugnisse  der  kaiserin  Agnes  eine  geschichte,  die 
Paulus  Diaconus  (1.  IV  c.  37)  von  den  töchtcrn  des  herzogs  Gisulf 
von  Friaul  (um  607)  erzählt  auf  die  töchter  des  italienischen 
königs  üerengar  II  (t  966),  deren  ende  er  üaist  noch  erlebt 
haben  kann. 

E.  DÜMMLER. 


Zu  DEN  CAMBllLDGER  LlEDEllN. 

Es  Gndet  sich,  dafs  die  beiden  nummcm  XI  und  XXVU  be- 
reits unter  den  werken  des  im  jalu'e  1029  verstorbenen  biscliofs 
Fulbert  von  Chartres  (Fulberti  oi)p.  varia  cd  il.  de  Villiers,  Par. 
1608  p.  181  und  183)  herausgcgelx'U  und  von  du  Meril  in  den 
Poesis  popuiaires  latines  p.  189  und  278  wiederholt  worden  sind, 
zwar  fehlt  es  dieser  altern  ausgäbe  iiiciit  au  Verderbnissen,  doch 
ergeben  sich  mit  ihrer  hilfe  folgende  verbefserungen : 

XI  8  frater,  quod  tibi  poslmodum  sil  [lon  cepisse  satius; 
12  octava  fames  imperat;  13  clausa  ianua;  15  lohaunes  opis  in- 
digus;  nach  15  ist  einzuschieben:  iNe  spernat  tua  pietas,  quem 
redigit  neccessitas;  21  sed  intentus  ad  crustula. 

XXVII  enthält  bei  Fulbert  nur  28  verse.  zu  entnehmen 
wäre  dort  nur  für  vers  5 :  sicut  docel  musica. 

JAFFE. 


